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ÜJiNUNG  (Ahndung,  praesagtttm,  dwinatio)  ist  im  All- 
gemeinen ein  Gefühl,  erregt  durch  die  dunkle  Vorstellung 
eine«  aufser  unserer  normalen  Anscbauungssphäre  liegenden 
Objecls.  In  den  meisten  Fällen  bezieht  sich  die  Ahnung 
auf  solche  glückliche  oder  unglückliche  Ereignisse,  die  zu- 
nächst uns  und  unsere  Angehörigen  betreffen. 

Zur  Ahnung  sind  zarte,  besonders  nervenkranke  Frauen 
am  meisten  geneigt,  die  öfters,  auch  ohne  äufsere  Veranlas- 
sung, Anwandlungen  ron  Lust-  und  Angstgefühlen  haben. 
Für  Ahnungen  werden  solche  gewöhnlich  dann  ausgegeben, 
wenn  ihnen  zufällig  glückliche  oder  unglückliche  Ereignisse 
folgen.  Die  Unbestimmtheit  des  Ahnungsgefühls  selbst  ist 
nämlich  von  der  Art ,  dafs  es  mit  dem  ähnlichen  Gefühl, 
welches  nachmals  wirkliche  Vorfalle  begleitet,  aufs  innigste 
verknüpft,  und  dann  in  der  Erinnerung  schwer  von  ihnen 
zu  sondern  ist.  Femer  bezieht  sich  in  den  meisten  Fällen 
die  Ahnung  auf  solche  Ereignisse,  welche  das  Individuum 
zunächst  angehen ,  und  daher  mehr  oder  weniger  deutlich 
in  dem  Kreise  seiner  Denkmöglichkeiten  liegen.  Mitunter 
mischt  sich  die  Eitelkeit  ein,  etwas  Divinatorischcs  an  sich 
zu  haben  und  als  Prophet  zu  erscheinen,  oder  das  Ahnen 
wird,  nachdem  einiges  zufallig  eingetroffen  ist,  durch  öftere 
Wiederholung  zu  einer  Sucht.  » 

Jn  neuerer  Zeit  hat  mau  den  Begriff  der  Ahnung  er- 
weitert; es  bedeutet  überhaupt  ein  dunkles  Gefühl  des  Ent- 
fernten. Entfernt  ist  aber  etwas  entweder  räumlich  und 
zeitlich  für  die  sinnliche  Anschauung,  oder  logisch  im  Zu- 
sammenhange unserer  wissenschaftlichen  Erkenntnifs,  oder 
ästhetisch,  in  der  Beziehung  des  Darstellens  zum  Ideale, 
oder  moralisch,  in  den  Verwickelungen  der  gesellschaftlichen 
Verhältnisse,  oder  religiös*,  in  der  Beziehung  unserer  End- 
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Ahnung.  Alchen. 


lichkeit  zum  Unendlichen.  Daraus  Wörde  dann  das  Ahn- 
dungsgefÜhl  in  verschiedenen  Formen  hervorgehen,  theils  als 
sinnliches  Divinationsvermögen,  theils  als  Takt  des  wissen- 
schaftlichen und  Kunstgenies,  theils  als  religiöse  Offenbarung. 
Nothwendig  wird  dieses  Reich  dunkler  Gefühle  und  Vor- 
stellungen einen  Tummelplatz  abgeben  von  Wahn-  und  Aber- 
wissen, von  Wahn-  und  Aberglauben  da  und  dort  in  Sy- 
steme gebracht,  und  in  festen  Formen  in's  Leben  eingeführt. 
Darum  ist  jedoch  die  Realität  des  Unendlichen  neben  der 
des  Endlichen,  und  ihre  wechselseitige  Beziehung  in  unserra 
geistigen  Seyn  nicht  zu  verleugnen,  wenn  sie  auch  noch  so 
dunkel  für  unsere  augeborne  Beschränktheit  ist 

Auch  den  Thieren  läfst  sich  ein  gewisses  Ahnungsver- 
mögeu  zuschreiben,  ciu  dunkles  Gefühl  von  bevorstehenden 
äufsern  Naturereignissen  (z.  B.  von  Wilterungsvcräuderun- 
gen  und  Erdbeben),  oder  auch  von  Vorfällen  in  der  indi- 
viduellen Lebensentwickelung.  Dieses  thierische  Ahnungs- 
vermögen äufsert  sich  wohl  auch  beim  Menschen,  in  den 
Verhältnissen  und  Eutwickelungen  seines  organischen  Le- 
bens bei  verschiedenen  Nervenzufallen,  Idiosyncrasiccn,  heil- 
samen und  verkehrten  Gelüsten  iii  Krankheilcn,  ferner  als 
Genesungs-  und  Todesahnungen  etc.  Hieher  mögen  auch 
manche  sogenannte  magnetische  Zustände  gerechnet  werden. 

Man  unterscheidet  die  Ahnung  von  der  Sagacität  und 
der  Conjectur,  Combiuation,  insofern  diese  das  Entfernte 
zwar  halb  durch  geistigen  Instinot,  jedoch  durch  vermittelnde 
Vorstellungen  zum  Bewufstseyn  bringen,  die  Ahnung  hin- 
gegen als  ohne  alle  Vcrmittelung  eintretend  angenommen 
wird.  Die  Ahnung,  wenu  sie  überhaupt  erst  als  Thatsache 
Zugegeben  ist,  erklärt  mau  entweder  durch  eine  Nervenat- 
mosphäre, oder  durch  sympathetische  Beziehungen,  oder 
durch  eine  Art  prästabilirte  Harmonie  des  individuellen  Le- 
bens und  der  äufsern  Natur,  oder  durch  einen  vermittehi- 
den,  Weltgeist;  eudlich  auch  durch  eine  Über  die  Gränzen 
des  Raums  und  der  Zeit  gehende  unmittelbare  Anschauung 
$ler  Natur  und  Geisterwelt.  P  —  c 

;.  AHORN.   S.  Acer. 

AICHEN  im  Salzburgischen.  Das  Mineralbad  zu 
Aicheu  liegt  von  der  Stadt  Salzburg  nur  eine  gute  Stunde 
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Aigis.    Aigues-chaudes.  3 

entfernt,  in  einem  sehr  lieblichen  Thüle,  unfern  der  Salza. 
Das  Mineralwasser  zu  Alchen  ist  kalt,  und  wird  nur  zu 
WasserbäcJern  benutzt/  wozu  die  uothigen  Einrichtungen 
vorhanden  sind.  Wegen  der  schönen  Lage  dieses  Orts  und 
der  schönen  Gartcnanlagcu,  die  ihn  auszeichnen,  wird  dieses 
Bad  zwar  häufig,  aber  mehr  als  Verguügungsort  besucht. 

O  -  „. 

AIGIS.    S.  Au  senfleck. 

AIGUES  -  CHAUDES,  Eaux  chaudes.  Die  warmen  Mi- 
neralquellen dieses  Nameus  entspringen  in  dem  Departement 
des  Basses -Pyrcuees,  in  dem  Thale  von  Ossau,  zwei  Lieues 
von  Bounes,  sieben  von  Pau.    Die  Temperatur  der  einzel- 
nen Quellen  ist  verschieden.   Bei  18*  R.  der  Atmosphäre 
hatte     nach    Patissier's    Angabe    die  Fontaine    du  Roi 
38*  R.,  FEsquirelte  29°,  le  Trou  28£°,  Laressec  22°  R.;  — 
die  Temperatur  der  Schwefelbäder  bestimmt  Lüdemann  zu 
21  — 29°  R.  Das  Wasser  der  Quelle  la  Maiuvielle  ist  kalt. 
Das  Wasser  von  allen  hat  einen  hepatischen  Geruch,  ist 
klar;  ihr  chemischer  Gehalt  ist  nur  wenig  verschieden.  Nach 
Pottmter's  Analyse  der  Fontaine  du  Roi  enthält  ein  Kilo- 
gramm Wasser  dieser  Quelle  1\  Kubikzoll  Schwefelwasscr- 
stofTgas,  und  i\  Kubikzoll  Kohlensäure.  An  festen  Bestand- 
teilen enthalten  zwanzig  Kilogramme  dieses  Wassers: 
Salzsaure  Magnesia  ....  —  Gros  19  Gr. 


Natron  —  -  27  - 

Schwefelsaure  Magnesia  .    1  4  - 

Kalk  ....    1  -  57  - 

Kohlensauren  Kalk  ....  —  -  41  - 

Schwefel  —  -  4  - 

Kieselerde  —  -  i\  - 


Man  benutzt  die  einzelnen  Quellen  als  Getränk,  na- 
mentlich die  Fontaine  du  Roi,  l'Esquirctte  und  Laressec,  — 
ferner  als  Wasser-  und  Dampfbad,  und  empfiehlt  sie  bei 
Stockungen  im  Unterlcibc,  besonders  der  Leber,  Milz,  des 
Pfortadersystems,  —  bei  Bleichsucht,  Suppressioncn  der 
monatlichen  Reinigung,  Unfruchtbarkeit,  —  chronischen 
Durchfallen  und  Koliken.  Als  Bad  rühmt  mau  sie  bei 
gichtischen  und  rheumatischen  Uebeln,  Zittern  der  Glieder 
und  Lähmungen. 
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Littcratur. 

Analyse  et  |»roprictc$  nicdicalcs  des  cau»  de*    Pyrenees,  par  Poumicr. 
IM  >   p.  30.  sqq. 

II7,  ron  Lüdemann,  Züge  durch  die  Hochgebirge  «nd  Thäler  der  Py- 
renäen im  Jahre  1822.    Berlin,  1825.  S.  'Sii. 

O  —  n. 

AIROLO  (Erith).  Die  Fönte  di  San  Carlo  zu  Airolo 
im  Canton  Tessin  enthält  nach  Fast  Salpeter  und  Vitriol, 
nach  Ebel  nur  Selenit,  und  ist  jetzt  aufser  Gebrauch. 

Litt.    G.  Rü8cht  Anleitung  der  Bade-  und  Trinkkuren,  mit  besonde- 
rer Betrachtung  der  Schweiz.  Mineralwasser.    Bd.  II.  S.  298. 

O  —  n. 

AITHOMOMA.   S.  Aethomma. 

AIX  in  Provence.  Die  alte  und  berühmte,  nach  ih- 
ren Mineralquellen  genannte  Hauptstadt  der  Provence,  liegt 
im  Departement  des  Bouchcs  du  Rhone,  fünf  Lieucs  von 
Marseille,  sechszehn  von  Aviguon  entfernt.  Die  hier  ent- 
springenden warmen  Quellen  soll  schon  der  römische  Pro- 
consul  Cajuß  Sex  litis  Cahinus,  121  nach  unserer  Zeitrech- 
nung gebraucht,  und  zu  ihrer  Benutzung  Bäder  haben  er- 
richten lassen;  die  Quellen  führen  wenigstens  noch  seinen 
Namen,  Aqua*  Sistiae.  Strabo  gedenkt  schon  dieser  Quel- 
len. Im  Jahre  1704  süefs  man  beim  Nachgraben  auf  viele 
römische  Alterthümer,  welche  das  hohe  Alter  dieses  Kur- 
orts aufser  allen  Zweifel  setzen. 

Man  gebraucht  die  Quellen  im  Monat  Mai  bis  Okto- 
ber. In  dem  Badehause  befinden  sich  aufser  marmornen 
Wannen  zu  Bädern,  auch  besondere  Kabinette  zur  Anwen- 
dung der  Douches  descendantes  und  ascendantes. 

Das  Wasser  der  Mineralquelle  ist  so  durchsichtig  wie 
das  reinste  Wasser,  fast  ganz  geruchlos,  hat  einen  etwas 
bitterlichen  Geschmack,  und  die  Temperatur  von  32  — 
32°  Cent.  Nach  Laurens  Analyse  enthalten  fünf  und  zwan- 
zig Pfund  desselben: 

Kohlensaure  Maguesia  ...  18  Gran. 

Kalk  .....  12  - 
Schwefelsauren  Kalk  ....  7 

Animalische  oder  gallertartige  Materie  eine  geringe 
Menge.    So  arm  an  kräftigen  Bestandteilen  sie  auch  sind. 
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rfihmen  französische  Acrzte,  namentlich  f^olcHt{nf  sehr  ihre 
ausgezeichneten  Heilkräfte.  Mau  benutzt  sie  als  Getränk, 
Bad  and  Douche.  Nach  Robert  soll  auch  dieses  Wasser, 
zwölf  bis  zwanzig  Lieues  weit  verfahren,  noch  von  Personen 
mit  vielem  Erfolg  getrunken  worden  seyn. 

Man  rühmt  dasselbe  bei  Krankheiten  der  Haut,  chroni- 
schen Ausschlägen,  namentlich  als  Schönheitsmittel  für  Da- 
men, bei  hartnäckigen  gichtischen,  rheumatischen  Affektionen, 
selbst  Ancbylosen,  Contrakturen,  bei  Lähmungen,  Stockun- 
gen im  Unterleibe,  besonders  Anomalien  des  Uteriusystems 
und  Schwäche,  Unfruchtbarkeit,  weifsem  Flufs,  Suppressiouen 
und  andern  Anomalien  der  monatlichen  Reinigung, 

Als  Getränk  empfiehlt  man  das  Wasser  vorzüglich 
phlegmatischen  Constitutionen,  weniger  sehr  magern,  trock- 
nen, schwachen  Personen  von  atrabilarischem  Temperament. 
Ganz  zu  Widerrathen  soll  dasselbe  seyn  bei  Lähmungen,  wel- 
che als  Folge  von  Schlagflufs  entstanden,  bei  Wassersuch- 
ten, chronischen  Entzündungen  oder  inneru  Exulcerationeu. 

Litterttor: 
raltmtlm  In»  Joura.  deM*decine  de  Corvisart,  Boyer,  Lcrowt.  T.  XXI. 

s.  19a 

Imuh  ns  in  Annales  do  Chimle.  NoTembre.  1813,  p.  214. 
Euai  bUtoriqne  et  medical  sur  les  tai»  tl.erm.il.-»  JA»,  par  Robert.  1812. 
/.  L.  yfiibtrt ,  Preci.  nistoriqtie  «ur  1«  cau x  imnerale,  \ts  plu«  «sitcei 
en  Mddecbe.  Pari«,  1826.  S.  III.  O  -r  n. 

AIX  in  Savoyen.  Die  kleine,  nach  ihren  Heilquellen 
benannte  Stadt  liegt  von  Genf  zwölf  Lieues,  von  Chambcry 
zwei  Lieues  entfernt.  Die  hier  entspringenden  warmen  Quel- 
len kannten  und  benutzten  schon  die  Kömer  unter  dein  Na- 
men Jquae  Allobrogorum,  Aquae  Gratkmae  oder  Domitianae. 

Man  unterscheidet  hier  zwei  Hauptquellen,  1)  die  Alaun- 
quelle  oder  die  Quelle  von  St.  Paul  und  2)  die  Schwefel« 
quelle;  beide  werden  In  zwei  grofce  Bassins  geleitet 

Das  Mineralwasser  beider  Quellen  ist  klar,  von  einem 
schwachen  hepatischen  Geruch,  welcher  aber  bei  der  Ein- 
wirkung der  atmosphärischen  Luft  leicht  verschwindet,  und 
einem  erdigen,  etwas  hepatischen  Gescjimacke.  Die  Tem- 
peratur der  Schwefelquelle  beträgt  35*  R,  Die  Alaunquclle 
hat  einen  weniger  erdigen,  mehr  septischen  Geschmack,  und 
die  Temperatur  von  36s 0  R. 
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Analysirt  wurden  diese  Quellen  von  Bonvoiain,  Socqurt 
und  ThibaiuL 

Nach  deu  neuesten  Uber  diese  Quellen  unternommene!! 
Analysen  enthalten  10000  Grammen 

1)  der  Schwefelquelle: 
•  ,  nach  Socquel.    nach  Thihaud. 


Freie  KohlcnsÄure  .  .  . 

0,2492 

1,340  , 

Schwefeiwasserstoffgas  . 

0,0950 

0,095  , 

Kohlensaurer  Kalk  .  .  . 

1,2232 

0,860 

Talk  ,  .  . 

0,6683 

0,250 

Kohlensaures  Eisen  •  . 

0,030  - 

Salzsaurer  Kalk   ,  ,  .  . 

0,280 

Salzsaures  Natron  .  ,  . 

0,1019 

— 

Salzsaurer  Talk  

0,3511 

Schwefelsaurer  Kalk  .  . 

0,8155 

0,640 

Talk  .  . 

0,3285 

0,360 

Schwefelsaures  Natron  , 

0,3738 

0,620 

Kieselerde  

,  0,160 

Thierische  Substanz  .  . 

0,0227 

0,120 

0,0453 

0,200 

« 

4,2745 

5,555 

2)  Der  Alaunquelle: 

liach  Socquet. 

nach  Thibaud, 

Freie  Kohlensäure  ,  .  . 

0,3880 

0,830 

Schwefeiwasserstoffgas  . 

0,0360 

0,360 

Kohlensaurer  Kalk  .  .  . 

1,1666 
0,6683 

0,780 

Talk  . 

0,160 

Kohlensaures  Eisen  .  . 

eine  Spur 

Salzsaurer  Kalk   .  .  .  , 

0,232 

Salzsaures  Natron   .  .  . 

0,2039 

,           • « 

Salzsaurer  Talk  .... 

0,2605 

Schwefelsaurer  Kalk  .  . 

0,8382 

0,862 

Talk .  , 

€,4078 

0,200 

Schwefelsaures  Kab'  .  , 

eine  Spur 

Natron . 

0,4191 

1,068 

0,200  , 

Thierische  Substanz  .  . 

0,0227 

|  0,638 

0,0396 

4,450r 

5,006 

Digitized  by  Google 


Ajuatskü. 


Gimbemat  fand  aufser  freier  Kohlensaure,  Stickgas  und 
eine  eigeuthümliche  animalische  Substanz,  welche  er  Pseudo- 
zoophgioi  hermal  nennt,  —  uud  glaubt,  dafs  letztere  von 
grofsem  Einflufs  bei  der  Wirkung  dieses  Wassers  scy. 

Angewendet  werden  beide  Quellen  innerlich  uud  äufser- 
Üch;  —  innerlich  nach  Umstäudcii  mit  Kuh-,  Ziegen-  oder 
Eselinnen -Milch,  —  Sufserlich  iu  Form  von  Wasserbä- 
dern, meist  aus  zwei  Theilen  der  Alaun-  und  einem  Theile 
der  Schwefelquelle  zusammengesetzt,  von  Gasbädern  und 
Douchen. 

Innerlich  empfiehlt  Socguet  die  Quellen  bei  Stockungen 
iuiUnterleibe,  Gelbsucht,  weifscmFlufs,  namentlich  die  Schwe- 
felquelle mit  Milch  bei  Asthma,  Brustkrämpfeu,  selbst  an- 
fangender Luugensucht.  Aeufserlich  rühmt  man  sie  iu  den 
genannten  Formen,  bei  unvollkommenen  Lähmungen,  Rheu- 
matismen, Coxalgieu,  weifsen  Geschwülsten,  Anchy losen, 
Contrakturen,  alten  Geschwüren  und  den  Folgen  schwerer 
Verwundungen.  Coutraindidrt  sind  die  Quellen  bei  activer 
Entzündung,  Plethora  und  heftigeu  Congestionen,  bei  wirk- 
lich hektischen  Fieber,  in  Vereiterungen,  Marasmus,  Skor- 
but und  allgemeiner  Luslseuchc. 

•  %  • 

Li  fteratur: 
E*5ai  snr  la  Topographie  medicale  d'AU  en  Saroje,  par  CA  It.  Ucrpiuc. 

An.  X.  Montpellier. 
Gimbemat  in  Bu*kner>9  Repert.  Nr.  XIV.  S.  275  Nr.  XLI.  S.  268. 
Socquct,  Analyse  de*  caux  thermal«  dTAix  cn  Sarojc.  An.  XI. 
Harle  fs,  nenc  Jahrbücher  der  teuUchen  Median  und  Chirurgie.  Bd.  XII. 

St  2.  S.  142. 

B.  Bertini,  Itlrologia  ininerale  dt  tntte  le  Sorgend  d'arqtie  nuncratt 
not«  »inora  negli  »tau  di  S.  M.  ü  Re  di  Sardegna.  Torini,  1822. 
S.  275  —  283.  0  —  n. 

AJNATSKÖ.  Die  Mineralquelle  von  Ajnatskö  ent- 
springt im  Gömörer  Comilale,  im  Königreich  Ungarn,  zwi- 
schen Aimagy  und  Ajnatskö,  dicht  an  der  Strafse  am  Fufse 
des  Berges  Kagacs,  unfern  der  Ruine  des  Ajnatsköer  Schlos- 
ses. Das  frischgeschöpfte  Wasser  dieser  Mineralquelle  ist 
kalt,  perlt  stark,  hat  einen  schwachen  schwefelartigen  Ge- 
ruch, einen  säuerlichen,  zusammenziehenden,  aber  keinen 
prickelnden  Geschmack;  seine  spezifische  Schwere  beträgt 
1,004  :  1,000.  In  gläserneu  Flaschen  läfst  es  sich  verfahren« 
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ohne  von  stimm  Geschmack  und  Geruch -fiel  zu  verlieren. 
Nach  m*mto  Untersuchung  enthalten  au  flüchtigen  Be- 
standteilen zwölf  Unzen  dieses  Wassers: 

Kohlen  sau  res  Gas  ...    11  Kubik-Zoli. 
Schwcfelwasgerstoffga»      U  - 

12*  Kubik-Zoll. 
An  festeu  Bestand theileu  fand  derselbe  iu  sechs  Pfun- 
den  <0  Gran,  nämlich: 

Schwefelsaure  Kalkerde  .  .    5  k  Gran. 

Kieselerde   5 

Kohlensaures  Eisen  ....  8 
j  Kohlensaure  Kalkerde  ...  21        .  ' 

Harzstoff .  ♦  .  .  *   * 

40  Grau. . 

Marikowsky  empfiehlt  es  bei  Säure  des  Magens,  Krank- 
heiten der  Urinwerkzeuge,  namentlich  Nieren-  und  Blasen- 
stein, Gries,  Blähsucht,  Anomalien  der  monatlichen 
Reinigung,  Mangel  an  Tonus  der  festeu  Tbeile,  so  wie  chro- 
nischen Hautausschlägen. 

Lilf.  V»7sUcbc  vnd  mljtwcne  Bccl.mbung  aller  Mineralquellen  de* 
löbl,  Gf.mörrr  und  Klein  -Honther  CoraitaU,  von  G.  Marikowakg 
Killen  ton  \agy  Toronto.  LeuUchau,  1814.  5.  9  —  20.       O— n. 

AJUGA.  Eine  Pfianzengattung  aus  der  Ordnung  der 
Labtjtae,  sehr  kenntlich  dadurch,  dafs  die  Oberlippe  gerade 
abgeschnitten  scheint. 

A<  reptans.  Linn,  spec,  pL  ed.  Willd.  T.  3.  P.  1.  p.  10. 
Gülden  G Insel.  Bugula  8.  Comolida  media.  Kenntlich  durch 
die  laugen  beblätterten  Ausläufer.  Die  Bracteeu  siud  we- 
nig gethcilt,  die  Blumen  blau.  Im  mittlem  und  nördlichen 
Europa,  in  Gebüsch  uud  Laubwäldern.  Ist  etwas  zusam- 
menziehend, Vorzüglich  braucht  mau  das  Dekokt  zu  Gur- 
gelwasser bei  Haisentzündungen.  Dafs  in  vielen  Büchern 
angegeben  wird,  Bugula  oder  Comolida  media  scy  A.  py- 
ramidalis (eine  in  Deutschland  sehr  seitcue  Pflanze),  rührt 
daher,  weil  Murray  (Appar.  medic,  T.  2.  p.  154.)  A.  gene- 
vc nsis  dafür  nahm,  eine  gewöhnliche  Pflanze,  ohne  Ausläufer, 
mit  drei  gethciUen  Bracteeu,  welche  ohne  Zweifel  oft  statt 
Ajuga  reptans  gesammelt  wurde.  ,i  1»  —  k. 

AKELEY.   8.  Panaritiuni. 
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AKIURGIE  (vontrxi/,  die  Spille  and  eo^ov,  das  Werk) 
ist  derjenige  Theil  der  Chirurgie,  welch  er  sich  mit  der  durch 
Kunst  bewirkten  Trennung  der  Coniimiiiät ,  die  für  den 
Kranken  einen  heilsamen  Zweck  beabsichtigt,  also  mit  den 
chirurgischen  Operationen  beschäftigt.  Vergleiche*  Chirurgie* 
chirurgische  Operationen.  ;»  ,  ,*\ 

S^bo».  AkiurgiL  Opc«üv-Cluinrf,>.      .        .       E-  Gr— 

AKKROCHEMENT  DER  LINSE.   S.  Cataract. 

AKLEI.  S.  Aquilegia.  \  :  '»  » 
.  AKOLOGIE  (aus  axog  ro.  Heilung,  Heilmittel,  Hülfen 
mittel  und  loyog,  Lehre)  bedeutet  im  weitesten  Sinne  Heil- 
mitteli ehre,  und  wurde  auch  einst  in  demselben  Ton  meh. 
reren  Aiüoten  gebraucht.  Red  war  es,  welcher  das  Wor^ 
mit  einer  beschränk  lern  Bedeutung  zur  Bezeichnung  der 
Lehre  von  den  chirurgischen  Mitteln  einführte,  und 
den  ersten  Entwurf  einer  Akologie  in  Küsters  Disser- 
tation, Halle,  1793,  lieferte,  ohne  jedoch  sich  Über  den  Grund 
auszusprechen,  der  ihn  bestimmte,  den  Sind  des  Wortes  zu 
beengen.  Indefs  dürfte  die  m  Lennep' a -Etymologicum  lin- 
guac  graecae  vorkommende  Erklärung  von  ctxioucu,  sowohl 
die  Wortbildung  als  die  Beziehung  auf  methanische  Mittel 
entschuldigen.  Es  keifst  daselbst:  „ixiouai  mno,  mediors 
am  sarcio,  instrumenta  pH  n$  endo  Barcio.  Quum  autem  V€h 
termn  ars  medica  antiquüsiniis  tvmporibus  praeeipue  posita 
esset  in  sanandis  vulueribus  seu  eo,  quod  Chirurgo- 
rum  hoflie  est,  atque  aUa  vufnera  curarentur  re$arciemh 
partes  hiscentes,  alia  aliis  modis;  inde  factum  estt  ttt  a  re~ 
sarciendo  verbnm  qnoque  transierit  ad  artem  medendi  et  qui- 
dem  quacunqt/o  dentum  rattone  ea  %ustttuatujr» 

In  dem  von  Reil  ausgesprochenen  Sinne  ist  der  Inbe- 
griff mechanischer  Kräfte,  sofern  sie  ärztliche  Instrumente 
sind,  das  Objekt  der  Akologie.  In  ihr  sollen  die  chirur- 
gischen Mhtel  als  rein  mechanische  Potenzen  aufgefafst  wer- 
den, die  nur  allein  durch  die  Eigenschaften,  die  sie  als  Kör- 
per besitzen,  auf  den  Orgnnism  zu  wirken  vermögen,  Ihre 
Kräfte  müssen  in  ihrer  Masse,  Cohärenz  und  Bewegung  ge- 
sucht werden,  welche  als  Druck,  Stöfs,  Zug,  Oscillatjou  ino- 
dificirt,  von  verschiedener  Geschwindigkeit  seyn,  und  durch 
die  Gestalt  des  Mittels  und  die  Idee  des  Wundarztes  ger 
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leitet  werden  können.  Nach  Reil'a  Plane  sollte  in  der  all- 
gemeinen Akologie  der  Begriff  derselben,  ihre  Gränzcu, 
auch  die  allgemeinen  Wirkungen  der  chirurgischen  Heil- 
mittel bestimmt,  in  der  bc sondern  die  Geschichte  und  der 
Gebrauch  derselben  besprochen  werden.  Bei  der  besondem 
Betrachtung  jedes  einzelnen  Mittels  wäre  anzugeben: 

1)  Die  Benennung,  der  Erfinder,  alles  was  zur  Ge- 
schichte eines  chirurgischen  Mittels  gehört.  2)  Die  verschie- 
denen Arten  des  Mittels  und  seine  Vorzüge.  t3)  Die  beste 
Bereitungsart  desselben  und  die  Kennzeichen  des  vorzüg- 
lichsten. 4)  Die  allgemeinen  und  eigentümlichen  Vorzüge 
eines  Mittels,  rücksiclillich  der  auf  den  menschlichen  Orga- 
nism  zu  bewirkenden  Veränderungen.  5)  Die  Anwendung 
und  der  Gebrauch  des  Mittels.  6)  Die  Anzeigen  und  Gc- 
geiiauzcigen  der  Anwendung  desselben  in  besondern  Krank- 
heiten. 7)  Die  Regeln,  welche  bei  seiner  Anwendung  zu 
beachten  sind. 

Der  geschichtliche  Thcil  der  Akologie  hätte  sich  mit 
dem  gewöhnlichen  und  gleichbedeutenden  Namen  des  Mittels, 
seinem  Erfinder,  seiner  äufseru  Gestalt,  mit  der  Art  und  den 
I Unterarten,  mit  den  Veränderungen,  welche  dasselbe  im  Ver- 
laufe der  Zeit  erfuhr,  und  mit  den  Eigenschaften,  welche 
die  Wundärzte  zeither  am  Mittel  erhoben,  zu  befassen. 

Im  theoretischen  Thcilc  der  Akologie  müfsteu  die 
Mittel  kritisch  gewürdigt,  aus  den  vielen  die  besten,  für  ei- 
nen bestimmten  Zweck  passendsten  gewählt,  die  Vorzüge, 
welche  ihnen  aus  der  Form,  dem  Bau  und  den  übrigen 
physischen  Eigenschaften  hervorgehen,  erklärt,  und  in  Be- 
ziehung zu  den  Eigenschaften  und  zur  Natur  einer  beson- 
dern  Krankheit  untersucht  werden. 

Nach  diesen  Ideen  wurden  denn  auch  wirklich  unter 
Reif's  Leitung  einige  spezielle  Mittel,  z.  B.  die  mechanischen 
Blutstillungsmittel ,  die  Turnikete,  die  Schienen  zum  Bcin- 
bruchsverband,  die  Spritzen,  der  Trepan,  die  Instrumente 
zur  Ausrottung  der  Polypen,  zur  Ausziehung  fremder  Kör- 
per aus  Wunden  etc.,  in  Inauguraldissertationen  bearbeitet. 
Allein  gegenwärtig  zeigt  man  sich  von  mehreren  Seiten  her 
einer  solchen  Behandlung  des  Gegenstandes  sowohl,  als  dem 
Worte  Akologie,  so  abhold,  dafs  sogar  zur  Ausmerzung 
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des  letztem  ernstlich  aufgefordert  wurde.  Es  werden  da- 
her die  Gegenstände  dieser  Doktrin  in  diesem  Werke  unter 
Am  Artikeln*  Instrumente  Maschinen.  Verband  *»tr  ah<»r- 
handelt  werden.  K  —  I». 

AL.  Der  arabische  Artikel,  der  den  Worten  vorgesetzt 
wird,  so  wie  im  Teutschen:  der,  die,  das.         H  —  d..  » 

ALA.    S.  Achsel. 

ALACH.  Die  Mineralquelle  zu  Alach  entspringt  bei 
dem  Dorfe  dieses  Namens  in  Thüringen,  zwischen  Gotha 
und  Erfurt.  Zum  medizinischen  Gebrauche  wird  sie  nicht 
benutzt  Nach  Klipsteins  Untersuchung  hat  sie  die  Tem- 
peratur von  40°  F.,  und  enthalt  in  16  Unzen  Wasser  : 

Salzsaures  Natron  ...   ri  Gran.  'i 
Schwefelsaurer  Kalk  .    TV  —       *        «i  ' 
Kohlensaurer  Kalk  .  .   rV  l 
Salzsaurer  Talk  ....    k    ***  • 
Kohlensaurer  Talk  .  .    i      »  I 

Thonerde   4      -  o  i,1,/.- 

EztractirstofT  *  ;  .  , 

Eiseuozyd   k 

Kohlensaures  Gas  .  .  .  3H  Kubik  Zoll.        .  / 

Litt.    Klipstein  in  Trommsdorff's  Jotirn.  der  Pharmacit.  Bd.  VI.  St  Ii 
S.  78.  .  iO  —  n. 

ALAIS.  Bei  dieser  am  Fufse  der  Seveunen,  im  De- 
partement du  Gard  gelegenen  Stadt,  entspringen  drei  kalte 
Mineralquellen,  ihr  Hauptbestandteil  ist  schwefelsaures  Ei- 
sen. Innerlich  empfahl  sie  Sauvage*  bei  chronischen  Durch- 
fallen, Fluor  albus;  äufserlich  benutzt  man  sie  in  Form  von 
Waschungen  und  Einspritzungen. 

Litt.    Patinier,  Manuel  de«  caux  tniueralcs  de  la  France.  S.  411. 

O  —  n. 

ALANDT.    S.  Iuula  Helenium. 

ALAUN.  Alumeii  vulgare  scu  crudum.  Sulphas  alu- 
mrrtico - kalicus  aut  ammonicus.  Unter  dem  Namen  Alaun 
kommen  nämlich  zwei  Doppclsalze  vor;  das  eine,  bestehend 
aus  Kali,  Alaunerde  und  Schwefelsäure;  das  audere,  beste- 
hend aus  Ammonium,  Alauuerde  und  Schwefelsäure,  welche 
aber  in  KrvstalkeslalL  Geschmack,  Auflöfslichkeit  im  Wasser, 
Verhalten  an  der  Luft,  und  wie  es  scheint  der  Wirkung 
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auf  den  organischen  Körper  einander  völlig  Mini  ich  sind. 
l)er  Alaun  bildet  gewöhnlich  oktaedrische  Kry  stalle;  im 
Handel  erhalt  man  ihn  aber  in  grofsen,  durchsichtigen,  un- 
gefärbten Stücken,  »eiche  an  der  Luft  erst  spät  mit  einem 
weifsen  Staube  überzogen  »erden.  Kr  löfst  sicli  in  18,363 
Theilen  kaltem  und  in  0,75  Theilen  kochend  heifsem  Wasser 
auf.  Im  Feuer  verliert  er  zuerst  sein  Krystallisatiouswasscr, 
und  wird  zu  gebranntem  Alaun,  wovon  weiter  unten  die 
Rede  sevn  wird;  im  stärkern  Feuer  geht  die  Schwefelsäure 
weg,  und  wird  zum  Theil  zersetzt,  indem  etwas  Sauerstoff- 
gas entwickelt  wird.  In  Weingeist,  Aether,  Oelen  lüfst 
sieh  der  Alaun  gar  nicht  auf.  Der  kalischc  Alaun  hält  in 
Hundert  45,17  Theile  Wasser  33,77  Schwefelsäure,  10,82 
Alaunerde,  9,94  Kali,  oder  36,16  schwefelsaure  Alaunerde, 
18,37  schwefelsaures  Kali  und  45,47  Wasser.  Mau  bereitet 
den  Alaun  aus  Alaunschiefer,  Alaunstein  oder  Alaunerde. 
Gewöhnlich  sind  nur  die  Bestandteile  des  Alauns  vorhan- 
den, Schwefel  oder  Schwefelkies,  w  elcher  an  «1er  Luft  oder 
im  Feuer  oxydirt,  Schwefelsäure  bildet,  Alaunerdc  und  Kali, 
doch  ist  das  letztere  nicht  immer  vorhanden,  und  man  mufs 
Aschenlaugc  zusetzen.  Vormals  häufiger  als  jetzt  wurde  Am- 
monium oder  gefaulter  Urin  zugesetzt,  und  dadurch  ein  am 
moniakalischcr  Alaun  erzeugt.  Der  gemeine  Alaun  enthält 
imitier  etwas  Eiscnoxyd,  aber  nur  5  —  7  Tausendtheile, 
wodurch  seine  Farbe  nicht  verändert  wird,  auch  hat  diese 
geringe  Menge  keinen  Eiulliifs,  wie  es  scheint,  auf  seine 
medizinische  Wirkung,  wohl  aber  ist  ein  solcher  Alaun  in 
der  Färberei  in  vielen  Fällen  untauglich.  Der  römisch«  , 
Alaun,  welcher  oft  eine  röthliche  Farbe  vom  beigemengten 
nicht  verbundenen  Eiscnoxyd  hat,  ist  übrigens  frei  von  Ei- 
senoxyd, und  weil  beim  Auflösen  jenes  Eisenoxyd  sieh  ab- 
setzt, zur  Färberei  sehr  tauglich.  Da  der  Alaun  sehr  wohl- 
feil ist,  so  wird  er  fast  nie  verfälscht,  und  man  hat  nur 
darauf  zu  sehen,  dafs  er  farbenlos  —  die  rolhc  Farbe  de« 
römischen  ausgenommen  —  und  von  beigemengten  Unrci- 
nigkeiten  frei  scy.  Der  Alaun  wird  zersetzt  durch  die  Al- 
kalien die  Kalk-  und  Bittererde  und  durch  den  Gerbestoff, 
welche  die  Alaunerde  niederschlagen,  aber  er  wird  auch 
zersetzt  durch  alle  Körper,  welche  mit  der  Schwefelsäure 
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unauflöfsliche  Verbindungen  hervorbringen,  z.  B.  Biet  und 
Baryt.  Der  Alaun  heifst  hei  den  ttltern  Schriftstellern  auch 
Alumen  Roecae,  von  der  Stadt  Korea  in  Syrien,  wo  er  zu- 
erst soll  bereitet  seyn. 

Der  Alaun  wird  gewöhnlich  in  Auflösungen  innerlic  h 
und  aufserlich  gebraucht,  seltener  in  Pulver.  Die  Substan- 
zen, welche  zum  Pulver  kommen,  müssen  ebenfalls  auflöfs- 
b'ch  in  Wasser  seyn,  z.  D.  Kinogummi,  welches  mit  Alaun 
drn  Pulvis  auluhatis  Aluminis  eomvositua  Pharm  Kdinh 
bildet.  Unzweckmäßig  ist  daher  der  Zusatz  von  Drachen- 
blut  zum  Alaun,  wie  im  Pulvit  stypticu*  Anglor.  Einen 
Zusatz  von  arabischem  Gummi  empfiehlt  man  zu  den  ad- 
sfringirendeil  Auflösungen,  um  die  Auflösung  au  den  T hei- 
len,  wo  man  adstringiren  will,  langer  haften  zu  machen. 
Doch  ist  er  unbequem  zu  Augenwassem,  weil  er  die  Augen- 
lieder  zusammenklebt.  Die  Anwendung  des  Alauns  in  Pillen 
ist  ebenfalls  selten,  und  das  Zusammenschmelzen  des  Alauns 
mit  andern  Substanzen  ganz  zu  verwerfen,  weil  dadurch  ein 
ätzender,  gebrannter  Alaun  entsteht.  Besser  nimmt  man  da- 
zu die  eonserva  Rosar.  rubrar. ,  welche  an  sich  schon  ad- 
stringireiid  ist,  nebst  einem  indifferenten  Körper,  um  die  Con- 
sistenz  herauszubringen,  indem  der  Alaun  in  wenig  Wasser 
aufgelöfst  seyn  niufs. .  Das  Alumen  saceharatum  aus  Alaun, 
Kiweifs  und  Zucker,  ist  ein  cosmeticum  als  Waschwasser. 
Auch  pflegt  man  Bleiweifs  und  schwefelsauren  Zink  beizu- 
mengen. ■  *  aV»—  t 

ALAUN,  gebrannter.  Aluthen  tistum,  A.  esticcatum. 
Ist  ein  lange  bekanntes  gelindes  Aetzraittel,  welches  entsteht, 
wenn  gemeiner  Alaun  durch  das  Feuer  von  seinem  Kryn 
stallisationswasser  befreit  wird.  Man  brennt  den  gemeinen 
Alaun  in  einem  weiten  Tiegel,  oder  in  einem  grofsen,  irde- 
nen, nicht  glasirten  Gefafee,  bis  er  sich  fast  ganz  in  einen 
lockern,  schwammigen  Körper  verwandelt  hat  Da  der  ge- 
brannte Alaun  es  mit  vielen  Salzen  gemein  hat,  dafs  et  sich 
nicht  so  leicht  wiederum  in  "Wasser  auflöfst,  als  vor  dem 
Brennen,  da  nun  aber  die  ätzende  Kraft  von  dem  starken 
Anziehen  der  Feuchtigkeit  höchst  wahrscheinlich  abhängt, 
so  mufs  man  die  leichtere,  lockere  Masse  nehmen,  und  die 
dichtere  zurücklassen.  L  —  k. 
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Ii  .*i  Dtt  Alaun  gekört  tu  den  stärksten  zusammenziehenden 
Mitteln,  und  sieht  in  seiner  Wirkung  zwischen  der  Schwe- 
felsäure und  dem  Eisenvitriol  in  der  Mitte,  stärker  adstriu- 
girend  als  die  erstcre,  weniger  reizend  tonisirend  als  der 
letztere.  • 

Innere  Anwendung  des  Alaun.  In  kleinen  Gaben 
innerlich  gegeben  wirkt  er  anhaltend  stopfend,  in  sehr  gros- 
sen Gaben  bewirkt  er  heftige  Reizung  der  Schleimhaut  des 
Magens  und  Darmkanals,  Erbrechen,  selbst  entzündliche 
Affektioneii. 

Angezeigt  ist  er  vorzugsweise  in  allen  den  Krankheits- 
formen, welche  durch  Erschlaffung  der  festen  Theile  und 
Audi  teung  oder  Verdünnung  der  flüssigen  zunächst  bedingt 
werden,  und  wo  Contraktion  und  Condensatiou  erfordert 
wird. 

Iuuerlich  giebt  man  den  Alaun: 

1)  in  Pulver  oder  in  Wasser  gelöfct,  pro  dosi  zu  zehn 
bis  zwanzig  Gran,  täglich  2  bis  4  Mal. 

2)  Von  der  Alauumolke  läfst  man  täglich  ein  bis  zwei 
Pfund  triukeu. 

3)  Von  dem  AI  innen  h'nosatum  und  draconüatum  giebt 
mau  füuf  bis  fünfzehn  Grau,  täglich  3  bis  4  Mal 

,  Innerlich  hat  man  den  Alaun  vorzugsweise  in  folgen- 
den Fällen  empfohlen: 

.  1)  bei  putriden  Fiebern,  mit  Neigung  zu  colb'quativen 
Blutungen,  —  in  Verbindung  mit  China; 

2)  bei  ScWeiniflüssen  von  reiner  Atonic,  —  Pkthisn 
pituitosa  atonic«,  Diarrhoen  chronica  a  laxitate,  —  mit 
Kino,  Katechu  verbunden; 

,  3)  bei  Blutflüssen  passiver  Art,  —  in  Verbindung  mit 
Vitriol.  Marlis,  —  bei  sehr  reizbaren  Subjekten  Alaun-* 
mölke;,  •  * 

4)  bei  Skorbut; 

,  .  5)  bei  profuser  Schweifs-  und  Harnabsonderung,  — 
eoüiquativen  Schweifsen,  Diabete»; 

6)  bei  Pollutionen,  Atonie  der  Harnblase; 

7)  bei  hartnäckigen  Wechselfiebern; 
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8)  bei  der  Bleikolik  als  speeificum  nach  St  oll  und  Gra$- 
huys,  —  in  Verbindung  mit  Opium.  Wahrscheinlich  grün« 
det  sich  diese  speciuke  Wirkung,  auf  die  bei  einem  Ge- 
brauch des  Alaun  bewirkte  Verbindung,  der  in  dem  Alaun 
enthaltenen  Schwefelsäure  mit  dem  Blei,  und  die  Uuauflöfe- 
lichkeit  des  dadurch  gebildeten  schwefelsauren  Bleis. 

Aenfsere  Anwendung  des  Alaun.  Der  rohe  Alaun 
gehört  gleich  den  reinen  Säuren  zu  den  stärksten  Adstrin- 
gentien ,  hat  aber  vor  diesen  den  Vorzug,  dafe  er  nicht 
ätzend  wirkt,  indem  die  in  ihm  enthaltene  Säure  zum  Theil 
neutralisirt  ist.  Vermittelst  seiner  zusammenziehenden  Ei- 
genschaft stärkt  er  äufserlich  angewendet  die  festen  Theile, 
stumpft  die  Reizbarkeit  derselben  ab,  und  mindert  deuZu- 
flufs  der  Säfte  zu  ihnen.  Der  Alaun  ist  daher  angezeigt  in 
allen  den  Fällen,  wo  wir  den  verlornen  Ton  und  die  Con- 
traktionskraft  der  festen  Theile  wiederherstellen,  oder  wo 
wir  anomale  Absonderungen  und  Ausflüsse  hemmen  wollen. 

Wir  wenden  den  rohen  Alaun  in  der  erstem  Absicht 
an :  1)  bei  zurückgebliebener  Erschlaffung  der  Gelenkbänder 
nach  Verrenkungen;  2)  gegen  den  Vorfall  (prohjHtu)  der 
Gebärmutter,  der  Scheide  und  des  Afters;  S)  gegen  Auf- 
lockerung der  Bindehaut  des  Auges,  wenn  sie  nach  vorher- 
gegangenen starken  Ergiefsungen  sackförmig  ausgedehnt  ist; 

4)  gegen  die  Nachkrankheiten  heftiger  Augenentzündungcii; 

5)  gegen  varicös  ausgedehnte Gefäfse  der  Bindehaut;  6)  ge- 
gen schwammige  Auswüchse  der  Carunkel  und  der  Augen- 
lider; 7)  gegen  Staphylome  nach  Richter;  8)  gegen  Horn- 
hautflecke, die  mit  Auflockerung  verbunden  sind  und  durch 
Schwache  unterhalten  werden;  9)  gegen  Relaxation  der  Ton- 
sillen und  der  Uvula  nach  der  Angina  catarrka/is;  10)  ge- 
gen Schwämmcheu  im  Munde;  11)  beim  scorbutischen  Zahn- 
fleisch; 12)  gegen  schlaffe,  scrophulöse  Geschwüre. 

Zur  Hemmung  anomaler  Absonderungen  und  Ausflüsse 
gebraucht  man  den  Alaun  1)  bei  Hämorrhagien  jeglicher 
Art,  sowohl  bei  solchen,  die  nach  äufser  Verletzungen, 
als  auch  von  innern  Ursachen  entstehen,  z.  B.  aus  der  Nase 
u.  s.  w.;  2)  gegen  einige  Species  der  chronischen  Blcnnor- 
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rhocn,  gegen  den  weifsen  Flufs  und  den  Nachtripper;  3)  bei 
der  Blennorrhoe  der  Ncugcbornen,  wo  er  in  sehr  verdünn- 
ter Auflösung  als  Umschlag  angewendet  wird;  4)  gegen 
Thräncnfi  stein,  die  nach  gehobenen  mechanischen  Hinder- 
nissen nur  durch  Uebennaafs  der  Absonderungen  von  vor- 
handener Atonic  der  Schleimhaut  fortdauern;  5)  bei  der 
Augenwassersucht  von  Atonic. 

Die  Form,  in  welcher  man  den  Alaun  äufserlich  an- 
wendet, ist  zwiefach;  entweder  gebraucht  man  ihn  in  Subs- 
tanz als  Pulver,  oder  in  Solution,  wo  man  ihn  in  ver- 
schiedener Quantität  in  dcstillirtem  Wasser  auflöCst.  Dieser 
Solution  bedienen  wir  uns  als  Einspritzungsmittel,  als  Um- 
schlag, als  Gurgel-  oder  Augenwasser.  Ein  Theil  Alaun 
löfst  sich  bei  mittlerer  Temperatur  in  sechzehn  Thcilen 
Wasser  auf.  Zu  einem  Umschlage  und  zu  einer  Einsprit- 
zung nimmt  man  eine  Drachme  bis  eine  halbe  Unze  AJaun 
auf  acht  Unzen  dcstillirten  Wassers;  zu  einem  Gurgelwasscr 
eine  halbe  Drachme  auf  sechs  Unzen,  und  zu  einem  Au- 
genwasscr  einen  halben  Scrupel  bis  eine  Drachme  auf  vier 
Unzen. 

Um  die  Wunden  und  Geschwüre  zur  Vernarbung  zu 
bringen,  legt  man  Charpic  auf,  die  vorher  eine  Zeillang  üi 
einer  concentrirten  Alaunauilüsung  gelegen  hat  und  dann 
getrocknet  worden  ist. 

Der  gebrannte  Alaun,  Alumen  ustum,  ist  der  durch 
gelinde  Hitze  seines  Krvstallisationswassers  beraubte  rohe 
Alaun,  wodurch  die  Schwefelsäure  in  ihm  stärker  coucen- 
trirt  wird. 

Er  wirkt  äufserlich  applicirt,  geliud  ätzend  und  aus- 
trocknend. 

Man  wendet  den  gebrannten  Alaun  äufserlich  nur  in 
Pulvergestalt  an,  und  zwar  1)  gegen  schwammiges  Fleisch 
in  Wunden  und  Geschwüren;  2)  gegen  den  Schwamm  am 
Nabel  neugeborncr  Kinder;  3)  gegen  Hornhaut  flecke,  und 
4)  bei  unreinen  Geschwüren,  die  schlaff  sind  und  viel  Jau- 
che absondern. 

Die  gebräuchlichsten  Formeln  der  Augenwässcr,  in  wel- 
chen Alaun  enthalten  ist,  findet  mau  in  v.  Graefe's  Hepert. 
augcnäiztl.  Hcilformelu.  Berlin,  1817.  M  —  Iii. 

ALAUN- 
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ALAUNMOLKEN.  Serum  laetis  alumtnatum.  Man  be- 
reitet die  Alaunmolken,  indem  man  Kuhmilch,  etwa  ein 
Pfund,  aufkochen  läfst,  nnd  während  des  Kochens  1  — 
2  Drachmen  feingestofsenen  gemeinen  Alaun  hineinschüttet. 
Es  entsteht  sogleich  eine  Gerinnung.  Man  scheidet  die  Mol- 
ken durch  Rltriren,  und  bewahrt  sie  in  verstopften  Geföfsen 
zum  Gebrauch  auf.  L  —  k 

ST.  ALBAN.  Die  Mineralquellen  von  St  Alban  ent- 
springen bei  dem  Flecken  dieses  Namens,  auf  dem  linken 
Ufer  der  Loire,  im  Departement  de  la  Loire,  zwei  Lieties 
von  Romme,  und  gehören  zu  der  Klasse  der  Säuerlinge. 
Man  unterscheidet  zwar  drei  Quellen,  in  Temperatur  und 
Mischung  sind  sie  indefs  nicht  wesentlich  untereinander  ver- 
schieden. Sie  haben  die  Temperatur  von  15°  R.  Nach 
Cartier  enthält  eine  Pinte  des  Wassers: 


Salpetersaurer  Kalk  . 

.  .   6  Gran. 

Kohlensaures  Natron 

.  .  32  s  - 

Schwefelsaurer  Kalk 

•  •   2i  • 

Kohlensaurer  Kalk  . 

.  .   6i  * 

.  .  47  - 

Man  gebraucht  sie  als  Getränk  und  auch  als  Bad  m 
allen  den  Fällen,  in  welchen  eisenhaltige,  alkalische  Säuer- 
linge indicirt  sind,  —  und  benutzt  sie  kurmäfsig  von  Ende 
Juni  bis  Ende  Sqitember. 

Litt.    Noüce  et  Analyse  des  eaux  min  erat  es  de  Salnt-Alban,  par  Cartier. 
Lyon,  1806.  O  -  n. 

ALBINOS,  Dondos,  Kakkerlakcn,  Blafards,  weifse  Moh- 
ren, Lencaethiopes,  Weifssüchtige,  Lcucotici,  werden  die 
Menschen  genannt,  denen  das  Pigment  der  Augen,  der  Haut 
und  der  Haare  fehlt.  Der  erste  Name,  spanischen  oder 
portugiesischen  Ursprungs,  ist  bezeichnend,  wie  der  fran- 
zösische Blafards;  die  Etymologie  des  zweiten  vielleicht  eng- 
lischen, von  andern  aus  dem  Italienischen  hergeleiteten  Na- 
men«, ist  mir  unbekannt;  der  dritte  Name  ist  von  den  Hol- 
ländern gebraucht,  weil  die  mehrsten  Albinos  wie  die  Scha- 
ben oder  Kakkerlaken  (Blattete),  lichtscheu  sind;  der  Name: 
weifse  Mohren,  Leucaethiopes,  ist  unbrauchbar,  da  alle  Men- 

Mcd.  ehir.  Encycl.  II.  Bd.  2 
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schcnetSmnic  diesem  krankhaften  Zustande  unterworfen  sind 
wenn  er  auch  bei  den  Negern  natürlich  am  mehrsten  auf- 
fallen mufstc.  Nach  der  Analogie  der  Ausdrücke  CtUorosis, 
Chlorotici,  Bleichsucht,  Bleichsüchtige,  habe  ich  daher  seil 
vielen  Jahren  die  Namen  Leucosi*  und  Leucotici,  Weifs- 
sucht und  Weifsstichtige  gebraucht,  und  Vircy  ist  ebenfalls 
darauf  gekommen.  Das  Wort  Albinoismus,  welches 
Mamfeld  gebraucht,  ist  aus  einer  neuen  und  einer  alten 
Sprache  zugleich  entlehnt,  und  daher  unanwendbar,  auch 
der  Name  Leucopathie,  welchen  er  aufstellt,  scheint  dem 
Ausdruck  Leucosis  nachstehen  zu  müssen. 

Es  ist  diese  Krankheit  den  Menschen  mit  den  Thieren 
gemein,  und  kommt  sie  unter  sehr  Tiden  Säugethieren  und 
Vögeln  vor.  Wie  es  scheiut,  ist  sie  immer  angebohren, 
wenigstens  ist  kein  sicheres  Beispiel  bekannt,  wo  sie  später- 
hin entstanden  wäre.  Bei  den  Thieren  pflanzt  sie  sich  häufig 
fort,  z.  B.  bei  den  weifseu  Mäusen  und  Kaninchen,  doch 
ist  dies  nicht  nothweudig,  und  es  fallen  auch  graue  oder 
gefleckte  Jungen  von  weifseu  Kaninchen,  und  umgekehrt. 
Eine  Fortpflanzung  bei  dem  Menschen  ist  weiter  nicht  be- 
obachtet, als  dafs  Schlegel  (S.  143.)  einen  Fall  anführt,  wo 
der  Grofsvater  zweier  .Albinos  ebenfalls  weifssüchtig  war. 
Dagegen  ist  es  gar  nicht  selten,  dafs  einige  Mitglieder  der- 
selben Familie  so  beschaffen  sind.  In  den  unten  angeführten 
Schriften  kommen  ein  Paar  solche  Fälle  vor,  und  ich  selbst 
habe  zwei  Beispiele  erlebt,  wo  Bruder  uiid  Schwester,  und 
eins,  wo  zwei  Brüder  an  diesem  Uebcl  litten;  doch  waren 
die  andern  Geschwister  davon  befreit  gebheben,  und  die 
mehrsten  Fälle,  die  ich  gesehen,  betrafen  eiuzelne  Mitglieder 
einer,  zuweilen  zahlreichen  Familie,  an  der  nichts  Abwei- 
chendes der  Art  bemerkt  war.  Das  auffallendste  Beispiel 
Sieht  aber  Pickel  {Blumenback J  Med.  Bibl.  III.  S.  167.), 
wo  beide  Eltern  schwarze  Haare  hatten,  und  unter  dreizehn 
Kindern  sieben  Albinos  in  die  Well  setzten. 

Unser  treffliche  Blumenbach,  dem  wir  die  erste  wis- 

?  C*ll  Scti  n  ftl  1        j^illSlC-llt  (1  \  CS  CS  ££tillZOH  ^jnC^CJs^S  tÄÄclcfi  ^  C-I  dc^Il^LC-ll^ 

hat  in  seinen  Abbildungen  naturhistorischer  Gegenstände 
(Tat.  21.)  einen  weifsgefleckten,  übrigens  aber  schwarzen 
Neger  abgebildet,  und  erwähnt  in  der  Erklärung  noch  eines 
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zweiten.  Man  hat  solche  gefleckte  Neger  ab  UebergSngc 
Tom  gewöhnlichen  Neger  zum  Kakkerlaken  angesehen,  und 
hinsichtlich  der  Haut  könnte  man  dies  gelten  lassen;  nach 
der  Blumenbach'schen  Abbildung  aber  sollte  man  glauben, 
dafs  die  Iris  in  jenem  Fall  schwarz  gewesen  wäre,  und 
dann  wäre  es  doch  nur  eine  geringe  Annäherung;  wenig- 
stens ist  nichts  vom  Mangel  des  Pigments  in  den  Augen  da« 
bei  erwähnt.  Einfarbige  Thiere  erscheinen  ja  oft  gefleckt, 
ohne  dafs  sie  deshalb  zu  den  Kakkerlaken  gehörten. 

Bei  einem  Hunde  habe  ich  dagegen  wirklich  eine  Thei- 
hmg  gesehen,  so  dafs  die  eine  (seitliche)  Hälfte  der  Ins 
schwarz,  die  andere  weifs  war;  hier  war  also  wirklicher 
Albinismus,  Jedoch  nicht  allgemein. 

Bei  den  menschlichen  Albinos  ist  die  Haut  zuweilen 
sehr  weifs,  gewöhnlich  aber  in's  Gelbliche  fallend;  das 
Haupthaar  bald  lockig,  bald  schlicht,  zuweilen  von  sehr  gros- 
ser Lange,  immer  sehr  fein;  an  den  übrigen  Th eilen  des 
Körpers  ist  es  ebenfalls  weifs.  Die  Iris  erscheint  roth, 
bald  mehr  violett,  bald  stärker  gcröthet;  die  Pupille  ist  im- 
mer sehr  roth. 

Bei  den  Sätigethieren  und  Vögeln,  welche  Albinos  sind, 
ist  die  Farbe  der  Haare  und  Federn  sehr  weifs,  mit  der 
Ausnahme  jedoch,  dafs  die  Albinos  unter  den  Pferden  die 
bekannten  Isabellen  sind,  welche  wegen  ihrer  gelblichen 
Farbe  von  den  Franzosen  soupe  de  lait  genannt  werden; 
bei  den  Isabellen  ist  auch  die  Iris  von  derselben  Farbe 
und  keineswegs  roth,  so  wie  auch  die  Pupille  und  die 
Flocken  an  ihrem  obern  Rande  schwarz  sind.  Vergl.  m. 
Reisebemerkk.  Th.  1.  S.  77.  und  84.  Es  ist  also  ein  un* 
vollkommner  Albinismus. 

Blumenbach  hat  in  den  unten  angeführten  Schriften  den 
Mangel  an  Niederschlag  der  Kohle  in  der  Haut  u.  s.  w. 
als  das  Wesen  der  Krankheit  angesehen,  welches  die  Sache 
wohl  zu  bestimmt  ausdrückt;  denn  das  Pigment  kann  wohl 
schwerlich  als  ein  blofser  Niederschlag  der  Kohle  augesehen 
werden.  Mansfeld  spricht  allgemeiner  von  einer  hier  statt- 
findenden Hemmung  der  Pignieutbildung ,  die  sonst  schon 
M>  früh  bei  dem  Embryo  erscheint.  Etwas  Licht  möchte 
vielleicht  die  Untersuchung  vieler  Kaninchen  -  Embryonen 
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geben,  um  tu  gehen,  wie  frühe  ein  Unterschied  zwischen  den 
gefärbten  und  weifssÜchtigcn  Thieren  statt  findet. 

Ce.  Cph.  Siebold  (Blutnenbach't  Med.  Bibl.  HI.  S.  161  — 
166.)  erwähnt  eines  Kakkcrlaken,  dem  die  sogenannte  Pu- 
pillarmembran in  beiden  Augen  bis  ungefähr  ein  halbes  Jahr 
nach  der  Geburt  blieb,  und  Mamfeld  (S.  17.)  fand  dieselbe 
bei  dem  von  ihm  beschriebenen  und  abgebildeten  Kakkcr- 
laken bis  fünf  Wochen  nach  der  Geburt.  Ich  habe  sie  da- 
gegen bei  einem  siebenjährigen  weifssÜchtigcn  Hirsch  in  bei- 
den Augen  gefunden;  die  auf  dem  anatomischen  Museum 
in  Berlin  befindlichen  Präparate  beweisen  aber,  dafs  jene 
angebliche  Pupillarmembran  nichts  als  die  Haut  der  wäfs- 
rigen  Feuchtigkeit  ist,  die  sich  bei  jedem  Fötus  vor  die 
Iris  und  Pupille  wegsieht;  so  dafs  auch  hinter  jener  Mem- 
bran die  Iris  mit  einem  ringsum  freien  Pupillarrandc  er- 
scheint. Bekanntlich  bleibt  aber  jene  Haut  auch  zuweilen 
bei  solchen  Menschen,  die  keine  Albinos  sind,  und  aus  je- 
nen wenigen  Fidlen  läfst  sich  also  noch  nicht  der  Schiufa 
ziehen,  dafs  die  erwähnte  Haut  bei  WeifssÜchtigcn  vorzüg- 
lich leicht  unverändert  bleibt. 

Der  Maugel  des  Pigments  bewirkt,  dafs  der  Sonnen- 
schein und  jedes  stärkere  Licht  den  Albinos  unangenehm 
ist.  Ihr  Augapfel  ,  ist  auch  daher  in  steter  Bewegung  und 
zittert  hin  und  her,  und  alle,  die  ich  gesehen,  oder  welche 
von  Andern  näher  beschrieben  sind,  waren  kurzsichtig. 
Wunderlich  ist  es,  was  Sachs  (S.  110.  bei  Schlegel  S.  133.) 
von  seiner  Schwester  und  sich  augiebt,  dafs  sie  nämlich 
nicht  blofs  die  nahen,  sondern  auch  die  entfernten  Gegen- 
stände durch  ein  couvexes  Glas  besser  sähen,  als  durch  ein 
coneaves.  Hier  mufs  irgend  ein  Mifevcrständnifs  zum  Grunde 
liegen,  da  jenes  geradezu  die  Unmöglichkeit  enthält,  dafs 
kurzsichtige  Augen  durch  ein  couvexes  Glas  entfernte  Ge- 
genstände sehen  sollen. 

Die  zartere  Haut  der  Albinos  hat  man  öfters  mit  Flech- 
ten und  andern  Ausschlägen  behaftet  gesehen,  doch  liegt 
keine  notwendige  Bedingung  dazu  in  jenem  Pigmentmangcl. 
Eben  so  hat  man  öfters  die  Albinos  schwächlich  beobachtet, 
ich  habe  aber  auch  das  Gegeiltheil  gesehen.  Noch  weniger 
aber  hat  dieser  krankhafte  Zustand  auf  ihr  geistiges  Vcr- 
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mögen  einen  nach  (heiligen  Einflufs,  und  wie  man  ehemals 
fehlte,  wenn  man  die  Albinos  für  eine  eigene  Meuschenrace 
hielt,  so  falsch  war  es,  wenn  man  späterhin  die  Weifssucht 
mit  dem  Cretinismus  zusammenstellte,  die  gar  nichts  mit  ein- 
ander gemein  haben. 

Litt«  rat»  rt 
J.  Fr.  niumcnbach  de  oeuli«  Leucaethiopum  et  iridis  motu  commenUtio. 
GoetL  1786.  4. 

Idcm  de  goncri«  humani  rartetate  naltva.  Ed.  3.  Goett.  1795.  8. 
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M.  Ihinr.  Gottl.  Schlegel  Ein  Beitrag  tur  nahem  Kcnntnifs  der  Al- 
hiuf.i.  Meiningen,  1824.  8.  (Enthält  hauptsächlich  die  UeberseUung 
der  Schrift  N.  3.)  R  —  i. 

ALBUGINEA  OCULI,  tunica  alba,  die  weifse  Haut 
des  Auges,  ward  fälschlich  von  den  älteren,  und  selbst  noch 
zuweilen  von  den  neueren  Schriftstellern  für  eine  eigene 
flaut  des  Auges  gehalten,  obgleich  Malier  und  Zinn  sie  auf 
das  Bündigste  widerlegt  haben;  man  findet  z.B.  selbst  noch 
in  Reifs  Archiv  B.  2.  S,  60.  Taf.  1.  Ev.  Hornel  Abbildung 
davon  aus  dem  Philos.  Transactions  mitgetheilt.  Man  dachte 
sich  nämlich  die  Sehnen  der  vier  geraden  Augenmuskeln 
nach  der  Hornhaut  hin  gemeinschaftlich  so  ausgebreitet,  dafs 
sie  entweder  dieselbe  überzögen  oder  selbst  in  sie  über- 
gingen. Beides  ist  aber  gleich  unrichtig,  denn  jene  Sehnen 
endigen  sich  an  der  Sclerotien  und  bleiben  stets  von  der 
Hornhaut  entfernt.  Nur  durch  eine  Künstelei,  indem  man 
einen  Theil  der  Sclerotica  gegen  die  Cornea  hin  mit  den 
Sennen  ablöset,  kann  ein  solcher  falscher  Schein  entstehen. 

R-  i. 

ALBUGINEA  TEST1S,  die  weifse,  feste  Haut  des  Ho- 
dens, welche  dessen  äufsere  Substanz  umgiebt,  und  selbst 
wieder  von  der  cigeulhümlichen  Scheidenhaut  des  Hodens 
so  überzogen  ist,  dafs  sich  beide  schwer  und  nur  stellen- 
weise trennen  lassen.  Diese  Umkleidung  findet  auch  so  gut 
$UMt  wenn  die  Hoden  im  Unterleibe  des  Fötus  liegen,  als 
weun  sie  im  Hodensack  befindlich  sind,  obgleich  Schriftsteller 
dies  irrig  geläugnet  haben.    Mehr  darüber  bei  dem  Artikel 
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von  den  Hoden,  so  wie  bei  den  Eierstöcken  von  der  angeb- 
lichen albuginea  ovarn  s.  tcstis  muliebris.  E  —  i 
?:     ALBUMEN.   S.  Eiweifs.  • «.»  *>.V  o 

ALBUMEN  nennt  Gärtner  einen  Thcil  in  dem  Samen 
der  Pflanzen,  welcher  mit  dem  Embryo  meistens  nur  locker 
verbunden  ist,  beim  Keimen  nicht  auswachst,  sondern  auf- 
gelehnt und  eingesogen  wird.  Dieser  Theil  ist  von  sehr 
mannichfaltiger  Beschaffenheit,  oft  mehlig,  und  dann  dient 
er  zur  Nahrung,  wie  dieses  z.  B.  in  den  Getreidearten  der 
Fall  ist,  Jussieu  nennt  diesen  Theil  perispermium,  Richard 
epüpermiutn;  beide  Namen  sind  offenbar  weniger  bezeich- 
nend Das  albumen  der  Pflanzen  hat  unstreitig  sehr  grofse 
Analogie  mit  dem  Eiweifs  der  Thiere.  L  -  k. 

ALBUM  GRAECUM,  so  wurde  ehedem  der  getrocknete 
Hundskoth  in  den  Apotheken  genannt.  U  —  d. 

ALCANNA.   S.  Anchusa  tinetoria.  ./  M"V1/. 

ALCEA.   S.  Althaea.  »«-.ihl-W  !•■»••  '     •  «  -  > 

ALCHEMIA.    Alchemie  hcifst  eigentlich  die  Chemie, 
denn  al  ist  der  arabische  Artikel.   Aber  man  gebrauchte  das 
Wort  Alchemie  in  einer  andern  Bedeutung,  als  jetzt  das 
Wort  Chemie  gebraucht  wird»  man  verstand  darunter  die 
Lehre  von  der  Verwandlung  der  Metalle  und  der  Erfindung 
einer  Uni vcrsal -Arznei.   Ursprünglich  war  nur  von  der  er- 
stem die  Rede,  und  erst  später  wurde  die  Universal-Arznei 
ein  Gegenstand  dieser  Wissenschaft,  denn  bestimmter  ge- 
fafsf,  sollte  sie  nur  die  Wissenschaft  von  der  Reinigung, 
und  mithin  von  der  Veredlung  der  natürlichen  Stoffe  seyn. 
Kcinesweges  ist  diese  Wissenschaft  nur  ein  Gewebe  von 
Unsinn  und  Betrügerei,  wenn  sich  auch  nicht  läugneu  läfst, 
dafs  Beide  gar  oft  eindrangen,  und  dafs  die  Veranlassung 
dazu  gegeben  w  urde.    Es  fehlt  nicht  an  gründlichen  Unter- 
suchungen in  der  Alchemie;  man  wird  zu  hellen  Ansichten 
geleitet,  und  die  Philosophie  über  die  Natur  im  Allgemeinen 
ist  gar  oft  treffend  und  richtig.   Aber  es  herrschte  ein  Feh- 
ler durchaus,  dafs  man  nämlich  von  dem  Ende  anfing,  und 
die  mineralischen  Körper  wie  orgauische  behandelte.  Man 
wollte  sie  erzeugen,  entwickeln,  durch  Digestion,  durch  Cir- 
culation  und  ahnliche  Mittel  verändern,  und  darüber  ver- 
säumte man  das  Einfache,  die  blofsc  Verbindung  und  Sehe i- 
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düng  zu  befrachten.  Aus  dieser  Betrachtung  ging  die  neuere 
Chemie  hervor  und  leistete  das  Unerwartete.  Die  Geschichte 
der  Alchentie  in  dieser  Rücksicht  ist  lehrreich,  aber  noqh 
nicht  geschrieben,  und  kaum  möchte  Jemand  die  Zeit  dar- 
an wenden.  L  —  k. 

ALCHEMILLA,  Sinn  au,  Ist  eine  Pflanzengattung  aus 
der  natürlichen.  Ordnung  Rosaceae  und  der  Unterordnung 
Jgrimonieae.  Sie  gehört  zur  Tetrandria  Monogynia  Linn,, 
hat  aber  oft  zwei  Staubwege.  Der  Kelch  ist  achttheiüg. 
Die  Blume  fehlt.  Der  Griffel  kommt  aus  der  Seite  des 
Fruchtknotens.  Ein  oder  meistens  zwei  Samenbehälter;  der 
Same  ist  fest  an  der  Hülle  gewachsen  (caryopsia).  Nur  eine 
Art  war  sonst  offizinell. 

A.  vulgaris.  Gemeiner  Sinnau.  Linn.  Willd.  spec.  1. 
p.  698.  Sturm  flor.  germ.  fasc,  2.  Die  Blätter  sind  nieren- 
förmig,  etwas  gefaltet,  wenig  gelappt,  ringsum  spitz  gekerbt; 
Stamm  und  Blattstiele  fein  rauh;  die  Blütenstiele  zweige- 
teilt und  doldentraubig.  Die  Wurzelblätter  sind  grofs  und 
in  Menge  vorhanden,  die  Stammblätter  sind  klein;  die  Blüte 
ist  sehr  klein  und  gelblich,  Man  findet  die  Pflanze  in  Deutsch- 
land überall  in  Wäldern,  auch  sonst  im  mittlem  Europa. 
Sie  gehört  zu  den  gelinde  zusammenziehenden  Mitteln,  und 
enthält  wie  die  meisten  Rosaceen,  Gerbestoff,  welcher  Ei- 
senoxyd schwarz  niederschlägt.  Man  brauchte  sie  sonst  in 
Fallen,  wo  man  Erschlaffungen  heben  wollte,  besonders  äus- 
sert ich.  Die  Tinktur  derÄlätter  wurde  1754  in  Smaland  in 
Schweden  gegen  die  Kriebelkrankheit  angewandt,  und  auch  in 
Deutschland  bewies  sie  sich  nicht  ganz  unwirksam  (Murray, 
Apparat  med,  3.  p.  150.).  Vermuthlich  hat  der  Weingeist, 
regelmässig  und  in  bestimmter  Menge  gegeben,  das  Meiste 
gethau,  denn  die  Krankheit  rührte  von  schlechter  Nahrung 
und  Mangel  an  stärkeuden  Gelränken  her.         L  —  k. 

ALCHORNEA,  Alchomee.  Eine Pflanzcugattung,  wel- 
che in  die  Linnei&chc  Klasse  Dioecia  Monadelphta  und  die 
natürliche  Ordnung  Euphorbiaceae  gehört.  Der  Kelch  der 
männlichen  Blüten  ist  bis  an  die  Basis  in  3  — -  5  Theile 
tef heilt,  die  weiblichen  weuiger  tief  in  drei  Theile.  Die 
Winne  fehlt.  Acht  an  der  Basis  verwachsene  Staubfäden. 
Die  Kapsel  aus  2  —  3  Abteilungen  (cocefc). 
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A.  latifolia  Swartz.  Breitblättrige  A.  JVilhl  spee. 
pl.  T.  4.  p.  867.  Ein  Baum  von  20  Fufs  Höhe.  Die  Blätter 
sind  wechselnd,  gestielt,  eiförmig,  zugespitzt,  entfernt  ge- 
zhhnclt.  Blüten  in  den  Blattwinkeln  und  am  Ende,  rispen- 
formig.  Von  diesem  Baume  soll  die  Alkernokerinde,  Cor- 
te* Alcornoque  oder  Chabarro  genommen  werden.  Sic 
kommt  zu  uns  in  grofseu,  dicken,  zuweilen  rinuenförmig 
gebogenen  Stücken.  Die  äufserste  Schicht  ist  dunkelbraun 
oder  graubraun,  mit  vielen  Rissen.  Die  Sufsere  Rinde  dar- 
unter ist  dick,  rüthlich  braun,  im  Bruch  ohne  Splitter; 
die  innere  Rinde  ist  dünn,  fasrig,  nach  innen  schmutzig 
gelblich.  Der  Geruch  ist  schwach,  der  Geschmack  schlei 
migbitter.  Sie  ist  von  Trommsdorf/  (Joum.  d.  Phannacie. 
Th.  25.  1.  38.),  Bein  (Gilbert,  Annal.  d.  Phys.  1813.  3. 
121.)  und  Geiger  (Trommadorff,  N.  Joum.  1.  2.  448.)  che- 
misch untersucht  worden*  Man  hat  darin  einen  eisengrü- 
nenden Gerbestoff  und  einen  bittern  Extractivstoff  gefunden, 
aufser  andern  unwirksamen  Stoffen.  Sie  kommt  aus  West- 
indien, und  wurde  wie  die  China  in  Pulver,  Aufgufs,  De- 
kokt und  Extrakt  angewandt.  Der  Name  Corte*  Alcornoque 
(oder  Korkrinde)  ist  wie  der  Name  Corte*  Chabarro  spa- 
nisch, und  es  scheint,  als  ob  mau  der  Aehnlichkeit  des 
erstem  Namens  wegen,  die  Rinde  vou  Alchornea  herge- 
leitet hat,  indem  von  ihrem  Ursprünge  keine  sichere  Nach- 
richten sind, 

Nachtrag.  Die  Vermuthung,  dafs  nur  die  Namensähnlich- 
keit von  Alchornea  und  Alcornoque  Veranlassung  möge  gege- 
ben haben,  den  cortes  Alcornoque  der  Alchornea  latifolia 

zuzuschreiben,  hat  sich  bestätigt.  Die  Rinde  kommt  von 
der  Bowdichia  Firgilioidea,  einem  Baume  aus  der  Orduung 
Legumirwsae,  welcher  an  der  Mündung  des  Oronoko  wild 
wächst.  (Joum.  d.  Pharmac.  Sept.  1826.  p.  479.)     L  —  k. 

In  ihrer  Wirkung  scheint  sich  die  Rinde  von  Alchornea 
latifolia  nicht  wesentlich  von  uusern  kräftigen  einheimischen 
bitter  -  gerbcstoffhaltigen  Mitteln  zu  unterscheiden;  —  sie 
wirkt  zusammenziehend,  stärkend,  und  zwar  vorzugsweise 
auf  die  Schleimhäute.  Man  empfahl  sie  iu  chronischen 
Brustkrankheiten,  hartnäckigen  Blennorrhocu  der  Luftwege, 
Schleim-  und  eitrigen  Lungensuchten,  in  Abkochung  täglich 
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zu  vier  bis  sechs  Drachmen  auf  sechs  bis  acht  Unzen  Co- 
laUir,  in  Pulver  oder  Extrakt  zu  zehn  bis  zwanzig  Gran 
pro  dosi,  täglich  3  bis  4  Mal. 

So  sehr  dieses  Mittel  anfänglich  von  Albers  und  andern 
in  Lungensuchten  und  ähnlichen  Krankheiten  gerühmt  wurde, 
so  wenig  bestätigen  spätere  Erfahrungen  ihre  gepriesene 
Wirksamkeit  Nach  Canradi,  welcher  sie  in  der  Kranken- 
anstatt  zu  Heidelberg  bei  Schwindsüchtigen  in  der  Form 
der  Abkochung  auwendete  (eine  halbe  Unze  Rinde  mit  drei- 
zehn  Unzen  Wasser  bis  zu  acht  Unzen  eingekocht),  lei- 
stete sie  nichts,  keiner  der  Kranken,  welcher  sie  nahm, 
wurde  gerettet. 

Litt.  H.  J.  Geiger,  Du.ert.  inatig.  medtc«  dereraedü»  qaibti.aam  »d- 
^1  ch^ica  cordcU  Alcornoquc.  Heidelbergae,  1817^  %  O -n  ^ 

ALCORNOCO  oder  ALCORNOQUE  (Cortes).  S.  AI- 


M 

ca. 


ALETRIS.  Eine  Pflanzengattung,  welche  zur  Hexan- 
dria Afonogynia,  und  nach  Jussteu  zur  natürlichen  Ordnung 
Mphodeli  oder  Aephodeleae  gehört.  Ihre  von  Michaus  ver- 
besserten Kennzeichen  sind:  die  Blume  steht  um  die  Mitte 
des  Fruchtknotens,  ist  röhrenförmig,  sechsgetheilt,  bleibend. 
Die  Staubfäden  stehen  oben  in  der  Blumenröhre,  der  Griffel 
ist  dreieckig,  in  drei  theilbar.  Die  Kapsel  dreiföchrig,  an 
der  Spitze  aufspringend,  vielsamig. 

A.  farinota.  mild.  spec.  plant.  L  p.  183.  A.  alba.  Mi- 
ckaus Ü.  anieric.  2.  p.  189.  Pursh  fl.  americ.  sept.  1.  p.  225. 
Botanic.  Magazine  1 1418.  Die  Pflanze  wächst  in  trocknen, 
steinigen  Wäldern,  auf  Bergen  von  Neu -England  bis  Ca- 
rolina. Die  Blätter  sind  breit,  lanzettförmig,  mit  einer  klei- 
neu Spitze.  Die  Blüten  sitzen  in  einer  laugen  Achre  auf  , 
Stielen,  sind  länglich,  äufserlich  wenig  runzlicht  und  mehlig. 
Die  Pflanze  heifst  Kolikwurzel,  weil  man  die  Wurzel  in 
ihrem  Vaterlande  für  ein  vortreffliches  Mittel  in  Koliken 
hielt,  und  sie  ist  daher  in  die  Pharmacop.  americana  ge- 
kommen«  ^  —  k« 

ALEXANDER  vonTralles  in  Lydien,  ein  griechi- 
scher Arzt  des  sechsten  Jahrhunderts  n.  Chr.  G.,  als  selbst- 
ständiger Beobachter  des  kranken  Organismus  der  Einzige 
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seines  Zeitalters,  und  des  Nachruhms  in  jeder  Rücksicht 
höchst  würdig.  Es  vereinigten  sich  mehrere  günstige  Um- 
stände, um  ihn  über  seine  ärztlichen  Zeitgenossen  empor- 
zuheben: glänzende  Fähigkeiten,  treffliche  Ausbildung  und 
ein  geeigneter  Wirkungskreis.  Er  war  der  Sohn  eines  viel- 
gerühmten Arztes,  Stephan  r/s  (Alex.  Trali.  L.  IV.  med.),  der 
das  seltene  Glück  genofs,  fünf  Söhne  zu  hohen  Ehren  em- 
porkommen zu  sehen;  Anthemius,  einen  Mechaniker  und 
Physiker  von  ungewöhnlichen  Kenntnissen,  Metrodorus,  ei- 
nen gelehrten  Grammatiker,  beide  vom  Kaiser  Justinian 
nach  Constautiuopcl  berufen,  Dioscortt*,  Arzt  in  Tralles, 
und  Olympius,  einen  Rechtsgelehrleu.  (Agathias  Schol.  de 
Imp.  et  reb.  gest.  Justiuiau.  Im]).  L.  V.  p.  104.).  Alesander 
erhielt  nach  vollendeter  Ausbildung,  deren  Art  und  Weise 
unbekannt  geblieben  ist,  und  sich  nur  aus  seinen  Schriften 
ergiebt,  eine  ehrenvolle  Einladung  nach  Rom,  wo  er  denu 
den  gröfsten  Theil  seines  Lebens  die  Heilkunst  ausübte. 
Dafs  er  Spanien,  Hctrurien  und  das  nördliche  Afrika  gese- 
hen, ist  ausgemacht.  Seine  hin  (erlassenen  Werke  erhalten 
dadurch  einen  unschätzbaren  Werth,  dafs  er  sie  nur  erst 
als  hochbejahrter  Greis  niederschrieb,  als  ein  viclcrfahrencr 
Diener  der  Natur,  in  dessen  Lehren  die  Wahrheit  des  Le- 
bens unverkennbar  ist.  Von  allen  Früheren  folgt  er  vor- 
züglich Archigenes,  dem  Heros  der  pneumatischen  Schule, 
und  Galen.  Beide  nennt  er  an  mehreren  Stellen  seiner 
Schriften  seine  heiligen  Vorbilder  (ftuordroi),  erweist  ih- 
nen jedoch  nirgends  blinde  Verehrung,  sondern  stellt  jeder- 
zeit die  selbstenvorbene  ErkennUnfs  über  ihr  Anselm.  Sein 
praktisches  Hauptwerk  sollte  nur  das  Brauchbare  für  den 
ausübenden  Arzt  enthalten,  und  diesem  Plane  getreu,  wufstc 
er  alle  Weitschweifigkeit,  die  auch  die  besseren  Werke 
Galen* s  zum  Theil  ungeuiefsbar  macht,  auf  eine  bcifallswiir- 
dige  Weise  zu  vermeiden.  Es  zerfällt  in  zwölf  Rücher, 
über  die  Fieber  und  die  übrigen  inneren  Krankheiteil,  die 
nach  der  im  Alterthumc  durchweg  gebräuchlichen  Ordnung 
der  Theilc  abgehandelt  werden.  (Alexandri  Tralliani  mediei 
Libri  XII.  Rhazac  de  Pcstilcutia  Libellus  ex  Syrorum  lin- 
gua  in  graecam  translatus.  Jacobi  Goupyli  in  eosdem  Casti- 
gationes.  Lutetiae  1548.  fol.  Ex  offic.  Rob.  Stephani.)  Seine 
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KrankheiUbilder  «ind  lebendig  und  wahr,  wenn  sie 
an  kunstreicher  Darstellung  von  denen  des  Aretaeus  Über- 
treffen werden,  und  was  von  den  Aerzten  des  Alterthums 
selten  gerühmt  werden  kann,  bei  ihm  aber  um  so  verdienst- 
voller ist,  er  weifs,  ohne  sich  an  Namen  zubinden,  die  all- 
einiacnen  ivranKneuszusi.inne  mit  groisem  ocnarl- 
und  die  Heilungsobjekte  nicht  hypothetisch, 
sondern  empirisch  richtig  zu  erkennen.  In  der  BeUrtheilung 
einzelner  Zufalle  nach  Sitz  und  Ursaehen,  steht  Alexander 
den  besten  Aerzten  aller  Zeiten  nicht  nach.  Bei  diesen 
ausgezeichneten  Eigenschaften  könnte  es  auffallen,  dafs  sich 
dennoch  dieser  Arzt,  indem  er  nicht  selten  Wundermittel 
cmpiienii,  zu  aem  ADergiauDen  seines  Unstern  Janinunacris 
hinneigt,  wenn  nicht  eine  gewisse  Abhängigkeit  von  den 
Umgebungen  tief  in  der  menschlichen  Natur  begründet  wÄre, 
so  dafs  selbst  die  grdfsten  Geister,  die  Beispiele  liegen 
nahe,  —  der  Ansteckung  der  Zeit  ausgesetzt  sind. 

xsie  xieoeneDrc  jtivxaimer  8  isi  ourenweg  nuiiiurai-pa- 
thologisch,  und  geht  nicht  Über  althergebrachte  Formen  hin- 
aus, aber  die  einfachen  Zustände  und  wesentlichen  Rück- 
sichten sind  zumTheil  trefflich  angedeutet.   Der  Sitz  und 
der  Mittelpunkt  alles  Fiebers  ist  das  Herz  (L.  XII. 
c.  1.),  eine  treffende  Ansicht,  die  sich  in  der  geläuterten 
Erfahrungspathologie  siegreich  erneuert.   Sie  gründete  sich 
bei  den  Alten  nicht  auf  tiefe  und  vielseitige  Kenntnisse  vom 
Leben,  sondern  auf  die  kunstlose  Wahrnehmung,  dafs  das 
Fieber  in  einer  Veränderung  der  natürlichen  Warme  be- 
stehe, deren  Quelle  das  Herz  sey.    Galen,  der  bereits  diese 
Ansicht  mit  seiner  treulichen  Lehre  vom  Athmen  zu  verbin- 
den wufste  (Vergl.  Hecker'*  Geschichte  der  Heilkunde,  Bd.  L 
§.  65.  S.  491.),  schlug  den  Zustand  des  Herzens  im  Fieber 
gleich  hoch  an  (De  Differentiis  febrium.  L.  I.  c  3.  —  In 
Hipj).  de  Fractur.  Comm.  II.  23.),  und  es  ist  mehr  als  (wahr- 
scheinlich, dafs  ihn  Alesander  hierin  vor  Augen  gehabt  habe, 
wenn  er  ihn  auch  bei  andern  Gelegenheiten  häufig  zurecht- 
weist, und  seinem  Anselm  niemals  seine  innigste  Wahr- 
heitsliebe (L.  XII.  c.  1.  p.  204.  Au  d*  t6  akn&ig  nttwog 
nQorifuxv  aiiü)  aufopfert  Insofern  nun  aber  auch  das  Fi e- 
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ausgeht,   so  unterscheidet  Alesander  nach  hergebrachter 

Weise  das  eintägige  Fieber,  von  Fehlern  des  Luftgeistes 
(m'tvua),  die  anhaltenden  von  Säfteverderbnifs ,  und  das 
Zehrfieber  von  einem  Leiden  der  festen  Theile  (Ebcnd.), 
wobei  er  jedoch  die  entfernten  Ursachen  gebührend  zu  wür- 
digen wulste.  So  fafste  er  namentlich  den  gastrischen  Zu- 
stand sehr  richtig  auf,  indem  er  das  gastrische  eintägige 
Fieber  ans  Versäuerung  und  soustiger  Magenverderbnifs  mit 
Abführmitteln  behandelte,  uud  die  Verdauung  zu  bessern 
suchte,  ohne  jedoch  zum  Brechmittel  zu  greifen,  als  dessen 
Lobredner  er  sich  sonst  bei  vielen  Gelegenheiten  zeigt.  Ein 
eintägiges  Fieber  aus  Verstopfung  der  Gefäfse  (4uqppa£ts), 
wonach  Säfteverderbnifs  wegen  Maugel  an  Ausdünstung 

methodischen  Grundsätzen  an.  Die  ältere  Ansicht,  dafs  alle 
anhaltenden  Fieber  durch  verdorbene  Stoffe  innerhalb  der 
Gefäfse  erregt  werden,  war  bis  zu  seiner  Zeit  vielfältig 
in  Zweifel  gezogen  worden,  iusofern  sie  nämlich  nach  pneu- 
inatisch  -  Gafemschen  Grundbegriffen  Fäulnifs  voraussetzte. 
Man  nahm  die  Fäulnifs  im  Darmkaual  für  erwiesen  an,  weil 
hier  Würmer,  wie  in  faulenden  Körpern  entständen,  läug- 
nete  sie  aber  in  den  Geßifsen,  weil  man  nie  Würmer  in 
ihnen  gesehen  habe.  Man  müsse  daher  den  krankhaften 
Vorgang  in  den  Gefafsen  lieber  mit  einer  Entflammung  oder 
Erhitzung  (ixxaua&ai)  vergleichen.  Alexander  trat  dieser 
Efklärungsweisc  bei,  und  versicherte  mit  vielen  andern  Acrz- 
ten,  eine  Säfteverderbnifs  dieser  Art  aus  faulenden  Stoffen 
im  Darmkanal  beobachtet  zu  haben,  die  es  eben  möglich 
mache,  den  Kranken  durch  einfache  Ausleerungen  von  sei- 
nem Fieber  zu  befreien.    Ein  neuer  Beweis  von  seiner  kla- 

p.  208.).  Von  allen  Aerzten  des  Alterthums  hat  überhaupt 
keiner  die  Charaktere  der  Fieber,  abgesehen  von  aller  Hu- 
moralpathologic,  so  richtig  erkannt,  als  Alesanders  von  ihm 
hätte  daher  eine  Verbesserung  der  Fieberlehre,  eine  wahre 
Jnsiauratio  ab  imis  fundamentis ,  leicht  ausgehen  können, 
wenn  er  eben  auch  der  Mann  gewesen  wäre,  eine  Refor- 
mation zu  unternehmen.  Seine  vorzüglichsten  Beschreibun- 
gen blieben  immer  nur  dem  mit  der  Natur  innig  vertrauten 
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Kenner  verständlich,  für  die  grofserc  Zahl  von  Aerzten  fehlte 

es  ihnen  an  einem  Magnet,  der  seine  magische  Anziehungs- 
kraft in  keinem  Zeitalter  versagt  hat,  an  neuen  treffenden 
Benennungen!    Ihm  genügte  die  Sache,  die  Menge,  die  am 
Namen  hängt,  mutste  also  für  seine  Belehrung  unempfang- 
lieh  bleiben*    Die  Nichterkennung  des  Bedürfnisses  des 
menschlichen  Geistes,  seine  Begriffe  an  schlagende  sinnliche 
Merkmale  zu  binden,  die  durchaus  mit  Namen  bezeichnet 
seyn  wollen,  hat  von  jeher  den  Naturwissenschaften  grofsen 
Nachtheil  gebracht,  und  wenn  man  will,  so  sind  hierin  selbst 
Hippocratea  und  Aretaeus  dem  gleichen  Tadel  ausgesetzt,  wie 
Alexander*  wahrend  in  alter  und  neuer  Zeit  sinnreich  er- 
fundene Benennungen  falschen  Begriffen  eine  lange  Dauer 
gesichert  haben.   Das  rein  entzündliche  Fieber  der  Neuern, 
und  das  entzündliche  Gallenfieber,  in  denen  er  das  Ader- 
derlats  nach  untadelhaften  Grundsätzen  anwandte,  besorgt, 
es  mochten  im  Unterleibe  oder  in  der  Brust  rosenartige 
Entzündungen  hinzutreten,  beschreibt  Alesander  durchaus 
naturgemäfs.  Den  Causu»  theilte  er  mit  Galen,  aber  bei  wei- 
tem bezeichnender,  in  den  wahren  und  den  falschen  (axQißrjg, 
vo&og).   Dieser  ist  offenbar  ein  sehr  heftiges  entzündliches 
Fieber,  das  er  aus  Schleim  entstehen  läfst,  jener  bei  ihm 
wie  bei  allen  andern  ein  sehr  starkes  entzündliches  Gallen- 
fieber, in  dem  man  allgemein  die  Ausleerung  scharfer  Galle 
für  das  erste  Erfordernifs  der  Genesung  hielt.  Alesander 
zeichnet  sich  nun  auch  hier,  in  der  Handhabung  der  Ab- 
führmittel, sehr  vortheilhaft  vor  den  Übrigen  Aerzten  des 
Alterthums  durch  die  Bestimmung  aus,  man  dürfe  diese 
nie  anders  anwenden,  als  wenn  die  Galle  beweglich  sey, 
eine  Bestimmung,  die  eine  klare  Einsicht  in  eine  der  wich- 
tigsten Lehren  der  neuern  gastrischen  Schule,  die  man  dieser 
bisher  allein  zugeschrieben  hat,  voraussetzt  Nichtsdesto- 
weniger beobachtete  er  doch  bei  dem  Abführen  in  hitzigen 
Fiebern  die  grölste  Vorsicht,  was  nicht  auffallen  darf,  wenn 
man  erwägt,  dafs  den  Alten  fast  gar  keine  salzigen,  sondern 
fast  mir  erhitzende  Abfuhrmittel  zu  Gebote  standen.  (L.  XII. 
c.  3.  p.  211.).    Den  zusammengesetzten  Fiebertranken  war 
Alexander  durchweg  abhold,  und  bediente  sich  zur  Beruhi- 
gung dringender  Fiebersymptome,  falls  kein  anderes  Vcr- 
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fahren  angezeigt  war,  vorzugsweise  des  uralten,  von  Galen 
verbesserten  Mohnkopfmittels  (Diacodwn).  Seine  Begriffe 
über  das  /ehrlieber  sind  zum  Theil  ausgezeiehnet.  Er  be- 
schrieb eine  unvollkommene  Genesung  nach  Fiebern,  die 
in  Zehrfieber  übergeht,  und  die  er  mit  mehreren  seiner  Vor- 
gänger das  Alter  durch  Krankheit  (Ixvoaov  ytjoag,  Se- 
nium ex  morbo)  nannte.  (C.  4.  p.  221.).  Ernährung  und 
Stärkung  waren  ihm  die  Haupterforderuisse  der  Behandlung 
jedes  Zehrfiebers,  wobei  er  beständig  vor  Augen  behielt, 
dafs  die  Speisen  allein  die  Kräfte  nicht  heben,  sondern  die 
Natur,  die  sie  dem  Körper  aneignet  (C  5.  p.  224.),  und 
hier  gab  er  denn  durchgängig  der  Milchnahrung  den  Vor- 
zug, indem  er  es  für  zweckmässig  hielt,  die  Eselinnen  und 
Ziegen,  deren  Milch  man  benutzte,  mit  Mastixblätteru,  Gerste, 
Myrte  und  Eichenlaub  zu  füttern,  damit  diese  nicht  durch- 
schlüge. Mit  Galen  unterschied  er  ganz  naturgcmäfs  im  Zehr- 
lieber einen  Zustand,  wobei  noch  hohe  Ruthe  in  die  Wan- 
gen tritt  (xQOiug  av&og),  von  dem,  wo  schon  die  Zufälle 
der  Blutlosigkeit  eintreten,  und  die  Auflösung  des  Kranken 
auf  dessen  Gesicht  zu  lesen  ist  QLaQcc0fu.6gt  nvgtrog  {laQaa- 
fitoötjg),  in  der  Ueberzeugung,  dafs  in  jenem  der  wesentliche 
Nahrungssaft  der  festen  Theile  (jTpoJn;  vygortjg)  nur  erhitzt, 
in  diesem  aber  bereits  verzehrt,  und  deshalb  Heilung  eben 
so  wenig  möglich  sey,  als  im  hohen  Alter,  einer  natürlichen 
Abzehrimg. 

Fällt  in  der  griechischen  Heilkunde  grofscntheils  eine 
sehr  unbefriedigende  symptomatische  Behandlung  gröfscrer 
Fieberzufälle  auf,  so  findet  man  dagegen  bei  Alexander  den 
beifallswürdigen  Grundsatz  klar  ausgesprochen,  diese  Zufälle 
durch  die  zweckmässige  Behandlung  der  ganzen  Krankheit 
zu  beseitigen.  (L.  I.  c.  10.  p.  7.).   Dies  zeigt  sich,  um  nur 
ein  wichtiges  Beispiel  anzuführen,  vorzüglich  bei  der  Ohn- 
macht, deren  verschiedenen  Ursprung  er  sehr  richtig  in  Er- 
wägung zog.    Entspringt  sie  aus  Schwäche,  so  kann  dies 
entweder  vom  Herzen,  oder  vom  Gehirn,  oder  von  der  Le- 
ber aus  geschehen,  jeuachdem  die  gemeinsame  Lebens- 
kraft des  Körpers  (Svvafug  öioixovgtj  to  öajficc,  man 
wird  diesen  vereinenden  Begriff  von  Lebenskraft,  der  der 
neuem  Heilkunde  zur  Zierde  gereicht,  vergebens  bei  einem 
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Frühem  glichen)  cntwctlcr  in  den  Lcbcnsverrichtungcn  (£<o- 
uxij  dvvcifii$i  im  Herzen),  oder  in  der  Nerveuthätigkeit 
(tfwZ1*1)  dvvapig,  im  Gehirn),  oder  im  Bereiche  der  Ernäh- 
rung ((pixfixij  duvajus,  in  der  Leber,  in  neuere  Ausdrücke 
übersetzt,  —  in  der  Irritabilität,  der  Sensibilität  und  der  Re- 
production)  ergriffen  ist.  Die  Behandlung  geschieht  hier, 
sobald  die  des  Grundübels  nicht  hinreicht,  nach  Umständen 
durch  Erhitzung  oder  Abkühlung,  was  in  der  Sprache  der 
neuem  Zeit  gleichbedeutend  ist,  mit  reizendem  und  eut- 
züudungswidrigcm  Verfahren.  Entsteht  die  Ohnmacht  aus 
dem  Magen,  durch  schadhafte  Stoffe,  so  dient  ein  mildes 
Brechmittel  aus  Oclwasser,  wird  sie  von  libermäfsigem  Durch- 
fall erregt,  so  soll  man  sich  hüten,  Mittel  anzuwenden,  die 
die  Haut  zusammenziehen,  indem  der  Durchfall  in  dem 
flfaafse  zunimmt,  als  die  Haut  sich  verschliefst. 

In  der  Behandlung  der  Wechselfieber  ist  Alesander 
nicht  viel  weiter  gekommen,  als  seine  Vorgänger.  Er  ver- 
suchte im  viertägigen,  jedoch  mit  geringem  Erfolg,  zu  ge- 
wissen Unterscheidungen  charakteristischer  Verschiedenhei- 
ten zu  gelangen,  die  er  humoralpalhologisch,  und  von  den 
Frühem  einigermaafsen  abweichend  bezeichnete,  behandelte 
sie  auch  oft  mit  wiederholten  milden  Brechmitteln  zu  An- 
fang der  Anfälle,  tadelte  den  Gebrauch  heroischer  Zusam- 
mensetzungen, griff  aber  doch  im  Nothfall  zu  manchen  ekel- 
haften und  abergläubischen  Mittelu,  wie  etwa  zum  Men- 
strualblut,  oder  zu  allerlei  Anmieten  u.  dergl.  (L.  XII. 
c.  7.  8.),  so  dafs  die  Behandlung  der  Wechselfieber  über- 
haupt das  blieb,  was  sie  war,  ein  untilgbarer  Vorwurf  der 
Heilkunst 

Seine  Darstellung  der  Wurmkrankheiten  in  einem  noch 
erhaltenen  Briefe  an  Theodora*,  macht  in  der  Geschichte  die- 
ses Gegenstandes  Epoche.  Er  unterscheidet  wie  die  Frühem 
Spulwürmer  (Uu.  gQoyyvlcu,  lumbriei  teretes),  Springwürmer 
(aaxagidte)  und  Bandwürmer  (nkartiai,  /•  lati).  (Enigoh) 
A/.t^dvdyov  TQctXkiavov  tiiql  ilpiv&wv.  InFabric.  Biblioth. 
graeca.  Vol.  XII.  p.  602.).  Sie  entstehen  seiner  Meinung 
nach  aus  verdorbenen  Speisen  und  faulenden  Stoffen  im 
Darnikanal,  eine  Meinung,  die  bei  der  noch  fehlenden  wis- 
senschaftlichen Ausbildung  dieses  Gegenstandes  der  Wahr- 
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heit  viel  näher  steht,  als  die  abentheuerlichen  Ansichten 
profser  Naturforscher  des  achtzehnten  Jahrhunderts.  Es  ent- 
ging seiner  Beobachtung  nicht,  dafs  die  Wurnikraukheitcn 
keine  allgemein  gültigen  Zufalle  hervorbringen,  so  dals  sie 
von  andern  Unterleibsübeln,  so  lange  noch  der  Abgang  von 
Würmern  fehlt,  oft  sehr  schwer,  oder  fast  gar  nicht  unter- 
schieden werden  können.  Alle  die  nicht  pathognomouischen 
und  wandelbaren  Zufalle  der  Wunn kränklichen  aber,  hat 
Alesander,  als  wetteiferte  er  mit  den  Neuern,  aufsei  st  voll- 
standig  und  genügend  angegeben ,  so  dafs  wir  auch  selbst 
die  selteneren,  wie  Zuckungen,  Irrereden,  Ohnmächten  u. 
dergl.  von  ihm  beschrieben  finden.  Das  von  ihm  richtig 
erkannte  Wurm  lieber  behandelte  er  kühlend,  und  zeigte 
sich  irgend  eine  bedenkliche  Aufregung,  einhüllend,  mit  Ver- 
meidung aller  scharfen  und  widrigen  Heilmittel,  die  als  wurm- 
widrig schon  seit  mehreren  Jahrhunderten  gebräuchlich  waren. 
In  Fällen  dieser  Art  verordnete  er  innerlich  milde  Substan- 
zen, z.  B.  Roseuhonig,  oder  eine  Mischung  von  Rosenöl 
und  Wasser,  und  beschränkte  sich  häufig  nur  auf  den  Ge- 
brauch von  Klystiercu  und  Einreibungen  von  Chamillenöl 
oder  Oclwasser  mit  verschiedenen  Zusätzen,  ja,  er  bediente 
sich  nicht  einmal  der  bitteru  Mittel,  weil  sie  die  Würmer 
nach  oben  treiben  könnten.  Vom  strengen  Fasten  der  Kin- 
der hielt  er  deshalb  nichts,  weil  sich  die  Würmer  dabei 
durch  die  Därme  durchnagen  und  durch  die  Haut  hervor- 
kommen könnten.  Diese  abentheuerliche  Furcht  vor  einem 
Vorgange,  der  in  der  Natur  nicht  existirt,  ist  kaum  mit  ei- 
ner bei  Unvollkommenheit  der  allgemeinen  Erfahrung  ver- 
zeihlichen Leichtgläubigkeit  zu  entschuldigen,  und  erklärt 
sich  vielleicht  am  besten  dadurch,  dafs  Alesander  einen 
Nichtarzt  zur  genauen  Befolgung  seiner  Verordnungen  ver- 
anlassen wollte. 

Gleichwie  die  Aerzte  in  den  neuesten  Zeiten,  waren 
auch  die  des  sechsten  Jahrhunderts  geneigt,  Fieberkranke, 
die  mit  Aufregung  irre  redeten,  für  phrenitisch  zu  halten. 
Gegen  diesen  verderblichen  Irrthum  erklärt  sich  Alesander 
sehr  entschieden;  Phrenitis  war  ihm  im  eigentlichen  Ver- 
stände Hirnentzündung,  die  er  denn  auch  so  vielseitig  und 
genau  erforschte,  dafs  er  auch  die  secundären  Zufalle  der 
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Lahinuug  und  Erschlaffung,  die  in  der  Hirttentzündung  der 
Aufregung  zu  folgen  pflegen,  richtig  erkannte.  Die  falsche 
Phreuitis  föilt,  seiner  Beschreibung  zufolge,  ziemlich  mit  den 
Ncrveniiebeni  der  Neuern  zusammen;  in  beiden  Krankheiten 
wird  von  ihm  der  Gebrauch  des  Aderlasses  und  des  Weins 
treCQlich  angeordnet. 

Epilepsie,  Convulsionen ,  Schlafsucht,  Kopfschmerz, 
Krankheiten  der  Gebärmutter  und  der  Blase,  ja  selbst  Herz- 
übel  sah  Alexander  aus  Magenaffectionen  hervorgehen,  den- 
noch aber  sind  dieser  richtigen  Beobachtung  seine  Grund- 
sätze über  das  Erbrechen  nicht  durchgängig  angemessen. 
Wenn  schadhafte  Stoffe  nicht  in  zu  grofser  Quantität  im 
Magen  angehäuft  waren,  so  suchte  er  mehr  mit  diätetischen 
Vorschriften  auszukommen ;  ja  man  sieht  ihn  in  dergleichen 
Füllen  selbst  zum  Aderlafs  greifen,  wenn  schädliche  Stoffe 
seiner  Meinung  nach  aus  dem  ganzen  Körper  in  den  Unter- 
leib zusammenströmten.  So  bestand  also  noch  das  Vorur- 
theil  von  der  Blutreinigung  durch  das  Aderlafs  in  seiner 
Zeit  fort»  Mau  darf  indessen  hier  nicht  aus  den  Augen  ver- 
lieren, dafs  die  Anwendung  scharfer  Brechmittel,  unter  de- 
nen es  kein  einziges  gab,  das  mit  dem  Brcchweiusteio  und 
der  Ipecacuanha  in  der  Sicherheit  der  Wirkung  zu  ver- 
gleichen wäre,  im  Alterthumc  zu  den  gefährlichen,  und  also 
in  nicht  ganz  dringenden  Fällen  bei  den  Aerzten  des  Alter- 
thums  zu  den  gern  vermiedenen  Heilmethoden  gehörte. 

Ein  fluchtiger  Ueberblick  über  sein  praktisches  Haupt- 
werk lehrt,  dafs  er  nicht  alle  Krankheiten  mit  gleicher  Aus- 
führlichkeit, sondern  mit  Voraussetzung  des  Bekannten,  viele 
nur  mit  treffenden  Andeutungen  abgehandelt  hat.    Seine  Au- 
genheilkunde bietet  nur  eine  Uebersicht  des  Vorhandenen 
dar,  die  sich  mit  den  früheren,  zum  Thcil  so  ausgezeichneten 
Leistungen  kaum  vergleichen  läfst;  er  erklärt  sich  hier  sehr 
nachdrücklich  gegen  den  unüberlegten  äufsern  Gebrauch  des 
Mohnsaftes,  mit  dem  man  noch  immer  die  Augenübel  auf 
eine  roh  empirische  Weise  mifshandelte.   In  der  Behandlung 
der  Epilepsie  achtete  er,  wo  möglich,  auf  den  Ursprung  der 
Aura,  und  versichert  selbst,  einen  Kranken  dadurch  geheilt 
zu  haben,  dafs  er  ihm  denFufs,  von  dem  diese  ausgegangen 
sey,  mit  Lepidium  (Lepidium  latifrlium,  L.)  aufgeätzt  habe, 
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ein  Verfahren,  das  gewifs  dem  Binden  solcher  Glieder  bei 
weitem  vorzuziehen  ist.  Bleimittel  gegen  Kopfausschläge 
wollte  er  nur  nach  vorgängiger  Reinigung  des  Körpers  durch 
Abführungen  angewandt  wissen,  ein  Verfahren,  wodurch  er 
sich  vor  allen  seinen  Vorgängern  auf  eine  sehr  vortheilhafte 
Weise  unterscheidet.  Bei  der  Wassersucht  ist  es  augen- 
scheinlich, dafs  er  den  entzündlichen  Charakter  dieses  Ue- 
bels  gekannt  habe,  denn  er  spricht  von  einer  Wassersucht 
mit  überwiegenden  Kräften,  in  der  das  Aderlafs  nützlich 
und  nothwendig  sey.  Mehreren  medizinischen  Geschieht- 
Schreibern  ist  seine  Behandlung  der  Gicht  anstöfsig  gewesen, 
auch  läfst  sich  nicht  leugnen,  dafs  seine  auf  jahrelange  Zeit- 
räume ausgedehnten  Verordnungen  in  unserer  Zeit  nicht 
füglicfi  mehr  anwendbar  seyn  möchten,  aber  es  kam  ihm 
vorzüglich  darauf  an,  die  Körper  seiner  Gichtkranken  aus 
dem  Grunde  umzuschaffen,  und  dieselben  gegen  die  Folgen 
einer  durch  Sittenlosigkeit  veranlafsten  verderbten  Lebens- 
weise zu  schützen;  auch  wufsle  er  sehr  genau  die  verschie- 
denen Charaktere  gichtischer  Uebel  zu  unterscheiden  und 
ihnen  die  geeigneten  Heilmittel  anzupassen.  Ein  entzünd- 
liches Podagra  mit  überwiegender  Kraft  und  Vollsaftigkeit 
leitete  er  ganz  natürlich  von  Blutüberflufs  her,  und  verord- 
nete dagegen  Aderlässe  im  Frühjahr,  magere  Kost  und  regel- 
mässige Bewegung,  womit  er  viele  Kranke  geheilt  zu  haben 
versichert.  Ein  anderes,  mit  geringer  Geschwulst,  hoher 
Röthe  und  brennendem  Schmerz,  leitete  er  von  galliger 
Schärfe  her,  und  behandelte  es  nicht  minder  cnlzündungs- 
widrig  mit  Aderlässen  und  Abführungen,  indem  er  es  sorg- 
fältig von  dem  Podagra  trockener  atrabilariseher  Constitu- 
tionen unterschied.  Die  Gicht  mit  Erschlaffung  und  Aufge- 
dunsenheit War  es  vorzüglich,  die  er  mit  einer  lauge  fort- 
gesetzten Umschaffungskur  bekämpfen  wollte. 

Am  Schlüsse  dieses  Artikels  mufs  noch  eine  Sammlung 
von  Problemen  aus  dem  Gebiete  der  Heilkunde  und  der 
Naturlchre  (Arfstolelü ,  Alexandra  und  Cassft  Problcmata. 
Francof.  1584.  4.  [Problemata  Alexandri  Aphrodisiei,  Venet. 
1488.  Fol.]  Eine  ausführliche  Angabe  der  Uebersetzungcn 
und  einzelnen  Ausgaben  von  Alexander'*  Hauptwerk  findet 
sieb  in  Merckliri*  Lindenius  reuovatus.)  erwähnt  werden, 
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die  im  Geiste  der  Aristotelischen  vcrfafst,  gewöhnlich  dem 
Alexander  von  Aphrodisias,  einem  peripatetischen  Philoso- 
phen lind  unermüdeten  Ausleger  des  Aristoteles  zu  Anfang 
des  dritten  Jahrhunderts,  zugeschrieben  wird,  ein  geringfü- 
giges Werk,  das  mit  dem  pedantischen  Geiste  dieses  Pcri- 
patetikers  eben  so  wenig,  wie  mit  der  würdevollen  Haltung 
des  grofsen  praktischen  Werkes  des  Alesander  von  Trolles 
in  Uebereinstimmuug  zu  bringen  ist.    Es  hindert  indessen 
nichts,  dieses  Werkchen  für  eine  Jugendschrift  des  grofsen 
Arztes  zu  halten,  indem  Alesander,  der  in  Kleinasien  er- 
zogen  war,  auch  in  seinem  Hauptwerke  Spuren  AristotelU 
scher  Naturphilosophie  durchblicken  läfst,  und  überdies  ju- 
gendliche Unerfahren!) ei t  und  Erkläruugssucht  in  den  Pro- 
blemen sehr  auffallend  hervortreten.   Die  darin  berührten 
Gegenstände  gehören  mehr  einer  ausschliefslichen  histori- 
schen Untersuchung  an,  die  Erklärungen  sind  gröfstentheils 
humoral- pathologisch,  und  geschehen  denn  auch,  wie  ge- 
wöhnlich in  dergleichen  Schriften,  im  Kreise.    Für  die  Ge- 
schichte des  Aberglaubens  liefern  sie  manche  nicht  unwich- 
tige  Angabe,  so  sieht  man  z.  B.  dafs  in  dieser  Zeit  dem 
Glauben  an  das  Bezaubern  der  Kinder  durch  giftige  Blicke, 
von  dem  schon  Aristoteles  spricht,  und  der  sich  bei  alten 
und  neuen  Völkern  tief  eingewurzelt  findet,  wie  zu  erwar- 
ten, nicht  widersprochen  wurde.  H  —  r. 

ALEX  ANDERBAD.  Das  Alezanderbad,  oder  das  Bad 
zu  Sichertsreuth,  liegt  ganz  nahe  bei  dem  Städtchen  Wun- 
Fiedel,  am  Fufse  des  Fichtelgebirges  in  einer  höchst  roman- 
tischen Gegend.  Die  Umgebungen  des  Bades  tragen  einen 
colossalen  Charakter.  Granit,  Urkalk  und  Glimmerschiefer 
bilden  die  Hauptgebirgsart  der  Gegend;  aus  dem  letztem 
entspringt  die  Mineralquelle.  Bemerk enswerth  sind  die  un- 
geheuren wild  durch  und  über  einander  geworfenen  Granit- 
blöcke, der  hier  vorkommende  Andalusith  und  asbestarüge 
Tremolith,  —  für  den  Botaniker  das  in  Felsenschluchten 
wachsende  im  Dunkeln  leuchtende  Gymnostomum  pennatum. 

Die  Lage  des  Kurorts  ist  hoch  (1906  Fufs  über  dem 
Meere  nach  Cr.  Bischoff))  das  Klima,  theils  wegen  dieser 
Höhe,  theils  wegen  der  JNShe  hoher  Gebirge,  rauh.  Ent- 
deckt wurde  die  Mineralquelle  1737  zufallig  von  einem  Bauer 
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aus  Sichcrtsrcuth,  durch  die  Fürsorge  des  Markgrafen  Ale- 
xander gefafst,  mit  Wohngebäuden,  Einrichtungen  zu  Bädern 
und  scheinen  Spaziergängen  umgeben,  und  ihm  zu  Ehren 
Alexauderbad  genannt.  ' 

Das  Wasser  der  Quelle  ist  klar,  perlt  und  hat  einen 
ziisamnicuzichrudeu,  etwas  prickelnden  Geschmack.  In  einer 
Stunde  giebt  die  Quelle  nach  Hildebrand  15r£{  Kubik  Fufe 
Wasser«  Seine  Temperatur  betrügt  7°  R.,  sein  speeifisches 
Gewicht  1.04)66  :  1,0000. 

Chemisch  untersucht  wurde  diese  Quelle  von  Deltas, 
später  von  Hildebrand.  Nach  Hildebrand  enthalten  fünfzehn 
Pfund  desselben: 

an  der  Quelle  untersucht,  versendet. 
Kohlensaure  Kalkerde  .  .  35,50  Gr.        32  Gr. 
Kohlensaures  Natron.  .  .    5,25    -  5,75  - 

Thonerde   2,25    -  2  - 

Kieselerde   8,25    -  7 

Eisenoxyd   3,125    -  2,50  - 

54,375  Gr.        49,25  Gr. 
Köhlens.  Gas  415 Kbz.= 286,28  Gr.  364,26 Kbz.= 251,27 Gr. 

Nach  seinen  Mischungsverhältnissen  und  Wirkungen,  ge- 
hört dieses  Wasser  zu  der  Klasse  der  erdigen  Eisenwasser. 
Es  wirkt  reizend,  stärkend,  zusammenziehend,  vorzugsweise 
auf  die  Schleimhäute,  das  Nerven-,  Muskel-  und  Gefiifssy- 
stem,  —  bei  vollblütigen  Personen  leicht  erhitzend,  Wallun- 
gen erregend. 

Angewendet  hat  man  es  in  der  Form  von  Getränk,  Bad 
und  Douche.  Versendet  wird  es  in  dichten,  aus  Thon  von 
Kothenbibersbach  gefertigten  Krügen. 

Die  Krankheiten,  gegen  welche  man  es  empfahl,  sind: 

1)  Schleim-  und  Hlutflüsse  passiver  Art,  —  Durchfall, 
Fluor  albus,  Metrorhagie; 

2)  chronische  Nervenkrankheiten,  namentlich  Lähmun- 
gen der  Extremitäten; 

3)  Anomalien  der  monatlichen  Reinigung  auf  atonische 
Schwäche  gegründet; 

4)  chronische  Hautausschläge  und  Geschwüre  der  Haut; 

5)  Gicht  nervöser  Art; 

6)  W  rni er  und  Skorbut; 
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7)  bei  Stockungen  im  Unterleib,  wogegen  mau  es  auch 
empfahl,  dürfte  es  wegen  seiues  geringen  Gehalts  an  auflö- 
senden Bestandteilen,  nur  sehr  bedingt  anzuratheu  seyn. 

Litt  eratitr: 
F.  tlüdcbrand'»  physital.  Untersuchung  de*  Mineralwassers  im  Alevan- 
derbade  bei'  Siebertsreuth  in  Franken,  mit  Bemerkungen  über  die  I  Ml  - 
Irifte  kalter  hohlensaurer  W««r.  Erlangen,  1803, 

La^arHe  Messenre,  coup  d'oeoil  mr  l'AIcxandrebad  et  Louisenbourg 
dans  le  eercle  du  Haut-MeTn  en  Ba  Tiere.  Munteh,  1819. 

E.  19'eiilcr,  die  Gesundbrunnen  und  Bader  im  Obcrmaiukreise  Baierns. 
1823.  S.  S5. 

R.  €S.  Jorden's  Fragmente  über  die  Sirltertsreutber  Heilquelle  oder  das 
Alexanderbad  im  Fürstontliuro  Baireu  di,  in  Iluftlund'»  Journal  der 
prakt.  HeilL  Bd.  XL.  St.  3.  S.  125.  O  —  n. 

ALEXANDERQUELLEN  in  der  grofsen  Kabar- 
dah.    Vergl.  Kaukasische  Mineralquellen. 

ALEXANDROWSCHER  SAUERBRUNNEN.  Vergl. 
Kaulasische  Mineralwasser, 

ALEXANDRINA  FOLIA.   S.  Sennesblattcr. 

AJLEX IPH  ARMAC  A,  giftabhaltendc,  gifUilgende  Mittel. 
Hierunter  verstanden  die  Alten  flüchtige,  stark  excitirende, 
hitzige,  nerveureizende  Mittel,  z.  B.  Campher,  Opium,  Mo- 
schus ,  Ammonium,  durch  welche  sie  meinten,  die  in  dem 
Organismus  aufgenommenen  Gifte  zu  verflüchtigen  und  un- 
schädlich zu  machen.  Leider  wurden  sie  auch  bei  hitzigen 
Fiebern,  unter  der  falschen  Voraussetzung  eines  hier  vor- 
handenen Coutagiums,  häufig  gemifsbraucht,  und  waren  eine 
Hauptursache  der  übermäßigen  Schweifse,  und  der  in  den 
alten  Zeiten  dabei  so  häufig  eintretenden  Frieseln  und  Pete- 
chien. Sydenham  hat  vorzüglich  das  Verdienst,  sie  verdrängt, 
und  die  antiphlogistischen  Mittel  bei  hitzigen  Fiebern  an  ihre 
Stelle  gesetzt  zu  haben.  Nur  bei  adynamischen,  malignen, 
putriden,  Fiebern,  bei  den  hohem  Graden  der  Lebensschwä- 
che,  sind  sie  jetzt  gebräuchlich.    S.  Antidota.        H  -  d. 

ALEXISBAD.  Das  Alexisbad  oder  der  Seiken- 
brunn cn  liegt  in  dem  romantischen  Selkenthale,  umgeben 
von  geschmackvollen,  theils  zur  Aufnahme  von  Kurgästen, 
theils  zu  Bädern  zweckmäfsig  eingerichteten  Gebäuden,  am 
Fofse  des  Unterharzes,  von  Magdeburg  neun,  von  Ballen- 
Stadt  zwei  Meilen  entfernt     Der  aus  einem  alten  Stollen 
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entspringende  Mineralquell  flofs  lange  unbemerkt  dahin.  Erst 
1766  fing  man  an  ihn  zu  beachten.  Aber  das  Verdienst 
seiner  medizinischen  Benutzung  erwarb  sich  Hr.  Geh.  Rath 
v.  Graefe,  welchem  wir  auch  die  erste  Analyse  dieses  Quells, 
und  die  erste  gründliche  Monographie  von  demselbeu  ver- 
danken. Die  hier  errichtete,  durch  treffliche  Einrichtungen 
ausgezeichnete  Kuranstalt,  erhielt  den  Namen  des  Alexis- 
bades nach  seinein  erlauchten  Besitzer  und  Beschützer,  den 
jetzt  regierenden  Herzog  von  Anhalt -Bernburg,  Alexia  Frie- 
drich Christian,  Aufscr  sehr  gut  eingerichteten  Wasserbä- 
dern, finden  sich  in  dem  Alexisbade  die  nölhigen  Apparate 
zur  Wasser-  und  Dampf-Douche,  so  wie  eiu  Dampfbad. 

Die  Mineralquelle  entspringt  am  westlichen  Abhänge 
eines  Grauwackenfelscus ,  ist  hell,  klar,  hat  einen  starken 
styptischeu  Geschmack,  die  Temperatur  von  6°  R.,  und 
zeichnet  sich  durch  seinen  sehr  beträchtlichen  Eisengehalt 
aus  (in  einem  Pfunde  mehr  denn  3  Gran).  Dagegen  enthält 
es  gar  keine  kohleusauren  Salze,  und  entbehrt  fast  ganz  der 
freien  Kohlensäure.  Nach  der  Analyse  des  Hrn.  (ich.  Rath 
v.  Graefe,  enthalten  16  Unzen  dieses  Mineralwassers  an  festen 
Bestandthejleut 

Schwefelsaures  Natron  .  .  .  1J  Gran. 

Schwefelsaurer  Kalk  .  .  .  .  | 

Salzsaurer  Kalk   f 

Salzsaurcr  Talk   J 

Schwefelsaure  Talkerde  ...    rl  - 

Harziger  Eztraktivstoff  .  .  .  k 

Schwefelsaures  Eisen  ....  1} 

Salzsaures  Eisen  \fc  - 

Eisenoxyd   H 

Wegen  seines  reichen  Eisengehalts  gehört  es  zu  den 
stärksten  Vitriolwassern,  die  wir  besitzen,  nächst  diesem 
kommt  sein  Gehalt  von  Schwefel-  und  salzsauren  Erden  und 
Natron  in  Betracht,  welcher  gleichwohl  in  der  Wirkung  bei 
dem  grofsen  Reichthum  Eisen  dem  letztem  untergeordnet  ist 
und  zurücktritt.  Die  Wirkung  des  Eisens  wird  daher  nur 
sehr  wenig  durch  diese  Beimischungen  modificirt. 

In  allen  den  Krankheiten,  welche  die  Anwendung  des 
Eisens  Überhaupt  contraindiciren,  ist  das  Alexisbad  noch 
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weniger  und  mit  noch  grosserer  Vorsicht  zu  gebrauchen,  als 
die  meisten  an  freier  Kohlensäure  und  erdigen  und  alka- 
lischen Salzen  reicheren  Eisenwasser. 

Zum  inneru  Gebrauche  eignet  sich  dieses  Wasser  we- 
niger, als  die  kohlensauren  Eisenwasser.  Indefs  hat  sich 
doch  nach  den  Erfahrungen  des  Hrn.  Hofralh  Curtte,  mehr- 
jährigen Brunneuarztes  daselbst,  der  innere  Gebrauch  dessel- 
ben wirksam  bewiesen,  wo  eine  Atouie  des  Magens  herr- 
schend ist,  ohne  gleichzeitige  tiefere  Desorganisationen  und 
Stockungen  der  Eingeweide,  bei  Neigung  zu  Blutflüssen, 
die  sich  durch  die  Kohlensäure  vermehren,  bei  atonischeu 
Schleim  Aussen,  bei  der  Neigung  zur  Erzeugung  von  Wurm- 
schleim,  und  besonders  nach  angreifenden  Bandwurmkuren. 
Bei  der  Reichhaltigkeit  an  Eisentheileu  braucht  der  Kranke 
nur  eine  geringe  Menge  des  Wassers  zu  trinken. 

Vorzugsweise  wird  dasselbe  in  Form  von  Wasscrbä- 
dern  gebraucht.  Bei  ihrer  Anwendung  ist  sehr  der  Umstand 
zu  berücksichtigen,  dafs,  da  das  Eisen  durch  fixe  Säuren 
geföfst  ist,  beim  Kochen  des  Wassers  keine  Verflüchtigung 
der  Kohlensäure,  wie  bei  andern  Eisen  wässern,  und  folglich 
keine  Zersetzung  des  Eiseiisalzes  bewirkt  wird.  Der  Reich- 
thiun  des  in  den  Bädern  gelöfsten  Eisens,  fordert  eher  hier 
in  manchen  Fällen  gröfsere  Vorsicht.  Es  giebt  viele  für 
Eiseiibäder  passende  Krankheitsfälle,  wo  seine  Einwirkung 
viel  zu  kräftig,  ja  heftig  ist,  und  wo  diese  Wirkimg  durch 
Verdünnung  der  Bäder  mit  Flufswasser,  oder  durch  Zu- 
sätze von  Salzen  so  lange  gemindert  werden  mufs,  bis  sich 
der  Körper  allmählig  an  Bäder  aus  reinem  Mineralwasser 
gewöhnt  hat. 

Nach  den  vieljährigen  Erfahrungen  des  Hrn.  Hofrath 
Curt%e,  hat  sich  dieses  Mineralwasser  vorzüglich  hülfreich 
bewiesen  in  allen  den  Fällen,  wo  eine  kräftige  Einwir- 
kung des  Eisens  (s.  d.  Art.)  auf  den  krauken  Körper  er- 
forderlich ist;  wo  ein  Mangel  an  plastischen  Stoffen  und 
Färbestoff  im  Blute  vorhanden  ist;  wo  es  sich  träge  und 
langsam  in  den  Gefäfsen  bewegt;  wo  nach  bedeutenden 
Safte verhist en  aller  Art,  nach  langwierigen  oder  heftigen 
Krankheiten,  nach  Ausschweifungen  und  Anstrengungen  etc. 
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eine  Atonic  und  Kraftlosigkeit,  sowohl  in  der  Sphäre  der 
Rqtroduction,  als  auch  der  Irritabilität  obwaltet;  selbst  da, 
wo  bei  gleichzeitiger  Kachexie  und  Atonic  Gicht,  lUicuma- 
tismcu  und  Ähnliche  Uebel  sich  weder  durch  Lysen  noch 
durch  Kriseu  entscheiden  können,  oder,  wenn  sie  ja  auf 
kurze  Zeit  verschwinden,  bald  wiederkehren;  Ja  wo  selbst, 
bei  gleichem  inneren  Zustande,  Lähmungen  entstanden}  wo 
aus  gleichen  Ursachen  Blutflüsse,  besonders  des  Genitalsy- 
stems,  theils  zurückblieben ,  wie  in  der  Chlorose,  theils  zu 
profus  erschienen ;  bei  passiven  Schleimflüssen  aller  Art ;  da 
wo  eine,  mit  geringer  Wärmeciilwickelung  verbundene,  Ato- 
nic der  Haut,  also  selbst  mit  erhöhter  Sensibilität,  vorhan- 
den ist,  die  sie  jeder  Erkältung  oder  anderer  kraukhaften 
Einwirkung  öffnet;  die  Folgen  der  geheilten  Lustseuchc, 
grofscr  Geschwüre  und  Verwundungen,  die  Scropheln,  die 
englische  Krankheit,  und  überhaupt  die  dynamischen  Kno- 
cheukraukheiten  ganz  vorzüglich;  dann  ferner  eine  Menge 
chrouischer  Hautkrankheiten,  die  wegen  schlechter  Säftemi- 
schung  und  atonischer  Beschaffenheit  der  Haut  nicht  ver- 
schwinden wollen;  manche  Fehler  der  Menstruation,  die 
Neigung  zu  Abortus  und  atonischer  Augenschwache.  Nach 
Curtze  soll  in  allen  diesen  Fällen  das  Alexisbad,  besonders 
in  seiner  öufscrlichcn  Anwendung  ungemein  viel  leisten,  und 
viele  andere,  au  Eisen  weniger  reiche,  Bader  übertreffen. 

L  S  1 1  •  r  i  t  i  r: 
Paldamvi,  Nachricht  ron  den  Kigcrachaften  de*  im  Jahre  1767  neu 

entdeckten  Badca  bei  Harxgerode. 
PaJdamus  in  1lom*§  Archiv  f.  med.  Erfahrungen.  Bd.  I.  -s-  389, 
F.  Gracfc,  iiber  die  aalinische  Eisenquelle  im  Sclkctilhalc  am  Harze. 

Leipaig,  1809. 

Curtte  in  nnfctanH'i  Joum.  d.  prakt  Heilk.  Bd.  XL.  St.  5.  S.  56. 
Bd.  XLVI1I.  St.  4.  S.  46.  Bd.  XUX.  St.  5.  9.  3. 

Kru/rcr,  da»  Alexiabad  im  UntcrUan,  und  auine  Umgebungen.  Magde- 
burg, 1812. 

Gotttchalk  und  Curtxe,  über  dag  AlexubaA  Halle,  1819.       O  —  n. 

ALEXITERIUM.  Eben  das  als  Mesipharmacum,  ein 
Mittel,  welches  die  schädlichen  Wirkungen  giftiger  Sub- 
stanzen, sie  mögen  von  aufsen  oder  von  innen  iu  den  Ma- 
gen gebracht  seyn,  abzuhalten  oder  zu  vernichten  vermag. 

II  —  d. 
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ALFRANKE.    S.  Solanum  Dulcamara. 

ALGAE.  Algen.  Eine  natürliche  Pflanzenordnnng,  wel- 
che Linne  vereinigt  mit  den  Flechten  zur  Crjpiogamia  zahlte. 
Die  Algen  oder  Wasseralgen  gehören  zu  den  unvollkom- 
menen Gewächsen,  welche  man  Cryptophyta  nennen  kann, 
und  welche  sich  dadurch  unterscheiden,  dafs  Wurzel,  Stamm 
und  Blätter  nicht  entwickelt  sind,  sondern  zusammen  eine 
Grundlage  (tkalfns)  bilden,  worauf  sich  die  Früchte  befinden. 
Auch  ist  ihr  Zellgewebe  nicht  entwickelt,  und  die  Spiralge- 
fäfsc  fehlen  ihnen  durchaus.  Die  Algeu  nebst  den  Flechten 
(Isichcnes)  uud  den  Pilzen  {Fungi),  machen  zusammen  diese 
Klasse  der  Cryptophyta  aus.  Mau  unterscheidet  die  Algen 
leicht  von  den  Flechten  und  Pilzen  durch  ihren  Stand  ort 
im  Wasser,  und  durch  ihre  grüne  oder  rolhe  Farbe,  aber 
schwer  durch  botauische  Kennzeichen.  Die  Flechten  haben 
eine  pulverige  (aus  kleiuen  Keimen  zusammengeha'iiflc)  Un- 
terlage ( thaUus),  oder  eine  blattarlige,  welche  gewöhnlich  im 
Innern  aus  zusammengewickelten,  trocknen  Faden  besteht) 
die  Pilze  haben  eine  fasrig- flockige  Unterlage.  Nur  wenige 
Pflanzen  aus  dieser  Ordnung  sind  ofliziiieJI,  und  zwar  nur 
diejenigen,  welche  unter  IlelmtothochortuB  vorkommen.  S. 
dieses  Wort.  L  —  lu 

ALGALI,  ein  Wort  arabischen  Ursprungs,  bezeichnet 
bei  den  Arabistcn  ein  Instrument,  welches  unserer  heutigen 
Hohlsoude,  auch  wohl  einem  Cathcter  oder  der  Steinsonde 
ähnlich  ist.  S  -  kl 

ALGABOBILL A.  Man  bringt  aus  Peru  uud  andern 
Gegenden  von  Süd-Amerika  unter  diesem  Namen  zerstampfte 
Hülsen.  Sie  bilden  bräunliche  Massen,  die  aus  kleinen 
schwärzlichen,  linsenförmigen  Bohnen  bestehen,  vermengt  mit 
den  holzigen  Theilcn  der  Hülse,  und  zusammengeklebt  durch 
einen  brauucn  Saft  von  einem  aufscrordentlich  herben  und 
zusammenziehenden  Geschmack.  Virey  glaubt,  dafs  sie  von 
Jnga  Marthae  Spreng.  (Candoll.  Prodrom.  Syst.Veg.2.  p.441.) 
kommen.  (Journ.  d,  Phannac.  Juin,  1826.  p.  296.)  Algarobas 
heifsen  in  Spanien  die  Früchte  der  Ccratonia  Siliqua.    L  —  fc. 

ALGAROTHPULVER.    S.  Spiefsglanz. 

ALGIDA  FFBRIS.  Ein  Fieber,  was  durch  fortdauernde* 
Frost  mit  heftiger  Beängstigung  sich  auszeichnet.     H  -  d.  - 
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ALHANDEL  ist  der  arabische  Name  für  die  Koloquin- 
ten;  al  der  Artikel.  Daher  der  Name  Trochisci  Alkandal. 
S.  Cucumis  Colocynthis.  L  —  k. 

ALICA  ist  der  lateinische  Name  für  Graupen,  sowohl 
ftlr  Gerstengraupen,  als  für  Weizen-  oder  gewöhnlicher 
Spelzgraupcn.  Man  befreiet  nämlich  die  Körner  dieser  Gc- 
treidcarten  auf  eigenen  Mühlen  von  ihrer  Schale  oder  Hülse, 
und  sondert  den  Spreu  durch  Siebe.  Die  Alten  bereiteten 
die  Graupen  durch  Stofsen  in  einem  hölzernen  Mörser;  sie 
liefsen  aber  die  Römer  nicht  ganz,  wie  wir,  sondern  zer- 
stieben sie  in  gröbere  oder  feinere  Stücke.  Sic  sind  eine 
römische  Erfindung.  S.  Plin.  Hist.  L.  18.  c  11.  Die  Alten 
rühmten  eiue  Ptisauc  von  Graupen  sehr,  und  Oelsas  er- 
wähnt ihrer  oft.  L  —  k. 

Um  eine  solche  Ptisane  zu  bereiten,  läfst  man  vier  Loth 
Perlgraupen  (Hordeum  mundatum  *.  exeorticatum),  nachdem 
sie  abgewaschen  und  abgebrüht,  mit  vier  Pfund  Wasser  bis 
zur  Hälfte  einkochen,  und  dann  so  viel  Zucker  oderSyrup 
hinzusetzen,  als  der  Wohlgeschmack  fordert 

Als  einhüllendes,  nährendes  und  gelind  anhaltendes  Ge- 
tränk hat  man  die  Graupen  in  dieser  Form  vorzugsweise 
empfohlen:  bei  Durchfall  und  Ruhr,  entzündlichen  oder 
krampfhaften  Brustbeschwerden,  Koliken,  Magenkrampf, 
schmerzhafteu  Krankheiten  der  Urinwerkzeuge,  Tripper,  — 
Lungen-  und  Unlerleibscutzündungeii,  so  wie  entzündlichen 
Fiebern.  O  —  «>• 

ALIENATIO.  Jede  Abweichung  vom  naturgemäfseu, 
normalen  Zustande,  und  Dasselbe,  was  Abnormität.  Spe- 
ziell wird  das  Wort  gebraucht  zur  Bezeichnung  derjenigen 
von  den  drei  Grundveränderungen  <Hsr  organischen  Thätig- 
keit,  welche  in  der  Abweichung  in  modo  von  der  Norm 
besteht.  Diese  drei  sind  nämlich:  PU*9,  Minus,  AUter,  Ver- 
mehrung, Verminderung,  qualitative  Veränderung.  —  AUe- 
natio  metitit  dasselbe  was  Delirium.  11  —  d- 

ALIPASMA.  Eine  Oelpaste,  womit  in  allen  Zeiten  die 
Fechter  eingerieben  wurden,  um  das  zu  starke  Schwitzen 
zu  verhüten.  H  —  d. 

ALIPTA  (von  aiticfuv,  salben).  Einer,  der  die  Ringer 
vorher  mit  Oel  salbte.    Das  Salben  wurde  auch  nach  den 
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Badern  gewöhnUch,  und  es  geschah  dadurch,  dafs  dieAlip- 
ten  sich  auch  et«  as  you  Medizin  aneigneten,  und  eine  eiguc 
Klasse  von  Pfuschern  bildeten.  H  — 

ALIPTIK.  Die  Kunst  des  Salbens  und  Einreibens.  H — 4. 

ALI  SM  A.  Eine  Pflanzengattung  aus  der  Hexandria  Po- 
lyzynia  Linn.,  nach  welcher  R.  Brown  eine  besondere  na- 
türliche Ordnung  Alismaceae  genannt  hat.  Die  Kennzeichen 
dieser  Ordnung  sind:  drei  Kelchblätter,  drei  Blumenblätter, 
viele  Fruchtknoten  (mehr  als  drei),  nicht  aufspringende  Kap- 
seln. Wenn  man  Triglockin,  Potamogetou  imd  andere  von  Ä. 
Brown  Iii  eh  er  gebrachte  Gattungen  absondert,  weil  sie  in 
vielen  Stucken  abweichen,  so  bleiben  nur  die  Gattungen 
Alitma  und  Jctinocarpiu ,  jene  mit  einsam  igen,  diese  mit 
tweisamigen  Kapseln. 

A.  Plantago.  Gemeiner  Froschlöffel.  JJnn.  WiM. 
spec.  2.  p.  276.  Schkuhr  botan.  Handb.  t.  102.  P/enk  pl. 
med.  t.  292.  Wächst  häufig,  fast  durch  ganz  Europa,  in 
stehenden  Gewässern,  und  ist  perennirend.  Die  Blätter  sind 
alle  Wurzelblätter  und  ändern  gar  sehr  ab,  bald  sind  sie 
grofs,  breit  und  herzförmig,  bald  breit  und  lanzettförmig, 
bald  schmal  und  lanzettförmig.  Der  Schaft  wird  oft  bis 
drei  Fufs  hoch,  verästelt  sich  sehr,  und  trägt  viele  kleine 
weifsc  Blumen.  Die  Pflanze  ist  scharf  und  soll  dem  Viehe 
schaden;  auch  soll  man  die  Blätter  vormals  angewandt  ha- 
ben, um  künstliche  Geschwöre  zu  erregen.  In  neuern  Zei- 
ten ist  die  Wurzel,  von  Rufsland  aus,  beim  tollen  Hunds- 
bifs  gerühmt  worden.  Dort  läfst  man  das  Pulver  auf  Butter- 
brot gestreut  essen;  man  kann  aber  auch  das  Pulver  zu  einer 
halben  bis  ganzen  Drachme  in  Wein  geben,  oder  mit  Honig 
zu  einem  Bissen  gemacht.  Dafs  mau  sich  auf  solche  Mittel 
in  einer  so  gefährlichen  Krankheit,  wie  diese,  nicht  ver- 
lassen, und  darüber  andere,  kräftige  Mittel,  vernachlässigen 
darf,  ist  eine  bekannte  Sache.  Die  Schärfe  dieser  Pflanze 
besteht  in  einem  Harz,  welches  in  der  trocknen  W  urzel  sich 
trocken  darstellt,  in  der  frischen  aber  sich  als  Weichharz 
zeigt.  Wir  haben  eine  chemische  Untersuchung  von  Juch 
(Buchner'a  Repertor.  f.  Pharmac  B.  4.  S.  174.)  uud  von 
Neljubin  (ScÄeer'a  Med.  Annal.  3.  Bd.  Berlin.  Jahrb.  der 
Pharmac.  B.  24.  1.  S.  173.)  L  —  k 
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Gegen  den  Bifs  des  tollen  Hundes  empfahlen  es  schon 
PI  in  ins  (H.  Nat.  Lib.  XXV.  Cap,  57.)  und  Ih'oskorideM 
(Lib.  III.  Cap.  169.).  Obschon  in  einigen  Fällen  dieses 
Mittel  mit  Erfolg  angewendet  worden  seyn  soll  (Hitfelanf» 
Jouru.  d.  prakt.  Heilk.  Bd.  XLV.  St.  6.  S.  124.  Bd.  XLV1II. 
St.  2.  S.  HO.),  so  fehlt  es  doch  auch  nicht  an  Beispielen 
(Fischer,  in  Hufeland'*  Journ.  d.  prakt.  Heilk.  Bd.  LH. 
St.  2.  S.  89.),  in  welchen  dieses  Mittel  auch  gar  nichts  ge- 
leistet zu  haben  scheint. 

Littttttif 

Abbildung  und  Rejehreibung  des  Kraut«  H'odanoi  Schilniek ,  welcHei 
gegen  den  Bifi  dej  tollen  Hunde*  gebraucht  \rird.  Moskau,  1817. 

/'.  v.  Steinum,  untrügliches  Heilmittel  arider  den  Bif*  toller  Hunde.  A. 
d.  Rustichen  von  A.  IV.  Tappt.  Petersburg,  1817.  Mit  einem  Ausge- 
malten Kupfer.  O  —  n. 

ALIZARIN  nennt  Robiquet  die  färbende  Substanz  der 
Färbcrröthe,  Rubia  tinetorum,  welche  sie  auf  eiue  beson- 
dere Weise  daraus  gezogen,  und  nach  dem  Worte  AU%ari, 
dem  Namen  der  Krappwurzel  im  Handel,  benannt  haben. 
S.  Rubia.  L  -  *. 

ALKAHEST  hiefs  bei  den  Alchemisten  ein  allgemeines 
Auflösuugsmittel.  Glauber  s  Alkahest  war  der  Rückstand 
von  Salpeter,  welcher  mit  Kohlen  verpufft  wurde,  also  Kali; 
Zweifer9 9  Alkahest,  die  von  Grünspan  abdestillirte  Essig- 
süiirc,  und  so  geben  andre  ebenfalls  andere  Stoffe  als  Al- 
kahest an.  Der  Ausdruck  ist  seitdem  aus  der  Chemie  ver- 
schwunden. L  —  k, 

ALKALIEN.  Mit  diesem  allgemeinen  Namen  bezeichnet 
man  das  Kali,  das  Natrum  uud  das  Ammonium.  Diese 
Körper  geben  mit  Säuren  Mittelsalze,  und  stellen  die  durch 
Sfture  in  Roth  verwandelte  blaue  Farbe  der  Lakmustiuktur 
wieder  her,  färben  das  mit  Curcuina  gefärbte  gelbe  Papier 
rothbraun,  und  das  mit  Fernambukholz  gefärbte  rothe  Pa- 
pier violet.  Im  reinen  Zustande  lösen  sie  sich  sehr  leicht  in 
Wasser  auf,  so  dafs  sie  sogar  an  der  Luft  zerflieden,  oder 
bei  der  gewöhnlichen  Temperatur  immer  flüssig  sind.  Da- 
durch unterscheiden  sie  sich  von  den  alkalischen  Erden,  näm- 
lich der  Kalk-,  Strontian-  und  Baryterde,  welche  sonst  diesel- 
ben FarbenverHuderuugen  hervorbringen.  Ucbrigens  ist  al  der 
Artikel,  und  Alkali  bedeutet  nichts  anders  als  das  Kali.  I— k. 
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irkung  und  Anwendung  der  Alkalien.  Die 
der  Alkalien  und  alkalischen  Mittel  ist  Auf- 
lösung, Erweichung,  Schmelzung  der  festen  und  weichen  Ge- 
bilde, Verdünnung  der  flüssigen  Theile.  Obgleich  von  im- 
gemeinem  Eiuflufs  auf  das  Nervensystem,  äufsern  die  Alka- 
lien doch  ihre  hauptsachlichsten  Wirkungen  in  der  Sphäre 
der  Organe  des  vegetativen  Lebens,  insofern  sie  zunächst  rei- 
zend auf  alle  se-  und  ezeenürende  Organe  wirken;  —  ört- 
lich bewirken  sie  leicht  in  starken  Gaben  oder  sehr  reiner 
und  concentrirter  Form  entzündliche  Reizungen,  —  in  mas- 
sigen Gaben  Vermehrung  der  Thätigkeit  der  se-  und  execr- 
nirenden  Organe,  Erhöhung  der  Resorbtion. 

Die  alkalischen  Stoffe  werden  bei  einem  längern  Ge- 
brauche leicht  von  dem  Organismus  aufgenommen,  und  so 
assiinilirt,  dafs  die  Se-  und  Excretionsorgane  sie  wieder 
abscheiden,  und  die  Mischung  der  secernirten  Flüssigkeiten, 
gleich  früher  durch  eine  krankhafte  Thätigkeit  oft 
Natur,  durch  sie  einen  vorwaltend  alkalischen 
Dies  beweiset  namentlich  der  Urin  von 
oder  an  Lithiasis  leidenden  Personen.  In 
dieser  auflösend  zersetzenden  Wirkung,  ist  eine  grofse  Aehn- 
lichkeit  der  Alkalien  mit  dem  Merkur  nicht  zu  verkennen. 
Am  leichtesten  und  stärksten  erfolgt  die  Assimilation  der 
Alkalien  von  dein  Magen  und  Darmkanal  aus;  in  flüssiger 
Form  werden  sie  indefs  auch  von  der  äufsern  Haut  aufge- 
nommen, obgleich  die  Aufnahme  im  letztem  Falle  nicht  so 
bedeutend  und  schnell  erfolgt,  als  bei  der  äufsern  Anweu- 
von  Quecksilberpräparaten. 

Gaben  innerlich  gereicht,  bewirken  sie  fol- 


1)  Zunächst  wirkeu  sie  auf  den  Magen,  —  nicht  blofs 
neutralisireiid  (säuretilgend)  auf  eine  in  dem  Magen  vor- 
handene fremdartige  Säure,  oder  saure  Beschaffenheit  des 
abgesonderten  Magensaftes,  sondern  auch  so  umändernd 
auf  die  Absonderung  des  Magensaftes,  dafs  in  dem  später 
abgesonderten  sich  dann  weniger  Säure  vorfindet.  —  Von 
den- Magen  aus  verbreitet  sich  diese  chemisch- dynamisch 
umändernde  Wirkung  der  Alkalien  auf  alle  Schleimhäute, 
auch  die    der  Luftwege,  —  zunächst  aber  auf  die  Fort- 
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setzung  der  Schleimhaut  in  den  Darmkanal  und  die  mit 
dem  letztern  zunächst  verbundenen  Organe,  das  Pankreas 
und  die  Leber,  —  und  bewirken  daher  Störungen  der  Er- 
nährung, —  zunächst  indefs  Beeinträchtigung  der  naturge- 
mäßen Digestion,  belegte  Zunge,  Appetitlosigkeit,  nicht  sel- 
ten unregelmäfsige  Darmausleerungen,  Auftreibung  des  Un- 
terleibes. 

2)  Eine  zweite  Wirkung,  die  nothwendige  Folge  der 
näher  bezeichneten  ersten,  ist  ihre  starke  Einwirkung  auf 
das  Lymphsystem,  —  Vermehrung  der  Resorbtion,  Auflö- 
sung von  vorhandeneu  Stockungen,  Ausschwitzungen,  Ab- 
lagerungen, oder  andern  Aftcrorgauisationeu,  besonders  im 
Zellgewebe  und  den  drüsigen  und  parenchymatösen  Ge- 
bildet!. —  Als  Produkt  dieser  auflösend  zersetzenden  Um- 
änderung in  den  Gebilden  des  vegetativen  Lebens,  er- 
scheint die  verdünnende  und  die  Mischungsverhältnisse  we- 
sentlich verändernde  Wirkung,  welche  die  Alkalien  auf 
die  chemische  Qualität  der  organischen  Flüssigkeiten,  und 
vor  allen  auf  die  wichtigste  aller  animalischen  Säfte ,  das 
Blut,  äufsern. 

3)  Von  speeifiker  Wirkung  sind  die  Alkalien  auf  die 
Urinwerkzcuge,  sie  vermehren  nicht  blofs  die  Abscheidung 
des  Urins ,  sondern  verändern  auch  wesentlich  chemisch  - 
dynamisch  die  Qualität  desselben.  Dafs  diese  Wirkung  nicht 
blofs  als  eine  rein  chemische  zu  betrachten,  scheint  daraus 
hervorzugehen,  dafs  nach  Howship  und  Magendie  auch  bei 
der  Art  von  Lithiasis,  welche  nicht  blofs  auf  vorwaltender 
Säure  beruht,  alkalische  Mittel  oft  gute  Dienste  leisten. 

4)  Eine  besondere,  indefs  wohl  mehr  indirekte  als  di- 
rekte, Wirkung  besitzen  die  Alkalien  auf  das  Nervensy- 
stem, —  durch  Umstimmung  der  vermehrten,  oft  krampfhaft 
gesteigerten  Reizbarkeit  des  letztern,  wirken  sie  beruhigend, 
krampfstillend,  vorzugsweise  bei  Krämpfen  tonischer  Art, — 
und  durch  ihre  gleichzeitig  mächtige  Einwirkung  auf  die 
materielle  Seite  des  Organismus,  dabei  höchst  ein-  und 
durchdringend. 

5)  Vermöge  ihres  auflösend  -  zersetzenden  Einflusses 
auf  Drüsen-  und  Lymphsystem,  wirken  die  Alkalien  auf 
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das  System  der  Muskeln  und  Muskelhäutc,  so  wie  der 
Knochen,  die  Cohäsion  vermindernd,  erweichend. 

6)  Noch  haben  mehrere  den  Alkalien  eine  specin  ke, 
reizend  belebende  Wirkung  auf  das  Uteriusystem  zuge- 
schrieben; wenn  auch  diese  nicht  ganz  geläugnet  werden 
kann,  so  ist  sie  doch  als  eine  den  übrigen  sehr  unterge- 
ordnete zu  betrachten.  — 

Ueber  die  ätzende  Wirkung  der  äufserlich  angewendeten 
Atkali  causticum,  vergl.  Aetzmittel  und  KaH  eausticum. 

Nachtheilig  können  Alkalien  wirken: 

1>  Wenn  sie  innerlich  in  sehr  concentrirter  und  reiner 
Form  angewendet  werden  —  sie  erregen  dann  atzend  zer- 
störende Entzündungen  des  Magens  und  Darnikanals. 

2)  Wenn  siezwar  nur  in  mäfsigerGabe  gereicht,  aber 
anhaltend,  sehr  lange  gebraucht  werden.  Die  hierdurch  be- 
wirkten nachtheiligen  Veränderungen  unterscheiden  sich  we- 
sentlich dem  Grade  nach  durch  folgende: 

ä)  als  Folge  einer  sehr  vermehrten  Resorbtion  und 
einer  gleichzeitig  gestörten  Nutrition,  erfolgt  bedeutende 
Abmagerung  des  ganzen  Organismus,  Schwächung  der  fe- 
sten, Verdünnung  der  flüssigen  Theile ;  —  bei  Knochenbrü- 
chen kann  hierdurch  die  Bildung  von  Gallus  verzögert,  ja 
sogar  verhindert  werden  \  —  au  sich  sehr  reizbare,  schwäch- 
liche Subjekte  können  durch  einen  mäfsigen,  aber  anhaltend 
fortgesetzten  Gebrauch  von  Alkalien  in  eine  Art  von  hyste- 
rischen Zustand  versetzt  werden;  —  bei  Personen  mit  vor- 
haltender Anlage  zur  Lungensucht,  kann  durch  den  unvor- 
sichtigen Gebrauch  heifser  alkalischer  Mineralwasser,  wie 
z.  £.  des  Sprudels  zu  Carlsbad,  die  vorhandene  Disposition 
zur  wirklichen  Krankheit  leicht  gesteigert  werden.  —  Als 
Folge  einer  Steigerung  der  auflösend  zersetzenden  Einwir- 
kung, und  einer  dadurch  veranlafsten  gröfsern  Consumption, 
können  endlich  Fieberbewegungen,  und  zwar  hektischer  Art, 
insofern  sie  sich  auf  primäre  und  tiefe  Störungen  des  ve- 
getativen Lebens  gründen,  hervorgerufen  werden. 

Als  ein  höherer  Grad  der  nachtheiligen  auflösend  zer- 
setzenden £inwirkung  der  Alkalien  erscheint: 

b)  eine  dein  wahren  Skorbut  zu  vergleichende,  dem 
durch  Merkurialmittel  künstlich  erzeugten  skorbutischen  Af- 
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fektioncn  sehr  ähnliche,  Verdünnung  der  flüssigen,  Erwei- 
chung der  festen  Thcile;  —  übler  Geruch  aus  dem  Munde, 
leichtes  Bluten  des  Zahnfleisches,  allgemeine  Schwäche  und 
vorwaltende  Neigung  zur  Putreseenz. 

Die  Krankheiten,  in  welchen  sich  Alkalien  oder  alka- 
lische Mittel  vorzüglich  hülfreich  bewiesen  haben,  sind  fol- 
gende: 

1)  Säure  der  ersten  Wege,  verbunden  mit  Appetit- 
losigkeit, Magenkrampf,  Kolik,  saurem  Aufstofsen,  saurem 
Erbrechen ;  —  sowohl  durch  den  Genufs  saurer,  oder  leicht 
Säure  erzeugenden  Nahrungsmittel  veranlagt,  als  auch  durch 
abnorme  Absonderungen  des  Magensaftes,  des  Pankreas  und 
der  Leber.  —  In  dieser  Beziehung  sind  die  alkalischen  Mit- 
tel oft  nicht  allein  von  den  ausgezeichneten  Wirkungen  bei 
K  indem,  welche  durch  fehlerhafte  Muttermilch,  Genufs  von 
Zucker,  oder  zuckerhaltigen  Speisen  an  Säure  der  ersten 
Wege  leiden,  sondern  auch  bei  älteren  Personen,  deren  Di- 
gestionsorgane durch  heftige  Gemüthsaffekte  geschwächt, 
durch  den  Mifsbrauch  spirituöser  Getränke  Uberreizt,  oder 
durch  den  Gebrauch  säuerlicher  Getränke,  durch  Anhäufung 
von  Säure  krankhaft  afiicirt  werden. 

2)  Stockungen,  Anschwellungen,  Verhärtun- 
gen oder  andere  Afterorganisationen  drüsiger  Ge- 
bilde. Die  AlkaMeu  gehören  in  dieser  Beziehung  zu  den 
kräftigsten  und  sichersten  Heilmitteln  bei  Geschwulst  und 
Verhärtung  der  Glandula  thyreoidea,  als  Symptom  und 
Folge  allgemeiner  Scrophulosis,  —  Knoten  in  den  Brüsten, 
nach  unvollkommener  Milchzertheilung,  oder  von  rheumati- 
schen oder  scrophulösen  Dyskrasien  entstanden,  —  Verhär- 
tungen der  Hoden,  als  Folge  einer  unvollkommen  zertheii- 
teu  Hodenentzünduug,  oder  einer  blofs  symptomatischen  Be- 
handlung lokaler  syphilitischer  Affektionen,  —  Verhärtungen 
der  Hais-,  Speichel-  und  MesenterialdrÜsen  von  scrophulösen 
Ursachen,  —  endlich  Stockungen  und  Verhärtungen  paren- 
chymatöser Eingeweide,  namentlich  der  Leber,  Milz  und  des 
Pankreas. 

Auch  bei  Verhärtungen  muskulöser  Häute  sind  Alkalien 
mit  Nutzen  angewendet  worden.  So  empfahlen  sie  van  Geuns 
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and  Bleuland  bei  Callositatcn  und  Verengerungen  des  Schlun- 
des und  daher  entstandener  Dysphagie. 

Man  hat  nüt  Recht  die  Alkalien  als  eines  der  kräftig- 
sten und  durchdringendsten  Mittel  in  dieser  Beziehung ,  in 
Scropbeln,  betrachtet.  —  Besonders  empfehlenswerth  sind 
sie  indefs  noch  in  der  Art  der  Scrophulosis ,  welche  sich 
in  der  Form  von  Rhachitis  bei  Kindern  ausspricht,  wo- 
gegen namentlich  in  England  Alkalien  in  Verbindung  mit 
bittern  Mitteln,  mit  ausgezeichnetem  Erfolge  angewendet 
werden. 

3)  Nervenkrankheiten  krampfhafter  Art,  vor  al- 
len bei  Starrkrampf  und  Kinnbackenkrampf  nach  Stütz  Me- 
thode. Er  läfst  zwei  Skrupel  bis  zwei  Drachmen  Aalt  $ub- 
carbonicum  in  vier  Unzen  Wasser  auflösen,  hiervon  alle 
ein  bis  drei  Stunden  zwei  Efslöffel  voll,  und  dazwischen 
abwechselnd  mit  dem  Kali  subcarb.  dreimal  einen  bis  drei 
Gran  Opium  nehmen.  Aufserdem  werden  gleichzeitig  alka- 
lische Mittel  auch  noch  Sufserlich  in  Gebrauch  gezogen. 
Man  giebt  Klystiere  von  Seife,  und  einer  Auflösung  von  einer 
bis  zwei  Drachmen  Kali  subcarb.;  —  man  verordnet  Wa- 
schungen oder  Umschläge  von  einer  Kaliauflösung  auf  den 
Unterleib,  —  und  läfst,  wenn  es  die  äufsern  Verhältnisse 
gestatten,  täglich  einigemal  lauwarme  Laugenbäder  nehmen. 

Aufeer  diesen  hat  man  Alkalien  empfohlen  bei  krampf- 
haften Affektionen  der  ersten  Wege,  in  Verbindung  mit 
narkotischen  und  ätherischen  Mitteln  bei  Magenkrampf,  nach 
Osteoid  bei  Kolik,  —  als  beruhigendes  Mittel  bei  krampf- 
haften Zufallen  während  der  Schwangerschaft,  so  wie  krampf- 
haften Complicationen  in  acuten  Krankheiten.  Bei  den  Ge- 
fahr drohenden  Zuckungen,  welche  sich  bei  Schwängern  kurz 
vor  der  Entbindung,  oder  während  derselben  einstellen,  wen- 
dete Brünninghausen  mit  Nutzen  Umschläge  von  einer  Auf- 
lösung von  Kali  in  Wasser  an. 

4)  Entzündungen,  welche  vorzugsweise  zur  Exsu- 
dation neigen.  Die  hülfreiche  Wirkung  der  Alkalien  in 
dieser  Kraukbeitsfonn  bestätigt  die  grofse  Analogie  und  Ver- 
wandtschaft, welche  auch  hierin  zwischen  ihnen  und  dem 
Merkur  statt  findet.  Schon  Mascagni  empfahl  die  Alkalien 
in  dieser  Beziehung  bei  entzündlichen  Affektionen,  Memminget 
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bei  Stickhusten,  Efgcrt  als  Specificum  in  der  Angina  mem- 
branncea. 

5)  c;irht,  —  besonders  dann,  wenn  gleichzeitig  die 
Organe  der  Assimilation  sehr  betheiligt,  und  als  folge  be- 
deutender Störungen  dieser  Organe  eine  gtchüsche  Dyskra- 
sie  entwickelt,  oder  bedeutende  erdige  Ablagerungen  (»der 
Mißbildungen  in  den  Gelenken  erzeug  worden.  HageumSler 
gebrauchte  selbst  Fufsbädcr  von  verdüunler  Aetzlaugc  bei 
Podagra,  van  Striefen  empfahl  Umschläge  von  Aetzlauge 
bei  Gichtknoten. 

Noch  sind  hichcr  zu  zählen: 
eingewurzelte  rheumatische  Beschwerden,  vorzüg 
lieh  wenn  durch  die  Dauer  der  Krankheit  und  die  Com- 
plication  mit  andern  Krankheiten,  gleichzeitig  ähnliche  Dys- 
krasien  entstanden  sind. 

ti)  Chronische  Krankheiten  der  Urinwcrk- 
zeuge,  welche  sich  zunächst  auf  fehlerhafte  Mischungsver- 
hältnisse des  Urins,  abnorme  Absonderungen  oder  Aflcrbil 
düngen  der  häutigen  Gebilde  dieser  Organe  gründen,  — 
Lithlasis,  Hildung  und  Ablagerung  steiniger  Concmncnle, 
abnorme  Sehleiiiiabsonderungen.  Gegen  Slcinbcsch»  erden 
rühmen  die  Alkalien  Jan'ne,  Hayh'r,  Vhittivk ,  Monro,  Fat- 
koner,  Bianc,  Fordyce,  Ritter  ;  Home  empfahl  sie  vorzugs- 
weise bei  braunen  oder  rosenrotheil  harnsauren  Concre- 
inentcu. 

Nicht  minder  cmpfehlenswerth  sind  die  Alkalien  bei 
Verdickungen,  /msammenschrumpfungen  der  JUascnhäute, 
erdigen  Ablagerungen,  und  dadurch  veranlagten  schmerz  - 
und 'krampfhaften  Affektionen  der  ürinwerkzcngc 

Einspritzungen  von  verdünnter  Aetzkaliauflösung  empfahl 
gegen  Tripper  zuerst  Fordyve,  —  nach  ihm  Harren,  Mönch, 
Medercr,  H'eiltard,  Girtanner  u.  a.  Aebnliche  Einspritznn- 
gen  rühmt  Whately  bei  Verengerungen  der  Harnröhre  als 

auflösendes  Mittel. 

7)  Syphilis,  —  neuerdings  von  Bettiard  in  der  Form 
seiner  Tinvtura  antityphilitica,  aber  schon  lange  vor  diesem 
empfohlen. 

8)  Wassersüchten,  —  nicht  blofs  als  Mittel  um  die 
Urinabsoudei  uug  zu  vermehren,  und  dadurch  eine  Entleerung 
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der  Wasseransammlungen  zu  befördern,  sondern  auch  um 
durch  ihre  auflösende  W  irkung  bedeutende  vorhandene  Stok 
kungen  zu  beseifigen,  und  dadurch  den  Grund  und  eigent- 
lichen Heerd  der  Wassersucht  zu  zerstören. 

9)  Vergiftungen,  sowohl  akute,  als  chronische,  — 
namentlich  Vergiftungen  durch  fitzende  Sfturen,  scharfe  Me- 
tallsalze, um  beide  in  dem  Magen  zu  entsauren.    So  rüh- 
men Alkalien  gegen  Sublimatvergiftungcn  Dutnonceau  und 
Planchon.    Fontana  empfahl  den  inueru  Gebrauch  der  Al- 
kalien gegen  den  Bifs  giftiger  Schlangen,  Mederer  das  Aetz- 
kali  zum  Sufsern  Gebrauch  gegen  den  Bifs  toller  Hunde, 
mid  Simmotis  Beobachtungen  an  vierzig  von  tollen  Hunden 
gebissenen  Personeu,  sejücneu  die  Wirksamkeit  des  Aetz- 
kaü  in  dieser  Krankheit  zu  bestätigen;  —  andere  habeu  sie 
neuerdings  gegen  die  Vergiftung  mit  scharfen  Pflauzciistoffeu, 
namentlich  Strychneen,  empfohlen. 

10)  ChronischeBrustkraukheilen,  —  namentlich 
chronische  Brustkatarrhe  mit  entzündlicher  Reizung  der 
Schleimhaut  der  Luftwege,  Afterbildungen  in  den  Luftwegen 
oder  der  Lunge,  als  Folge  vorhergegangener  und  nur  un- 
vollkommen zcrlhcilter  entzündlicher  Affektionen,  oder  scro- 
phulöser,  rheumatischer  oder  gichtischer  Metastasen. 

11)  Anomalien,  d er  Menstruation,  —  mangelnder 
oder  unregelmäfsig  und  unvollkommen  erscheinender  Men- 
strualilufs,  wenn  derselbe  gleichzeitig  mit  krampfhaften  oder 
sehr  schmerzhaften  Beschwerden,  in  der  Form  von  Hysterie, 
complicirt  ist.  Von  ausgezeichnet  beruhigender  Wirkung 
ist  oft  hier  die  Anwendung  lauwarmer  Bader,  aus  einer  Auf- 
lösung von  Seife  und  einem  Infuso  der  Flor.  Cliamomillae 
bereitet. 

12)  Chronische  Hautausschläge.  Ackermann  em- 
pfiehlt Bäder  von  Aelzkali  gegen  Kratze,  Kohlhaas  Wa- 
schungen von  verdünnter  Aetzlauge  bei  hartnäckigen  Flech- 
ten, Barker  bei  alten  Fufsgeschwüren,  Vogel  bei  phagedäui- 
sehen  Geschwüren,  Girtatmer  bei  venerischen,  Conradi  bei 
Geschwüren  mit  kallöscn  Rändern.  O  —  n. 

ALKALOIDE.  So  hat  man  in  neuern  Zeiten  die  aus 
organischen  Körpern,  besonders  Pflanzen,  geschiedenen  Stoffe 
genannt,  welche  die  Säuren  zu  ucutralißiren  vermögen.  Sie 
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rengiren  wie  Alkalien,  d.  h.  sie  stellen  die  blaue  Farbe  der 
durch  Säuren  rothgefärbten  Lackmustinktur  wieder  her,  wel- 
ches mit  den  Eigenschaften,  Säuren  zu  neutralisiren,  zusam- 
menhangt, sie  färben  das  mit  Fernambukbolz  rothgefärbte 
Papier  violct,  und  das  mit  Curcuma  gefärbte  gelbe  Papier 
rothbraun.  Sie  sind  alle  von  weifser  Farbe,  krystallisirt 
oder  als  krystallinisches  Pulver,  ohne  Geruch,  aber  von  einem 
nft  starken  Geschmack,  lösen  sich  6ehr  schwer  in  Wasser 
auf,  leichter  in  Weingeist,  doch  nie  sehr  leicht,  zuweilen 
auch  in  Aether.  Sie  bestehen  aus  Sauerstoff,  Wasserstoff, 
Kohlenstoff  uud  etwas  Stickstoff.  Die  besondern  Aikaloi- 
den  werden  an  den  gehörigen  Orten  abgehandelt  werden. 
Ks  ist  nicht  zu  billigen ,  wenn  man  Stoffe  Alkaloide  nennt, 
welche  in  dieser  oder  jener  Eigenschaft  mit  den  Alkaloiden 
übereinkommen,  aber  doch  die  Säuren  nicht  zu  neutralisiren 
vermögen.  L  —  k. 

ALKANNA.    S.  Anchusa  tinetoria. 

ALKEKENGI.    S.  Physalis. 

ALKERMES.   S.  Coccus  llicis. 

ALKOHOL.  Ein  arabischer  Name,  abgeleitet  von  kahal, 
(er  hat  beschmiert),  und  daher  zuerst  für  Augensalbe  gc- 
braucht.  Da  zu  diesen  Salben  nur  sehr  feiue  Pulver  ge- 
braucht werden  konnten,  so  erhielt  jedes  feine  Pulver  den 
Namen  Alkohol.  Vermuthlich  hat  man  dem  Weingeist  we- 
gen seiner  Zartheit  diesen  Namen  gegeben.  Jetzt  sind  alle 
andre  Bedeutungen  veraltet,  und  man  versteht  unter  Alkohol 
nur  den  Weingeist.    S.  dieses  Wort.  L  —  L 

ALL  AMANDA.  Eine  Pflanzengattung  aus  der  Pentan- 
dria Monogynia  und  der  natürlichen  Ordnung  Apocyneae.  Der 
Kelch  ist  bis  zur  Basis  fünftheilig,  die  Blume  trichterförmig, 
nach  oben  erw  eitert,  mit  fünfthciliger  Mündung.  Die  Narbe 
bildet  eine  doppelte  Scheibe.  Die  Kapsel  ist  zusammenge- 
drückt, stachlicht,  einfächerig;  die  runden  am  Rande  häuti- 
gen Samen  sitzen  in  zwei  Reihen  über  einander. 

A.  cathartica.  Purgir- Allamanda.  Linn.  Wüla\  spec.  1. 
p.  1231.  Orelia  grandiflora  Aubl.  gujan.  1.  p.  271.  t.  106. 
Ein  klimmender  Strauch,  in  Gujana  und  auf  der  Insel  Ca- 
yennc  einheimisch,  auch  zieht  man  ihn  häufig  in  uusern 
Gewächshäusern.   Die  Blätter  stehen  zu  vier,  sind  eiförmig 
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länglich,  glänzend,  die  Blumen  grofs  und  gelb.  Der  Stamm 
lädst  verwundet  eine  scharfe  Milch  ausfliefsen.  Nach  Barrere 
(Plant  cquinoct  p.  48.)  purgirt  die  Pflanze  sehr  stark,  und 
man  braucht  sie  daher  in  Gujaua  gegeu  venerische  Krank- 
heilen,  welche  man  dort  gewöhnlich  mit  starken  Purgirnüt- 
teln  heilt    Aublet  erwähnt  davon  nichts.  L  — 

ALLANTOIS,  oder  richtiger  Allantoides  (von  ottäag, 
Wurst  und  lldog,  Gestalt),  die  wurstähnliche  Haut,  oder 
das  bei  den  Säugethiereu  zwischen  der  Gefäfshaut  (chorion) 
und  dein  Schafhäulcheu  (amnion)  des  Eies  liegende  Harn- 
hüutchcn,  welches  durch  die  Haruschnur  (urachus)  so  mit 
der  Harnblase  des  Fötus  zusammenhängt,  dafs  man  durch 
jenes  die  letztere,  und  durch  diese  jenes  aufblasen  kann, 
und  welches  bei  den  Wiederkäuern  und  bei  dem  Schweine 
eine  wurstähnliche  Gestalt  hat,  woher  man  auf  den  bei  an- 
dern Thicren  ganz  unpassenden  Namen  kam.  Mau  schrieb 
ehemals,  und  selbst  wohl  in  neueren  Zeiten,  diese  Haut 
auch  dem  menschlichen  Ei  zu,  allein  mit  Unrecht,  da  die 
Harnschnur  sich  im  Nabelstrang  verliert  und  in  keinen  Sack 
fibergeht;  man  verwechselte  daher  bald  das  Nabelbläschen 
damit,  bald  hielt  man  eine  HydaÜde  dafür.  Vergl.  den  Ar- 
tikel Ei. 

Die  Flüssigkeit,  welche  das  Harnhautchen  enthält,  ist  nicht 
biofs,  wie  es  scheint,  bei  den  verschiedenen  Thieren,  sondern 
auch  bei  derselben  Thierart  verschieden,  und  wenn  TMnard 
(Traite  de  Chimic.  Ed.  5.  T.  IV.  p.  587.),  auf  den  ich 
sonst  verweise,  sich  über  das  verschiedene  Resultat  der  von 
ihm  mitgetheilten  Analysen  der  allantoidischeu  Feuchtigkeit 
wundert,  so  dachte  er  wohl  nicht  an  die  so  verschiedene 
Beschaffenheit  des  Harns,  der  mehr  oder  weniger  in  sie 
übergeht;  doch  mögen  auch  vielleicht  die  Analysen  mit  sehr 
verschiedeneu  Reagcnüen  augestellt  seyn,  wodurch  die  zu 
untersuchenden  thierischen  Feuchtigkeiten  nach  Berzeltus 
neuen  Beobachtungen  sehr  verändert  erscheinen. 

Vauquelin  und  Buniva  fanden,  wie  sie  glaubten,  in  dem 
Schafwasser  der  Kuh  eine  eigene  Säure,  welche  sie  {die  a  Kl- 
atsche Säure  (acidum  amnicum)  nannten.  Lassaigne  fand 
diese  Säure  wieder,  als  er  die  Eiflüssigkeitcn  von  Kühen 
untersuchte,  die  im  fünften,  sechsten  und  achten  Monate 
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trächtig  waren,  aber  nicht  im  Schafwasscr,  sondern  in  der 
allantoidischcn  Flüssigkeit,  und  nennt  sie  daher  acide  allan- 
toique  (acidiini  allantoidicum),  uud  es  geht  wohl  daraus  klar 
hervor,  dafs  Vaiiquelin  und  Biiniva  die  Flüssigkeit  der  Al- 
lantois  mit  dem  Schafwasser  gemeinschaftlich  untersucht  ha- 
ben. Iii  der  allautoidischen  Flüssigkeit  der  Stute,  fand  er 
aber  jene  Säure  nicht. 

Lassaigtie  fand  noch  mehrere  andre  hier  zu  übergehende 
Substanzen  in  jener  Flüssigkeit  der  Kuh.  Dulong  und  La- 
billardiere  fanden  sie  hingegen  ganz  wie  den  Harn  der  im 
siebenten  Monate  trächtigen  Kuh,  bei  der  sie  ihre  Unter- 
suchungen aiistcfllejt,  so  wie  sich  ihr  Schafwasscr  iu  jeder 
Hinsicht  der  Galle  näherte.  II  —  l 

ALLELUGA  (herba).    S.  Oxalis  Aeetosclla. 

ALLERMANNSIIARNISCH.    S.  Allium  victorialis. 

ALLIAH I  V.    S.  Erv siiiium  Alliaria. 

ALLIUM.  Lauch.  Eine  Pflauzengatlung  aus  der  IIc- 
sandria  Monogyjiia  Linn,  und  der  natürlichen  Ordnung  As- 
phodeli  oder  Asphodeteae  nach  Jussieu.  Sie  ist  besonders 
au  dem  Blütenstande  kenntlich;  die  Hinten  stehen  nämlich 
am  Ende  des  Stammes  in  einer  Dolde,  welche  mit  eiuer 
oder  mehreren  Blutenscheiden  umgeben  ist  Die  Blume  ist 
tief,  sechsspaltig  und  offenstehend.  Alle  Arten  haben  einen 
eigentümlichen  Geruch,  welcher  von  einem  ätherischen  Oele 
herrührt. 

1)  Ax  ascalonieum.  Schalotte.  Linn.  JTilld.  spee.  2. 
p.  75.  Die  Zwiebel  ist  länglich  eirund,  mit  einigen  ver- 
trockneten, rothgclben  Schalen  bekleidet,  und  inwendig 
aus  mehreren  genau  ziisammeiischiiefsendeii,  violetten  Zwie- 
belchen gebildet.  Die  Blätter  sind  etwas  stärker  als  am 
Schnittlauch,  röhrig  und  spitzzulaufend.  Die  Dolde  kugel- 
rund, ohne  Zwiebeln;  die  Staubfaden  von  der  Länge  der 
Blume,  wechselsweise  dreizähuig;  der  Schaft  rund.  Diese 
Art  soll  nach  Hasselquist  in  Palästina  wild  wachsen.  Sie 
wird  häufig  gebaut,  blüht  aber  Äufserst  selten,  iiilil  wird 
durch  Zerthcilung  der  Zwiebeln  fortgepflanzt.  Sie  hat  unter 
allen  Arten  den  feinsten,  zartesten  Geschmack'. 

2)  A.  Venn.  Zwie  bei,  Zinolle,  Bolle.  Linn.  WiUd. 
spec.  2.  p.  82.  Ccpa  off.    Die  Zwieber  plattkugelig,  aus 
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vielen  saftigen  Schalen  gebildet,  uud  von  mehreren  rothgel- 
ben, häutigen  Schalen  umgeben.    Der  Schaft  ist  fast  nackt, 
rohrig,  uuter  der  Milte  bauchig;  die  Matter  sind  es  ebenfalls 
aber  viel  kurzer  als  der  Schaft.    Die  Dolde  kugelig  ohne 
Zwiebeln,  Blütcnsticlc  laug,  die  Staubfaden  au  der  Husis 
breit,  uud  daselbst  auf  beiden  Seiten  mit  einem  Zahn  ver- 
sehen«   Das  Vaterland  dieser  häufig  gebauten  Zwiebel  ist 
unbekannt.    Sic  dient  als  Zulhat  zu  sehr  vielen  Speisen. 
Wir  haben  eine  chemische  Untersuchung  der  Zwiebel u  voi 
Foitrcroy  und  Fauqitelin  (Annal.  d.  Chim.  T.  65.  p.  2til.), 
welche  darin  als  llanptbcstamitheil  ein  ätherisches  Oel  von 
crofscr  Schürfe  uud  durchdringendem  Geruch  fanden,  doch 
nur  in  geringer  Menge,  denn  der  gröTste  Thcil  blieb  mit 
dem  trüben,  milchigen,  übergegangenen  Wasser  verbunden. 
Aufserdem  fanden  sie  einen  gummiartigen  Stoff,  und  einen 
Zucker,  welcher  durch  Gährnug  in  Essig  uud  Maunazucker 
fiber^ing.    Durch  anhaltendes  kochen,  Überhaupt  durch  Ko- 
rben werde  das  Oel  verflüchtigt,  und  die  Zwiebel  verliere 
dadurch  ihre  Schürfe.    Man  baut  besonders  in  Portugal  eine 
gröfsere  weifse  Abart,  bei  uns  unter  dem  Nameu  spanische 
Zwiebeln  bekannt,  welche  viel  milder  sind,  als  die  rothen. 
Zum  Arzneigebrauch  wendet  man  die  Zwiebeln  in  einer  Ab- 
kochung an;  zum  äufser liehen  Gebrauche  aber  in  der  Asche 
gebraten.  L  —  k. 

Innerlich  angewendet  wirken  die  Zwiebeln  speeifik  auf 
ilie  Urinwerkzeuge,  sehr  diureüsch;  früher  schrieb  man  ih- 
nen sogar  eine  6teinauilösende  Kraft  zu.  Man  empfiehlt  sie 
als  Diuretieum  in  der  Wassersucht,  bei  Kraukheiteu  der 
llarnwege,  als  auflösendes  Mittel  bei  Stockungen  und  Ver- 
s(  hleimungeii  im  Untcrleibe.  Die  wirksamste  Form  ist  die 
des  ausgeprefsten  Safts,  wovon  man  nüchtern  eine  bis  mehrere 
Drachmen  mit  Zucker  oder  Honig  gemischt  nehmen  Difst. 

Aeufserlich  werden  sie  noch  häufiger  angewendet,  und 
zwar: 

a)  geröstet  als  reizender  Umschlag  bei  kalten  Absccssen, 
Furunkeln,  chronischen  Entzündungsgeschwülsteii,  um  letz- 
tere bald  zur  Keife  zu  bringen; 

b)  als  Zusatz  zu  Senfpflastern,  um  ihre  hautreizeude 
Wirkung  zu  verstärken; 
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r)  als  Riechmtttel  bei  krampfhaften  Zu  Hillen  oder  Ohn- 
machtcit  hysterischer  Art  —  und  endlich  hat  man 

d)  den  ausgeprefsten  Saft  der  Zwiebeln  äufserlich  em- 
pfohlen als  Mittel,  den  Wuchs  der  Haare  zu  befördern. 

O  -n. 

3)  A.  fistulosum.  WintcrzwicbeL  Schlotte.  Linn. 
Wi/ld.  spec.  2.  p.  81.  Die  länglichen,  weifslichen  Zwiebeln 
stehen  iu  einem  Bündel  zusammen.  Der  Stamm  ist  fast 
nackt,  iu  der  Mitte  bauchig.  Die  Blätter  sind  rührig,  kür- 
zer als  der  Stamm.  Die  Dolde  kugelrund,  ohne  Zwiebebi, 
Blütenstiele  nur  so  lang  als  die  Blüte,  Staubfäden  langer 
als  die  Blume.  Auch  das  Vaterland  von  dieser  Art  ist  un- 
bekannt. Mau  baut  sie  häufig  und  ifst  die  Zwiebeln  im 
Frühjahr  mit  Fleisch  gekocht,  daher  man  sie  auch  in  man- 
chen Gegenden  Fleischlauch  nennt  Sie  ist  viel  milder  als 
die  Zwiebel. 

4)  A.  magicum.  Linn.  Willd.  spec.  2.  p.  66.  Dieses 
Lauch  hat  seinen  Namen  von  der  sonderbaren  Eigenschaft, 
einen  Stiel  aus  einem  Blattwinkel  zu  treiben,  worauf  eine 
Zwiebel  sich  befindet,  nicht,  weil  es  als  Zaubermittel  oder 
Amiüet  angewendet  wurde,  Vergl.  Niemann  Pharmac.  batav. 
T.  2.  p.  189. 

6)  A.  Moly.  Linn.  Willd.  spec.  2.  p.  80.  Der  Name 
Moly,  welcher  in  der  Odyssee  ein  fabelhaftes  Heilmittel 
bedeutete,  wurde  spater  auf  eine  Art  von  Lauch  augewandt; 
die  Neuern  gaben  ihn  einer  Abtheilung  von  Allium,  und 
Linne  bezeichnete  damit  willkührlich  eine  Art  von  Allium 
mit  gelber  Blume.  Sic  gehört  also  nicht  hiehcr.  Vergl. 
Niemann  Pharmac.  bat.  T.  2.  p.  189, 

6)  A.  Porrum.  Wiuterlaucb,  Porro,  Aschlauch. 
Linn.  Willd.  spec,  2,  p.  64,  Die  rundliche,  einfache  Zwiebel 
ist  nicht  viel  dieker  als  der  darauf  sitzende  von  den  Blatt- 
scheiden gebildete  wurzelkopfartige  Theil,  aus  dessen  Mitte 
der  Stamm  hervortritt.  Dieser  ist  rund,  unten  beblättert; 
die  Blätter  sind  flach,  unterwärts  gekielt,  laug  gespitzt,  Die 
Dolde  fast  kugelig,  ohne  Zwiebeln.  Blütcnstiele  lang,  die 
Staubfäden  länger  als  die  Blume,  drei  wechselweise  sehr 
breit,  auf  jeder  Seite  mit  einem  Zahn  versehen.  Auch  von 
dieser  häufig  gebauten  Pflanze  ist  das  Vaterland  uubekaniit. 
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Der  untere  Theil  des  Stammes  wird  an  Soppen  und  Fleisch 
gekocht  gegessen.    Der  Geschmack  ist  milde  lauchartig. 

7)  A.aativum.  Knoblaoch.  Linn.  Willd.  spec2.p.68. 
Hayne  Darstell,  d.  Arzneigew.  F.  6.  t  6.  Allii  rad.  off. 
Die  Zwiebel  ist  grofs,  rund,  und  von  mehreren  dünnen, 
weifsen  und  röthlichen  Schalen  umgeben;  sie  besteht  aus 
vielen  länglichen,  spitzen,  dicht  zusammcnschlicfsendcu  Zwie- 
beln, die  aus  einer  äufsern  dicken  und  einigen  innern  dün- 
nen, saftigen  Schalen  gebildet,  und  hin  und  wieder  mit  einer 
besondern  dünnen  Schale  bekleidet  sind.  Der  Stamm  ist 
rund,  bis  zur  Hälfte  beblättert,  oben  vor  dem  Aufblühen 
in  einen  King  zusammengerollt,  daher  dann  der  Blütenkopf 
nach  der  Erde  gebogeu  ist.  Die  Blätter  stehen  in  zwei 
Reihen,  sind  flach  aber  rinnen  förmig,  lang  gespitzt.  Die 
Dolde  besteht  aus  Zwiebeln  und  einzelnen  lang  gestielten 
Blüten.  Die  Staubfäden  haben  wechselsweise  auf  beiden 
Seiten  einen  Zahn  und  sind  länger  als  die  Blume.  Das  Va- 
terland dieser  Pflanze  ist  unbekannt;  man  baut  sie  häufig 
in  den  Gärten  als  eine  der  schärfsten  und  stärksten  Lauch- 
arten. Schon  die  altern  Chemisten  zogen  daraus  ein  äthe- 
risches Oel,  welches  den  Geruch  und  die  Schärfe  der  Pflanze 
in  einem  hohen  Grade  hat.  Aufser  diesem  Oel  fand  Cadet 
darin  einen  besondern  Schleim,  welcher  beim  Eindicken  sich 
in  Häute  ablöfst 

Zum  Arzueigebrauche  wendet  man  den  Knoblauch  in 
einer  Abkochung  mit  Milch  oder  Fleischbrühe  an,  oder  man 
lafst  die  Zwiebeln  zerschnitten  auf  Butterbrot  essen.  Man 
macht  daraus  einen  Syrup  (Syrupus  Aüii),  indem  mau  ein 
Pfund  zerschnittener,  frischer  Knoblauchz wiebeln  in  zwei 
Pfund  kochendem  Wasser  maceriren  läfst,  uud  dann  zwei 
Pfund  Zucker  zusetzt.  Auch  kann  man  ein  Oxymel  auf  die- 
selbe Art,  wie  Meerzwiebelhonig,  daraus  bereiten.     L  —  k. 

Der  Knoblauch  wirkt  der  Zwiebel  ganz  ähnlich,  nur 
reizender,  erhitzender. 

Innerlich  genommen  besitzt  er  eine  spccifike  Wirkung 
auf  die  Urinwerkzeuge,  nächst  diesen  auf  die  Schleimmem- 
braiien;  er  wirkt  sehr  diuretisch,  anthelmiutisch,  die  Schleim- 
absonderung des  Darmkanals,  so  wie  die  Expecktoration  bc- 
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fördernd,  rarminativ.  In  grofscn  (iahen  verursacht  er  Kr- 
brechen,  Magenkrampf,  Kolik,  grofse  Beängstigungen,  Durch- 
fall.  —  Aeufscrlich  angewendet  wirkt  er  ähnlich  dem  Uetlig 
und  Mcerrcltig  die  Haut  reizend,  entzündend. 

Innerlich  giebt  man  ihn,  in  der  Form  des  frisch  aus 
geprefsten  Saftes,  nüchtern  zu  einer  bis  mehreren  Drachmen 
mit  Zucker  oder  Honig,  oder  mit  Milch  gekocht,  und  ISTst 
dann  in  letzterer  Form  täglich  zwei  bis   vier  Drachmen 
Knoblauch  nehmen. 

Angewendet  wurde  derselbe  innerlich: 

o)  bei  Würmern,  und  namentlich  bei  Askariden,  —  vor- 
züglich Kindern  zu  empfehlen; 

als  harntreibendes  Mittel  bei  anfangender  Wasser- 
sucht, so  wie  bei  Sand  und  (iries  zur  Beförderung  der  Aus- 
leerung der  letztem; 

c)  in  hysterischen,  krampfhaften ,  vorzüglich  asthmati- 
schen Beschwerden; 

d)  bei  Schwäche  des  Magens  und  Darmkauais,  Trägheit 
des  D.irmkanals,  Verschleimung,  Stockungen; 

e)  Lind  empfahl  endlich  den  Knoblauch  heim  Skorbut. 
Auch  äufserlich  wird  der  Kuoblauch  mit  Nutzen  ange- 
wendet : 

ff)  als  haulreizendes  Mittel,  gleich  andern  hautrölhcndcn 
Mitteln,  Senfpflastern  hinzugesetzt,  um  dadurch  ihre  tliichtig- 
reizende  Wirkung  zu  erhöhen; 

b)  bei  Wurmbeschwerden  der  Kinder,  besonders  As 
kariden,  mit  Milch  abgekocht  als  Klvstier;  —  und  in  dieser 
Form  der  Anwendung  von  Dämpfen  eines  frischen  Aufgusses 
von  Knoblauch  vorzuziehen,  welchen  man  in  den  Nachtetuhl 
zu  setzen  rathcl; 

c)  den  frisch  ausgeprefsten  Saft  als  Einreibung  bei 
krampfhaften  Beschwerden  nach  Valentin,  so  wie  mit  Fell 
vermischt  als  zcrthcilendc  Einreibung  bei  srrophulöseji  <ic- 
sehw  Olsten ; 

d)  endlich  hat  man  den  Knoblauch  in  Form  des  frisch 
ausgeprefsten  Saftes  empfohlen,  bei  Schwerhörigkeit  von  rheu- 
matischen Ursachen  und  mangelnder  Absonderung  in  dem 
äufecrii  Gehörgang.  °  —  »• 


S)  Die  Rockenbolle  (Rocamhoh)  ist  nach  Linne' 
A.  Scorodoprasttm  Merten»  uiici  Aach  aber,  g.  Rohling' § 
deutscher  Flora  Th.  2.  S.  526.,  eiue  Abänderung  von  A. 
sativum.  Die  Zwicbclchen,  voraus  die  allgemeine  Zwie- 
bel  zusammengesetzt  ist,  sind  dicker,  breiter  und  stumpfer, 
die  Blätter  etwas  breiter  und  lUicher,  nicht  iu  eine  Rinne 
gebogen,  und  die  Rillten  fast  immer  unvollkommen.  Mau 
baut  sie  in  den  Gärten  als  einen  mildern  Knoblauch.  Sie 
scheint  doch  eine  besoudere  Art  auszumachen:  A.  Ophio- 

9)  A.  Schoenoprasum.  Schnittlauch,  Jakobszwiebel, 
ßrislauch,  Suppcutauch,  Eicrkucheulaueh.  JJnn.  ff  UM.  sp.  2. 
p.  82.  Die  länglichen,  weifslichen  Zwiebeln  sind  in  Bändel 
zusammengewachsen.  Der  Schaft  ist  nicht  viel  Ober  6  Zoll 
lang,  röhrig,  in  der  Mitte  etwas  verdeckt;  die  Blätter  sind 
ebenfalls  röhrig,  so  laug  und  ungefähr  so  dick  als  der 
Stamm.  Die  Dolde  konvex,  ohne  Zwiebeln;  die  Blüten- 
stiele  von  der  Länge  der  Blume  oder  kürzer,  die  zahnlosen 
Staubfaden  an  der  Basis  zusammengewachsen  und  kürzer 
als  die  rothen  Blumeii.  Dieses  Lauch  wächst  hin  und  wie- 
der in  Deutschland  auf  sonnigen  Hügeln  und  iu  Weinbergen, 
wird  auch  sehr  häufig  in  Gärten  gebaut.  Man  schneidet 
die  Blätter  in  kurze  Schnitte,  und  setzt  sie  als  Gewürz  zu 
Suppen  und  mancherlei  audeni  Speisen.  Sie  sind  sehr  milde 
vou  Geschmack. 

10)  A.  Scorotloprasum  ß  Linn,  ist  die  Rockenbolle.  S. 
Nr.  8. 

11)  A.  Btibhirstttum.  Linn.  Willd.  gpec.  2.  p.  66.  Die 
iiiern  Botaniker  glaubten,  die  von  Moakaridvs  als  Moly  be- 
zeichnete Pflanze  sey  A.  subhirsutum,  und  aus  diesem  Grunde 
wird  ihrer  in  den  Arzneibüchern  zuweilen  gedacht.  Man 
hat  sie  aber  wohl  selten  angewandt. 

12)  A.  ursinum.  Bärenlauch,  Waldknoblauch,  Zigeu- 
nerlauch. Linn.  Willd.  spec.  2,  p.  79.  Sturm  Deutsch!.  Flor, 
p.  41,  Die  Zwiebel  ist  einfach  länglich.  Zwei  lanzettför- 
mige,* «ehr  breite  Wurzelblätter,  Der  Schaft  halbrund.  Die 
Blüfeiidoldc  besteht  aus  fast  gleich  hohen  Stielen,  welche 
weifse  Blumen  ohne  Zwiebeln  tragen;  Staubfäden  zahnlos. 
Eine  hübsche  Pflanze,  welche  in  dichten  Buchenw  äldern,  bc- 


» 
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sonders  im  mittlem  Deutschland  häufig  ist.  Das  Rindvieh 
frifst  dieses  Lauch  gern,  die  Kühe  geben  danach  viel  Milch 
und  Butter,  welche  aber  einen  Knoblauchgeschmack  davon 
annimmt.  Vormals  wurde  dieses  Lauch,  wie  das  Lachen- 
knoblauch (Teucrium  Scordium),  als  ein  schweifstreibendes 
Mittel  gebraucht. 

13)  A.  Fictoriälis.  AUermaunsharnisch,  Siegwurz.  Linn. 
Willd.  spec.  2.  p.  65.  Hayne  Darstell,  d.  Arzneigew.  B.  6. 
t.  5.  Victoriaiis  longa  off.  Mehrere  längliche  Zwiebeln  siiid 
mit  netzförmigen  Schalen  bekleidet,  und  wachsen  in  ein  hol- 
ziges Rhizom  endlich  aus,  welches  in  der  Erde  eine  schiefe 
oder  gar  horizontale  Lage  hat.  Der  Stamm  ist  rund,  bis 
zur  Hälfte  mit  breiten,  flachen  Blättern  besetzt.  Die  Dolde 
kugelig,  ohne  Zwiebeln;  die  Blüten  weifs,  die  Staubfäden 
ohne  Zähne.  Wächst  auf  niedrigen  Alpen  durch  ganz  Eu- 
ropa. Vormals  offizinell  als  ein  nervenstärkendes,  doch 
mehr  ein  abergläubisches  Mittel  gegen  böse  Geister.  Nach 
Haller  soll  sie  doch  in  Krämpfen  des  Unterleibes,  beson- 
ders bei  Schwängern,  nicht  unwirksam  seyn.  Der  Name 
kommt  nicht  vom  Berge  St.  Victoire  in  der  Provence,  denn 
Clusiii 8  Übersetzt  ihn  schon  mit  Siegwurz.  Die  Wurzel 
findet  sich  noch  auf  den  Apotheken. 

14)  A.  vineafe.  Weiuberglauch,  Huudslatich,  Kornzwic- 
beln,  Ackerknoblauch.  Linn.  Willd.  spec.  2.  p.  73.  Wächst 
häufig  durch  ganz  Deutschland  auf  Aeckern,  zuweilen  auch 
in  Weinbergen.  Die  eirunde  Zwiebel  hält  in  der  Mitte  den 
untersten  Thcil  des  Stammes,  nebst  einer  kleinen  Zwiebel 
für  das  künftige  Jahr.  Der  Stamm  ist  bis  zur  Hälfte  be- 
blättert, die  Blätter  röhrig.  Die  Dolde  besteht  fast  ganz 
aus  Zwiebeln,  die  Staubfäden  haben  wechselsweise  auf  bei- 
den Seiten  lange  Zähne,  und  stehen  borstenförmig  Über  die 
Blumen  hervor.  Die  Pflanze  (wenn  es  diese  Art  ist)  wurde 
statt  Teucrium  Scordiuin  sonst  gebraucht  {Haller  opusc.  d. 
Allio  Nr.  4.).  Es  ist  eine  alte  Meinung,  dafs  die  Leipzi- 
ger Lerchen  davon  besonders  gut  zum  Essen  werden.  Die 
Milch  der  Kühe,  welche  davon  fressen,  bekommt  einen 
Knoblauchgeschmack.  L  —  k. 

ALLMANNSHAUSEN.  Die  nach  diesem  Ort  genannte 
Mineralquelle  entspringt  in  Oberbaiern,  zwei  Meilen  von 
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München  entfernt,  nnfern  dem  Starenberger  See.  Nach 
Graf  gehört  sie  zu  der  Klasse  der  kalten  eisenhaltigen 
Schwefelwasser,  enthalt  kohlensaure  Kalkerde,  kohlensaures  * 
Natron,  salzsaure  Kalkerde,  salzsaure  Talkerde,  Eisen,  koh- 
lensaures Gas  und  Schwefelwasserstoffgas,  von  letztern  we- 
niger als  die  Mineralquelle  zu  Neuniark;  Graf  empfiehlt  es 
zum  inuern  und  äufsern  Gebrauch  in  allen  den  Fällen,  wo 
eisenhaltige  Schwefelwasser  indicirt  sind. 

Li  lt.    Grmf,  Versuch  einer  pragra.  Geschichte  der  baier.  n.  oberpffils. 
Mineralwasser.  Bd.  II.  S.  315.  O  —  „. 

ALLOLALIA  (von  aXXo$  und  ).altiv,  sprechen).  Falsch 
sprechen,  anders  sprechen  als  man  will.  Eine  eigne  Art 
von  Sprachfehler,  dafs  der  Kranke  andre  Buchstaben  oder 
Worte  statt  deren  anspricht,  die  er  aussprechen  will,  ge- 
wöhnlich ohne  es  zu  bemerken,  und  oft  immer  fort  das  un- 
rechte Wort  statt  des  rechten  brauchend.  Es  ist  folglich 
kein  Fehler  der  äufsern  Sprachwerkzeuge,  sondern  der  in- 
nern  Sprachformation,  und  gehört  schon  mehr  der  höhern 
sensoriellen  Thätigkcit  an.  Es  ist  ein  geringer  Grad  von 
partieller  Lähmung,  von  partieller  Fatuitas,  und  wird  nicht 
selten  bei  Nerveufiebern,  bei  alten  Leuten,  auch  wohl  bei 
sehr  enervirten,  angetroffen,  wo  er  dann  ein  Vorbote  der 
vollkommenen  Hirnlähmung,  der  Apoplexie,  zu  seyu  pflegt. 

H  —  d. 

ALLOPATHIA.  Heifst  eigentlich,  das  Leiden  eines 
Theils  für  einen  andern,  die  Uebertragung  einer  Krankheits- 
affektion von  einem  Theile  auf  den  andern.  In  den  neue- 
sten Zeiten  ist  es  auf  die  Wirkung  der  Heilmittel  ange- 
wendet worden,  und  man  hat  unter  Allopathie  die  Heilung 
durch  anders  oder  entgegengesetzte  Mittel,  und  unter  Ho- 
moeopathie  die  Heilung  durch  gleich  wirkende  Mittel  ver- 
standen. Aber  sehr  unpassend  wird  das  Wort  von  eini- 
gen gebraucht,  um  die  gewöhnliche  Heilkunst  im  Gegen- 
sätze der  Homoeopathie  zu  bezeichnen,  da  sich  die  erstere 
bekanntlich  nicht  blofs  auf  entgegengesetzt  winkende  Mittel 
beschränkt,  sondern  auch  schon  längst  in  bestimmten  Fällen 
gleich  wirkend  angewendet  hat.  S.  Homoeopathie.    H  —  d. 

ALLOTRIOPHAGIA,  das  Essen  fremdartiger,  unpas- 
sender Dinge;  AUotriophagm,  wer  dergleichen  geniefst,  von 
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alXoTQiQQf  fremdartig  und  rpctyuv,  essen.  Man  findet  es 
theils  bei  Verrückten,  die  Koth  und  audere  ekelhafte  Ge- 
genstände verzehren,  und  wobei  wahrscheinlich  falsche  Vor- 
stellungen zum  Grunde  liegen;  theils  bei  Personen,  die  als 
Kinder  sich  so  etwas  angewöhnt  haben,  z.  B.  Haare  biuab- 
zuschlucken;  theils  bei  Viclfressern,  die  mit  gewöhnlichen 
Nahrungsmitteln  ihren  Htuiger  nicht  zu  stillen  vermögen, 
und  daher  Steine  und  audere  Dinge  verschlucken,  oft  auch 
um  damit  Geld  zu  gcwiuueu,  und  sich  dadurch  Nahrung 
zu  verschaffen;  so  geniefscu  zum  Theil  die  wildeu  Ameri- 
kaner zu  gewissen  Zeiten,  wo  die  Lebensmittel  sehr  spar- 
sam sind,  einen  fetten  Thon,  der  nichts  Nahrhaftes  in  sich 
enthüll,  aber  den  Magen  füllt,  wie  Alex.  r.  Humboldt  na- 
mentlich von  dein  Volke  der  Otomakeu  dargethan  hat. 
Vergl.  Pica  und  Malacia.  Weun  Menschen  hiugegen  aus 
einem  gewissen  Instinkt  etwas  geniefsen,  z.  B.  Kalk  oder 
Kreide  bei  Sodbrennen,  so  darf  das  nicht  hichcr  gerechnet 
werden,  denn  hier  heifst  das  eine  gewisse  Arznei  an- 
wenden. R  —  i. 
ALNESIL.    S.  Aderlafsapparaf. 

ALNUS.  Eine  Pflanzengattung,  welche  zur  Klasse  Mo- 
noecia  Tetrandria  und  zur  natürlichen  Ordnung  Amentaceae 
gehört  Ihre  Kennzeichen  sind:  die  männlichen  Blüten  bil- 
den ein  Kätzchen,  jede  Schuppe  trägt  drei  Hinten,  so  dafs 
3  —  4  Staubfäden  von  3  —  4  Blättchen  umgeben  werden. 
Die  weibliche  Blüte  ist  ebenfalls  ein  Kätzchen;  hinter  jeder 
Schuppe  stehen  2  —  3  Fruchtknoten,  jeder  mit  zwei  klei- 
nen Btättcheu  umgeben ;  die  Schuppen  bleiben  stehen  und 
bilden  einen  Zapfen,  der  ganz  abfällt. 

•  A.  glutinosa.  (verneine  Ellcr,  Erle,  Else.  Linn.  WiUd. 
,&ptc..4.  p.  334.   Die  Blätter  sind  ruudlich,  gekerbt,  etwas 
,  runzln  h  und  scharf,  wenig  behaart,  auf  beiden  Seilen  grün, 
^etwas  klebrig.    Dieser  bekannte  Baum  wächst  im  mittlem 
Atropa ,  in  niedrigen  Gegenden  und  Sümpfen  in  grofser 
Menge.    Die  Rinde  enthält  viel  Gerbestoff,  und  wird  daher 
^«pn  den  Gerbern  gebraucht;  auch  hat  man  sie  statt  der 
China'  empfohlen,  und  ein  zusammenziehendes  Dekokt  da- 
*on  ist  in  der  Bräune  angewandt  worden.    Die  Blätter  wer- 
den äufocrhch  angewandt»  zerschnitten  uud  erhitzt  den  Brüsten 
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aufgelegt,  zur  Vertreibung  der  Milch,  bo  wie  die  Füfse  da- 
mit eingehüllt,  zur  Wiederherstellung  unterdrückter  Nacht- 
sehwei&e.  I*  —  k. 

ALOE.    F.inc  Puanzcngattung  zur  1  Fexandria  Monogy- 
nia  Linn,  und  zur  natürlichen  Ordnung  Asphodeli  Jussieu 
gehörig,  wenn  man  sie  nicht  zu  einer  Unterordnung  Aloinav 
der  LMaccac  rechnen  will.  Wütdemow  hat  zuerst  dir  oiniirfi* 
sehe  Gattung  Aloe*  in  mehrere  andere  getrennt,  und  Haworth 
diese  noch  schärfer  bestimmt    Die  Gattung  Aloe  Flair,  hat 
folgende  Kennzeichen:  die  Jllume  ist  unter  dem  Fruchtkno- 
ten, rohrig,  gerade,  mit  gerader,  scchsthciligcr  Mündung. 
Die  Staubfaden  sind  der  Röhre  eingesenkt.    Alle  Pflanzen 
dieser  Gattung  haben  einen  bitteru  Saft,  und  man  könnte 
von  mehreren  den  verdickten  Pilanzcnsaft,  welcher  unter 
dem  Namen  der  Aloe  bekannt  ist,  gewinnen.    Wir  erhalten 
die  beste  Aloe  vom  Kap  in  Fässern  oder  Sacken  aus  Fellen; 
ric  soll  nach  Thunberg  von  A.  spicata  genommen  werden. 
Diese,  wenigstens  wie  sie  in  tuisern  Gewächshäusern  vor- 
kommt,   hat   einen  strauchartigen  Stamm,  lanzettförmige, 
flache,  gezähnte  lila l (er.  mit  einigen  zerstreuten  weifsen  Flek- 
ken  und  Punkten.    Mau  schneidet  am  Kap  die  Malier  ab, 
läfst  den  Saft  von  selbst  austlicfsen,  kocht  ihn  bis  iwei 
Dritte]  ein,  und  läfst  ihn  dann  erkalten,  nie  Sparrmann  sagt. 
Im  Orient  erhält  man  von  der  A.  arabiva  eine  oftizinelle 
Aloe.    Andere  schreiben  die  bessere  Aloe  der  A.  perfoiiata 
oder  A.  socotori/ta  zu.    Man  mufs  bedenken,  dafs  die  Aloc- 
arten  vormals  nicht  so  genau  auseinander  gesetzt  waren,  als 
jetzt  geschehen  ist,  und  dafs  man  sich  auf  die  ältem  bota- 
nischen Angaben  nicht  verlassen  kann.    Vormals  mag  die 
beste  vou  Socotora,  eiuer  Insel  im  Persischen  Meerbusen, 
gekommen  seyn,  jetzt  kommt  wohl  wellig  daher  zu  uns. 

Die  A.  luvida  unserer  Apotheken,  vormals  A.  socotorina 
genannt,  besteht  aus  Stücken  vou  verschiedener  Gröfse  und 
rothbrauuer  Farbe,  welche  einen  muschligen  Bruch  und  ei- 
nen Glasglanz  haben,  in  kleinen  Stücken  ganz  durchschei- 
nend, in  gröfsern  uur  au  den  Kanten  durchscheinend  sind, 
leicht  zerbrechlich,  von  safrangelbem  Strich  und  leicht.  Die 
Aloe  hat  einen  besonderu  aromatischen  Geruch  und  reiu 
bitteru,   lange  bleibenden  Geschmack.     Sie  löfst  sich  im 


I 

64  Alo?. 

Wasser  trübe,  aber  hell  im  Weingeist  auf,  nämlich  wenn 
sie  rein  ist.  Sie  besteht  aus  25  Theilen  in  hundert  Harz  und 
75  Theilen  Extractivstoff.  Der  Harzstoff  hat  aufser  den  all- 
gemeinen Eigenschaften  der  Harze  folgende  besondere.  Er 
ist  gelbbraun,  durchsichtig,  leicht  zerreiblich,  hat  in  Ver- 
gleichung  zum  ExtractivstofF  nur  einen  mäfsig  bittern  Ge- 
schmack, und  ist  auch  weniger  purgirend.  Der  Extractiv- 
stofF, welchen  Pf  off  den  Aloestoff  nennt,  hat  folgende  Ei- 
genschaften. Am  reiusten  scheint  er  zu  seyn,  wemi  man 
ihn  durch  Auflösen  der  Aloe  in  heifsem  Wasser  und  Ab- 
kühlen scheidet,  wo  er  eine  Flohfarbe  und  gar  keinen  bit- 
tern Geschmack  hat.  Er  ist  braunrotb,  in  dünnen  Stücken 
durchscheinend,  von  sehr  bittenn  Geschmack  und  einem  et- 
was safranartigen  Geruch.  Er  löfst  sich  in  Weingeist  und 
Wasser  vollkommen  auf;  die  letzte  Auflösung  verändert  sich 
an  der  Luft  fast  nicht,  röthet  die  Lackmustinktur  nicht,  wird 
von  Leim,  Galläpfeltinktur,  Zinn-,  Brechweinstein-,  Kupfer-, 
Zink-  und  Braunsteiuauflösungen  nicht  gefallt,  wohl  aber 
durch  essigsaures  Blei,  salpetersaures  Silber  und  salpcter- 
saures  oxydulirtes  Quecksilber.  In  Aether  und  Oelen  ist  die 
Aloe  unauflöfslich,  auch  giebt  sie  gar  kein,  oder  doch  nur 
sehr  wenig  Ocl  durch  die  Destillation.  Die  Alkalien  ma- 
chen damit  eine  Art  von  Seife,  und  Ammonium  bildet  sogar 
damit  Krystalle.  Durch  Abziehen  mit  Salpetersäure  erhielt 
man  daraus  eine  gelbe  Substanz,  von  sehr  bitterm  Ge- 
schmack, wovon  sich  sehr  wenig  in  Wasser,  etwas  mehr  in 
Weingeist,  in  beiden  aber  mit  rother  Farbe  auflösen  läfst. 

Mau  giebt  die  Aloe  in  Pidver,  und  setzt  dann  Ziinmt 
zu,  welcher  am  besten  den  Geschmack  verbessert  Das 
Pulvis  Alois  c.  caneUa  Ph.  Bubiin.  hält  *  Ziinmt.  Ferner 
in  Pillen,  indem  man  die  Aloe  gewöhnlich  mit  Sapo  medicat. 
in  Verbindung  bringt.  Man  nimmt  dazu  gleiche  Theile  von 
beiden,  und  macht  mit  etwas  Wasser  oder  syrup.  simpl. 
Pillen  daraus.  Das  Ext r actum  Alois  aquosum  wird  bereitet, 
indem  man  die  Aloe*  mit  kaltem  Wasser  auszieht,  durch- 
seihet und  im  Wasserbade  abdampft.  Es  ist  fest  und  wirkt 
schwächer,  als  die  gemeine  Aloe*.  Die  Tinctura  Alois  ist 
eine  Auflösimg  der  Aloe  in  6  Theilen  spirit.  vini rectificatiss. 
nach  der  neuen  Pharmacop.  boruss.   Das  Extraktum  Alois 
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acido  sulphnrico  correctvm  ist  eine  Auflösung  von  8  Th eilen 
Aloe  in  der  nüthigen  Menge  Wasser  und  1  Thcil  concen- 
trirter  Schwefelsäure.  Die  Aloe*  kommt  zu  vielen  Zusam- 
mensetzungen, nämlich  zu  EstracL  Rhei  comporit.,  Tinct. 
Benzoes  composita  oder  Baisamum  Commcndator. ,  DecocL 
authelminthicum ,  Elirir  ad  longam  vitam,  Elix.  aperitivum 
Clauder i,  El  ix.  proprietatis  ParaceUt,  Extract.  panehymagog. 
CrolUiy  Floren  sulphur.  compo:,  aus  Schwefel,  Aloe\  Myr- 
rhen und  Safran,  Päulae  contra  obitruction.  Stakiii,  Piiulae 
eephracticae,  Piiulae  polychrestae,  Piiulae  de  Succino  Cra~ 
tonte,  Piiulae  tartareae  Sekroederi,  Unguentum  Terebin- 
thinae.  Man  sieht  hieraus,  wie  häufig  der  Gebrauch  der 
Aloe  bei  den  Alten  war. 

Andere  Aloe* arten  sind: 

1)  A.  hepatica.  Leberaloe.  Sie  ist  weniger  glänzend 
als  die  vorige,  dunkel  leberbraun,  schwerer,  undurchsichtig, 
trocken  und  fest,  mit  einem  rotbgelben  Pulver.  Der  Ge- 
ruch ist  stärker  als  an  der  vorigen,  der  Geschmack  ekelhaft 
bitter.  Sie  kommt  in  grofsen  Kurbisschalen  aus  Barbados 
zu  uns.  Nach  Wright  schneidet  man  die  Pflanze  in  Stücken, 
bringt  sie  in  Körbe,  läfst  sie  dann  in  heifsem  Wasser  sie- 
den, drückt  den  Saft  durch  ein  Tuch  in  ein  tiefes  Gefäfs, 
und  läfst  ihn  stehen,  zapft  dann  das  Helle  ab,  das  Ucbrige 
kocht  man  bis  zur  Houigdicke  ein,  und  läfst  darauf  Alles 
erkalten.  Diese  Aloe"  enthält  Aloestoff  und  Harz,  wie  die 
vorige,  aber  aufserdem  noch  12,5  in  Hundert  Eiweifsstoff. 
Eine  geringere  Art,  auch  viel  wohlfeiler,  ist  weich,  klebrig, 
riecht  und  schmeckt  noch  widriger,  uud  wird  in  Fässern 
verschickt. 

2)  A.  caballina.  Ist  ganz  schwarz,  hat  einen  unange- 
nehmen Geruch,  und  ist  mit  sehr  vielen  sichtbaren  Unei- 
nigkeiten angefüllt.  L  —  L 

Ihrer  Wirkung  nach  gehört  die  Aloe  zu  der  Klasse 
der  drastischen  Purgirmittel,  uud  steht  gewissermafsen  zwi- 
schen dem  Rheum  und  der  Ja  läppe  in  der  Mitte.  In  kleinen 
Gaben  wirkt  sie  gleich  andern  bittern  Mitteln  den  Magen 
stärkend,  die  Digestion  verbessernd ;  in  gröfsern  Gaben  stark 
abführend,  einen  starken  Andrang  des  Bluts  nach  den  Un- 
terleib erregend,  sehr  erhitzend.  Ihre  abführende  Wirkung 
Med.  dur.  Encjd.  II.  Bd.  * 
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erfolgt  langsam,  oft  erst  nach  6,  Ja  12  Stunden.  Speci- 
fisch  wirkt  sie  auf  die  Leber  und  das  Pfortadersystem,  auf- 
lösend, den  Hämorrhoidalflofs  befördernd,  und  zugleich  als 
reizend  erhitzendes  pellen*  auf  das  Uterinsystcm.  Anhaltend 
gebraucht  erregt  sie  Plethora  abdominalis,  kann  allein  Hä- 
morrhoidalheschwerdcn  bewirken,  und  mannichfaltigc  Ton 
Plethora  abdominalis  zunächst  abhängige  Beschwerden.  In 
sehr  grofsen  Gaben  innerlich  gegeben,  erregt  sie  heftiges 
Leibschneiden,  wäfsrige  Durchfälle  und  entzündliche  Affek- 
tionen des  barmkanals. 

Von  der  soeeotorina  und  hepatiea  geben  wir,  wenn 
sie  abführen  soll,  1  -  2  Gran  pro  dosi,  taglich  2  -  4  Mal. 
am  besten  in  Pillen,  in  Verbindung  mit  Rad.  Rhci,  Lac  stri- 
phuris,  Sapo  medicatus,  Kxtr.  Gratiol.  u.  a.  Das  Extr.  Aloes, 
welches  weit  weniger  erhitzend,  reizend,  dagegen  mehr  ma- 
genstärkend, auflösend  wirkt,  giebt  man  in  doppelter  Gabe. 
Von  der  TmcL  Aloes ,  welche  ungemein  reizend  erhitzend 
wirkt,  machen  wir  keinen  Gebrauch  mehr. 

Contraindicirt  ist  der  innere  Gebrauch  der  Aloe  wah- 
rend der  Schwangerschaft  und  Menstruation,  bei  grofser 
Vollblütigkeit,  Neigung  zu  aktiven  Hümorrhagien  und  Ent- 
zündungen oder  einem  sehr  reizbarem  Gefafssystem.  Zu  wi- 
derrathen  bei  trocknen,  magern,  sehr  cholerischen  Körpern; 
ist  sie  dagegen  angezeigt  bei  schlaffen,  trägen,  phlegmati- 
schen Subjekten,  und  namentlich  bei  grofser  Atonie  des 
Darmkanals,  Neigung  zur  Vcrschleimung  und  zur  Säurebil- 
dung des  Magens. 

Die  Krankheiten,  in  welchen  mau  sie  innerlich  vorzugs- 
weise empfiehlt,  sind  folgende: 

1)  Schwäche  der  Verdauung,  Apepsie,  Säure,  Verschlei- 
mung des  Magens,  —  besonders  bei  Hypochondristen  uud 
Gichtkranken.  Schon  ältere  Acrzte  rühmen  sie  sehr  als  ma*- 
genstärkendes  Mittel. 

2)  Chronische,  habituelle  Verstopfung,  aus  Schlaffheit 
und  Atonie  des  Darmkanals  entstanden. 

3)  Stockungen  im  Leber-  und  Pfortadersystem,  Hypo- 
chondrie, Gelbsucht,  —  ein  Specificum,  um  häinorrhoidali- 
sche  Stockungen  zu  beseitigen  und  blinde  Hämorrhoiden 
zum  Flufs  zu  bringen. 
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4)  Geinuthskrankheiten.  namentlich  Melancholie,  insofern 
sie  sich  auf  Stockungen  im  Uuterlcibe,  anomale  Hämor- 
rhoiden gründen. 

5)  Anomalien  der  Menstruation,  —  als  eines  der  kräf- 
tigsten pellentta,  welche  wir  besitzen. 

6)  Wurmbeschwerden.  Bongard  will  durch  Pillen,  aus 
3  Gran  Aloi?  und  gleich  viel  Jalappe  bestehend,  acht  Tage 
lang  alle  Abend  genommen,  Bandwürmer  glückhch  ausgc-  ' 
leert  haben.  (Rust  Magazin,  Bd.  XVII.  5.  149.). 

7)  hartnäckige  Hautkrankheiten,  —  als  ableitendes  Mittel. 
Aeufserlich  angewendet  wirkt  die  Aloe  ähnlich  den  bit- 
tern und  balsamischen  Mitteln.    Mau  hat  sie  benutzt: 

1)  bei  Augenkrankheiten,  und  zwar  bei  Verdunkelungen 
der  Hornhaut  und  scrophulösen  Augenculzündungen,  nach 
Stoane.  Janin  empfahl:  II.  Vini  gener.  alb.  libr.  nnam, 
Jloes,  Tutiae praeparat.  Croci  Metall,  ana  drachm.  uttam.  In- 
dita  lagenae  probe  obtttrat.  egüent.  per  quadr.  hör»  tum  bi- 
mestre  in  sole  digerant.  Reil  rühmt  diesen  Wein  mit  glei- 
chen Thcilen  Roseuwasser  bei  Augenschwächc  und  Thränen 
der  Augen;  ßoerhave  empfahl  bei  Hornhautfleckeii  die  An- 
wendung eines  Pulvers  vou  sechs  Grau  Aloe  und  einer  - 
Drachme  Zucker;  Beer  eine  Salbe  von  zehn  Gran  wcifsein 
Vitriol,  gleichviel  Grünspan  und  gebranntem  Alaun,  acht 
Gran  Aloe  und  einer  halben  Unze  Honig. 

2)  bei  fressenden,  schlaffen  Geschwüren,  Beinfrafs,  feuch- 
tem Brande. 

3)  Noch  wurde  der  äufscre  und  innere  Gebrauch  der 
Aloe  gerühmt  bei  Schwerhörigkeit.  (Httfeland'M  Journal  d. 
prakt.  Heilk.  Bd.  LIV.  St.  2.  S.  66.)  O  -  „. 

ALOGOTROPHIA  (von  aXoyoq,  unvernünftig  und  r^y«, 
ernähren),  ungleiche  Ernährung  der  Theilc,  wie  sie  häufig 
in  Krankheiten  angetroffen  wird.  H  — -  d. 

ALOPECIA,  von  aXa>nr(S,  der  Fuchs,  weil  dieses  Thier 
derselben  Krankheit  unterworfen  seyn  soll.  Wahrschein- 
lich ist  es  jedoch,  dafs  damit  eine  ganz  andre  Krankheit 
der  Füchse,  uämlich  die  Räude,  gemeiut  ist,  iu  Folge  deren, 
insbesondre  an  den  räudigen  Stellen,  die  Haare  ausfallen. 
Calvities,  Arnaldia,  Kahlheit,  Kahlkopf. 

Je  nach  der  Art  und  Weis«,  in  welcher  die  Haare  mis- 
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fallen,  und  Je  nach  dem  Ort  an  behaarten  Thellen  des  Kör- 
per«, welche  die  Kahlheit  ei  im  i  mint,  wurde  die  Krankheit 
von  den  altern  Aerzteu  verschieden  benannt.  So  nauuteu 
sie  solche  Madeais  (Maöijrug),  wenn  das  Ausfallen  der  Haare 
nur  vorübergehend  war,  allmählig  nur  hie  und  da  entstand, 
so  dafs  kein  Thcil  ganz  kahl  wurde,  sondern  die  Haare  nur 
einzeln  standen;  Ophiasis,  von  'Off ig,  die  Schlange,  wenn 
die  Haare  gleichsam  in  Form  einer  Schlange  und  in  schma- 
len Streifen,  vom  Hinterhaupte  gegen  die  Ohren  zu,  oder 
auch  bis  zur  Stirn  ausfielen;  Phalacrosis  (fpaXcexpoT^X  wenn 
die  Kahlheit  besonders  vom  Vorderkopfe  ausging. 

Das  Wort  Alopecia  bezeichnet  aber  insbesondere  nicht 
allein  das  Ausfallen  des  Haupthaars  in  der  Art,  welche  man 
eine  Platte  oder  Glatze  zu  nennen  pflegt,  sondern  auch  das 
des  Bartes  und  der  Augenbrauueu.  Auch  in  diesem  Falle 
verschwindet  das  Haupthaar  gewöhnlich  nicht  ganz,  meistens 
bleibt  ein  halber  Zirkel  Haare  von  einer  bis  zur  andern 
Schlafe  stehen,  so  wie  denn  überhaupt  ein  vollkommener 
Kahlkopf  zu  den  Seltenheiten  gehört  Doch  sind  mir  selbst 
einige  Fälle  vorgekommen,  wo  der  ganze  Kopf  ohne  alle 
Haare  war,  und  eine  vollkommen  glatte  Oberfläche  dar- 
stellte. Noch  seltener  ist  wohl  der  Fall  von  Mangel  aller 
Haare  am  ganzeti  Körper,  bei  übrigens  guter  Gesundheit« 
(S.  Transact.  of  a  Soc.  of  Loud.  1800  und  Salzb.  med. 
chir.  Zeit.  1801.  Bd.  I.  p.  250.;  auch  Danz  in  Stark 's  Ar- 
chiv. Bd.  IV.  p.  684.).  Ob  die  Meinung,  dafs  einige  Na- 
tionen, z.  B.  die  Tunguscn  und  Buräteu,  von  Natur  ohne 
Haare  seyen  (S.  Blumenbachii  institut.  physiol.  Gött.  1786. 
p.  146.),  auch  durch  neuere  Reisende  bestätigt  worden  sey, 
ist  mir  nicht  bekannt.  Eine  bekannte  Sache  ist  es  aber,  dafs 
den  Castraten  gewöhnlich  zwar  Haare  au  dem  Kopfe,  aber 
nicht  am  Barte  wachsen,  eine  Erscheinung,  die  zwar  ohne 
Zweifel  ihren  Grund  in  der  physiologischen  Verbindung 
der  Geschlechtsteile  mit  dem  Haarwuchs  am  Barte  hat,  da 
das  Hervortreten  des  letztern  überhaupt  mit  der  Zeit  der 
Puber tätsent wickelung  zusammenfällt,  aber  wohl  nicht  aus 
der  Zurückhaltung  des  männlichen  Saamens  im  Körper  er- 
klärt werden  kann,  indem  sonst  wohl  auch  enthaltsame  Men- 
icheu  wenigstens  einem  sparsameren  Haarwuchs  des  Bartes 
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ausgesetzt  seyn  mflfsten,  was  aber,  wie  die  Erfahrung  lehrt, 
nicht  der  Fall  ist.  Auch  fällt  es  auf,  dafs  Eunuchen  in 
der  Regel  das  Haupthaar  seltener  und  später  verlieren,  da 
man  doch,  der  Analogie  mit  dem  Barte  zufolge,  gerade  das 
Gegentheü  rermuthen  sollte.  Endlich  gehört  es  zu  den 
merkwürdigen  Erscheinungen,  dafs  Menschen,  welche  nach 
der  Pubertätsentwickclung  castrirt  werden,  das  Barthaar  nicht 
mehr  verlieren. 

Ob  das  weibliche  Geschlecht  und  Blindgeborne,  wie 
schon  Aristoteles  (s.  de  generaüone  aninial.  c.  3.  und  Pro- 
bleniat.  sect  XXXL  pröbl.  5.)  bemerkt,  weniger  dem  Kahl- 
werden  unterworfen  seyen,  müssen  erst  fernere  Beobach- 
tungen lehren.  Da  das  erstere,  wenigstens  in  den  spätem 
Jahren,  zum  Theil  das  Haupthaar  unter  steter  Bedeckung 
verbirgt,  so  wäre  es  wohl  möglich,  dafs  che  Kahlhcit  nur 
leichter  der  Beobachtung  entginge.  Jos.  Frank  (Prax.  med. 
univers.  praec.  Part.  1.  Vol.  11.  p.  391.)  sah  zum  wenig- 
sten eine  schöne,  gesunde  Frau,  die  an  vollkommener  Pha- 
lacrosis  litt. 

Das  Ausfallen  des  Haupthaars  ist  in  den  spätem  Jahren 
(Calvities  senilis)  nicht  eigentlich  zu  den  krankhaften  Zu- 
ständen zu  rechnen,  sondern  gehört,  wie  andre  ähnliche  Er- 
scheinungen, z.  B.  das  Härterwerden  der  Knochen,  das  ab- 
nehmende Wachsthum  der  Nägel,  das  Ausfallen  der  Zähne 
u.  s.  w.,  zur  naturgemäfsen  Fntwickeluug  des  Körpers.  Es 
gilt  in  diesen  Jahren  als  eine  Zierde  des  Alters,  und  Hingt 
gewöhnlich,  bei  manchen  Personen  früher,  bei  andern  später, 
vom  Scheitel  an,  und  verbreitet  sich  allmählig  über  den 
ganzen  Kopf.  Seltener  beginnt  es  am  vordem  Theil  des 
Kopfes«  Doch  giebt  es  auch  Greise,  welche  ihr  Haar  bis 
zu  dem  spätesten  Termin  ihres  Lebens  behalten,  ohne  kahl 
zu  werden. 

Es  ist  das  Ausfallen  des  Haares  in  dieser  Lcbensperiode 
eine  natürliche  Folge  des  trägeren  Lebensprozesses  im  Gan- 
zen, und  insbesondre  der  verminderten  und  schwachem  Cir- 
culation  der  Feuchtigkeiten  in  den  peripherischen  Enden 
der  Gefäfse,  des  Ucbergcwichts  der  Resorbtion  über  die 
Eshalation,  wobei  allmählig  das  Fett  in  dem  Zellgewebe 
der  Bedeckungen  des  Kopfes  schwindet,  die  Epidermis,  und 
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damit  auch  der  Uebcrzug  der  Haare  trockuer  wird,  die 
Wärme  in  den  äufsern  Thcilen  abnimmt,  und  die  normale 
Hautausdünstung,  die  zum  Wachsthum  der  Haare  unum- 
gänglich nöthig  zu  seyn  scheint,  allmählig  venuiudert  wird 
und  endlich  fast  ganz  erlischt.  Gewöhnlich  sterben  dann 
auch  die  Haare  zuvor  ab,  d.  h.  sie  werden  weifs,  bevor 
sie  ausfallen. 

Von  der  hier  besprochenen  Art  von  Kahlheit,  obwohl 
der  Hufsern  Fonn  nach  nicht,  doch  dem  Wesen  und  den 
Ursachen  nach,  verschieden,  ist  eine  andre,  welcher  die 
Menschen  in  früheren  Perioden  des  Lebens  ausgesetzt  sind 
(Alopecia  jnvemnn).    Doch  kommt  sie  selten  vor  den  Jahren 
der  Pubertät  vor.    Die  Haare  spalten  sich  dabei,  oder  wer- 
den zuvor  grau  und  trocken,  oder  sie  fallen  auch,  ohne  eine 
dieser  Veränderungen  erlitten  zu  haben,  entweder  nach  und 
nach  mit  der  Wurzel  aus,  oder  diese  bleibt  zuweilen  in  der 
Haut  zurück.    Ks  ist  dieses  ein  krankhafter  Zustand,  der 
entweder  mehr  in  örtlichen  Ursachen,   welche  den  Haar- 
wuchs an  den  betreffenden  Stellen  unterbrechen,  oder  mehr 
in  allgemeinen,  die  Nutrition  des  Körpers  überhaupt  be- 
schränkenden, begründet  ist.    Zu  den  erstem  gehören  ins- 
besondre: Kopfwunden,  Schlafen  mit  blofsem  Kopfe,  chro- 
nische Hautausschläge,  Kopfgrind,  Lepra,  bösartige  Flechten, 
Läusesucht,  Weichselzopf,  Rothlauf,  heftige  und  anhaltende 
Kopfschmerzen,   Sonnenstich,    schwere  Kopfbedeckungen, 
schädliche  Pomaden,  scharfe  corrosive  Dinge,  das  Haarkräu- 
seln durch  Brennen  u.  s.  W. 

Zu  den  allgemeinen  Ursachen  dagegen,  welche  in  dieser 
Periode  des  Lebens  das  Ausfallen  der  Haarr  begünstigen, 
gehören  fast  alle  hitzige  Fieber,  besonders  Nerven-,  Faul- 
und  Kindbelterinnenfieber,  Meistens  fallen  die  Haare  hier  im 
Stadium  der  llcconvalescenz  aus,  kommen  aber  dann  ge- 
wöhnlich im  dritten  Monate,  zuweilen  auch  später,  und  zu- 
weilen mit  anderer  Farbe  wieder.  Auch  während  des  W  o- 
chenbettes fallen  die  Haare  öfters  MM,  Es  soll  dies  starke 
Lochien  anzeigen.  Ferner  ereignet  sich  dieses  in  der  Illei- 
kolik,  bei  solchen,  welche  den  Dämpfen  von  Quecksilber 
oder  Arsenik  ausgesetzt  sind,  bei  und  nach  chronischen, 
r.ollifjuntiveu  Diarrhöen,  bei  öfterer  Trunkenheit.  Gicht,  Yoll- 
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blfttigkeit,  nach  dem  Gebrauch  narcotischer  Substanzen,  nach 
langem  Fasten,  vielen  Nachtwachen,  geistiger  Anstrengung, 
Sorge  und  Kummer  u.  s.  w. 

fallen  die  Haare  gerne  aus  in  Krankheiten,  wo 

letzten  Stadium  der  Schwindsucht,  wo  es  einen  nahen  Tod 
anzeigt.  Capi/Jorum  dtfluvium  cum  eputo  graciter  olente, 
im  iahe  vesati*  letkaie.  Hippocratü  Aphor.  V.  11.  Quibus 

capilli  de  capite  deßnunt ,  ki,  alvi  Jluxu 
Ibid.  V.  12.  Coac.  436. 
Nach  einer  starken  Purganz  fielen  die  Haare  aus,  auch 
die  Barthaare.  Die  nach  Jahr  und  Tag  wiederkehrenden, 
ursprünglich  schwarzen  Kopfhaare,  erschienen  weif*.  (Letnerg 
im  Dict.  des  Scieuc  nedical.  T.  43.  p.  504.). 
<  Ein  dreijähriger  Knabe  verlor  nach  dem  Scharlach  alle 
dafs  sein  Kopf  wie  ein  Apfel  aussah,  bis  zu  sei- 
Jahre,  wo  er  durch  ein  nllmahliges  Kühler« 
halten  und  kaltes  Waschen  des  Kopfes,  nach  und  nach 
die  schönsten  schwarzen  Haare  bekam,  (v.  Froriep't  Notizen 
No.  122.  S.  191.). 

Ein  gesunder,  starker  Mann  verlor  nach  und  nach  alle 
Haare  am  Körper,  erst  die  eine  Seite  des  Bartes,  dann  die 
andre.  Nach  einer  AugeiientzOndung,  wodurch  das  Auge 
verdarb,  kamen  alle  Haare  wieder.  {Scheidemantel' s  Beitr. 
zur  Arzneik.  1.  u.  2.  Abth.  No.  XXXVI  ). 

liriges  Mädchen  verlor  in  einem  Winter 
alle  Haare.  Im  folgenden  Jahre  bedeckte 
eine  Art  schwarzer  Wolle  die  Stellen  des  Kopfes,  wo  die 
Haare  zuerst  verloren  gegangen  waren,  und  auf  dem  übri- 
gen Kopfe  kamen  braune.  Jene  und  diese  wurden  nun 
weife,  darauf  fiel  ein  Theil  davon  aus,  nachdem  sie  drei  bii 
Zoll  lang  geworden  waren,  und  die  andern  veränderten 

Farbe,  und  wurden  üi  ihrer  übri- 
gen Länge  nach  der  Wurzel  zu  kastanienbraun.  (Filter  me 
im  Dict.  des  Seien c.  medical.  T.  5.  p.  502.). 

Endlich  gehört  unter  die  Ursachen  des  Ausfallens  der 
Haare  noch  besonders  übermafstger  Beischlaf,  Onanie,  Sy- 

häufiger  Gebrauch 
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Art  von  Beschimpfung  angesehen  wurde.  Ob  es  nun  gleich 
als  eine  häufige  Folge  eines  auf  solche  Weise  geschwächten 
Körpers  betrachtet  werden  kann,  60  lehrt  doch  die  Erfah- 
rung, dafs  es  bei  manchen  Menschen,  die  ihr  ganzes  Leben 
hindurch  einem  keuschen  Leben  ergeben  gewesen  sind,  gleich- 
falls  vorkommt,  ja,  dafs  es  Menschen  giebt,  die  entweder 
aus  einer  angebornen  oder  einer  sonstigen  besondern  An- 
lage, ihr  Haupthaar  zeitig  verlieren,  ohne  jemals  auf  eine 
oder  die  andere  Art  ausgeschweift  zu  haben. 

Nach  neueren  Erfahrungen  scheiut  das  Ausfallen  !dcr 
Haare  auch  bei  weitem  nicht  eine  so  häufige  Folge  syphili- 
tischer Krankheit  zu  seyn,  als  dies,  nach  den  Berichten  äl- 
terer Aerzte,  in  frühern  Zeiten  der  Fall  gewesen  seyn  inufs, 
wahrscheinlich  weil  man  von  Seiten  der  Kranken  vertrauter 
mit  diesem  Uebel  geworden  ist,  und  früher  die  ärztliche 
Hülfe  in  Anspruch  nimmt,  wahrscheinlich  aber  auch,  weil 
die  Aerzte  dasselbe  besser  und  mit  weniger  Nachtheil  für 
das  Ernährungsgeschäft  zu  behandeln  verstehen.  t 

Alle  die  genannten  Ursachen  kommen  darin  mit  einan- 
der Überein,  dafs  sie  besonders  die  Ernährung  des  Körpers 
beschränken,  und  wahrscheinlich  den  zur  Gesundheit  der 
Haare  notwendigen  Stoffwechsel  in  den  äubera  Bedeckun- 
gen auf  eiue  solche  Weise  stören,  dafs  dabei  die  Haare, 
als  Orgaue,  welche  überhaupt  an  dem  Lebensprincip  gerin- 
gem Antheil  nehmen,  als  andre,  z.  B.  fleischige  Theilc,  all- 
mählig  absterben«  Wenn  es  dem  Boden,  auf  welchem  eine 
Pflanze  steht,  an  gehörigem  Nahrungsstoff  gebricht,  so  welkt 
diese  all  mählig  dahin  und  stirbt  endlich  ab.        «m  h 

Die  Kahlheit,  welche  eine  Folge  des  Alters  ist,  läfst 
keine  Heilung  zu,  und  kann  kaum  einmal  verhütet  oder 
verzögert  werden.  Dagegen  richtet  sich  die  Prognose  der 
Kahlheit  in  frühern  Jahren  theils  nach  der  Beschaffenheit 
derselben,  theils  aber  und  vorzüglich  nach  den  verschiede- 
nen einwirkenden  Ursachen.  Schwerer  erzeugen  sich  die 
Haare  wieder,  wenn  sie  an  der  Wurzel  krank  und  mit  die- 
ser selbst  ausgefallen  sind;  leichter,  wenn  die  letztere  noch 
gesund  ist.  Ist  die  von  Haaren  entblöfste  Stelle  des  Kopfes 
bleich,  unempfindlich,  und  wird  durch  Reiben  nicht  gcröthet, 
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so  ist  die  Heilung  schwerer,  als  wenn  das  Gegcnthcil  statt 
findet  Die  Ophiasis  ist  leichter  zu  heilen  als  die  Alopecia. 
Die  Alopecie  aus  erblicher  trsache  ist  gewöhnlich  unheil- 
bar. Narben  auf  dem  Kopfe  bekommen  niemals  ihre  Haare 
wieder.  Am  leichtesten  wachsen  diese  wieder  nach  acuten 
Krankheiten  und  nach  dein  Wochenbette,  wenn  nur  erst 
dein  rjTiährungsgeschafte  im  Allgemeinen  keine  Hindernisse 
mehr  in  den  Weg  treten.  Doch  ist  hierbei  zu  bemerken, 
dafs  'wenn  die  Haare  das  erste  Mal  in  Folge  einer  solchen 
hitzigen  Krankheit  ausfallen,  sie  dann  in  gleicher  Menge 
und  Beschaffenheit  wieder  wachsen;  wenu  sie  aber  zum 
zweiten  Male  ausfallen,  sich  nur  in  geringerer  Menge  wie- 
der erzeugen;  uud  endlich,  wenn  sie  zum  dritten  Male  aus- 
fallen, sie  gar  nicht  wiederkommen.  Nach  Lepra  entstan- 
dene Kahlhcit  ist  unheilbar;  bei  den,  die  durch  Kopfgrind 
oder  Flechte  entspringt,  erzeugt  sich  nach  vollendeter  Hei- 
lung dieser  Krankheiten,  wenigstens  ein  kurzes,  die  kahlen 
Stellen  bedeckendes  Wollhaar  wieder.  Auch  bei  derjenigen 
Kahiheit,  welche  als  Folge  einer  ausschweifenden  Lebens- 
weise, aus  Syphilis  oder  zu  häufigem  Gebrauch  von  Mer- 
curialniittelu  entstanden  ist,  bleibt  Hoffnung  zur  Heilung, 
wenn  jene  veranlassenden  Ursachen  beseitigt  uud  alle  Bedin- 
gungen zum  organischen  Ersatz  überhaupt  gegeben  sind. 

Was  die  Kur  der  Kahlheit  betrifft ,  so  sind  wir  fast 
nur  darauf  beschränkt,  im  Allgemeinen  die  Ursachen  zu 
entfernen,  welche  sie  hauptsächlich  herbeiführen,  und  sie  in 
ihrem  Fortschreiten  zu  hemmen;  denn  weder  innere  noch 
äufscre  Mittel  vermögen  viel,  wenn  sie  einmal  vollkommen 
ausgebildet  ist.  Wo  das  Uebel  von  ausschweifender  Le- 
bensweise herrührt,  mufs  diese  von  dem  Kranken  aufgege- 
ben, wo  es  von  örtlichen  Krankheiten  der  Haut  abhängt, 
müssen  diese  geheilt,  wo  es  metallischen  Giften  seinen  Ur- 
sprung verdankt,  müssen  die  Veranlassungen  zu  ihrer  Ein- 
wirkung vermieden  werden  u.  s.  w.  Nach  hitzigen  Krank- 
heiten entstanden,  dienen  im  Allgemeinen  alle  roborirenden 
und  besonders  die  Ernährung  fördernden  Mittel,  sein  wei- 
teres Fortschreiten  zu  hemmen  und  den  Haarwuchs  zu  för- 
dern.   Besonders  wurde  zu  diesem  Ende  von  den  Alten  der 
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Gcnufs  des  thicrischen  Gehirns  und  des  Fleisches  von  Hüh- 
nern und  Kapaunen  empfohlen. 

Was  die  örtliche  Kur  dieser  Krankheit  betrifft,  so  ist 
besonders  die  Matena  medica  der  filtern  Aerzte  sehr  reirh 
an  solchen  Mitteln  gewesen,  welche  das  Wachsen  der  Haare 
befördern  sollen.  Besonders  hat  Galen  (de  compositione 
niedicament.  secund.  loc.  Lib.  I.  p.  378.  Kd.  Kühn)  davon 
eine  bedeutende  Zahl  aufgezeichnet.  Sie  scheinen  indessen 
nicht  von  grofser  Wirkung  gewesen  zu  seyn,  da  sie  in  der 
Folge  der  Zeit  ganz  aufser  Gebrauch  gekommen  sind. 

Diejenigen  Mittel,  welche  noch  die  meiste  Aufmerksam- 
keit zu  verdienen  scheinen,  sind:  1)  das  öftere  Abschneiden 
der  noch  übrigen  Haare;  2)  das  Salben  der  Haare  mit  fet- 
tigen, schleimigen  Dingeu,  z.  H.  OL  olicarum,  Uni,  amygda- 
larttm,  thierischem  Fett,  unter  welchem  besonders  das  Bären- 
fett  gerühmt  wird»  Decoct,  malt.,  raa\  bardan.,  wenn  die- 
selben zu  spröde  sind,  und  es  ihnen  au  der  nöthigen 
Fettigkeit  gebricht;  3)  die  Anwendung  reizender  Mittel,  fett: 
Reiben,  Waschen  mit  Salzwasser,  verdünnten  Säuren,  De- 
coct. rortimarin.,  JFenumgrec,  rad.  pyrethr.,  stap/us  agr.t  Senf, 
Seifcuwnsser,  Ttnct.  canthar.,  mit  Auflösungen  des  Gumm. 
ladan  u.  s.  w.,  wenn  die  Haut,  auf  welcher  die  Haare  stehen, 
sich  in  einem  Zustande  von  Schwäche  und  Atonie  befindet. 

In  neuerer  Zeit  hat  Rademacher  (Hujetand's  Joum.  d. 
prakt.  Heilk.  Bd.  LXVH,  St,  V.  p.  105.)  einen  sehr  beach- 
tenswerten Fall  bekannt  gemacht,  wo  der  Gebrauch  einer 
Auflösung  des  Kupfervitriols  die  Heilung  der  Kahlheit  be- 
wirkte. 

Litteratur: 
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ALOUCHIHARZ.    S.  Clanella  alba. 
ALOYSI  V  (JTFUODORA.    S.  Verbena. 
ALP.    Die  Krankheit  befallt  am   häufigsten  gesunde 
Menschen  im  Anfange  des  Einschlafens,  oder  wenn  sie  dem 
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Erwachen  nahe  lind.  Sic  träumen,  im  Zimmer  und  Bett 
zu  liefen,  wo  sie  wirklich  liegen  (woher  ihre  Ucberzcu- 
gung,  dafs  sie  nicht  geträumt),  und  irgend  ein  Unlhier  auf 
sich  zukommen  zu  sehen,  da«  sie  ängstigt,  mchrenthcils  ih- 
nen auf  die  Brust  springt  und  ihnen  den  Athem  raubt.  Bis- 
weilen  spielen  die  Geschlechtsorgane  zugleich  eine  Rolle, 
die  jedoch  immer  höchst  unangenehm  ist,  ob  sie  sich  gleich 
mit  Samen verlust  endigt.  Dabei  ist  wesentlich,  dafs  sie  sich 
anstrengen  zu  schreien,  oder  das  Unlhier  fortzujagen,  und 
doch  nicht  können.  Endlich  gelingt  es  ihnen,  sie  erwachen, 
die  Illusion  ist  vorüber,  allein  sie  keuchen  und  schwitzen 
am  gauzeu  Körper. 

Der  Alp  ist  also  ein  Traum,  die  Träumenden  halten 
ihn  aber  nicht  dafür,  weil  sie  sich  in  der  Localität  träumen, 
in  der  sie  wirklich  sind,  und  um  deswillen  alle  bekannte 
Gegenstände  um  sich  her  seilen  (mit  geschlossenen  Augen). 
Dieser  Umstand,  das  Erscheinen  des  pudelähu liehen  Ko- 
bolds (den  Fuefsli,  sammt  seinem  gespenstischen  Esel,  auf 
dem  er  reitet,  unübertrefflich  gezeichnet  hat),  und  das  ge~ 
wältige  Anst rengen  zu  schreien,  oder  wenigstens  sich  zu 
bew  egen,  ohne  es  zu  können,  sind  w  esentlich  beim  Alp,  und 
unterscheiden  diesen  Traum  von  andern  ängstlichen  Träu- 
men, die  übrigens  gleiche  Ursachen  haben. 

Wie  geht  es  zu,  dafs  Menschen  in  den  verschiedensten 
Ländern,  iu  allen  Jahrhunderten,  bei  den  verschiedensten 
Bildungsgraden,  einerlei  Traum  geträumt  haben,  dafs  dieser 
Traum  sich  noch  heute,  iu  allen  Gegenden  der  Erde, 
wiederholt? 

Vorstellen  geschieht  gerade  so,  wie  jede  lebendige  Thä- 
tigkeit,  nach  dem  Gesetz  der  Reihenbildung;  jede  Vorstel- 
lung ist  also  entweder  Anfang  oder  Mittelglied  einer  lVcihe. 
Hierauf  beruht  die  Combiualioiisfähigkeit. 

Im  Wachen  combuiircn  wir  eul weder  auf  Anlafe  sinn- 
licher Perceptionen,  oder  nach  dem  eigenthiimlichen  Denk- 
geselz. Im  Schlafe  fehlen  jene  grüfsteuthcils ,  und  dies  ist 
ebenfalls  nur  von  geringem  Eliiifluuu  So  messen  wir  die 
Nor  sie  Hungen  im  Traume  nie  nach  Kaum  und  Zeit  ab. 

Es  sind  aber  dennoch  Perceptionen,  die  deu  Traum  er» 
regen,  nur  kommen  sie  selten  aus  den  aufsern  Sinnen,  son- 
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dem  allermeist  aus  den  Sinucnempfiiidungen ,  die  das  Sy- 
stem der  Vegetationsnerven  (Ganglieusystem)  uns  zuführt, 
namentlich  aus  den  Nerven  des  Systems  der  Blutbewegung, 
der  Respiration,  der  Verdauung  und  der  Geschlechtsorgane. 

Dafs  daher  bei  vielen  Menschen  gleiche  Träume  ent- 
stehen, ist  so  wunderbar  nicht,  da  sie  gleiche  Anlässe  haben. 
Allein  dafs  sie  sich  auch  üi  einerlei  bestimmter  Vorstellungs- 
reihe entwickeln  und  fortbilden,  ist  weniger  leicht  zu  be- 
greifen; doch  weifst  die  Erfahrung  auch  aufscr  dem  Alp- 
traum noch  mehrere  nach,  z.  B.  den,  zu  fallen,  zu  fliegen, 
mit  grofser  Anstrengung  und  bleischweren  Beinen  zu  fliehen 
u.  dgl.    Gewifs  hat  jeder  dies  zum  öfteren  geträumt. 

Es  scheint,  dafs  der  Alptraum  durchaus  nur  von  den 
Respirationsnerven  erregt  werde,  besonders  da  die  Anstren- 
gung, schreien  zu  wollen,  ihm  wesentlich  ist,  da  Hinderung 
des  Athmeus  damit  verbunden  ist,  da  Herzklopfen  und 
Angst  ihn  begleitet,  und  da  die  Reizung  der  Ganglicnucr- 
veu  der  Respiration  näher  als  alle  andre  mit  dem  verlän- 
gerten Mark  zusammenhängt,  woher  der  durch  sie  erregte 
Traum  dem  Zustand  des  Wachens   so  nahe  als  möglich 
bringen  mufs,  welches  sich  hier  durch  den  Umstand  be- 
zeichnet, dafs  der  Träumende  weifs,   wo  er  wirklich  ist. 
Die  Reizung  der  Halsncrvenknotcn  scheint  also  zum  Alp- 
drücken wesentlich.    Sie  kann  aber  uumittclbar  in  einem 
Druck,  in  einer  Dehnung  derselben  ihren  Grund  haben, 
oder  mittelbar  entstehen,  durch  Reizung  anderer  Theile  des 
sympathischen  Systems,  die  sich  auf  sie  fortpflanzt.  Daher 
das  Liegen  auf  dem  Rücken,  mit  herabhängendem  Kopfe 
(gerade  wie  FueftlCt  Schläferin  liegt)  am  häufigsten  und 
leichtesten  den  Alptraum  hervorruft.     Doch  fehlt  es  nicht 
au  Beobachtungen  von  Menschen,  die  den  Alptraum  auch 
in  andern  Lagen  träumen  mufsten,   nur  sind  sie  seltener, 
daher  manche  ihn  blofs  als  Folge  der  Rückenlage  möglich 
halten.    Bonnetut  (in  Sepulchreto)  führt  einen  Fall  an,  wo 
ein  Mann  sofort  Alpdrücken  bekam,  wenn  er  im  Schlafe 
sieh  auf  den  Rücken  wälzte.    Er  mufste  sich  daher  einen 
Diener  in's  Bett  nehmen,  der  ihn,  so  oft  er  dies  that,  gleich 
wieder  auf  die  Seile  wälzte. 

Manche  erzählen  vom  Alpdrücken,  das  Wachende  be- 
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fallen  habe,  doch  sind  die  Facta  sehr  unzuverlässig,  uud 

haben  verniathlich  einerlei  Grund  mit  Reit»  Mi  f s  verständ- 
ig, der  ebenfalls  sagte,  das  Alpdrücken  sey  kein  Traum, 
weil  man  wisse,  wo  man  sich  befinde.  Gerade  das  gehört 
aber  wesentlich  zu  diesem  Traume.  Man  sieht  sich,  mit 
verschlossenen  Augen,  im  Bett,  wo  man  wirklich  liegt,  dafs 
man  aber  dies  dennoch  nur  träumt,  kann  man  sogleich  aus 
der  Beleuchtung  wissen,  denn  in  finstrer  Nacht  sieht  man 
die  Stube  hell,  oder  umgekehrt,  bei  brennendem  Licht  eine 

Wenn  man  das  Alpdrücken  epidemisch,  mit  tödtlichera 
Ausgang,  oder  in  bestimmtem  Typus,  intermittirend  beob- 
achtet bat,  so  war  es  Symptom  einer  wirklichen  Krankheit 
(denn  diesen  Namen  verdient  nie  ein  Traum,  wie  lästig 
und  peinigend  er  auch  seyn  möge).  Als  solches  kann  es 
aber  leicht  vorkommen,  wie  denn  sehr  oft  zu  bestimmten 
Krankheiten  bestimmte  Träume  sich  gesellen.  "Der  Pete- 
chialfieber ranke  träumt  von  einem  Ungeheuer,  welches  bei 
ihm  Uegty  der  Scharlachkranke,  dafs  er  wo  anders  ist,  als 
wo  er  sich  wirklich  befindet,  der  durch  Rum  oder  Kar- 
toffelbrantwein  in  Fieber  versetzte,  sieht  Mäuse  oder  Käfer, 
die  ihn  in  seiner  gewohnten  Beschäftigung  stören,  welche 
er  höchst  emsig  betreibt  u.  s.  f.  So  ist  es  zu  erklären, 
wenn  SiUmachua  (bei  Colins  Aurel.)  in  Rom  den  Alp  epi- 
demisch herrschend,  oder  Forestua  (Lib.  X.  obs.  52.)  ihn 
im  Tertiantypus  wiederkehrend  gesehen  hat.  Zuweilen  kann 
er  Apoplexie  ankünden,  zuweilen  das  krampfige  Asthma. 

Einen  höchst  auffallenden  Fall  vom  Alpdrücken,  das 
sich  einer  grofseu  Menge  Soldateu  zugleich  mittheilte,  und 
zwei  Nachte  durch  wiederholte,  erzalt  der  franz.  Regiments- 
arzt Laurent  (s.  Dict.  des  scienc.  med.  T.  24.  p.  309.). 
„Das  erste  Bataillon  des  Regiments  Latour  d'Auvergne,  das 
zu  Polmi  in  Calabrien  in  Garnison  stand,  erhielt  Befehl, 
um  Mitternacht  von  da  aufzubrechen  und  schnell  nach  Tro- 
pea  zu  marsch iren,  um  die  Landung  eines  feindlichen  Ge- 
schwaders zu  hindern,  das  dort  die  Küste  bedrohte.  Es 
war  Junius,  der  Marsch  40  (ital.)  Meilen  lang,  die  Hitze 
grofs,  und  das  Bataillon  kam  um  7  Uhr  Abends  an  den 
Ort  seiner  Bestimmung,  ohne  dafs  die  Leute  sich  die  nöthige 
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Ruhe  gewännt  hätten.'  Ret  der  Ankunft  fanden  die  Soldaten 
ihre  Suppe  und  ihre  Quartiere  bereit,  da  sie  aber  aus  der 
weiteste«  Entfernung  und  zuletzt  eingetroffen  waren,  halle 
man  ihnen  die  schlechteste  Caseme  übrig  gelassen,  und 
H(H)  Mann  mufsten  mit  einein  Raum  vorlieb  nehmen,  der 
höchstens  sonst  für  die  Hiilfte  dieser  Zahl  gereicht  haben 
würde.  Dicht  neben  einander  auf  Stroh  auf  plattem  ßoden 
geschichtet,  konnten  die  Leute  sich  nicht  entkleiden,  und 
lagen  ohne  Decken  in  ehier  alten  verfallenen  AbteL  Die 
Einwohner  sagten  sogleich,  das  Bataillon  würde  hier  nicht 
bleiben  konneu,  denn  alle  Nächte  hauseten  hier  G  espeustcr, 
die  schon  alle  frühere  Einquartirung  daraus  verscheucht 
hätten.  Wir  lachten,  aber  wie  grofs  war  unser  Erstaunen, 
als  wir  um  Mitternacht  aus  allen  Winkeln  der  Caserne  zu- 
gleich ein  schreckliches  Geschrei  vernahmen,  und  die  SoU 
daten  sieb  herausdrangen  und  mit  Entsetzen  fliehen  sahen! 
Ich  fragte  sie  nach  der  Ursache  ihres  Schreckens,  und  alle 
sagten,  der  Teufel  hause  im  Kloster;  sie  haben  ihn  iu  Ge- 
stalt eines  grofsen,  schwarzen,  zottigen  Hundes  durch  eine 
Oeffnung  der  Thüre  hereinkommen  sehen,  und  er  scy  ihnen 
schnell  wie  der  Blitz  auf  die  Brust  gesprungen,  dann  zum 
andern  Ende  wieder  hinausgelaufen.  —  Wir  spotteten  über 
ihre  Furcht,  versuchten  ihnen  die  Sache  als  von  natürlichen 
Ursachen  entstanden,  und  von  ihrer  Einbildungskraft  ver- 
schönt zu  erklären,  konnten  sie  aber  nicht  bereden,  in  die 
Caserne  zurückzugehen.  Sic  brachten  den  Rest  der  Nacht 
am  Mccrcsufer  und  durch  alle  Theile  der  Stadt  zerstreut 
zu.  Den  andern  Morgen  fragte  ich  die  Unterofficiere  und 
die  ältesten  Leute  noch  einmal:  sie  versicherten  alle,  den 
Hund  gesehen  zu  haben  und  der  Erstickung  nahe  gewesen 
iu  seyn.  Wir  blieben  den  Tag  zu  Tropea,  und  mufsten, 
da  der  ganze  Ort  voll  Truppen  lag,  unser  Kloster  behalten, 
aber  wir  konnten  die  Soldaten  nur  durch  das  Versprechen, 
selbst  bei  ihnen  zu  bleiben,  dabin  bringen,  dafs  sie  sich 
darin  schlafen  legten.  In  Jedem  Zimmer  waren  Officiere; 
ich  befand  mich  wach  neben  dein  Bataillonschef,  die  Sol- 
daten, durch  die  Gegenwart  ihrer  Officicrc  ermuthigt,  schlie- 
fen, als  um  Ein  Uhr  in  allen  Zimmern  zugleich  das  Ge- 
schrei wieder  erscholl,  die  Soldatcu  denselben  Hund  von 
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gestern  wieder  gesehen  haben  wollten,  und  aus  der  Caserne 
hiuausliefcn.  Wir,  die  wir  ganz  munter  und  aufmerksam 
aufrecht  Mauden,  sahen,  wie  natürlich,  nichts." 

Ks  ist  leicht  begreiflich,  dafs  dieser  Spuk,  ein  Werk 
der  vormaligen  geistlichen  Herrn  Bewohner  war,  die  wahr- 
scheinlich den  Leuten,  die  auf  der  Erde  lagen,  durch  koh- 
lensaures Gas  diese  Respiraüonsbeschwerde  verursachten. 
Die  aufrecht  stehenden  Ofliciere  vernahmen  davon  nichts, 
weil  dies  schwere  Gas  nur  in  der  untern  Luftschicht  bleibt. 
Als  einer  schrie,  schrieen  alle,  denn  der  Athem  war  allen 
beengt;  aber  dafs  alle  zugleich  auch  das  Alpgcspeust  gese- 
hen haben  wollten,  ist  doch  ein  wenig  schwer  zu  begreifen, 
und  der  Fall  darum  sehr  merkwürdig.  Hatte  die  Erzählung 
der  Einwohner  bereits  die  Gcmüthcr  aufgeregt,  und  bedurfte 
es  daher  nur  geringen  Anlasses,  um  das  Schrecken  allen 
mitzulheilen? 

Die  disponirenden  Ursachen  des  Alpdrückens  sind  ganz 
dieselben,  die  überhaupt  zu  lebhaften  Träumen  dispouircii, 
namentlich  alles,  was  das  Ganglicnsystem  überhaupt  und 
insbesondre  das  der  Brust  reizt,  und  in  eine  die  ruhige, 
kräftige  Vegetation  im  Schlafe  hindernde  Thütigkeit  setzt. 
Mifs verhä Itnifs  zwischen  dem  plastischen  Vermögen  und  dem 
Material  zu  seiner  Thätigkeit,  also  Plethora  sowohl  als  Ce- 
fa fs leere,  organische  Fehler  in  der  Brust,  besonders  in  der 
Gefäfsbildung,  erhöhte  Sensibilität,  besonders  der  Vegeta- 
tionsorgahe, des  Magens,  sogar  der  Geschlechtstheile,  müs- 
sen vorzugsweise  genannt  werden.  Erhöhte  Einbildungs- 
kraft gehört  ebenfalls  dazu,  wie  denn  der  Idiot  niemals 
lebhafte  Träume  hat. 

Als  die  häufigste  Gelegcuhcitsursache  ist  bereits  die 
Lage  auf  dem  Rücken  mit  gesenktem  Haupte  genannt  wor- 
den. Hat  der  Schlafende  kurz  zuvor  eine  gute  Mahlzeit 
gehalten,  so  wird  die  Respiration  noch  mehr  beschwert, 
das  Bauchgangliensystem  gereizt,  und  der  Traum  noch  äng- 
stigender. Aber  alles,  was  die  Respiration  des  Schlafenden 
beschwert,  also  Anfüllung  des  Grimmdarms,  des  Magens, 
Druck  auf  das  Zwerchfell,  Reizung  des  vagns>  der  Lungcmier- 
ven,  schlechte,  nicht  athembare  Luft,  starke  Anstrengung,  pres- 
sende Kleidungsstücke,  können  das  Alpdrücken  hervorrufen. 


AlpenbiUaai.  Alphoiuiii. 

Von  Prognose  eines  Traums  kann  nicht  die  Rede  seyn ; 
wenn  er  geträumt  ist,  ist  er  aus.  Da  aber  der  Traum  des 
Alpdrückens  Symptom  ausgebildeter  Krankheiten  seyn  kann, 
so  fallt  seine  Prognose  mit  der  dieser  Krankheiten  zusam- 
men. Prognostisch  wichtig  ist  er,  wenn  die  disponirenden 
Ursachen,  die  ihn  erregen,  auch  andre  grofsc  Krankheiten 
zu  erregen  geneigt  sind,  namentlich  Apoplexie,  krampfiges 
Asthma,  Fieber,  Vorbildungen  der  Brustorgane. 

Auch  von  einer  Cur  des  Alpdrückens  kann  man  nicht 
sprechen,  sondern  nur  von  Verhütung  desselben.  J)icsc 
beruht  auf  Hebung  der  disponirendeu  Ursachen,  die  man 
also  vor  allen  Dingen  aufsuchen  und  zweckmässig  behan- 
deln mufs;  ferner  auf  Vermeidung  der  Gelegenheitsursachen, 
unter  welchen  die  Rückenlage  mit  niederhängeudem  Haupte 
die  wichtigste  ist.  Man  gewöhne  die  Kinder  bei  Zeiten  zu 
einer  passenden  Lage  im  Schlaf,  vor  allem  aber  befolge 
man  die  Regel,  nie  zur  Nacht  vor  der  Schlafzcit  den  Ma- 
gen zu  stark  anzufüllen!  Sie  ist  gut  für  solche,  die  kein 
Alpdrücken  haben,  aber  für  die  hiezu  Disponirten,  ist  sie 
unerläfslich. 

Svnon.  L»t-  Inrubus,  Buccubu*.  (?)  G riech.  EftnXxtfi;.  Frans.  Cau- 
chemar.   Engl,  fr'ight  -  marc. 

Litteratnr: 
Cacliui  Aurdianns,  morb.  chron.  L.  ].  c.  3.    Oribasii  Synopsis,  L.  VTII. 
c.  2.    Paul.  Acginct.,  L.  III.  c.  15.    Actii,  Tctrabibl.  U.  Scrra.  11. 
eap.  12. 

Anfucr  einer  Menge  von  Difjertationen,  besonder«  ron  der  leisten  Hälfte 
des  17.  Jahrhundert*  «.  Heil ,  Fieberl.  B.  4.  p.  524  Richter,  aper. 
Thor.  B.  5.  p.  18.  u.  f.  IValler'g  Abh.  über  da*  Alpdrücken,  a.  d. 
Engl.  v.  Wolf.  1820.  Dictionnairc  des  seltne.  rued.  T.XX1V.  P.  301. 
Art.  lncubc.  Neu  —  n. 

ALPENBALSAM.   S.  Rhododendron. 

ALPENROSE.    S.  Rhododendron. 

ALPH1TIDON,  ron  «hfiridov,  farina  nennt  man  den-  ^vf1 
{eiligen  Beinbruch,  wobei  die  Knochen  in  viele  kleine  Stük-  ^ 
ken  gebrochen,  gleichsam  zermalmt  sind. 

Sjnon.    Alpkidion.  G riech.  "Ahfitot.  Holl.  Vcrgruy sing  van' t  Bccn.  |  . 


E.  Gr  —  e. 


ALPHON  SIN,  nannten  die  Alten  ein  Instrument  zum 
Ausziehen  der  Kugeln.  Vergl.  Kugelzauge.       E.  Gr  —  c 


seil 


ALPHUS,  u  * 1 
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ALPHUS,  der  weifse  Aussatz.    S.  Lepra. 

ALPfNIA.  Von  dieser  Gattung  hat  eine  Abtheilung  der 
Scitamineae  den  Namen  Alpiniaceae.  Sie  haben  einen  blu- 
nicnblat (artigen  Staubfaden,  der  auf  jeder  Seite  eiu  Anthe- 

renfach  hat;  er  umgiebt  den  Staub  weg  so,  dafs  die  beiden 
Fächer  zusammentreten.  Die  Kennzeichen  der  Gattung  selbst 
sind:  die  äufsere  lilumcnmündung  ist,  nie  gewöhnlich,  drei- 
theilig;  die  innere  einlippig;  zwei  Lappen  an  den  Seiten  der 
Lippen  stellen  die  oberu  Lappen  vor.  Der  Staubfaden  er- 
weitert sich  nicht  über  der  Anlhere. 

1)  A.  Cardamomum.  Kardamomen.  Rosburgh  Plauts  of 
Coromandel.  T.  3.  t.  326.  Amomum  repens  Souner.  iter  ed. 
jwrni.  2.  p.  188.  t.  135.  Elettaria  Cardamomum,  Mute  et 
Maton  Linnean  Transact.  T.  10.  p.  329.  t.  4.  5.  Die  Blätter 
sind  lanzettförmig,  oben  rauh,  unten  mit  Seideuhaaren.  Die 
Blütenrispe  kommt  aus  der  Wurzel,  zur  Seite  des  Stammes, 
and  liegt  auf  der  Erde.    Diese  Pilanzc,  welche  die  kleine 
Kardaniome,  Cardamomum  minus  off.,  giebt,  wachst  in  Ma- 
labar  in  Wäldern  wild,  und  wird  daselbst  gebaut.  Mau 
bot  einen  Baum  ab,  und  reinigt  umher  den  Platz  von  an- 
dern Kräutern,  so  sollen  dort  die  Kardamomen  von  selbst 
aufsprossen.  Vermuthlich  geschieht  dieses,  indem  die  Samen 
von  Vögeln  dahin  getragen  werden.   Die  Kardamoincu  dieser 
Art  sind  die  gebräuchlichsten  und  stärksten»  Wir  erhalten 
«e  in   dreifächerigen,   drciklappigen,   länglichen  Kapseln, 
I  Linien  lang,  an  der  Basis  zusammengezogen,  au  der  Spitze 
stumpf,  festreift,  blafsgelb,  mit  biegsamer  Schale.    Die  Sa- 
■en,  welche  allein  gebraucht  werden,  befinden  sich  in  je- 
dem Fache  in  zwei  Keinen  au  der  Axc  befestigt,  sind  roth- 
braun,    eckig,  runzlicht,  inwendig  weifs,  haben  besonders 
.  rieben  oder  zerstofsen  einen  sehr  aromatischen,  etwas 
Umph  er  artigen  Geruch  und  einen  aromatischen,  bitterlichen 
Geschmack.     Sie  enthalten  ohn gefähr  2\  ätherisches  Ocl, 
orin    die  ganze  Kraft  sich  befindet,  von  heller  Farbe, 
starkem  Geruch  und  sehr  scharfem  Geschmack.    Das  Ex- 
?kt   ist    ohne  Geruch  und  Geschmack.    Auch  enthalten 
äe  viel    Schleim.     Für  sich  werden  sie  als  Gewürz  ver- 
glicht,   selten  als  Arzueimitlel  verschrieben,  wohl  aber 
„mieu   sie  zu  manchen  Zusammensetzungen,  nämlich  zur 
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1  henak. 

2)  A,  media,  A.  Cardamomum  medium.  Hoxburgk  Flor, 
indica  1.  p.  72.  A.  costata.  Rosb.  Planta  of  Coromandel. 
T.  3.  t.  254.  Die  Blatter  Bind  lanzettförmig,  unten  rauh. 
Die  Aehre  kommt  aus  der  Wurzel  neben  dem  Stamme. 
Die  Kapseln  haben  neun  Ecken.  Die  Pflanze  wächst  im 
östlichen  Theile  von  Bengalen  wild.  Da  die  Kapseln  sehr 
ähnlich  sind  dem  Ziugiber  Ensal  Gärtner  de  fruet.  et  se- 
min. 1.  p.  34.  1. 12.  f.  1 .,  so  scheiuen  sie  das  Cardamomum 
medium  offic.  zu  «eyn,  wie  Rasburgk  sagt.  Dieses  ist  einer- 
lei mit  Cardamomum  majus  Clus,  exot.  p.  187.  Murray  Ap- 
par.  medicam.  5.  p.  63.  Die  Kapseln  sind  anderthalb  Zoll 
lang,  sonst  den  Torigen  ähnlich.  Da  die  Samen  viel  schwä- 
cher sind,  als  die  kleinen  Kardaiuomcn,  so  werden  sie  viel 
seltener  gebraucht.  Man  mufs  dieses  nicht  verwechseln  mit 
Cardamomum  medium  Tabernaemout,  Murray  Appar.  1.  c, 
welches  ganz  kugelförmig  ist,  und  von  einer  unbekannten 
Pflanze  kommt.  Cardamomum  majus  Tabernaem.  ist  C.  ma- 
rinran  J.  Bauh.  und  Zingiber  Malaguetta  Gärtn.  fr.  1.  p.  34. 
t.  12.  f.  1.  L  -  k. 

Der  vorzüglich  wirksame  Bcstandtheil  iu  den  Kar« 
damomen  ist  ein  ätherisches  Oel  von  blafsgelber  ZFarbe, 
einem  gewürzhaften  Geruch,  gewürzhaften,  scharfen  Ge- 


Zum  medizinischen  Gebrauch  werden  vorzugsweise  jetzt 
die  kleinen  Kardamomen  benutzt,  —  aufscr  ihnen  früher 
auch  die  grofsen  (Cardamomum  majus)  und  die  mittleren 
( C.  medium ).    Sie  gehören  zu  den  milderen  Gewürzen, 
welche  innerlich  genommen,  weniger  reizend  erhitzend  auf  ,7V 
das  Geföfssystcm,  als  Zimmt  und  Gewürznelken  wirken,  ^ 
und  sich  durch  ihre  carmiuative  Wirkung  von  jenen  be-  ^ 
sonders  auszeichnen. 

Man  giebt  sie  in  Pulver  zu  zehn  bis  zwanzig  Gran, 
oder  in  der  Form  der  Tinctura  Cardamomi  zu  fünfzehn 
bis  dreifsig  Tropfen,  täglich  3  —  4  Mal,  und  benutzt  sie  ) 
namentlich:  *$anz 

a)  bei  Verschleimungen  des  Magens,  Mangel  an  Appetit,  L 
in  Verbindung  mit  ähnlichen  oder  bitteru  Mitteln;  fcft, 
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b)  Windkolik,  Flatulenz; 

c)  als  aromatische  Zusätze  zu  Mitteln,  welche  leicht 
den  Magen  schwächen  und  die  Verdauung  stören,  wie  z.  E. 
Sqoilla.  O 

3)  A.  Galanga.  Grofser  Galgant.  WUUL  sp.  1.  p.  12. 
Rosburgh  Flor.  ind.  1.  p.  18.  Marauta  Galanga.  Linn.  sp.  1. 
p.  3.   Die  Blätter  sind  breit,  lanzettförmig.   Die  Rispe  steht 
am  Ende  des  Stammes.    Die  Blumenltppe  ist  unten  ver- 
schmälert, vorn  länglich,  zweigespalten.   Die  Kapsel  umge- 
kehrt eiförmig,  glatt.  Wächst  in  Sumatra  wild.  Von  dieser 
Pflanze  kommt  die  Rad.  Galan  gae  majorü  ofjle.   Sie  ist  eine 
ziemlich  lange,  fast  ästige,  runde,  mit  Querringen  besetzte 
Wurzel,  die  gewöhnlich  in  Zoll  langen,  oder  etwas  kürzern, 
einen  Zoll  und  darüber  dicken  Stücken  vorkommt,  äuf ser- 
lich von  röthlicher,  inwendig  von  weifser  Farbe.  Diese 
Wurzel  ist  viel  schwächer  als  die  Rad.  Galangae  minorü, 
and  ist  durch  diese  aus  unserm  Arzneivorrath  ganz  ver- 
drangt worden.  L  —  k. 

In  ihren  Wirkungen  sehr  ähnlich  dem  Ingwer,  scheint 
die  Rad.  Galan  gae  zwischen  diesem  und  der  Rad.  Angelicae 
$ewisserniafsen  in  der  Mitte  zu  stehen.  Innerlich  gegeben 
wirkt  sie  zunächst  reizend  stärkend  auf  Magen  und  Darm- 
lanal,  die  Verdauung  verbessernd,  carminativ,  analog  dem 
Ingwer,  —  reizend  excitirend  auf  Nerven-  und  Gefäfssystem, 
und  scheint  vorzugsweise  indicirt  bei  lokaler  oder  allgemeiner 
Schwäche  torpider  Art. 

Man  giebt  die  Wurzel  in  Pulverform,  pro  dosi  zu  zehn 
bis  zwanzig  Grau,  täglich  3  —  4  Mal,  als  Tinktur  zu  zehn 
hu  fünf  und  zwanzig  Tropfen,  täglich  3  —  4  Mal,  oder 
wendet  sie  in  Form  des  Infusum  an,  und  läfst  dann  täglich 
eine  bis  zwei  Drachmen  in  Infus o  nehmen. 

Innerlich  empfahl  man  die  Wurzel: 

«)  bei  Schwäche  des  Magens  und  Darmkanals,  Flatu- 
lenz, Colica  flatulente,  Verschleimung  oder  Säure  des  Ma- 
rens,          ganz  so  wie  den  Ingwer; 

6)   bei  Lähmungen; 

c)  bei  Anomalien  der  monatlichen  Reinigung,  durch  ato- 
pische Schwäche  bedingt.  O  -  ». 
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ALPNACH.  Die  Salzquellen  zu  Alpnach  und  in  dem 
nahegelegenen  Schlierenthale  im  Canton  Untcrwalden  in  der 
Schweiz,  wurden  im  siebzehnten  Jahrhundert  entdeckt,  nach 
einem  Beschlufs  der  Landesgemeinde  einigen  Eingesessenen 
zur  Benutzung  Überlassen,  geriethen  aber,  da  man  sie  nicht 
reichhaltig  genug  fand,  in  Vergessenheit. 

Litt.  G.  Husch,  Anleitung  tu  dem  richtigen  Gebrauche  der  Bade-  und 
Trinkqucllen,  mit  besonderer  Betrachtung  der  Scliwsitrruclieu  Mineral- 
wasser und  Badeanstalten.  Th.  II.  5.  322.  323.  U  —  u. 

ALPRANKE.   S.  Alfranke  und  Solanum. 
ALRAUN.    S.  Mandragora. 

ALSINE.  Eine  Pflauzcngattung  aus  der  Pentandria  Tri- 
gynia  Linn.,  und  der  natürlichen  Ordnung  Caryophyllaceae. 
Eigenthümliche  Keunzcichen  sind:  der  Kelch  ist  funfblättrig. 
Die  fünf  Blumenblätter  sind  in  zwei  Theile  tief  gelhcilt. 
Die  Kapsel  sechsschalig. 

A.  media.  Hühner  dann.  Müre.  Linn.  Willd.  sp.  1.  p.  1511. 
Sturm  Deutschi.  Flor.  f.  1.  Eine  sehr  bekauulc  niedrige 
Pflanze,  mit  liegenden  Stämmen,  die  auf  einer  Seite  eine 
Reihe  Haare  haben.  Die  Blätter  sind  gestielt,  eiförmig,  am 
Rande  ganz  und  glatt.  Die  Blume  klein  und  weifs.  Wächst 
häufig  durch  ganz  Europa  an  grasigen  Stellen.  Vormals 
war  das  Kraut  offiziuell.  Das  frische  Kraut  hat  keinen  Ge- 
ruch und  Geschmack,  wurde  als  kühlend  äufserlich  bei  Ent- 
zündungen, Wunden  und  Geschwüren  angewandt.  Inner- 
lich brauchte  man  es  im  Blutspeien  der  Schwindsucht  und 
ähnlichen  Krankheiten.  L  —  k. 

ALSTONIA  THEAEFORMIS.   S.  Sepuplocos. 

ALTAJON.    S.  Absccfs. 

ALTENBURGERBAD.  Das  durch  seine  Mineralquellen 
bekannte  Dorf  Altenburg  liegt  sechs  Meileu  von  Wien,  zwi- 
schen Petronell  (dem  alten  römischen  Carnutum)  und  Haim- 
burg,  au  der  Landstrafsc  nach  Prefsburg.  Das  Mineral- 
wasser zu  Altenburg  gehört  nach  Cranz  und  Kühn  zu  der 
Klasse  der  Schwefelwasser.  Bekannt  war  es  schon  zu  deu 
Zeiten  der  Römer,  und  wurde  von  Kaiser  Valentinian  besucht. 
Im  siebzehnten  Jahrhundert  empfahl  es  Mannageta,  Leibarzt 
Kaiser  Ferdinand  II.,  später  Lehr,  beide  in  besondera 
Schriften.    Mau  benutzt  dieses  Mineralwasser  in  Forin  von 
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Bädern,  rorzflglich  bei  hartnackigen  rheumatischen  und  gich- 
tischen  Beschwerden,  chronischen  Hautausschlägen,  aber  auch 

in  der  ^rasscrsucht  und  bei  Nierensteinen.  O  —  n. 

ALTENÖTTING.  Die  Mineralquelle  oder  der  Georgen- 
brunnen zu  Altenöttiug  in  Baiern  entspringt  unfern  Ncuöt- 
tingcn,  zwischen  der  Salza  und  dem  Inn,  ist  kalt,  und  ent- 
hält nach  Graf  s  Untersuchung  kohlensaure  Kalkerdc,  kohlen- 
saures Natron,  schwefelsauren  Kalk,  schwefelsaure  Talkerde, 
salzsaures  Natron,  Thonerde,  Eisen  und  Kohlensäure.  Als 
Bad  und  Getränk  empfiehlt  sie  derselbe  bei  chronischen 
Hautausschlägen,  Gicht,  Lähmungen  und  Stciubesch werden. 

Litt.    Graf,  Vfrsueh  einer  pragm.  Geschieht«  der  Laier.  und  oberpfalt. 
Mineralwasser.  Bd.  II.  S.  275.  O  —  n. 

ALTEH,  Lebensalter,  Aetas.  In  physiologischer 
Beziehung  bezeichnet  es  die  verschiedenen  Perioden  der 
Organismen  Oberhaupt,  insbesondere  aber  die  des  mensch- 
lichen Lebens.  Die  nicht  orgauischen  Körper  ermangeln 
<lrr  Periodicität,  es  kann  daher  bei  ihnen  von  keinem  Alfer 
die  Bede  seyn,  denn  nach  ihrem  Entstehen  bleiben  sie  län- 
ger oder  kürzer,  Jahrhunderte  oder  Augenblicke,  in  gleicher 
Beschaffenheit,  bis  äufsere  Einwirkungen  sie  verändern  und 
zerstören.  Es  giebt  allerdings  sehr  einfache  Organismen, 
deren  periodische  oder  Altersveränderungeu  uns  unbekannt 
sind,  wie  z.  B.  die  der  einfachsten  Infusorien  und  der  schim- 
melartigeu  Pilze,  allein  von  sehr  vielen  ihnen  nahe  kom- 
menden Geschöpfen  kennen  wir  Entwicklungen ,  und  so 
berechtigt  uns  nichts,  diese  jenen  abzusprechen,  deun  die 
Umänderung  mag  sehr  gering  und  momentan  seyn,  so  dafs 
sie  uns  leicht  entgehen  kann. 

Bei  der  uneudlichen  Maunichfaltigkeit  der  organischen 
Korper,  sind  auch  natürlich  die  Perioden  ihres  Lebens  sehr 
verschieden,  und  es  läfst  sich  wohl  sehr  leicht  der  Satz 
durchführen,  dafs  kein  einziges  ganz  allgemeines  Gesetz  dar- 
über aufgestellt  werden  kann.  Wenn  wir  nämlich  bei  dem 
Menschen  die  vier  Alter:  des  Kindes,  des  Jünglings,  des 
Mannes  und  des  Greises  gewöhnlich  sehr  deutlich  unter« 
scheiden  können,  so  vermögen  wir  dagegen  bei  sehr  vielen 
Thieren  kaum  drei,  und  bei  den  einfacheren  kaum  zwei 
Perioden  abzugranzen.   Eben  so  steht  die  Dauer  derselben 


Digitized  by  Google 


86  Alter.  . 

in  cicii  anerverscnieaensien  y  ernaiinisseu,  una  unsere  ivenm- 
nisse  davon  sind  mehrentheils  nur  fragmentarisch,  und  kön- 
nen es  nur  seyny  weil  ein  tiefes  Studium  dazu  gehört,  nur 
bei  einer  Reihe  von  Geschöpfen,  diese  Verhältnisse  auszu- 
mitteln.  Man  begnügt  sich  häufig  damit,  dafs  man  die  Dauer 
eines  früheren  Alters  zum  Maafsstab  des  Ganzen  nimmt, 
so  dafs  man  von  der  längeren  Jugend  auf  eine  gröfsere 
Dauer  des  ausgebildeten  Zustandes  schliefst;  allein  wenn 
dies  Gesetz  auch  auf  den  Menschen  und  die  höheren  Ord- 
nungen der  Thiere,  wie  auf  viele  Pflanzen  pafst,  so  möchte 
es  wohl  nirgends  bei  den  niederen  Tbieren  gelten,  unter 
denen  viele  im  unentwickelten  Zustande  lange  verharren, 
und  einmal  entwickelt,  dagegen  sehr  bald  ihr  Daseyn  be- 
schließen, wovon  die  Eintagsfliegen  (Ephemera)  eins  der 
stärksten  Beispiele  liefern. 

Wir  sehen  bei  dem  Menschen  und  bei  den  höher  ste- 
henden Thieren,  die  Daner  der  Perioden  bei  beideu  Ge- 
schlechtern unter  gleichen  Umstünden  so  ziemlich  oder  ganz 
gleich;  bei  den  niedern  hingegen  ist  oft  das  Daseyn  der 
Männchen  aufserord  entlich  kurz,  so  sehr,  dafs  sie  zuweilen 
bald  nach  der  Begattung  sterben,  während  die  Weibchen 
oft  zur  Entwickelung  der  Eier  oder  Jungen  längere  Zeit 
gebrauchen,  und  daher  so  häufig  ohne  Männchen  gefunden 
werden,  z.  B.  bei  mehreren  Eingeweidewürmern;  ja  von 
der  Oxyurfi  curvula  des  Pferdes,  die  doch  gar  nicht  so 
selten  ist,  kennen  wir  nur  das  Weibchen,  und  wohl  sehr 
wenige  Aerzte  und  Naturforscher  haben  das  Männchen  der 
menschlichen  Ascaride  ( Ascaris  vermiculari*  Jjfnn.)  gesehen. 

Je  zusammengesetzter  Übrigens  ein  Organismus  ist,  je 
mannichfaltiger  die  auf  ihn  einwirkenden  Umstände  sind, 
um  so  abweichender  mufs  er  sich  in  seinen  Perioden  zeigen 
können,  und  wir  sehen  dies  bei  dem  Menschen  in  dem 
allerstärk sten  Grade,  sowohl  überhaupt,  als  insbesondere 
in  einzelnen  Lebensaltern,  z,  B.  dem  männlichen. 

Je  kräftiger  die  Anlage  des  Menschen,  je  einfacher  und 
regclmäfsiger  seine  Lebensart  ist,  um  desto  länger  bleibt 
die  Frische  der  Jugend,  während  im  entgegengesetzten  Fall 
sich  früh  das  Greisenalter  einstellt,  nnd  nicht  selten  sogar 
von  der  Geburt  bis  zum  Tode  zu  herrschen  scheint.  Bei 
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<Im  mehr* ten  Menschen  gehen  die  Alter  ziemlich  unmerklich 
in  einander  über,  so  data  sie  selbst,  oder  die,  welche  stets 
mit  ihnen  umgehen,  keine  scharfeu  Abschnitte  ihres  Lebens  * 
bezeichnen  können.  Es  kann  aber  auch  der  Fall  seyn,  dafs 
einzelne  derselben  so  stark  hervortreten,  dafs  mau  fast  den 
Tag  angeben  möchte,  an  dem  die  neue  Periode  eintrat.  Hier 
ist  denn  aber  auch  gewöhnlich  eine  plötzlich  stark  einwir- 
kende Ursache  vorhanden.  Ein  Knabe,  dessen  Hoden  im 
Unterleibe  zurückgeblieben  sind,  kann,  wenu  sie  durch  einen 
Sprung  oder  andere  Umstände  schuell  hervortreten,  plötz- 
lich zum  Jüngling  werden;  die  Rettung  aus  grofser  Gefahr, 
die  Scham  und  Reue  über  ein  begangenes  Vergehen,  kön- 
nen den  Jüngling  schnell  zum  Mann  machen ;  eine  grofse 
Angst,  ein  ungeheures  Unglück,  können  den  Mann  so  plötz 
lieh  zum  Greise  umwandeln,  dafs  sein  Haar  in  einer  Macht 
ergraut,  und  seine  Kraft  für  immer  gebrochen  ist. 

Jedes  Alter  hat  seine  eigentümlichen  Heize,  doch  sieht 
man  dies  gewöhnlich,  wie  so  vieles,  erst  spater  ein,  und 
der  Knabe  wünscht  ein  Jüngliug,  dieser  ein  Mann  zu  seyn, 
doch  sind  sie  zu  entschuldigen,  weil  sie  häufig  nach  einem 
Ideale  streben;  aber  der  Mann  oder  Greis,  der  ein  Jüng- 
ling zu  seyn  wünscht,  ist  ein  Thor,  dem  das  Leben  unge- 
nützt verstrich,  oder  der  nichts  Höheres  kennen  lernte,  als 
den  Rauseh  der  Sinnlichkeit. 

Um  die  Alter  des  Menschen  gehörig  zu  würdigen,  ist 
es  nothwendig,  zuvor  einen  Blick  auf  das  Leben  der 
menschlichen  Frucht  zu  werfen. 

In  der  ersten  Zeit  gehört  dieselbe,  wie  die  Pflanze  dem 
Boden,  so  sehr  der  Mutter  an,  dafs  sie  gar  nicht  für  sich 
bestehen  kann,  sondern  in  der  Trennung  von  dieser  so- 
gleich den  Tod  findet.  Allmählig  aber  wird  sie  auf  den 
Zeitpunkt  vorbereitet,  wo  sie  sich  von  ihr  trennen  mufs, 
und  so  wie  dieser  erreicht  ist,  wird  das  Kind  gebohren, 
und  führt  ohne  Beschwerde  ein  selbstständiges  Leben.  Al- 
lein auch  schon  eiuige  Zeit  vorher,  ehe  diese  bestimmte 
Zeit  eintritt,  vermag  das  Kind  die  Trennung  zu  ertragen, 
und  zwar,  wie  sich  erwarten  läfet,  um  so  leichter,  als  Jener 
Zeitpunkt  von  der  Geburt  weniger  entfernt  ist. 

Bei  allen  Thieren,  welche  unter  den  Säugethiercu  sie- 
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heu,  enthält  das  Ei,  welches  die  Frucht  umschliefst,  so  viel 
Nahrungsstoff,  als  sie,  bis  zu  ihrem  selbstständigcu  Leben, 
bedarf,  und  das  Ei  des  Vogels  z.  B.  wiegt,  wenn  es  gelegt 
wird,  so  viel  oder  noch  etwas  mehr,  als  es  mit  dem  Küch- 
lein wiegt,  das  seine  Schaalc  aufpickt.  Anders  verhält  sich 
die  Sache  bei  den  Säugcthiereu  und  dem  Menschen,  wo 
das  Ei  und  die  darin  befindliche  Frucht  bis  zur  Geburt  so 
sehr  wächst,  und  die  Mutter  derselben  immer  neue  Nahrung 
darbringt.  Diese  mufs  aber  der  Fötus  selbst  verarbeiten, 
denn  wenn  der  Kreislauf  der  Mutter  rasch  genug  ist,  um 
in  ihrem  ausgebildeten  Körper  die  Ernährung  zu  besorgen, 
so  ist  er  doch  für  den  Fötus  ungenügend,  und  das  Herz 
schlägt  bei  dem  Kiude  zuerst  mehr  als  doppelt  so  oft,  wie 
bei  der  Mutter,  und  noch  bei  der  Geburt  hat  das  Kind  ge- 
gen 140  Pulsschläge,  während  die  Mutter  deren  vielleicht 
80  bis  75  und  noch  weniger  zählt.  Es  ist  also  kein  un- 
mittelbarer Zusammenhang  zwischen  den  Gefäfsen  der  Mutter 
und  des  Kindes,  obgleich  der  Mutterkuchen  gewissermafsen 
als  die  Lungen  des  letztern  anzuseheu  ist,  da  in  jenem  ein 
Theil  des  venösen  Blutes  von  diesem  abgesetzt  wird,  und 
arterielles  Blut  durch  die  Nabelvcnc  zu  der  Frucht  geführt 
wird.  Allein  auch  in  den  andern  Systemen  ist  kein  unmit- 
telbarer Zusammenhang,  uud  so  wie  die  Mutter  verbluten 
kann,  während  das  Kind  ganz  blutreich  erscheint,  eben  so 
kann  sie  an  Gehiriileiden  sterben,  ohne  dafs  dieses  etwas 
davon  zu  erkennen  giebt;  so  wie  umgekehrt  das  Kind  von 
Krämpfen  geplagt  wird,  die  auf  die  Mutter  durch  die  Bewe- 
gungen in  der  Gebärmutter  blofs  mechanisch  einwirken;  so 
wie  es  sterben  kann,  ohne  dafs  die  Mutter  vielleicht  mehr  als 
einen  Schauder,  und  selbst  diesen  zuweilen  kaum  empfindet. 

Das  Kiud  erhält  also  durch  die  Mutter  den  Nahrungs- 
stoff zur  Verarbeitung;  seiu  veuüses  Blut  wird  bei  ihr  un- 
aufhörlich, wenigstens  bis  auf  den  ihm  uöthigen  Grad,  ent- 
kohlt; nicht  blofs,  dafs  dadurch  dem  Fötus  einige  Wärme 
gegeben  wird,  sondern  er  ist  in  dem  Schoofse  der  Mutter 
beständig  in  einer  hohen  Temperatur;  er  ist  bei  der  Mutter 
ferner  vor  allen  Reizen  der  Aufscnwelt  gesichert,  und  seine 
Sinne  ruhen  völlig;  in  dem  Wasser,  womit  er  umgeben  ist, 
entwickelt  sich  jeder  äufsere  Theil  unbeschränkt,  und  je 
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gröfserc  Veränderungen  mit  ihm  vorgehen,  wie  in  den  er- 
sten Monaten,  desto  gröfser  ist  die  Wassermasse,  so  daf« 
er  in  ihr  ruhig  schwimmt;  da  keine  Vegetation  ohne  Ner- 
venwirkuug  gedacht  werden  kann,  so  mufs  in  sofern  schon 
einige  Thätigkeit  des  Nervensystems  stattfinden,  allein  nicht 
blofs  hierfür  Überhaupt,  oder  für  die  dabei  statt  findende 
Bewegung  der  organischen  Muskeln  des  Darmkauais  u.  s.  w., 
sondern  auch  für  die  ortsbewegenden  Muskelu  wird  das- 
selbe in  Anspruch  genommen,  da  ihre  Ausbildung  nicht 
ohne  Reaction  oder  Oscillation  der  Muskelfasern,  mithin 
also  auch  nicht  ohne  Thätigkeit  der  Nerven  gedacht  werden 
kann;  wenn  hierbei  aber  auch  Empfindungen  statt  fiuden, 
wie  z.  B.  bei  den  K rümpfen  des  Fötus  (die  bis  zur  Ver- 
zerrung der  Theile,  bis  zur  Entstehung  von  Klumphändeu, 
KJumpfüfscn  u.  8.  w.  steigen  können),  wer  möchte  nicht 
dabei  mehr  an  ein  Empfinden,  wie  im  Traum,  denken,  wo 
es  zu  keiueu  klaren  Vorstellungen  kommt. 

Nach  der  Geburt  wird  das  Kind  von  so  vielen  Seiten 
her  erregt,  dafs  es  nicht  auffallen  kauu,  wenn  es  so  leicht 
diesen  Stürmen  erliegt.  Statt  vorher  von  einer  tropfbaren 
Flüssigkeit,  welche  die  Wiirmc  des  Bluts  hat,  umgeben  zu 
seyn,  wird  es  nun  ein  Bewohner  der  Luft,  und  ist  häufig 
allem  Wechsel  der  Atmosphäre  ausgesetzt.  Die  vorher  un- 
thätigen  Lungen  müssen  eben  diese  Luft  aufnehmen,  um  durch 
sie  die  Entkohlung  des  Bluts  und  in  einem  starkem  Maafs 
zu  bewirken,  als  es  vorher  durch  den  Mutterkuchen  geschah; 
dies  bedingt  zugleich  die  Aufnahme  des  Bluts  in  die  Lun- 
gen und  eine  grofse  Veränderung  im  Kreislauf,  wenn  diese 
auch  nicht  so  schnell  geschieht,  wie  Manche  geglaubt  ha- 
ben, und  noch  glauben:  denn  den  Botallischen  Gang  finde 
icb  wenigstens  drei  bis  vier  Wochen  und  länger  bei  Kin- 
dern offen,  und  das  eirunde  Licht  erhält  sich  viel  länger, 
wenn  auch  nur  theilweise;  das  deutet  offenbar  auf  eine  Ne- 
beuhülfe  für  die  erste  Zeit  hin,  wie  man  ja  auch  Erfahrun- 
gen hat,  dafs  neugebohrne  Thiere  lange  nicht  so  schnell  im 
Wasser  sterben  (ersticken),  als  solche,  die  schon  längere 
Zeit  gelebt  haben.  Eben  so  beginnt  nun  die  Thätigkeit  des 
Darmkauais,  denn  selbst  die,  welche  eine  Aufnahme  des 
Schafwassers  durch  den  Mund  des  Fötus  (wiewohl  mit 
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schwachen  Granden)  vertheidigen,  müssen  zugeben,  dafs  je- 
nes  Wasser  eine  sehr  unbedeutende  Nahrung  sey,  gegen 
die,  welche  das  gebohrne  Kind  erhält,  und  die  seinen  Dorm- 
kanal  also  ganz  anders  beschäftigen  mufs.  Das  Nervensy- 
stem wird  weniger  in  Anspruch  genommen,  da  die  Ent- 
wickelung  der  Sinne  sehr  langsam  geschieht,  so  dafs  J)vs- 
monceaux  angebliche  Beobachtung,  dafs  ein  Paar  Kinder 
gleich  nach  der  Geburt  das  Licht  mit  den  Augen  begierig 
aufgesucht  hätten  (s.  m.  Physiologie  IL  1.  S.  230.),  keinen 
Glauben  verdient.  Je  länger  das  Kind  der  Vegetation  al- 
lein überlassen  bleibt,  ein  desto  gröfscres  Glück  ist  es  für 
dasselbe,  weil  es  dadurch  die  Kraft  gewinnt,  welche  die 
übrigen  Enlwickelungcn  fordern.  Daher  auch  der  lange 
Schlaf  des  Kindes  im  ersten  Jahre  nach  der  Geburt,  und 
in  der  Hegel  gedeiht  es  am  besten,  wenn  es  zuerst  beinahe 
nur  wacht,  um  Nahrung  zu  sich  zu  nehmen.  Bei  der  reich- 
lichen Nahrung,  welche  die  Brust  der  gesunden  Muller  dem 
Kinde  darbietet,  sieht  man  es  auch  nicht  blofs  hinlänglich 
ernährt,  sondern  es  häuft  sich  selbst  verarbeiteter  Nahrungs- 
stoff  als  Fett  bei  ihm  an,  daher  die  gefälligen,  runden  For- 
men der  Gliedmafsen,  die  tiefen  Ringe  am  Halse  u.  s.  w. 
Bei  dem  raschen  Kreislauf  aber  und  dem  starken  Verbrauch 
der  Stoffe,  ist  es  auch  eben  so  schnell  abgemagert  und  hin- 
fällig, so  wie  ihm  die  Nahrung  durch  Krankheit  oder  an- 
dere Ursachen  entzogen  wird,  obgleich  es  freilich  sich  ge- 
wöhnlich eben  so  rasch  wieder  erholt,  und  das  vorige  au- 
genehme Ansehen  wieder  gewinnt. 

Ist  das  Kind  gesund,  so  übersteht  es  gewöhnlich  die  erste, 
ihm  leicht  Gefahr  drohende  Kntwickclung,  das  Zahnen,  ohne 
grofse  Beschwerde,  indem  dieses  alsdann  mehrcnthcils  nur 
langsam  nach  und  nach  geschieht;  bei  schwächeren  Kindern 
geht  es  aber  oft  tumultariseh  vor  sich,  so  dafs  mehrere,  ja 
wohl  gar  viele  Zähne  zugleich  durchbrechen,  und  nicht  seilen 
das  Kind  darüber  das  Opfer  wird.  Es  ist  auch  nicht  blofs 
so  bei  dem  Menschen,  sondern  auch  bei  manchen  Thicrcn. 
Bei  den  Hunden  bringt  oft  das  Zahnen  Krankheit  und  den 
Tod ;  ich  habe  ein  Paar  junge  Löwen  secirt,  die  im  Zahnen 
gestorben  waren,  und  wenn  man  sagen  möchte,  dafs  dies 
in  der  Sklaverei  gebohrne  Thiere  waren,  so  widerlegt  dies 
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Shaw,  der  das  Zahnen  der  jungen  Löwen  in  der  Barbarei 
diesen  ebenfalls  gefahrlich  nennt.  Die  sehr  iniig  zu  uns  kom- 
menden Affen  erliegen  auch  gewöhnlich  dem  Zahnen,  und 
von  schwächeren  Individuen  der  Thiere  mufs  wohl  dasselbe 
gelten,  als  von  zarten,  so  leicht  durch  vielerlei  gefährdeten 
Kindern,  wenu  man  den  ganzen  Vorgang  dabei  bedenkt,  wo 
die  Zweige  eines  der  allerwichtigsteu,  des  fünften  Nerven,  der 
mit  so  vielen  andern  Theilen  in  der  nächsten  Verbindung 
stehen,  bei  jeder  schnellen  oder  zu  starken  Veränderung  aus- 
serordentlich gezerrt  werden,  worüber  jedoch  auf  die  Artikel 
Zahnen  und  Zahnwechsel  verwiesen  werden  mufs. 

Der  letztere  beginnt  gewöhnlich  mit  dem  siebenten  Jahre, 
nnd  man  hat  auch  wohl  daher  die  Kindheit  in  zwei  Perio- 
den getheilt,  in  die  erste,  die  zartere  Kindheit,  von  der  Ge- 
burt bis  zum  Zahnwcchsel,  und  von  diesem  bis  zum  Jüng- 
lingsalter, in  das  Knabenalter,  oder  die  spätere  Kindheit. 
An  ihren  Extremen  sind  sie  allerdings  verschieden,  alleiu 
sonst  gehen  die  Kinder  in  diesen  beiden  Perioden  so  zu- 
sammen, dafs  die  Theilung  keinen  Vortheil  bringt. 

In  dieser  ganzen  Zeit  öffnet  sich  dem  Kinde  die  Welt 
immer  mehr  und  mehr:  zuerst  umgaukeln  es  nur  die  Milder, 
allmählig  fafst  es  sie  auf.  In  dem  ersten  Vierteljahre  nach 
Her  Geburt,  welches  man  auch  wohl  daher  das  dumme 
nennt,  pflegt  gewöhnlich  das  Kind  nur  für  die  Nahrung 
Sinti  zu  haben;  es  nimmt  mchrentheils  die  häfslich  schmek- 
keude  Arznei,  ohne  Widerwillen  zu  äufsern,  und  mäfsige 
Heize  wirken  kaum  auf  das  Gchöi  -  und  Gesichtsorgan. 
Nun  lernt  es  die  Mutter  und  andere  Personen,  oder  Thiere 
kennen,  die  es  viel  umgeben,  und  äufsert  sein  Wohlgefallen 
bei  ihrem  Wiedersehen,  wird  auch  späterhin  unruhig,  wenn 
die  Mutter  es  verläfst,  und  fängt  bald  au,  dieselbe  durch 
sein  Geschrei,  wie  durch  sein  Lächeln  zu  beherrschen,  und 
es  kann  nicht  früh  genug  seinem  Eigensinn  entgegengear- 
beitet werden.  Je  nachdem  es  kräftiger  ist,  fängt  es  früher 
an,  zn  spielen  und  Versuche  zum  Kriechen  und  zum  Gehen 
zn  machen;  die  frühere  geistige  Entwickelung  findet  sich 
hingegen  häufig  mit  einem  schwächeren  Körper  gepaart,  und 
man  schadet  dem  Kinde,  indem  man  seinen  Geist  zu  viel 
beschäftigt;  es  soll  spielen  und  seinen  Körper  frei  entfalten, 
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und  wird  dies  thun,  je  weniger  man  sich  anscheinend  um 

dasselbe  bekümmert;  indem  mau  es  weder  verweichlicht, 
noch  mit  Gewalt  abhärten  will,  und  so  eine  Menge  Expe- 
rimente mit  ihm  macht,  die  niemals  Vortheil,  allein  leicht 
IS  achtheil  bringen.  Ob  das  gesunde  Kind  diese  oder  jene 
Nahrung  erhält,  macht  weuiger  aus,  als  dafs  sie  weder  in 
zu  geringem,  noch  in  zu  grofsom  Maafs  gereicht  wird,  be- 
sonders nie  auf  ein  Mal  zu  viel,  sondern  öfters  wenige, 
milde,  einfach  bereitete  Kost.  So  lebt  das  Kind  mehrere 
Jahre  hindurch  eiu  fröhliches,  stilles  Leben,  und  unmerklich 
kann  sein  Gedächtnifs  geweckt  und  geübt  werden,  ohne  dafs 
es  dadurch  beschwert  wird,  und  ohne  auf  die  Vernunft  zu 
früh  wirken  zu  wollen.  Auch  späterhin  dürfen  die  Kinder 
nie  über  die  Gebühr  angestrengt  werden,  und  es  ist  eine 
Thorheit  der  jetzigen  Zeit,  dafs  mau  sie  aufser  der  Schul- 
zeit noch  so  sehr  beschäftigt,  dafs  sie  fast  gar  keine  Spiel- 
zeit übrig  behalten,  uud  wenn  sie  das  Jünglingsalter  er- 
reicht haben,  stumpf  und  müde  sind.  Man  sollte  denen, 
welche  so  auf  die  Entartung  des  Geschlechts  hinarbeiten, 
zur  Strafe  eben  so  alle  Erholung  nehmen,  damit  sie  es  füh- 
len lernten,  was  es  heifst,  in  ewigem  Zwange  seyn.  Das 
Ucbel  wird  auch  noch  dadurch  gesteigert,  dafs  man  Alle 
gleich  behandelt,  alle  z.  B.  durch  Mathematik  bildcu  will, 
während  die  Wege  dazu  so  verschieden  seyn  sollten,  als 
die  Köpfe.  Gesund  an  Geist  und  Körper  soll  der  Mensch 
seyn,  und  dazu  ist  eine  ruhige,  gleichförmige  Entwickelting 
beider  nöthig,  so  dafs  die  Lust  zur  Arbeit  nicht  durch  das 
Ucbcrmaafs  derselben  getödtet  wird. 

Vor  einigen  Uebcln  dagegen  ist  die  Kindheit  jetzt 
sehr  geschützt.  Die  Verunstaltung  durch  die  Blattern ,  ja 
die  oft  dadurch  entstandenen  Fehler  des  Gesichts,  des  Ge- 
hörs u.  s.  w.  werden  jetzt  durch  die  Kuhpocken  so  sehr 
beseitigt,  dafs  die  Sterblichkeit  in  den  ersten  Jahren  der 
Kindheit  jetzt  viel  geringer  ist  als  sonst.  Vorzüglich  ge- 
winnt die  letztere  aber  jetzt  dadurch,  dafs  nicht  mehr  der 
Kopf  durch  Mützen  u.  s.  w.  erhitzt  wird,  und  die  Haare 
inehrentbeils  kurz  verschnitten  werden,  so  dafs  die  ekelhaf- 
ten Ausschläge  des  Kopfes,  die  sonst  fast  jedes  Kind  trafen, 
jetzt  zu  den  Seltenheiten  gehören. 
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Es  kommen  einzelne  widernatürliche  F.illc  vor,  wo  sich 
früh  der  Geschlechtsunterschied  sehr  merklich  zeigt,  und  es 
ist  hier  jetzt  z.  B.  ein  übrigens  wohlgebildetes,  gesund  schei- 
nendes Mädchen,  von  noch  nicht  zwei  Jahren,  das  seit  mehr 
als  einem  halben  Jahre  menstruirt  ist,  dessen  Brüste  ziem- 
lich stark  sind,  und  an  dessen  Schaamtheilen  sich  schon 
schwarze  Haare  zeigen;  man  hat  ähnliche  Beispiele  von  Kna- 
ben, allein  es  sind  zum  Glück  sehr  seltene  Ausnahmen,  die 
auch  gewöhnlich  einen  frühen  Tod  bringen,  entweder  durch 
Erschöpfung  bei  zu  starkem  Nervenreiz,  oder  indem  grofsc 
Geschwülste  im  Becken,  oder  andere  Schädlichkeiten  jene 
zu  frühe  Entwickeluug  herbeiführten.  Iu  der  Regel  zeigt 
sie  sich  jedoch  erst  iu  späterer  Zeit,  je  nach  dem  Klima, 
der  Lebensart  und  mancherlei  andern  Einflüssen;  im  Nor- 
den,  bei  niäfsigcr,  arbeitsamer  Lebensart,  auf  dem  Lande, 
viel  später,  als  im  Süden,  in  Städten,  bei  Nichtsthun,  l\o- 
manleserei  u.  8.  w.  Mit  acht  Jahren  ist  schon  iu  Ostindien 
ein  Mädchen  menstruirt,  während  die  Pubertät  in  nördlichen 
Gegenden  im  zwölften  bis  sechzehnten  Jahre,  ja  noch  später 
eintritt.  Bei  dem  männlichen  Geschlechte,  ohne  durch  Ona- 
nie geweckt  zu  sey  n,  zeigt  sie  sich  erst  mit  dem  fünfzehnten 
bis  achtzehnten  Jahre  ausgebildet.  In  der  frühen  Kindheit 
ist  aufser  den  Geschlechtsteilen  kein  Unterschied  bei  den 
beiden  Geschlechtern  aufzufinden,  und  das  Skelet  eines  acht- 
bis  neunjährigen  Kindes,  ist  weder  im  Becken,  noch  in  allen 
den  vielen  andern  Knochen,  die  sich  hernach  so  verschieden 
zeigen,  hinsichtlich  des  Geschlechts  zu  erkennen.  Eben  so 
ist  es  mit  den  andern  Theilen,  mit  dem  Kehlkopf  u.  s.  w. 
Die  Beschäftigung,  die  Spiele,  die  Kleidung,  alles  wird  aber 
bald  so  abweichend  eingerichtet,  dafs  wir  daher  früh  an- 
dere Neigungen,  andere  Kraftäufscrungen  erblicken. 

Der  Knabe,  der  Männer  zum  Muster  nimmt,  thut  alles, 
um  sich  kühn  und  stark  zu  zeigen,  während  das  wilde, 
muthwillige  Mädchen,  so  wie  es  sich  der  Pubertät  nähert, 
gewöhnlich  stiller  und  sanfter  wird,  verschämt  den  Jüng- 
lingen ausweicht,  und  sich  an  die  Weiber  schliefst,  ob- 
gleich es  vorher  sich  gewöhnlich  in  der  Knabengescllschaft 
sehr  gefiel. 

Der  Ucbergang  aus  dem  Kindlichen  in  das  jugendliche 
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Alter  wird  bei  «lern  männlichen  Geschlecht  durch  das  Wech- 
seln der  Stimme,  durch  das  Hervorkeimen  des  Bartes  und 
der  Schaamhaare,  am  mehrsten  äufserlich  bezeichnet,  uud 
indem  nun  der  Same  abgesondert  zu  werden  anfängt,  ent- 
wickelt sich  immer  kräftiger  die  männliche  Gestalt.  Ein- 
zelne Ausnahmen  beweisen  nichts,  wo  z.  B.  der  Bart  sich 
nie  entwickelte,  wo  bei  einem  Andern  die  Stimme  knaben- 
haft blieb,  uud  dessen  ungeachtet  eine  grofse  Zeugungskraft 
statt  fand;  die  Hegel  wird  zu  sehr  durch  die  ('.astralen  er- 
wiesen. Es  ist  auch  gewöhnlich  bei  dem  Weibe  derselbe 
Fall,  wird  es  nicht  menstruirt,  wird  es  überhaupt  nicht  weib- 
lich entwickelt,  so  bekommt  es  leicht  einen  Bart,  eine  männ- 
liche Stimme  und  bleibt  unfruchtbar. 

Es  ist  sehr  wohl  möglich,  dafs  die  gröfscre  Entwickc- 
lung  des  Kehlkopfes,  der  bei  dem  Kinde  viel  weiter  von 
der  Brust  entfernt  ist,  zugleich  eine  andere  Disposition  der 
Lungen  bewirkt,  denn  während  bei  dem  Kinde,  wo  das 
Gehirn  und  die  Sinnesorgane  sich  so  sehr  cutwickeln,  der 
Andrang  nach  dein  Kopfe  so  stark  ist,  und  daher  eine 
Menge  sich  darauf  beziehende  Krankheiten,  Wasserkopf, 
Nasenbluten  u.  8.  w.  entstehen,  leidet  in  der  Jugend  leichter 
die  Brust. 

Die  Jungfrau  hat  den  Kreis  ihrer  mehrsten  Entwicke- 
ltingen schneller  durchlaufen,  und  verläfst  daher  das,  jugend- 
liche Alter  früher,  als  der  Jüngling,  der  sich  viel  langsanier 
entfaltet,  von  dem  aber  auch  mehr  gefordert  wird.  Es  ist 
indessen  auch  dort  häufig  eine  Verschwendung,  weun  so 
früh  zu  viel  gefordert  wird.  Das  Skelet  des  Weibes  ist 
unter  einigen  und  zwanzig  Jahren  nicht  ganz  vollendet,  und 
man  kann  wenigstens  eine  völlige  Verwachsung  des  Htift- 
beinkamnts  nie  früher  annehmen.  Es  ist  kaum  glaublich, 
dafs  in  heifsen  Ländern  eine  viel  frühere  Vollendung  statt 
finden  werde,  da  das  Leben  des  Weibes  dort  nicht  kürzer 
ist,  sondern  nur  der  Zeit  vorgegriffen  wird,  so  dafs  das 
Mädchen,  welches  mit  dem  achten  Jahre  mannbar  wird,  mit 
dem  dreifsigsten  allen  Reiz  der  Jugend  verloren  hat,  und 
von  den  Männern  nicht  mehr  gesucht  wird.  Es  ist  auch 
bei  uns  noch  Jetzt  die  lange  Jugend  eben  so  wünschen  s- 
werth,  als  sie  früher  bei  den  Deutschen  von  Tacitus  geschätzt 
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ward.  Das  Weib,  welche«  mit  dreizehn,  vierzehn  Jahren 
Mutter  wird,  sieht  einem  frühen  Alter  entgegen,  nnd  der 
Jüngling,  der  früh  Männerarbeit  leisten  will,  mag  alles  Ta- 
lent, mag  noch  so  viel  Fleifs  haben,  es  fehlt  ihm  an  Kraft 
und  Ausdauer,  und  bald  wird  ihm  auch  die  Freude  am 
Leben  fehlen. 

Das  jugendliche  Alter  des  männlichen  Geschlechts  mag 
vom  siebzehnten  bis  zum  fünf  und  zwanzigsten  gerechnet 
werden;  das  des  weiblichen  beginnt  etwas  früher,  hört  et- 
was früher  auf.  Im  glücklichsten  Fall  fängt  jetzt  erst  die 
Sorge  für  den  eigenen  Heerd  an,  und  bezahlt  man  nun  der 
eigenen  Familie,  bezahlt  man  dem  Staate,  was  man  bis  da- 
hin empfing. 

Diese  nun  eintretende  Periode  der  vollen  Kraft  und 
Thätigkeit  ist  die  längste,  und  rechtfertigt  dadurch  die  bei 
dem  menschlichen  Geschlechte  so  lange  Jugend.  Sie  dauert 
bei  dem  Mann  bis  zum  sechzigsten,  bei  dem  Weibe  bis 
zum  fünfzigsten  Jahre,  oder  eigentlich  bis  zum  Aufhören  der 
Menstruation.  Diese  bezeichnet  sehr  scharf  die  Periode 
welche  bei  dem  Weibe  dem  männlichen  Alter  entspricht, 
das  keine  strenge  Gränze  hat.  Doch  fallen  dem  Manne 
dann  häufig  schon  mehrere  Zähne  aus,  seine  Haare  fangen 
gewöhnlich  mit  fünfzig  Jahren  oder  noch  früher  an,  zu  er- 
grauen, und  Männer  mit  sechzig  Jahren  klagen  nicht  selten, 
dafs  ihnen  die  Arbeit  nicht  mehr  so  rasch  von  statten  gehe,- 
unddafs  sie  früher  ermüden:  doch  ist  auch  hierin  ein  grofser 
Unterschied,  nur  dafs  von  denen,  welche  der  jetzige  Schul- 
zwang trifft,  schwerlich  eine  so  lange  Fülle  der  Kraft  zu 
hoffen  ist. 

Das  männliche  Alter  ist  gewöhnlich  das  gesundeste. 
Ks  treten  keine  En t Wickelungen  mehr  ein,  und  in  der  Regel 
ist  die  Wirksamkeit  bestimmt,  so  dafs  die  gröfsere  Kraft 
nun  zugleich  auf  eine  mehr  gleichförmige  Weise  verwandt 
wird.  Sey  die  Beschäftigung  auch  von  der  Art,  dafs  sie 
grofse  Thätigkeit  des  Geistes  oder  des  Körpers  verlangt, 
so  lange  sie  nicht  directe  Schädlichkeiten,  wie  bei  manchen 
Handwerkern,  mit  sich  führt,  oder  wenn  sie  nicht  mit  einer 
unordentlichen  Lebensart  verbunden  ist,  oder  nicht  ganz 
Übertrieben  wird,  so  ist  der  Manu  ihr  gewachsen,  und  ge- 
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uiefst  im  Schweifsc  seines  Angesichts  ein  heiteres  Leben,  Gat- 
ten- und  Vaterfreuden.  Eben  so  das  Weib,  und  wenn  es  auch 
einen  schweren  Hausstand  zu  führen  hat,  und  nicht  ohne  Sor- 
gen bleibt,  so  fühlt  es  sich  doch  in  der  Erfüllung  seines  Be- 
rufs glücklich  und  gesund.  Unverheirathet,  oder  ohue  Kin- 
der, oder  ohne  Thätigkcit,  ist  es  leicht  dem  Mifsmuth  und 
tausenderlei  Uebeln,  die  grofsentheils  von  dem  Geschlcchts- 
system  ausgehen,  unterworfen,  und  nur  bei  sehr  ruhigem 
Gemülh,  bei  sehr  mäfsigem  Leben,  kann  es  im  unverheira- 
teten Stande,  oder  ohne  Mutter  zu  werden,  seine  Gesund- 
heit erhalten.  Der  Mann  ist  von  jenem  System  bei  weitem 
nicht  so  abhängig,  und  sobald  er  nicht  seiner  Phantasie  den 
Zügel  schiefsen  läfst,  kann  er  im  eheloscn  Stande  eben  so 
alt  werden,  wenn  auch  nicht  (aus  moralischen  Ursachen) 
ein  eben  so  glückliches  Leben  führen. 

\N  eil  im  männlichen  Alter  Alles  seine  Vollendung  er- 
reicht hat,  so  wird  erst  mit  ihm  manche  Schwächlichkeit 
des  Jünglings  und  der  Jungfrau  beseitigt,  und  der  Andrang 
zur  Brust  findet  nicht  so  leicht  mehr  statt;  dagegen  entsteht 
jetzt  gewöhnlicher  eine  Congcstion  im  Untcrleibc,  welche 
sehr  häufig  Hämorrhoiden  veranlafst,  und  bei  Personen  von 
minder  starker  Constitution  zeigen  sich  Blähungen  und  Hy- 
pochondrie. Es  kommt  jene  Anhäufung  des  Bluts  im  Pfort- 
adersystem hin  und  wieder  schon  in  sehr  jungen  Jahren  vor, 
doch  ist  dies  minder  häufig,  und  auch  bei  dem  Mann  wird 
sie  bei  thatiger  und  massiger  Lebensweise  seltener  seyn. 
Diese  schützt  auch  gewöhnlich  in  den  späteren  Jahren  des 
männlichen  Lebens  vor  einem  andern  Uebel,  das  sich  iin 
Süden  als  Stciukrankheit,  im  Norden  mehr  als  Gicht  zu 
zeigen  pflegt,  und  wenn  unsere  Vorfahren  häufiger  das 
Podagra  hatten,  so  lag  es  an  Diätfehlern,  an  den  schweren, 
rothen  Weinen,  die  sie  im  Uebermaafs  tranken  u.  dgl.  m. 

Das  Alter  des  Greises  geht  von  dem  sechszigsteu  bis  zum 
achtzigsten,  neunzigsten  Jahre,  selten  darüber;  s.  d.  Artikel 
Lebensdauer.  Gewöhnlich  wird  das  Greisenaltcr  in  das 
frische  und  das  hinfällige  Alter  eingetheilt.  Das  frische  oder 
rüstige  Alter  kann  aber  auch  bei  Manchen  bis  zum  Tode 
fortdauern,  mehrentheils  geht  es  bis  siebzig  Jahre  oder  et- 
was darüber,  und  nun  fangt  das  hinfällige  an. 
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Im  Grcisenalter  gehen  gewöhnlich  selbst  die  letzten 
Zahne  fort,  und  alle  Theile  des  Körpers  verlieren,  und  zwar 
durch  gegenseitigen  Einflufs.    Die  Ernährung  leidet  zuweilen 
zuerst,  andre  Male  zuerst  das  sensible  System,  und  jedes 
führt  sicher  den  Ruin  des  Organismus  mit  sich.  Wird 
nicht  gehörig  verdaut,  so  wird  ein  schlechterer  Chylus  be- 
wirkt, der  weniger  ernährt  und  andere  Uebel  vorbereitet. 
Das  Blut  bekommt  nicht  mehr  den  gehörigen  Ersatz;  Spei- 
chel, Galle  u.  s.  w.  werden  fehlerhaft;  rohere  Safte  werden 
den  Theilen  zugeführt,  es  entstehen  Ablagerungen  von  Kno- 
chensubstanz ,  besonders  in  den  Knorpeln  und  in  den  Ar- 
terien, allein  auch  au  Häuten  und  Eingcwcidcn.  Alle  Theile 
bekommen  verhälluifsmäfsig  zu  wenig  Nahrung,  während  die 
Einsaugung  bleibt,  und  daher  schwindet  alles.  Die  Knochen 
werden  dünner  und  leichter,  ja  der  Schedel  wird  nicht  blofs 
dadurch  höckerig  und  ungleich,  sondern  oft  werden  ganze 
Stellen  desselben  so  eingesogen,  dafs  dadurch  bedeutende 
Lücken  entstehen;  in  den  Röhrenknochen  häuft  sich  das 
Mark  an,  und  ihre  Wände  sind  oft  wie  Papier.    Dies  wi- 
derlegt hiuliin^lich  GalCa  Meinung,  dafs  die  Schcdelknochen 
we^cn  des  Zurückweichens  des  Gehirns  dicker  würden 
Sind  sie  dies  bei  dem  Greise,  so  ist  es  Krankheit:  in  der 
Regel  haben  sie  eben  so  viel  durch  die  Aufsaugung  ver- 
loren, als  das  ganze  Skelet.    Eben  so  geht  es  den  Bändern, 
den  Muskeln,  den  Nerven,  den  Häuten  und  Eingcwciden. 
Die  Nerven  werden  sehr  dünn,  das  Gehirn  erhärtet  sich 
und  schwindet  gleichfalls.    Vorzüglich  zeigt  sich  dadurch 
der  Einflufs  auf  die  Sinnesorgane.    Von  dem  Nervenmark 
der  Sinnesnerven  bleibt  oft  wenig  übrig,  es  sind  fast  nur 
noch  ihre  Hüllen  da,  so  dafs  man  sich  nicht   über  das 
Stumpfwerden  und  Schwinden  der  Sinne  wundern  darf;  oft 
werden  ahe  Leute  kindisch  und  sich  selbst  fremd,  so  dafs 
ihre  moralischen  Schwächen  auch  gröfscre  Nachsicht  ver- 
dienen.   Je  mehr  die  Nerven  leiden,  desto  weniger  wirken 
sie  auf  die  Reproductionsorgane.    Alle  Spur  von  Wohl- 
gestalt verliert  sich,  der  Körper  schrumpft  ein,  und  vermag 
sich  nicht  allein  zu  halten,  der  Kopf,  der  Unterkiefer,  die 
Knie  schlottern,  und  oft  kann  nur  die  liegende  Stellung 
im  Bett  ei  tragen  werden. 
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Bei  den  menrsten  l>rcisen  ist  dennoen  nie  grolste  furcht 
vor  dem  Tode,  und  sie  möchten  ihren  elenden  Zustand  in 
das  Unendliche  verlängern;  allein  auch  das  ist  eine  Folge 
ihres  beklagenswerthen  Zustand  es,  den  sie  selbst  nicht  mehr 
zu  würdigen  verstehen.  ' 

Man  hat  einzelue  Erzählungen  von  Greisen,  die  sich 
wieder  verjüngt  haben  sollen,  allein  es  ist  schwer,  sich 
die  Möglichkeit  davon  zu  denken.  Dafs  zuweilen  einzelne 
Zähne  bei  alten  Leuten  hervorbrechen,  ist  leicht  begreiflich, 
da  so  oft  wegen  Enge  der  Kiefer,  oder  falscher  Stellung 
der  Zahnkeime,  einzelne  Zähne  nicht  zum  Vorschein  kom- 
men können,  bis  ihnen  durch  das  Ausfallen  der  übrigen 
Platz  gemacht  ist.  Mehr  darüber  bei  dem  Zahnen.  Eben 
so  unwahrscheinlich  ist  jede  andere  Verjüngung,  da  bei 
dem  matten  und  trägen  Herzschlage,  bei  der  immer  unvoll- 
kommeneren Respiration  u.  s.  w.,  alles  im  Abnehmen  fort- 
schreitet. Man  sieht  ja,  wie  schwer  Kuochcubrüche  bei 
alten  Leuten  heilen. 

Es  ist  wohl  kaum  ein  Vorzug  des  einen  Geschlechts  vor 
dem  andern  im  Grcisenalter,  und  es  ist  mit  wenigen  Aus- 
nahmen, besonders  in  der  spätem  Periode  desselben,  aller 
Trieb  mit  der  Kraft  bei  beiden  erloschen,  dafs  daher  kaum 
ein  Unterschied  statt  finden  kann.  Uebcr  das  Ende  des 
Greisenalters  8.  den  Artikel  Tod.  —  Vergl.  Stufenjahre. 
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(In  medizinisch-praktischer  Beziehung.)  Wie 
Jedes  individuelle  Leben,  ist  auch  das  menschliche,  von  sei- 
nem Entstehen  bis  zu  seinem  Aufhören,  einer  steten  Ver- 
änderung unterworfen,  in  einer  fortdauernden  Entwickeluug 
begriffen,  die  bis  zu  dem  Cttlmiuatioiispunkt  desselbeu  eine 
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vorschreitendc,  progressive,  von  diesem  Zeitpunkt  an  eine 
rurk schreitende,  regressive  ist.  Die  \  "crändei  ungen,  welche 
der  menschliche  Organismus  während  seines  Lebens  erleidet, 
beziehen  sich  thcils  auf  sein  dynamisches  Verhällnifs,  seiner 
Kräfte  und  Thiili^keit,  thcils  auf  seine  materiellen  Eigen- 
schaften. So  wie  die  Kraft  und  Energie  der  Lebensthätig- 
keit  bis  zu  der  Mitte  des  Lebens  sich  vermehrt,  dann  sich 
vermindert,  so  nimmt  die  Erregbarkeit  in  geradem  Verhält- 
nifs  mit  dem  Fortschreiten  des  Lebens  ab,  wahrend  in  dem- 
selben Verhältnifs  die  Festigkeit  und  Consistcnz  der  Theile 
zunimmt,  aber  im  spätem  Alter  in  eine  die  Leben  sä  ufseruu- 
gen  störende  Steifigkeit  übergeht.  Je  jünger  der  Mensch 
ist,  desto  mehr  hat  die  vegetative  oder  reproduktive  Thälig- 
keit  das  Uebergewicht  über  die  animalische,  und  desto 
gröfser  ist  deshalb  das  Redürfnifs  des  Schlafes,  welcher  in 
dem  Vorherrschen  des  Vegetationsprozesses  besteht.  Mit 
dem  Fortschreiten  des  Lebens  ist  auch  eine  sucecssive  Ent- 
wickelung  einzelner  Organe  und  Systeme  verbunden.  Nicht 
gleichzeitig  erhalten  alle  ihre  Vollkommenheit,  sondern  all- 
miihlig  bilden  sich  einzelne  derselben  mehr  aus,  und  andere 
treten  aus  dem  Kreis  der  lebenden  Actionen  heraus.  Da- 
her giebt  es  in  den  verschiedenen  Zeiträumen  des  Lebens 
gewisse  Theile,  welche  empfänglicher,  als  andere,  für  die 
Einwirkung  äufscrer  Krankheitsursachen  sind,  und  eben 
deshalb  leichter  der  Silz  von  Krankheiten  werden,  im  Kinde 
der  Kopf,  im  jugendlichen  Alter  die  Brusteingeweide,  im 
mittlem  Lebensaller  die  Organe  des  Unterleibes.  Mit  diesen 
von  dem  Fortschreiten  des  Lebens  abhängenden  Verände- 
rungen, mufs  sich  nolhwendig  auch  das  Vcrhältnifs  des 
menschlichen  Organismus  zur  Aufsenwelt  verandern,  und 
dieses  begründet  eine  Verschiedenheit  der  Krankheitsanlagen 
in  den  verschiedenen  Zeiträumen  des  Lebens,  denn  nur  von 
diesem  Verhältnifs  zwischen  dem  Innern  und  Aeufsern  hängt 
Überhaupt  die  Möglichkeit  des  Erkrank ens  ab;  es  giebt  keine 
absolute,  nur  eine  relative  Wirkung  der  aufsern  Einflüsse 
auf  den  individuellen  Organismus,  und  diese  wird  durch 
die  eigentümliche  Natur  des  letztem  bestimmt. 

Wenn  gleich  das  Leben  in  einer  stetig  fortschreitenden, 
durch  keinen  Augenblick  des  Stillstands  unterbrochenen,  Mc- 
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tamorphose  besteht,  so  giebt  es  doch  gewisse  Zeitabschnitte, 
in  welchen  das  Vor-  oder  Rück  schreiten  desselben  sich  auf 
eine  besonders  merkliche  Weise,  durch  bedeutendere  Ver- 
änderungen in  dem  Leben  uud  Orgauismus,  der  Wahrneh- 
mung darbietet.  Diese  nennt  man  Knhvickelungsslufcn  oder 
Entwickelungspcriodcn,  und  sie  begräuzen  die  Zeiträume, 
welche  man  mit  dem  Namen  Lebensalter  oder  Stufen  des 
Lebens  bezeichnet.  Diese  sind  das  Fötus-,  kindliche,  ju- 
gendliche, mittlere,  und  Grcisenalter. 

1)  Das  Fötusalter  begreift  den  Zeitraum  von  der 
Entstehung  des  Menschen  bis  zu  seiner  Geburt,  und  dauert 
ungefähr  vierzig  Wochen.  In  diesem  Zeitraum  ist  das  Kind 
noch  als  ein  Thcil  der  Mutter  zu  betrachten,  sein  Leben 
abhängig  von  dem  ihrigen;  ihr  Leben  mufs  lo  lange  noch 
in  das  seinige  unmittelbar  eingreifen,  bis  sein  Körper  so 
weit  ausgebildet  ist,  dafs  er  ein  selbststäudiges  Leben  zu 
führen  vermag. 

Wie  jedes  individuelle  Leben,  kann  auch  das  Leben 
des  Fötus  erkranken,  aber  viele  Krankheiten  des  ^ebornen 
Menschen,  namentlich  die  auf  die  sensorielle  Thätigkcit,  die 
Funktion  des  Seelenorgans  und  die  Respiration  sich  bezie- 
henden, sind  in  dem  Körper  des  Fötus  nicht  möglich.  Der 
Beschränkung  seines  Lebens  auf  plastische  Thätigkeit  gc- 
mäfs,  beziehen  sich  auch  seine  Krankheitsanlagcn  vorzugs- 
weise auf  diese,  und  die  zahlreichen  Bildungsfehler,  welche 
die  Kinder  mit  auf  die  Welt  bringen,  sind  wahrnehmbare 
auamnestischc  Zeichen  dieses  fehlerhaften  Reproduktionspro- 
zesses. Dafs  iudefs  in  dem  spätem  Zeitraum  des  Fötus- 
lebcns,  wenn  das  Blutgefäfssyslem  seine  vollkommene  Aus- 
bildung erlangt  hat,  auch  Fieber  entstehen  könuen,  beweiset 
die  Erfahrung,  dafs  der  Fötus  von  acuten  Exanthemen  be- 
fallen werden  kann.  Die  zunächst  auf  ihn  wirkende  Aus- 
senwelt  ist  der  Körper  der  Mutter.  Krankheiten  derselben, 
Fehler  in  der  Lcbensorduuug ,  die  sie  sich  zu  Schulden 
kommen  läfst,  Gemüthsbewegungen,  äufserc  Schädlichkeiten» 
vorzüglich  solche,  die  unmittelbar  auf  die  Thcile  wirken, 
in  welchen  der  Fötus  lebt,  sind  also  die  Gclegenhcilsursa- 
chen,  welche  die  Krankheiten,  zu  welchen  der  Fötus  Anlage 
hat,  veranlassen.    Ob  die  durch  Vorstellungen,  die  mit  hef- 
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tiger  GcmGthsbcwcgung  verbunden  sind,  aufgeregte  Phantasie 
der  Mutter  solche  materielle  Veränderungen  in  dem  Körper 
des  Fötus  hervorbringen  könne,  welche  die  Idee,  von  wel- 
cher das  GemÜth  der  Mutter  ergriffen  wurde,  auf  eine  sinn- 
lich wahrnehmbare  Weise  abbilden,  und  so  jene  Idee  sich 
gleichsam  verkörpere,  kann  durch  Gründe  a  priori  weder 
bewiesen,  noch  widerlegt  werden.  Den  empirischen  Reweis 
würde  allein  eine  zu  Begründung  eines  Erfahrungssatzes 
dieser  Art  hinreichende  Menge  von  glaubwürdigen,  über 
allen  Zweifel  erhabenen  und  keiner  Sinnestäuschung  ver- 
dächtigen, Beobachtungen  liefern,  woran  es  uns  bis  jetzt 
noch  fehlt  1 

2)  Das  kindliche  Alter  beginnt  mit  der  Geburt,  und 
endigt  sich  mit  dem  Eintritt  der  Pubertät.  Durch  die  Ge- 
burt trennt  sich  zwar  das  Kind  von  der  Mutter,  doch  bleibt 
es  anfangs  noch  in  einer  gewissen  Abhängigkeit  von  der- 
selben, indem  es,  als  Säugling,  durch  ihre  Milch  ernährt 
wird,  die  Mutter  ihm  also  nicht  nur  eine  in  ihrem  Körper 
bereitete  Flüssigkeit  mittheilt,  sondern  vielleicht  auch  durch 
dieses  Medium  noch  fortdauernd  auf  eine  andere  nicht  in 
die  Sinne  fallende  Weise,  ihre  Lebenssphäre  in  das  Leben 
des  Kindes  einwirken  läfst.  So  wie  der  Mensch  geboren 
ist,  lebt  er  in  einem  andern  Element,  so  wie  vorher  im 
Wasser,  jetzt  in  der  Luft.  Mit  diesem  Uebergaug  in  ein 
anderes  Verhältuifs  zur  Aufsenwclt  beginnt  das  Athmen,  der 
kleine  Kreislauf  des  Bluts  durch  die  Lungen,  die  Oxyda- 
tion desselben,  die  Ernährung  des  Kindes  durch  den  Mund; 
mittelst  der  Verdauungsorgane,  die  Assimilation  und  Re- 
sorbtion  des  Nahrungsstoffs  durch  die  Milchgeföfse.  Zu- 
gleich fängt  die  Haut  an,  ihre  Verrichtung  als  Secretions- 
uncl  Gefühlsorgau  auszuüben.  Diese  plötzliche  Verwandlung 
der  Haiitfunklion  ist  vielleicht  eine  Hauptursache  der  Zell- 
gewebeverhärtung  der  Neugeborncn,  und  erklärt  den  Nutzen, 
welcher  ihnen  oft  wiederholtes  Baden  gewährt,  und  die  nach- 
theiligen Wirkungen  ihres  Aufenthalts  in  einer  unreinen 
Luft.  Die  Verdauung  und  Assimilation  bleiben  noch  in  ei- 
nem sehr  unvollkommenen  Zustande,  bis  zur  Entwicklung 
der  Zähne  in  der  Mitte  des  ersten  Lebensjahres,  mit  wel- 
cher sich  das  Säuglingsalter  endigt.    Nach  diesem  Zeitpunkt 
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bilden  sich  die  Funktionen,  von  welchen  die  Ernährung  des 
Körpers  und  die  Erhallung  seiner  materiellen  Integrität  ab- 
hängt, das  Kauen,  die  Verdauung,  Chymifikation,  Chylifika- 
tion,  Sanguifikation,  immer  mehr  aus;  gleichzeitig  gehen  in 
der  Form  des  Magens  und  der  Därme  diejenigen  Verände- 
rungen vor,  welche  die  Funktion  derselben  nothwendig 
macht.  Allmählig  erhallen  nun  die  festen  Theilc  mehr  Festig- 
keit, die  Ossifikation  nähert  sich  ihrer  Vollendung,  und 
nicht  blofs  in  der  Differeuz  des  Arterien-  und  Venenbluts, 
auch  in  der  Beschaffenheit  der  abgesonderten.  Säfte  offen- 
bart sich  immer  deutlicher  die  einem  jeden  eigenthümiiehe 
Mischung.  Aber  dieses  Fortschreiten  zur  Vollkommenheit 
in  den  genannten  Funktionen  geschieht  nur  allmählig,  und 
begreift  einen  Zeitraum  von  mehreren  Jahren,  in  welchem 
daher  Krankheiten,  die  in  Fehlern  der  Digestion  und  Assi- 
milation ihren  Grund  haben,  Erzeugung  von  Säure  und 
Schleim  in  den  ersten  Wegen,  allgemeine  Schärfe,  dieScro- 
phelkrankheit,  Atrophia  mesenterica ,  Rhachitis,  vorzüglich 
häufig  vorkommen.  Leicht  wirken  daher  als  Krankheits- 
ursachen Nahrungsmittel,  deren  Beschaffenheit  der  noch 
schwachen  Verdauung  und  Assimilation  nicht  angemessen 
ist.  Kann  der  im  Darmkanal  angehäufte,  nicht  gehörig  as- 
similirte  Nahrungsstoff  zur  Ernährung  des  Körpers  nicht  ver- 
wandt werden,  so  erzeugen  sich  aus  ihm  Schleim  und  Einge- 
weidewürmer. Auch  die  wichtige  Veränderung,  welche  bei  der 
Entwickelung  der  Zähne  im  Körper  vorgeht,  kann,  in  Ver- 
bindung mit  schon  vorhandenen  Krankheitsanlagcu  oder  zu- 
gleich einw  irkenden  äufsern  Schädlichkeiten,  zur  Entstehung 
von  Krankheiten  beilragen.  W  enn  gleich  den  Gegnern  dieser 
Meinung  zugegeben  werden  muffe,  dafs  diese  Entw -irkclung, 
als  ein  physiologischer,  zur  Natur  des  Menschen  gehöriger 
Prozefs,  für  sich  allein  nicht  Krankheit  genannt  w  erden  kann, 
so  zeigt  doch  die  Erfahrung,  wie  anomal isch  und  pathoge- 
nisch  selbst  die  Entbindung,  auch  ein  ganz  naturgemäfser 
Prozefs,  werden  kann;  und  selbst  bei  Thieren  kann  der 
Zahndurchbruch  Krankheit  erregen. 

So  wie  das  Kind  nach  der  Geburt  aufhört  ein  Thcil 
der  Mutter  zu  seyn,  beginnt  seine  geistige  Thatigkeit;  sein 
Pflanzenleben  endigt  sich,  und  die  Animalität  fangt  au  her 
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vorzutreten.  Während  im  Fötus  das  Gangliensystem  der 
Nerven  hinreichte,  um  in  den  Organen  der  Reproduktion 
denjenigen  Gegensatz  zu  vermitteln,  welcher  im  Thierkörper. 
Bedingung  jeder  Lebensäufserung  ist,  wird  nun  die  Tätig- 
keit des  Cerebralnerveusystems  zur  Fortdauer  des  Lehens 
notwendige  Bedingung,  und  das  Gehirn  das  Ceutralorgau, 
von  weJcheni  das  Leben  ausgeht,  weshalb  Acephali  nur  bis 
zur  Geburt  ihr  Leben  fortsetzen  können.  Aber  auch  in 
dem  neugebornen  Kinde  ist  die  vegetative  Thätigkeit  noch 
vorwaltend,  und  schlafend  bringt  es  daher  den  gröfsten  Theil 
seines  Lebens  zu.  Erst  allmählig  erwacht  in  ihm  die  sen- 
sorielle Thätigkeit,  und  mit  ihr  das  Bewufstseyn  und  der 
WiUe.  Nach  und  nach  bilden  sich  die  Sinnorgane  voll- 
kommener aus,  so  wie  das  Gehirn,  dessen  Funktion,  als 
Seelenorgan,  beginnt,  sobald  sinnliche  Empfindungen  erweckt 
werden,  und  das  Kind  anfangt  wahrzunehmen  und  die  Ob- 
jekte der  Aufsenwelt  zu  unterscheiden.  Aber  nur  albnählig 
erlangt  es  das  Vermögen,  die  mannichfaltigen  Empfindungen 
zu  deutlichen  Vorstellungen  von  den  Objekten,  und  diese 
zu  Urtheilen  und  Schlüssen  zu  verbinden,  oder,  im  höhem 
Sinne  des  Worts,  zu  denken.  Daher  ist  in  den  ersten 
Jahren  des  Lebens  jede  zu  weit  getriebene  geistige  Anstren- 
gung höchst  uachtheilig,  um  so  mehr,  da  sie  nicht  nur  mit 
der  Natur  dieses  der  materiellen  Ausbildung  des  Körpers 
vorzugsweise  gewidmeten  Lebensalters  im  Widerspruch  steht, 
sondern  auch  das  Kind  im  Denken  durch  Uebuug  noch 
keine  Fertigkeit  erlangt,  und  sein  Ideenkreis  nur  einen  sehr 
geringen  Umfang  hat.  Das  Unvermögen  des  Kindes,  seine 
Ideen  festzuhalten  und  tief  in  sie  einzudringen,  ist  aber  auch 
der  Grund,  dafs  seine  Leidenschaften  gewöhnlich  schnell 
vorübergehend  sind,  und  eine  anhaltende  leidenschaftliche 
Gemuthssummuug  selten  zu  Kraukheiten  Veranlassung  giebt. 
Die  Steigerung  des  Lebensprozesses  im  Gehirn  begründet 
in  dem  ersten  Zeitraum  des  kindlichen  Alters  eine  grofsc 
Anlage  zu  Krankheiten  dieses  Organs,  besonders  solchen, 
die  entzündlicher  Art  sind,  oder  in  ßlutcongestion  nach  die- 
sem Theile  ihren  Grund  haben;  daher  der  Gehirnentzün- 
dung und  dem  innern  Wasserkopf  dieses  Alter  vorzüglich 
häufig  unterworfen  ist.  Aufscr  diesen  meist  tödtlichen  Krank 
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Leiten,  gefährden  das  Leben  des  Kindes  in  den  ersten  Jah- 
ren desselben  auch  häufig  krampfhafte  Zufalle,  die,  wegen 
der  grofsen  Erregbarkeit  des  Kindes  und  der  grofscu  Em- 
pfänglichkeit seines  Nervensystems  für  alle  Eindrücke,  durch 
weit  geringere  Krankheitsreize,  als  in  spätem  Jahren,  erregt 
werden  können,  und  die  in  diesem  Aller  noch  sehr  geringe 
Lebenskraft  leicht  durch  Ueberreizung  auf  eine  tödliche 
Weise  erschöpfen.  Besonders  geht  bei  solchen  Zufallen  die 
krankhafte  Reizung,  die  sie  erregt,  in  der  frühesten  Periode 
des  kindlichen  Alters,  so  lange  das  Gaugliensystem  noch 
einen  überwiegenden  Einilufs  auf  den  Orgauismus  hat,  häufig 
von  den  Organen  des  Unterleibes  aus.  Auf  der  in  den  er- 
sten Lebensjahren  leicht  möglichen  Erschöpfung  der  Kraft 
durch  Ueberreizung  beruht  die  diätetische  Kegel,  zu  ver- 
hüten, dafs  der  Organismus  nicht  durch  starke  aufsere  Reize, 
z.  B.  reizende  Speisen  und  Getränke,  psychische  Eindrücke, 
die  das  Gemüth  heftig  afticireu,  zu  sehr  aufgeregt  werde, 
so  wie  der  therapeutische  Grundsatz,  die  Anwendung  stark 
reizender  Arzneimittel  möglichst  zu  vermeiden.  Die  erwähn- 
ten dem  Leben  so  feindseligen,  und  die  im  Verhältnifs  zu 
spätem  Lebensaltern  grofsc  Sterblichkeit  der  Kinder  veran- 
lassenden Krankheiten,  nehmen  aber  mit  jedem  Jahre  des 
Lebens  ab.  Besonders  zeigt  sich  in  der  zweiten  Hälfte  des 
kindlichen  Alters,  vom  siebenten  Jahre  au,  eine  merkliche 
Zunahme  an  Kraft  im  ganzen  Körper,  und  die  Funktionen, 
welche  die  Ernährung  vermitteln,  werden  vollkommener. 
Immer  deutlicher  tritt  die  animalische  Thäti^keit  hervor, 
und  die  Reproduktion  hört  auf  die  vorherrschende  Aeufse- 
rung  des  Lebens  zu  seyn,  weshalb  auch  meistenteils  in 
diesem  Zeitraum  das  Volumen  des  Körpers  abnimmt.  Im- 
mer vollkommener  entwickeln  sich  nun  die  Geisteskräfte,  die 
Leidenschaften  werden  heftiger,  der  Wille  bestimmter,  die 
Spantancität  nimmt  zu,  während  die  Receptivit.it  abnimmt. 

3)  Das  Jugendalter  fängt  mit  dem  Eintritt  der  Pu- 
bertät an,  und  dauert  ungefähr  bis  in  die  Mitte  des  dritten 
Jahrzchends  des  menschlichen  Lebens.  Der  Zeitpunkt,  wel- 
cher den  Anfang  dieses  Alters  bezeichnet,  ist  verschieden 
nach  der  individuellen  Constitution,  der  Lebensart,  und  vor- 
züglich dem  Klima;  je  wärmer  dieses  ist,  desto  früher  tritt 
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er  ein.  In  nnserm  Himmelsstrich  fallt  er  meistens  bei  dem 
weiblichen  Geschlecht  in  das  dreizehnte,  bei  dem  männlichen 
in  das  fnnfzchule  Lebensjahr.  Sehr  wichtig  ist  die  Verän- 
derung, welche  um  diese  Zeit  in  dem  menschlichen  Körper 
vorgeht,  indem  eine  neue  Lcbensäufserung,  die  Geschlcchts- 
verrichtnng,  in  den  Kreis  seiner  Funktionen  tritt,  die  voll- 
kommenere Ausbildung  der  Geschlechtstheile  mit  einem  ver- 
mehrten Zuilufs  des  Bluts  nach  denselben  verbunden  ist, 
und  ihre  erhöhte  Thätigkeit  auf  das  Nerven-  und  Gcfäfs- 
system  als  ein  ungewohnter  Reiz  wirkt.  Daher  entwickebi 
sich  oft  um  diese  Zeit  vorhandene  Krankheitsaulagen,  und 
leicht  wird  die  harmonische  Thätigkeit  des  .Nervensystems 
gestört.  Daher  sind  Krämpfe  aller  Art,  der  Veitstanz,  psy- 
chische Abnormitäten,  Somnambulismus,  besonders  bei  dem 
weiblichen  Geschlecht,  nicht  seilen  vorkommende,  auf  diesen 
Zeitabschnitt  sich  beziehende  Entwickclungskrankhcitc*).  Die 
wichtigste  Eigcnthnmlichkeit,  durch  welche  dieses  Alter  sich 
von  den  vorhergehenden  unterscheidet,  ist  die  aus  der  bis- 
herigen Indifferenz  des  Lebens  sich  entwickelnde  geschlecht- 
liche Differenz.  Diese  offenbart  sich  zu  Anfang  dieses  und 
gegen  das  Ende  des  vorhergehenden  Alters,  zuerst  durch 
eine  vollkommenere  Ausbildung  der  Geschlechtstheile,  60 
wie  durch  eine  immer  merklicher  werdende  Verschiedenheit 
beider  Geschlechter  in  Rücksicht  der  Form  und  des  Habitus 
des  ganzen  Körpers,  selbst  der  Richtung  der  Geistcsthätig- 
keit,  der  Neigungen,  Triebe  und  herrschenden  Gemülhs- 
stimmung,  späterhin  durch  das  Wachsen  der  Haare  um  die 
Geschlechtstheile  und  unter  den  Achseln,  durch  die  sich 
immer  vollkommener  ausbildende  geschlechtliche  Verschie- 
denheit in  Rücksicht  der  Form  des  ganzen  Körpers  und 
seiner  einzelnen  Theile,  vorzüglich  des  Thorax  und  Reckens, 
durch  das  in  dem  allgemeinen  Naturgesetz,  dafs  alles  I Affe- 
rente oder  qualitativ  Entgegengesetzte  sich  zu  verbinden 
strebt,  begründete  Erwachen  des  Geschlechtstriebes,  bei  dem 
weiblichen  Geschlecht  durch  die  monatliche  Reinigung,  als 
Zeichen  der  die  Empfängnifs  bedingenden  erhöhten  Gefafs- 
thätigkeit  des  Uterus,  die  vollkommene  Ausbildung  der  Brüste, 
bei  dem  männlichen  Geschlecht  durch  die  Serretion  des 
männlichen  Samens,  das  Hervorkeimen  des  Bartes,  die  Ver- 
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ändcrung  der  Stimme  und  durch  das  Vorherrschen  der  Irri- 
tabilität bei  diesem,  der  Sensibilität  bei  dem  weiblichen  Ge- 
schlecht. Die  vollkommenste  Ausbildung  erhalten  in  dem 
Jugendalter  der  Respirationsprozcfs  und  dessen  Organ,  die 
Lungen.  Dies  offenbart  sich  durch  erhöhte  Wärmeerzeu- 
gung, Sta'rkerwerden  der  Stimme,  vermehrte  Oxydation  des 
Bluts  und  Disposition  zu  Kntzündungskrankheiten,  aber  auch, 
auf  eine  dem  Leben  feindselige  Weise,  durch  eine  hervor- 
stechende Anlage  zu  Lungenkrankheiteii,  z.  15.  Pneumonie, 
Haemoptisis,  Lungensucht,  so  mc  eben  deshalb,  bei  schon 
vorhandener  Anlage  zu  diesen  Krankheiten,  dieses  Alter 
nicht  selten  die  Gelegenheitsursache  ist,  welche  die  Eut- 
wickclung  derselben  veranlafst. 

Wenn  gleich  geringer,  als  im  kindlichen,  ist  doch  auch 
im  Jugendalter  die  Empfänglichkeit  für  innere  und  Uufserc 
Eindrücke  noch  sehr  grofs,  weshalb  Krankheiten,  die  einer 
krankhaften  Reizung  des  sensiblen  und  irritabelu  Systems 
ihren  Ursprung  verdanken,  wie  Fieber,  Entzündungen  und 
Krämpfe,  vorzüglich  häufig  vorkommen,  besonders  da  die 
diesem  Alter  eigentümliche  Herrschaft  der  Phantasie  über 
den  Verstand,  und  die  Aufregung  des  Gcmüths  durch  heftige 
Leidenschaften  als  eine  reichhaltige  Quelle  innerer  psychi- 
scher Krankheitsreize  zu  betrachten  ist.  Mit  dem  Ende  dieses 
Alters  hört  das  Wachsthum  auf,  welches  anfangs,  ehe  die 
Bluterzeugung  mit  der  Gröfse  des  Körpers  in 's  Gleichge- 
wicht tritt,  zu  Entstehung  einer  Plethora  ad  spatium  Gele- 
genheit geben  kann. 

4)  Das  mittlere  Lebensalter  begreift  den  Zeitraum 
ungefähr  von  der  Mitte  des  dritten  bis  zur  Mitte  des  sech- 
sten Jahrzehends.  In  diesem  Alter  hat  der  menschliche  Kör- 
per den  höchsten  Grad  seiner  Ausbildung  erreicht;  die  Kraft 
des  Körpers  steht  auf  der  höchsten  Stufe,  die  sie,  nach  der 
individuellen  Constitution  jedes  einzelnen  Menscheu,  errei- 
chen kann;  die  grofse  Erregbarkeit  des  kindlichen  und  Ju- 
gendalters ist  vermindert,  die  Reaction  auf  äufsere  Einflüsse 
ist  daher  weniger  lebhaft,  aber  energischer.  Weniger,  als 
in  frühem  Jahren,  tritt  ein  Faktor  des  Lebens  überwiegend 
hervor;  es  herrscht  daher  mehr  Gleichgewicht  in  den  Funk- 
tionen, die  lebende  Faser  besitzt  mehr  Festigkeit,  und  in 
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diesem  Alter  ist  daher  überhaupt  weniger  leicht  eine  Stö- 
rung der  Gesundheit  durch  äufscre  Krankheitsursachen  mög- 
lich. Doch  dauert  in  dem  ersten  Zeitraum  desselben,  un- 
gefähr bis  zum  35stcn  Jahre,  noch  einige  Anlage  zu  Lun- 
geukrankheiteu  fort.  Vorzüglich  aber  sind  in  diesem  Alter 
die  Eingeweide  des  Unterleibes,  die  Theile,  in  welchen  am 
hJtafiytim  sich  Kraukheiteu  entwickeln.  Auf  eine  nicht  ganz 
befriedigend  zu  erklärende  Weise  entstehen  in  diesem  Alter 
vorzüglich  leicht  Blutanhäufuugen  im  Pfortadersystem,"  Hä- 
morrhoiden, Stockungen  in  der  Leber  und  Milz,  Abnormi- 
täten der  Gallenabsond erung,  Verdauungsbeschwerden,  Me- 
laeua,  als  entferntere  Folgen  dieser  Krankheiten,  Wassersucht, 
die  mit  den  Unterleibskrankheiten  in  genauer  Verbindung 
stehende  Gicht,  so  wie  die  mit  der  letztgenannten  Krank- 
heit nahe  verwandte  Steinerzeugung,  besonders  gegen  Ende 
dieses  Alters,  ebenfalls  nicht  selten  vorkommt.  Eine  wich- 
tige Veränderung  im  weiblichen  Körper  bringt  in  diesem 
Zeitraum  das  Aufhören  der  monatlichen  Reinigung  hervor, 
welches  gewöhnlich  im  fünften  Jahrzehcud  des  Lebens  er- 
folgt, und  leicht  zu  Rlutcongestioueu  in  andern  T heilen  des 
Körpers,  und  deren  Folgen,  z.  15.  llämorrhagicn,  besonders 
romitus  crueritus,  Ilämorrhoidalzufälien,  Ausdehnung  der  Blut- 
gefässe, und  daher  rührender  retardirtcr  Bewegung  des  Bluts 
Veranlassung  giebt.  Da  aber  die  monatliche  Reinigung  nicht 
in  einem  blofs  mechanischen  AusÜiefscu  des  Bluts  besteht, 
sondern  eine  aktive  Hämorrhagie,  Wirkung  einer  erhöhten 
Gefafsthätigkeit  im  Uterus  und  eine  Acufserung  der  Zeu- 
gungskraft ist,  so  kommt  hierbei  auch  das  in  den  mannich- 
faltigsten  Erscheinungen  des  Lebens  sich  offenbarende  Ge- 
setz des  Antagonismus  in  Betracht,  nach  welchem  durch  das 
schnelle  Aufhören  einer  gesunden  oder  krankhaften  Aktion 
in  einem  Organ,  leicht  eine  krankhafte  Thätigkeit  in  einem 
andern  Theile  erregt  wird,  die  gleichsam  an  die  Stelle  der 
ersteren  tritt.  Solche  vicarirendc  Aktionen  entstehen  auch 
leicht  bei  dem  Aufhören  der  monatlichen  Reinigung,  beson- 
ders in  Thcilen,  die  schon  au  irgend  einer  Krankheitsanlagc 
leiden.  Daher  entzünden  sich  z.  B.  um  diese  Zeit  nicht 
selten  scirrböse  Verhärtungen,  die  bis  dahin  unschinerzhaft 
gewesen  waren,  und  gehen  in  Krebsgeschwüre  über. 
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Iii  der  zweiten  Hälfte  dieses  Zeitraums,  früher  bei  dem 
weiblichen,  später  bei  dem  männlichen  Geschlecht,  treten 
Erscheinungen  ein,  welche  beweisen,  dafs  die  Acme  des  Le- 
bens vorüber  ist,  und  die  Abnahme  oder  Involution  des- 
selben beginnt.  Diese  offenbart  sich  durch  abnehmende 
Fähigkeit  zur  Begattung  und  Fortpflanzung,  Verminderung 
der  Kraft  und  Erregbarkeit,  bei  Männern  vorzüglich  der 
Irritabilität,  bei  Weibern  der  Sensibilität,  Abnahme  der  Bieg- 
samkeit und  Beweglichkeit  der  Faser  und  der  Lebhaftigkeit 
in  den  Funktionen.  Dagegen  ist  dieses  spätere  Lebensalter 
auch  nicht  selten  ein  natürliches  Heilmittel  solcher  Hebel, 
die  in  einer  krankhaft  erhöhten  Reizbarkeit  ihren  Grund 
haben,  z.  B.  krampfhafter  Krankheiten.  Wenn  in  den  sech- 
ziger Jahren  die  Zeichen  des  sinkenden  Lebens  immer  merk- 
licher werden,  beginnt. 

5)  Das  Greisenalter,  welches  den  Rest  des  Lebens 
von  diesem  Zeitpunkt  bis  zum  Tode  begreift.  In  diesem 
Alter  hört  die  Geschlechtsfunktiou  allmählig  auf,  die  ge- 
schlechtliche Differenz  geht  wieder  in  Indifferenz  über,  und 
diese  Veränderung  zeigt  sich  auch  darin,  dafs  beide  Ge- 
schlechter in  Rücksicht  des  Habitus  und  der  Beschaffenheit 
des  ganzen  Körpers  einander  wieder  ähnlicher  werden,  wie 
in  der  Kindheit.  Mit  der  immer  weiter  fortschreitenden 
Verminderung  der  Irritabilität  und  Sensibilität  hört  jene  auf, 
durch  ihr  Vorwalten  das  männliche,  diese  das  weibliche 
Geschlecht  zu  charaktcrisiren.  Mit  der  Verminderung  der 
Erregbarkeit  wird  auch  die  Kraft  immer  mehr  erschöpft, 
und  beides  hat  leicht  ein  gänzliches  Aufhören  der  organi- 
schen Thätigkeit  zur  Folge,  anfangs  in  einzelnen  Theilen, 
zuletzt  im  ganzen  Körper.  Das  partielle  Erlöschen  des  Le- 
bens zeigt  sich  zuerst  durch  Erlöschen  der  animalischen 
Thätigkeit;  daher  Lähmungen  einzelner  Bewegungs-  oder 
Sinnorganc,  besonders  Blindheit  und  Taubheit  zu  den  Krank- 
heiten gehören,  die  im  Greisenalter  häufig  vorkommen.  Nimmt 
die  Kraft  noch  mehr  ab,  so  wird  bisweilen  auch  der  Vege- 
tatioiisprozefs  vernichtet,  und  es  entsteht  partieller  Tod,  Ab- 
sterben oder  der  Brand  (gangraena  senilis),  besonders  in 
Theilen,  die  von  den  Ontralorganen  des  Lebens  weit  ent- 
fernt sind.     Mit  der  Abnahme  der  Kraft  vermindert  sich 
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auch  die  Menge  der  flüssigen  Bestand theile  and  die  der  er- 
digen nimmt  zu;  es  entsteht  allgemeine  Trockenheit  des 
Körpers,  die  Secretionen  nehmen  ab,  und  die  abgesonderten 
Säfte  werden  saturirter,  enthalten  weniger  wäfsrige  Bestand- 
teile, die  bewegbare  Faser  verliert  ihre  frühere  Beweglich- 
keit, die  Zahl  der  kleinen  Gefäfse  vermindert  sich.  Die  Fol- 
gen dieser  Veränderungen  zeigen  sich  theils  in  dem  ätifsern 
Habitus,  theils  in  den  willkürlichen  und  unwillkürlichen 
Verrichtungen  des  Körpers.  Die  verminderte  Fetterzeu- 
gung veranlafst  Runzeln;  die  Muskeln  werden  weniger  leicht 
von  dem  Willen  in  Bewegung  gesetzt;  daher  das  Unver- 
mögen den  Körper  gerade  zu  halten,  auch  vermindert  die 
zunehmende  Steifigkeit  der  Faser  ihre  Bewegung  und  Aus- 
dehnbarkeit, welches,  in  Verbindung  mit  der  zunehmenden 
Schwache,  Trägheit  in  allen  Funktionen,  langsamere  Bewe- 
gung der  Säfte  und  Stockungen  derselben  veranlafst.  Die 
in  diesem  Alter  leicht  entstehenden  Verknöchertingen  in  den 
weichen  Theilen,  können  auf  verschiedene  Weise  die  Ver- 
richtungen derselben  stören,  und  wenn  sie  in  den  Organen, 
von  deren  Funktion  die  Fortdauer  des  Lebens  unmittelbar 
abhängt,  sich  erzeugen,  den  Tod,  in  den  Arterien  vermin- 
derte Ernährung  einzelner  Theile,  veranlassen,  und  zu  Ent- 
stehung des  Brandes  in  denselben  beitragen.  Doch  dauert 
in  dem  ersten  Zeitraum  dieses  Alters  die  Gcistcsthätigkcit 
noch  ziemlich  ungestört  fort,  und  die  animalische  Thätigkeit 
behält  das  Uebergewicht  über  die  vegetative,  weshalb  auch 
Greise  weit  weniger  schlafen,  als  jüngere  Menschen.  All- 
mählig  nehmen  aber  die  Bedingungen  des  Lebens  immer 
mehr  ab,  und  die  Nähe  seines  Erlöschens  verkündigt  sich 
gewöhnlich  zuerst  durch  Verminderung  der  Geisteskräfte, 
zuerst  der  niedern,  des  Gedächtnisses,  der  Phantasie,  später 
der  hohem.  Dabei  kann  aber  das  Leben,  wenn  gleich 
auf  eine  unvollkommene  Weise,  durch  die  fortdauernde  re- 
produktive Thätigkeit  noch  erhalten  werden,  der  Greis 
noch  eine  Zeitlang  vegetiren,  und,  so  wie  das  Leben  als 
PHauzcnleben  anfängt,  endigt  es  sich  gewöhnlich  auch  auf 
ähnliche  Weise,  und  wenn  gänzliche  Erschöpfung  der  Kraft, 
oder  irgend  ein  durch  abnorme  plastische  Thätigkeit  veran- 
lasster organischer  Fehler,  sowohl  die  dyuamischen,  als  ma- 
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tcriellcn  Bedingungen  desselben  vernichtet,  so  erfolgt  ein 
gänzlicher  Stillstand  desselben,  oder  der  natürliche  Tod. 

ALTER ANTIA.  Mittel,  welche  eine  Veränderung  in 
der  Mischling  der  Säfte  hervorbringen  können.  Daher  das- 
selbe, was  man  unter  blutreinigcnde  Mittel  versteht.  Eben 
das,  was  Alliotica.  H  —  d. 

ALTERATIO.  Eine  Veränderung,  daher  sowohl  pa- 
thologisch als  therapeutisch  gebräuchlich.  Im  ersten  Sinuc 
wird  es  oft  für  die  Wirkung  eines  Gemüthsaffekts  genom- 
men; im  zweiten,  für  die  Operation  einer  Mischungsverän- 
derung und  Verbesserung  in  den  Säften  desselben,  als  Blut- 
reiuigung.  H  —  d. 

ALTHAEA.  Eine  Pflanzengattuug  aus  der  Klasse  Afo- 
nadelphia  Polyandria,  und  der  natürlichen  Ordnung  Malva- 
ceae.  Die  Kennzeichen  sind:  ein  doppelter  Kelch,  der  äus- 
sere 5  —  9  theilig,  der  innere  fünftheilig.  Fünf  Blumen- 
blätter. Einsamiüe.  nicht  aufsuringende  Kauseln  stehen  in 
einem  Kreise  um  den  Staubweg. 

1)  A.  officinalis.  Gemeiner  Eibisch.  Linn»  Will<L 
spec.  3.  p.  770.  Hayne  D;  rstell.  d.  Arzneigew.  2.  t.  25. 
Wächst  an  Zäunen,  Ackerräudern,  auf  gutem  Boden  durch 
ganz  Deutschland  und  das  mittlere  Europa.  Der  Slamm 
wird  8,  9  —  10  Fufs  hoch,  und  ist,  wie  die  ganze  Pflanze, 
die  inneru  Blütenthcile  ausgenommen,  mit  einem  dichten, 
weifsen  Filz  bedeckt,  der  aus  sternförmigen  Haaren  besteht. 
Die  Blätter  sind  gestielt,  herzförmig,  mit  3  —  5  nur  wenig 
gesonderten,  spitzen,  gekerbten  Lappen.  An  der  Basis  des 
Blattstiels  befinden  sich  z*ci  in  2  —  3  kleine  Lappen  ge- 
seilte, abfallende  Nebenbläitcr.  Die  Blumen  sind  ziemlich 
ßrofs  und  weich.  Man  braucht  die  Pflauze  wegen  ihres 
Schleims,  und  man  hat  auf  den  Apotheken  erstlich  die  Herta 
Althaeae  «.  Biamalvae,  welche  auch  zu  den  Species  ad  Cata- 
plasma,  ad  Enema,  ad  Gargarisma,  ad  Infumm  pect  orale 
kommt,  ferner  die  Radix  Althaeae,  welche  gerade  nieder- 
steigt, sehr  lang,  einfach  oder  wenig  ästig  und  von  weifser 
Farbe  ist.  Auf  den  Apotheken  hat  man  sie  geschält,  und 
in  fingerlange  oder  auch  etwas  längere  Stücke  geschnitten. 
Die  ganze  Pflanze  enthält  den  Schleim  in  kleinen,  durch- 
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sichtigen  Körnern,  gleich  dem  Stärkmehl  schon  völlig  gebildet, 
wie  ich  in  Sckweigger'a  Jouru.  B.  13.  S.  191.  gezeigt  habe. 
Dieser  Schleim  löfst  sich  wie  alle  Schleime  in  kaltem  Wi 

Alkohol,  und 

in 

den  will,  die  Pflanze  mit  starkem  Alkohol  behandeln,  eben 
so  wie  man  stärkeartige  Pflanzen  behandelt,  um  die  Starke 
zu  scheiden.  Mit  diesem  Schleim  kommt  aber  auch  noch 
wahre  Stärke  in  kleinen  Kügelchen  in  der  Pflanze  vor. 

Schleim  findet  sich  ein  Extractivstoff 
Stoff  mit  Acpfelsäurc  verbunden,  in  dem 
Eibisch,  welchen  Bacon  zuerst  geschieden  und  Althein  ge- 
nannt hat.  Man  behandelt  das  mit  kaltem  Wasser  bereitete 
Eibischwurzel -Extrakt  mit  kochendem  Alkohol,  w  elcher  das 
apfelsaure  Althein  und  andere  Stoffe  auflöfst,  und  iiiefst 
Luszüge  zusammen,  w  elche  durch  Erkalten  einen 
lassen.  Dieser  Niederschlag  in  Wasser 
aufgelüfst,  filtrirt,  zur  Syrupsdicke  abgedampft,  giebt  eine 
krystailische  Masse,  welche  aus  saurem,  apfelsaurem  Althein 
besteht.    Man  löfst  sie  in  Wasser  auf,  setzt  Bittererde  zu, 

schiefst  aus  der  Flüssigkeit  das  reine  Althein 
Krystallcn  an,  welche  luftbeständig,  sehr 
i  im  Wasser,  unauflöfslich  im  Weingeist  sind,  und 
das  durch  Säure  gerölhetc  Lackmuspapier  wieder  blau  färben. 
(S.  Buchner'8  Rcpert.  f.  Pharmacie.  B.  26.  S.  122.). 

Das  Altheckraut  sowohl  als  die  Althecwurzel,  wird  mei- 
in  Dekokten  gebraucht.  Man  hat  noch  einen  Syrttpm 
Vormals  kam  die  Althecwurzel  zu  vielen  Zusam- 
Emplastritm  diaehylon  simples,  Unguen- 
tum  Althaeae ,  Ung.  alabastrinum ,  Pasta  Allhacae.  Doch 
ist  der  Zusatz  des  Altheeschleims  in  allen  diesen  Fällen 
höchst  unbequem  und  Überflüssig.  Die  Althaea  gehörte  auch 
zu  den  Herbae  quinque  emollientes.  L  —  k. 

Wegen  ihres  reichen  Gehalts  an  reinem  Schleim,  wirkt 
die  Althcewurzel  innerlich  gebraucht,  nährend,  eiuhül- 
lend,  schmerzstillend,  auf  die  Darmausleerungen  anhaltend, 
stopfend. 

In  Pulverform,  in  welcher  man  sie  selten  giebt,  lSfst 
pro  dosi  10-20  Grau  täglich  3  -  4  Mal 
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Am  häufigsten  gicbt  man  sie  in  der  Abkochung,  rechnet  auf 
sechs  Unzen  Colatur  drei  Drachmen,  und  läfst  hiervon  alle 
zwei  Stunden  einen  bis  zwei  Efslöffel  voll  nehmen.  Den 
Syrup  läfst  man  als  schleimig  einhüllendes  Mittel  Theelöffel- 
weise  nehmen,  oder  setzt  ihn  zu  demselben  Zweck  zu  Mix- 
turen in  dem  Yerhältnifs ,  nach  welchen  überhaupt  Syrup 
denselben  zugemischt  werden.  Das  Ungent.  Althaeae  wird 
aulsei  lieh  als  beruhigend  schmerzstillende  Salbe  gebraucht. 

Innerlich  empfiehlt  man  die  Radix  Althaeae  als  einhül- 
lend beruhigendes  Mittel  bei  schmerzhaft  entzündlichen  Af- 
fektionen, Entzündungen  der  Lungen,  der  Luftröhre,  der 
Urethra,  der  Rlasc,  bei  Heiserkeit,  Steinbcschwerdeu,  und 
als  gelind  anhallendes  Mittel  bei  profusen  Absonderungen 
mit  einer  sehr  erhöhten  Reizbarkeit  dieser  Organe,  wie  bei 
Durchfall,  Ruhr. 

Aeufserlich  hat  man  sie  angewendet  als  Kly stier  beim 
Durchfall  und  in  der  Ruhr,  als  Einspritzung  bei  sehr  schmerz- 
hafter Entzündung  der  Harnröhre,  als  Umschlag,  mit  Milch 
und  Leinsaamen  bei  sehr  entzündeten  Hämorrhoidalknoten, 
mit  Feigen  und  Flor,  Sambuci  gekocht  als  erweichendes 
Gurgel wasser,  und  endlich  die  Wurzel  mit  Milch  gekocht 
und  auf  das  Zahnfleisch  gelegt,  als  beruhigendes,  erweichen- 
des Mittel  bei  Zahnbeschwerden.  O  —  n. 

2)  A.  rosea.  Die  Stockrose.  Willd.  sp.  3.  p.  773.  Alcca 
rosea.  Linn.  sp.  2.  p.  966.  Hayne  Darstell,  d.  Arzneipflanzen. 
T.  2.  t.  26.  Diese  sehr  bekannte  und  in  unsern  Gärten  we- 
gen ihrer  grofsen  Blumen  häufig  gezogene  Pflanze  ist  zwei- 
jährig. Der  Stamm  wird  6  —  8  Fufs  hoch,  ist  wie  die 
ganze  Pflanze  behaart.  Die  Blätter  sind  grofs,  gestielt, 
schwach  fünflappig,  gekerbt.  Die  Blüten  sitzen  auf  kleinen 
Stielen,  der  aufscre  Kelch  sechsfach  getheilt.  Die  Blume 
weifs,  roth  oder  dunkclpurpurfarben.  Man  verlangt  zum 
Arzneigebrauch  Blumen  von  der  letzten  Farbe,  flores  Malvae 
arboreae.  Sie  enthalten  einen  Schleim  und  etwas  Zusammen- 
ziehendes. Man  gebraucht  davon  das  lufusum.  —  k* 
ALTHAESALBE.   S.  Ungucnt. 

ALTSOHL.  Die  Mineralquellen  dieses  Namens  ent- 
springen in  der  Sohler  -Gespannschaft  (Solyom  Varmegye) 
im  Königreich  Ungarn.    Auf  dem  Altsohler  Felde  finden 
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sich  zwölf  kalte  Mineralquellen,  von  ihnen  wird  vorzugs- 
weise benutzt  die  Cservena  Woda,  welche  am  Ufer  des 
Granoflusscs  aus  einem  Felsen  hervorquillt  und  sehr  viel 
Luftblasen  entwickelt.  Das  Wasser  ist  klar,  hat  einen  an- 
genehmen, säuerlichen  Geschmack,  enthält  viel  kohlensaures 
Gas,  bildet  der  Einwirkung  der  atmosphärischen  Luft  aus- 
gesetzt einen  rechlichen  Bodensatz,  und  gehört  zu  den  stärk- 
sten Säuerlingen  Ungarns.  O  —  n. 

ALTWASSER,  unter  dem  Namen  Aqua  antiqiia  als  Be- 
sitzung eines  Herzogs  Bolko  von  Schweidnitz  schon  1357  in 
einer  alten  Urkunde  erwähnt,  berühmt  durch  seine  Mineral- 
quellen, liegt  in  Schlesien  in  einem  freundlichen  Thale,  von 
der  Stadt  Waldenburg  nur  eine  halbe  Stunde  entfernt, 
1157  Fufs  über  dem  Meere  erhaben.  Alle  hier  entspringen-  * 
den  Quellen  sind  kalt,  und  gehören  zu  der  Klasse  der  erdig- 
alkalischen Fisenwasscr.  Chemisch  untersucht  wurden  sie 
von  Menzel,  Mogalla  und  Günther.  Nach  den  beiden  letz- 
tem und  nach  Hinze  enthalten  sechzehn  Unzen: 


d«a 

des 

der 

Ober- 

Miu.l- 

Friednrfij- 

neuen 

brunnen.i. 

brttnnen*. 

hrunnorn. 

Quelle. 
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i  . 
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3  _ 
Too  - 

Harzsoff 

sehr  wenig. 

Schwefelsaurer  Kalk 

\  - 

Kohlensaures  Gas 

23*  Kbz. 

11,'  Kbz. 

17i  Kbz. 

14  Kbz. 

Die  Wirkung  der  Quellen  zu  Altwasser  ist  stärkend, 
gelind  reizend.  Man  benutzt  sie  als  Getränk,  allein  und 
mit  Milch,  oder  auch  in  Form  von  Bädern  in  den  vorhan- 
denen Badehäusern.  Ganz  zu  widerrathen,  oder  nur  bedingt 
anzuwenden  bei  Vollblütigkeit,  Neigung  zu  entzündlichen 
Krankheiten,  aktiven  Blutflüssen,  Verhärtungen  und  in  der 
Schwangerschaft,  siud  sie  dagegen  in  allen  den  Fällen  an- 
empfohlen worden,  wo  alkalisch -erdige  Eisenquellen  indicirt 

Med.  chir.  Encjcl.  II.  Bd.  H 
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sind,  namentlich  bei  allgemeiner  Nervenschwäche,  Schwäche 
des  Magens  und  Darinkanals,  verbunden  mit  Hämorrhoidal- 
beschwerden  leichter  Art,  Schleimilüsscn,  Anomalien  der 
monatlichen  Reinigung,  Neigung  zu  Abortus,  grober  Reiz- 
barkeit der  Haut  nach  rheumatischen  oder  gichtischen  Be- 
schwerden. 

Sehr  vortheilhaft  für  Altwasser  ist  die  Nähe  von  Salz- 
brunn,  und  die  für  Kranke  oft  so  heilsame  Verbindung  des 
Gebrauchs  beider  Quellen. 

Im  Sommer  1826  betrug  die  Zahl  der  Kurgaste  nur  26*3, 
gegeben  wurden  6375  Bäder,  versendet  nur  184  Flaschen. 

Litt    A  71.  Hinte,  Altwasser  und  sein«  Heilquellen.  180V 
A.  H.  Hinze,  Annalcn  der  mineralischen  Kuranstalt  au  Altwasser.  1.  Jahr- 
gang. 1810. 

Münch,  Heilquellen  von  Schlesien  und  der  Grafschaft  Glatt.  S.  138. 

O  —  n. 

ALUDEL.  Sublimirtöpfe.  Man  nennt  Aludel  eiförmige, 
irdene  Töpfe,  welche  oben  und  unten  offen  sind,  und  so 
genau  können  über  einander  gestellt  und  zusammengefügt 
werden,  dafs  sie  eine  Röhre  bilden.  Der  oberste  Aludel 
mufs  verschlossen  seyn,  oder  nur  eine  kleine  OefTnung  haben. 
Man  bediente  sich  ihrer  besonders  zur  Sublimation  der 
Schwefelblumen,  welche  mau  aber  jetzt  im  Grofscu  bereitet. 
Jetzt  gebraucht  man  sie  fast  gar  nicht  mehr.         L  —  k, 

ALUMEN.    S.  Alaun. 

ALUSMOS  (von  aXvcu),  Angst,  ängstliches  Herumwerfen. 

11  —  d. 

Das  ALVENEUERBAD.  Diese  Badeanstalt  liegt  im 
Cantou  Graubündten,  sechs  Stunden  von  Davos.  Die  hier 
iu  sehr  reichlicher  Menge  entspringende  Mineralquelle  hat 
einen  ausnehmend  starken  Schwefelgeruch  und  Geschmack, 
und  wird  nach  Grassi  in  ihren  Wirkungen  mit  der  von 
Baden  in  der  Schweiz  verglichen.  Man  benutzt  sie  als  Bad 
bei  (rieht,  Harnbrennen  und  Niercnschmcrzcn,  und  auch  als 
Getränk  bei  Engbrüstigkeit,  Heiserkeit  und  zur  Beförde- 
rung der  Darmauslcerungeu  und  des  Urins. 

Litt.    G.Rütvh,  Anleitung  der  Bade-  und  Triiilkurcn.  Bd.  H.  S.  85.  sq. 

O  —  n. 

ALVEOLAR1S,  zu  den  Zahnzellen  gehörig,  daher  Pro- 
cessus alveolares,  die  Zahnzcllen-  oder  Zahiihölenfortsätze 
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der  beiden  Kiefer,  woran  man  auch  wohl  den  Rand,  lim- 
bus  alveolaris,  und  die  vordem  Vorsprünge  zwischen  den 
Zellen,  jvga  alveolar in,  unterscheidet,  so  wie  Einige  auch 
den  Kaual  im  Unterkiefer  (canalis  maxillaris)  für  die  Nerven 
und  Gefäfse,  canalis  alveolares  genannt  haben,  obgleich  die- 
selben doch  nicht  blofs  für  die  Zähne  bestimmt  sind.  Ar- 
teriae  alveolares,  die  Zahnartcrien,  wovon  die  obere  hintere, 
für  die  Backenzähne,  ein  eigner  Ast  der  maxillaris  interna, 
die  obere  vordere,  für  die  Eck-  und  Schneidezähne,  ein 
Zweig  der  infraorbitalis  ist;  wahrend  die  untere  (A.  alveo- 
laris) ein  Zweig  der  maxillaris  inferior  aus  der  maxillaris 
interna,  alle  Zahne  des  Unterkiefers  versorgt.    Die  Zahn- 
blntadcm,  vettae  alveolares,  wovon  die  obern  sich  in  die 
vordere  r  die  untern  sich  in  die  hiutere  Antlitzvene  (vena 
facialis)  ergiefsen,  kommen  sonst  eben  so  ans  deu  Wurzeln 
der  Zähne,  >vie  die  Arterien  hineingehen.    Die  Zahnnerven 
(iterri  alveolares)  entspringen  auf  eiue  den  Arterien  analoge 
Weise;  die  obern  vordem  nämlich  von  dem  Unteraugen- 
höleunervcn,  die  hintern  obern  hingegen  machen  einen  eig- 
nen Ast  des  Oberkieferncrveu  ans;  die  Nerven  der  untern 
Zähne  kommen  sämmtlich  vom  maxillaris  inferior,  einem 
Zweige  des  dritten  Asls  vom  fünften  Paar.  R  —  i. 

ALVEOLUS,  die  Zahnzellc,  auf  lateinisch  nach  den 
eben  so  heifsenden  Biencnzellen  genannt,  auch,  doch  minder 
gut,  Zahuhöle,  worunter  man  eher  die  Hole  im  Zahne  selbst 
versteht.  Man  bezeichnet  damit  die  abgesonderten  Räume 
der  Zahnhölcnfortsätze  der  Kiefer,  in  welchen  bei  dem  Fötus 
und  dem  jungem  Kinde  vorne  die  Keime  der  Milchzähne, 
hinten  die  der  bleibenden  Zähne  liegen;  in  denen  hingegen 
nach  beendigtem  Zahuwechsel  nur  die  Wurzebi  der  Zähne 
enthalten  sind. 

Vor  dem  Ausbruch  der  Milchzähne  sind  die  Kauflächen, 
der  Processus  alveolares,  durch  einen  festen  knorpligen  Au- 
satz (limbus  cartilagineii6,  cartilago  alveolaris)  verstärkt,  der 
sich  in  der  Mitte  (von  einer  Seite  zur  andern)  scharf  er- 
hebt, und  über  das  Zahnfleisch  wegzieht,  so  dafs  das  Kind 
damit  leicht  die  Brustwarze  oder  deu  dargebotenen  Finger 
festhält,  und  selbst  eiuen  starken  Dmck  ausüben  kann.  In- 
dem das  Zahnfleisch  von  den  durchbrechenden  Zahnkronen 
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durchbohrt  wird,  gewinnen  die  Kiefer  zugleich  an  Höhe, 
und  die  Zellen  legen  sich  fest  um  den  untern  Theil  des 
Halses  der  Milchzähne  an,  doch  sind  sie,  je  mehr  sich  die 
Keime  der  bleibenden  Zähne  ausbilden,  um  so  weniger  au 
ihren  Wurzeln  von  diesen  abgesondert.  Während  nun  all- 
mählig  die  in  ihrer  Thätigkeit,  durch  den  Druck  der  blei- 
benden Zähne,  gehemmten  Gefäfse  und  Nerven  der  Milch- 
zähne absterben,  und  ihre  Wurzeln  erweichen  und  aufge- 
sogen werden,  geht  etwas  Aehnlichcs  mit  ihren  Zellen  vor, 
so  dafs  diese  mit  den  ausfallenden  Zähnen  vergehen.  Mit 
der  Entwickelung  der  hervorbrechenden  bleibenden  Zähne 
dagegen  bilden  sich  auch  für  sie  neue  Zellen,  die  mit  schar- 
fen Händcm  die  Zahnwurzel  oben  umfassen;  doch  haben 
schon  lange  vorher  kleine  Löcher  für  sie  hinter  den  Zellen 
der  Milchzähne  ihre  künftige  Stelle  bestimmt.  Werden  Zähne 
ausgezogen,  oder  gehen  sie  auf  andere  Weise  verloren,  so 
vergehen  ihre  Zellen  ebenfalls,  und  der  Kiefer  selbst  wird 
dadurch  au  solchen  Stellen  viel  niedriger.  Dies  zeigt  sich 
am  stärksten  im  späteren  Alter,  wenn  die  Zähne  sammtlich 
ausfallen,  wo  die  ganzen  Zahuhölenfortsätze  eingesogen  wer- 
den. Es  kann  aber  auch  seyu,  dafs,  indem  einige  Zähne 
verloren  und  ihre  Zellen  geschwunden  sind,  der  Procefs 
weiter  um  sich  greift,  und  die  Zellen  um  gut  beschaffene 
Zähne  schwinden,  so  dafs  diese  zuletzt  trotz  ihrer  Nerven 
und  Gefäfse  nackt  und  los  stehen.  Man  dachte  sich  ehemals 
diesen  Vorgang  so,  als  ob  der  Kiefer  die  Zähne  heraus- 
schöbe; allein  sie  stehen  mit  dem  Ende  ihrer  Wurzeln,  wo 
sie  sonst  standen,  falls  diese  nicht  eingesogen  werden. 

Der  zu  früh  verstorbene  Beclard  (Dict.  de  Mcdccinc. 
T.  2.  p.  32.)  sagt,  dafs  nicht  blofs  die  Beinhaut  die  Zahn- 
wurzeln in  den  Zahnzellen  umgebe,  sondern  dafs  auch  ein 
dünner  Fortsatz  des  Zahnlleisches  in  diese  fortgehe  und 
in  die  Oeffnungen  der  Zahnwurzeln  dringe.  Das  gilt  aber 
nur  von  der  eisten  Bildung  der  Zahnkeime,  und  in  den 
Zahnhölen  der  ausgebildeten  Zähne  ist  keine  Spur  des  Zahn- 
fleisches, und  dieses  endet  überall  am  scharfen  Räude  der 
Zelle,  und  sitzt  hier  sehr  fest  an.  Es  ist  auch  nur  eine  ge- 
meinschaftliche Beinhaut  für  die  Wurzel  und  ihre  Zelle  vor- 
handen, und  es  wundert  mich,  dafs  unsere  Auatomen  über 
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diese  Gegenstände  so  leicht  weggegangen  sind,  welche  doch 
für  die  Anatomie  und  Physiologie,  wie  für  die  Pathologie, 
das  gröfste  Interesse  haben. 

Wir  kennen  auch  daher  den  Vorgang  gar  nicht  genau, 
wodurch  bei  dem  Speichelflufs  die  Zähne  loswerden  und 
ausfallen.  Wenn  gesagt  wird,  das  Zahnfleisch  entzünde  sich 
und  treibe  die  Zähne  heraus,  so  hat  das  keinen  Sinn.  Eher 
kann  man  sagen,  das  aufgelockerte  Zahnfleisch  umfasse  den 
Hals  nicht  mehr  fest  genug,  und  indem  dieser  Thcii  los  ist 
pflanzt  es  sich  weiter  fort,  ich  habe  einen  Fall  erlebt,  wo 
ein  Junger  Mann  von  uugefähr  zwanzig  Jahren  nach  Zahn- 
schmerzen heftige  Kopfschmerzen  erlitt,  und  in  wenigen  IV 
teu  soporös  starb,  und  wo  /tust,  der  ihn  behandelte,  dies 
gleich  von  Periostitis  herleitete.  Ich  hatte  nur  Gelegenheit 
den  Unterkiefer  zu  untersuchen,  der  auch  auf  dem  anatomi- 
schen Museum  befindlich  ist.  Alle  Zähne  waren  los;  drückte 
man  auf  eine  Zahnkrone,  so  knm  ein  ganz  seröser  Eiter  aus 
den  Zahnzelleu  hervor.  Dies  rechtfertigte  die  Diagnose» 
aber  war  hier  vielleicht  die  Beinhaut  des  Oberkiefers  selbst 
bis  in  den  Schedel  hinein  angegriffen,  oder  war  nur  der 
Tod  durch  Mitleidenschaft  erfolgt?  Wie  sonst  der  Tod 
aus  der  begränzten  Periostitis?  Vergl.  die  Artikel  Dens, 
Dentitio.  R  —  L 

ALVEUS,  so  nennt  Aut,  Searpa  in  seinem  klassischen 
Werke:  Anatomicae  disquisitiones  de  auditu  et  olfactu.  Ed.  2. 
Mediol.  1795.  fol.,  die  Vereinigung  der  häutigen  Bogengänge 
(alveus  communis  duetuum  seraicircularium). 

Es  ist  auch  alveus  ehemals  für  alvus  (Unterleib,  Bauch) 
gebraucht.  R  —  i. 

ALVI  FLUXUS.    S.  Bauchflüsse. 

ALVINUS,  von  Alvus,  als  Beiwort  des  Roths,  um  zu 
bezeichnen,  dafs  er  von  unten  abgegangen  ist,  als  faeecs 
oder  dejectiones  alvinae.  R  —  i. 

ALVUS,  bezeichnet  zunächst  den  Unterleib  oder  Bauch, 
z.B.  alvi  flusu*,  Bauch  Hufs;  alvus  lasa,  ßuetis,  offener,  flüs- 
siger Leib;  alvus  adstricta,  verstopfter,  harter  Leib;  alvum 
ducere,  purgare,  Leibesöfhiung  machen,  mirgiren.  Ahm 
materna,  Mutterleib.  Es  bezeichnet  alvus  auch  wohl  den 
Magen,  doch  wird  dann  entweder  das  Wort  superior  hin- 
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zugefügt,  oder  vielleicht  dabei  verstanden;  wie  umgekehrt 
in  einigen  nördlichen  Gegenden  Deutschlands  das  Wort 
Magen  für  Leib  gebraucht  wird,  z.  B.  Magenweh,  Magen- 
schmerzen für  Leibweh,  Leibschmerzen.  Endlich  wird  auch 
der  Koth  so  genannt,  z.  B.  alvns  nigra.  *  «w*  —  i  - 
ALYPUM.   S.  Globularia. 

ALYXI A.  Eine  Pflanzeugattung  aus  der  natürlichen  Ord- 
nung der  jjpocyneae  und  Pentandria  Monogynia  (Di^ynia) 
Linn,  mit  folgenden  Kennzeichen:  die  Blume  ist  präsentir- 
tellerfOrmig,  mit  nacktem  Schlünde.  Die  Staubfäden  sind 
efaigeschlossen.  Die  Narbe  stumpf.  Zwei  gestielte  Stein- 
fruchte  (mit  halbztvci fächerigem  Kern  und  halbzweigetheiltem 
Samen);  das  Eiweifs  verworren  höhlig  (ruminatum). 

A.  aromativa.  Blume,  Fr,  Nee$  v.  Escnbeck  in  R.  Bran- 
den Archiv  d.  Apothckcrvercius  B.  4.  S.  95.  Ein  Schling- 
strauch, welcher  auf  der  Insel  Java,  und  zwar  in  den  höher 
liegenden  Waldungen,  besonders  im  Distrikt  Bat  am,  wild 
wachst  Der  Stamm  ist  holzig,  kletternd,  sehr  ästig,  mit 
einer  rauhen,  rissigen,  graubraunen  Rinde.  Die  Blätter  sind 
länglich  lanzettförmig,  glatt,  unten  gegenüberstehend,  oben  zu 
3  —  4.  Die  Bifiten  stehen  auf  2  —  3  blutigen  Stieleu  in  den 
Winkeln  der  Blätter.  Der  Kelch  ist  klein,  die  Blume  weifs. 
Die  Fruchtknoten  werden  im  Fortwachsen  gestielt,  und  er- 
heben sich  paarweise  oder  durch  Verkümmerung  einzeln 
auf  einem  kurzen  Fruchtträger  aus  dem  kleinen  Kelch  als 
eiförmige,  zugespitzte,  schmutzig  grünliche,  trockne,  eiusamige 
Steinfrüchte,  deren  Samen  in  einer  besondern  Höhle  des 
bunten,  verworrenen,  cavernosen  Eiweifskörpers,  den  auf- 
rechten, weifseu  Embryo  bergen.  Da  die  oben  in  Klammern 
eingeschlossenen  Kennzeichen  hier  nicht  wieder  angeführt 
werden,  so  mag  es  wohl  nicht  unrichtig  seyn,  dafs  man  eine 
besondere  Gattung  daraus  gemacht,  und  die  Pflanze  iu  Eng- 
land Reinwardtia  offlcinalis  genannt,  wie  Fr.  Nees  anführt 
Die  Rinde  kommt  in  stark  zusammengerollten  Stücken  von 
3  —  6  Zoll  L&nge  und  von  der  Stärke  des  kleinen  Fin- 
gers bis  zu  der  des  Daumens  vor.  Die  Dicke  der  Rinde 
selbst  beträgt  1—2  Linien.  Sie  ist  gräulich  weifs,  von 
der  Epidermis  cntblöfst,  ganz  glatt,  mit  entfernten  einzelnen 


4 


Digitized  by  Google 


Amalgam*.  Amalicnbad. 


119 


riii4:fr»riiiit;eii  Erhabenheiten.    Auf  der  iuneni  Seite  liegt  eine 
Lage  Riudenbast  von  derselben  Farbe  dicht  an,  und  nur 
selten  ist  noch  etwas  dunkel  gefärbter  Holzstoff  vorhanden. 
Viele  Stücke  sind  hier  mit  einem  schönen  IJebcrzuge  bü- 
schelförmig beisammenstehender,  glänzend  weifser  Krystalle 
bedeckt.    Die  Rinde  bricht  leicht,  läfst  sich  mit  den  Zähnen 
leicht  zermalmen  (ist  gar  nicht  fasrig),  und  hat  einen  nicht 
unangenehmen  bitlern  Geschmack.     Der  Geruch  ist  ange- 
nehm, sanft  aromatisch,   eigeuthümlich   dem  Gerüche  der 
Tunkabohuc  ähnlich.  Im  Allgemeinen  gleicht  sie  im  Aeui'scru 
der  Canelia  alba.    Die  Lupe  zeigt  im  Innern  der  Rindcu- 
substauz  Saftlücken  mit  einer  gelblichen  Substanz  erfüllt. 
Herr  Dr.  Blume  empfiehlt  die  Rinde  als  ein  kräftiges  Mittel 
gegen  Schwäche  der  Verdauungsorgane  und  gegeu  intermit- 
tireude  Fieber;  auch  hat  sie  v.  Wallhei  in  chronischen  Diar- 
rhoen und  bei  leichtern  Nervenkrankheiten  des  weiblichen 
Geschlechts  wirksam  gefunden.    Herr  Fr.  Nees  untersuchte 
sie  chemisch,  und  faud  darin  ein  Weichharz,  w  ie  es  scheint 
mit  ätherischem  Oele  verbunden,  einen  bittern  Extractivstoff, 
der  mit  salzsaurcm  Eisenoxyd  einen  schmutzig  grauen,  et- 
was rüthlichen,  mit  Gallustinklur  einen  gelblich  weifsen,  und 
mit  essigsaurem  Blei  einen  schmutzig  weifsen  Niederschlag 
giebt,  einen  guminigen  Stoff,  der  sich  nur  in  verdünnten 
Weingeist  und  Wasser  aullüfsf,  und  Satzmehl.  Vcrgl.  Journ. 
d.  Pharm.  X.  p.  502.  L  -  k. 

AMALGAMA  ist  eine  Verbindung  des  Quecksilbers  mit 
einem  andern  Metalle,  wodurch  es  dickflüssig  wird.  Aller- 
dings ist  es  eine  Art  der  Auflösung,  welche  sich  aber  da- 
durch von  der  gewöhnlichen  Auflösung  der  Salze  in  Wasser 
unterscheidet,  dafs  die  Flüssigkeit  des  Auflösungsmittels  ge- 
ändert wird.  Sie  hat  in  dieser  Rücksicht  Aehnlichkeit  mit 
der  Auflösung  des  Gummi  uud  des  Zuckers  in  Wasser. 
Wober  das  Wort  Amalgama  komme,  ist  nicht  bekannt.  Ol. 
Borrichius  meint,  nicht  unwahrscheinlich,  es  scy  eine  Ver- 
stümmelung von  Malagma.    S.  Acta  Hafuiens.  p.  1 IN. 

L  —  k. 

AMALIENRAD.  Die Brtinnenanstalt,  welche  diesen  Na- 
men führt,  liegt  unfern  Morsleben,  im  Kreise  Neuhaldens- 
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leben,  im  Regierungsbezirk  Magdeburg,  an  der  Strafsc  zwi- 
schen Magdeburg  und  Hei  ms  lädt,  und  wurde  1788  von  Frau 
von  Fettheim  gegründet,  wie  noch  die  an  der  Westseite  des 
Wohnhauses  befindliche  Inschrift  aussagt. 

Die  hier  entspringenden  Mineralquellen  sind  kalt,  eisen- 
haltig, und  werden  nur  in  Form  von  Badem  benutzt,  wozu 
sich  hierzu  die  nöthigeu  Vorrichtungen  finden.       O— n. 

ST.  AMANI).  Die  durch  ihre  Mineralschlammbäder 
berühmte  Stadt  dieses  Namens  liegt  in  Flandern,  drei  Lieucs 
von  Valcncicnnes,  sechs  Lieucs  von  Lille  entfernt.  In  der 
Nähe  der  Mineralquellen  ausgegrabene  römische  Münzen 
von  Kaiser  Vespasian  und  Trajan,  so  wie  ein  hier  gefun-  ' 
dener  römischer  Altar  von  Bronze  mit  dem  Bilde  von  Ao- 
mulus  und  Rernua  en  rclief  und  eine  Statue  des  Pari,  ma- 
chen es  wahrscheinlich,  dafs  die  Römer  schon  Kenntnifs 
von  diesen  Quellen  hatten.  Einen  grofsen  Ruf  erwarben 
sie  sich  im  siebzehnten  Jahrhundert,  als  1648  Erzherzog 
Leopold,  damaliger  Statthalter  der  Niederlande,  sie  selbst 
mit  glücklichem  Erfolg  gebrauchte,  —  und  erfreute  sich  eines 
noch  ausgebreitetem!  Rufes  gegen  das  Ende  des  siebzehnten 
Jahrhunderts  nach  Beendigung  der  Feldzüge  Ludwig  XIV. 
in  Flandern.  Nachrichten  über  dieses  Bad  besitzen  wir 
aus  jener  Zeit  von  F.  de  Herogalle,  Brassard,  Brisseau, 
Boulduc,  Migniol,  und  aus  dem  achtzehnten  Jahrhundert  von 
CL  Pitois  y  Morand,  Bougie,  Gosse,  Desmillevüle ,  Monnet 
und  Trecouri. 

In  den  Umgebungen  der  Quellen  ist  besonders  bemer- 
kenswert h  ein  beträchtliches  Lager  von  schwarzer,  fetter, 
an  Schwefel  reicher  Moorerde  und  feinem  Saud. 

Von  der  Stadt  Amand  nur  eine  halbe  Lieue  entfernt 
entspringen  mehrere  Schwefelquellen,  welche  nach  Alibert 
die  Temperatur  von  20  —  21 u  IU  haben  sollen.  Nach 
Morand**  Analyse  enthalten  sie  aufser  Schwefelwasserstoff- 
gas, schwefelsauren  Kalk,  schwefelsaures  Natron  und  koh- 
lensaure Erden. 

Von  diesen  Quellen  ist  eine  kalte  Eisenquelle  zu  unter- 
scheiden, welche  1720  entdeckt,  nach  Mo  riet 's  Untersuch  ung 
Eisenoxyd,  schwefelsauren  Kalk  und  schwefelsaures  Natron 
enthalt. 
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Man  hat  besonders  früher  die  genannten  Schwefelquellen 
innerlich  und  äufscriieh,  gleich  ähnlichen  Schwcfclwassern» 
bei  chronischen  Krankheiten  der  Brust,  der  üufsern  Haut 
und  des  Drüsen-  und  Lymphsystems  mit  Erfolg  angewendet, 
aber  noch  häufiger  den  hier  befindlichen,  an  Schwefel  sehr 
reichen,  äufserst  wirksamen  Miucralschlamm,  benutzt.  Das 
Lager  des  Mineralschlamms  wird  aus  dem  Niederschlage 
der  Mineralquellen,  fetter  Moorerde,  und  zersetzten  or- 
ganischen Substanzen  gebildet,  und  ist  von  beträchtlicher 
Tiefe.  Der  Mineral  schlämm  besitzt  einen  durchdringenden 
Schwefelgeruch,  an  welchem  man  sich  indefs  bald  gewöhnt, 
und  zeichnet  sich  durch  ungemeine  Weichheit  und  Fettig- 
keil aus. 

Die  Wirkung  des  Mineralschlamms  ist  ungemein  auf- 
lösend und  reizend,  —  derselbe  ist  daher  mit  Vorsicht  an- 
zuwenden, oder  ganz  zu  widerrathen  bei  zu  Entzündungen 
geneigten  Subjekten,  so  wie  bei  Krankheiten  sehr  reizbarer 
Organe,  wie  z.  B.  scirrhösen  Verhärtungen  der  Brüste. 

Man  nimmt  die  Mineralschlammbäder  in  Badelogen  in 
einem  eigens  hierzu  eingerichteten  Gebäude,  und  benutzt 
hierzu  die  Monate  Juni,  Juli  und  August. 

Die  Krankheiten,  in  welchen  man  diese  Mineralschlamm- 
bäder mit  ausgezeichnetem  Erfolge  angewendet  hat,  sind  vor- 
züglich folgende: 

1)  Lähmungen.  So  wenig  empfehlenswerth  die  Bäder 
wegen  ihrer  reizenden  Wirkung  bei  allen  den  Lähmungen 
seyn  dürften,  welche  gleichzeitig  mit  bedeutenden  Conges- 
tiouen  des  Bluts  oder  entzündlicher  Diathesis  complicirt  sind, 
um  so  wirksamer  bei  Lähmungen  von  gichtischen  oder  rheu- 
matischen Ursachen  mit  dem  Charakter  der  torpiden  Schwä- 
che. —  Alibert  theilt  unter  andern  den  merkwürdigen  Fall 
eines  sechs  und  sechzigjährigen  Mannes  mit,  welcher  au  bei- 
den Füfsen  gelähmt  war,  und  zugleich  an  einer  anfangenden 
Lähmung  der  Harnblase  litt  Derselbe  gebrauchte  zwei 
Sommer  nach  einander  die  Schlammbäder  von  St  Amand, 
und  wurde  geheilt 

-<2)  Nächst  diesen  haben  die  Bäder  von  St  Amand  sich 
noch  einen  grofscu  Kol  erworben  bei  Coutrakturen  und 
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und  veralteten  Hautgeschwüren. 

Bemerkenswert!!  ist  bei  dem  Gebrauche  dieser  Bäder 
der  Umstand,  auf  welchen  besonders  Bouillon  la  Grätige 
aufmerksam  macht,  dafs  kalte  Fieber  in  der  Gegend  häutig 
vorkommen,  und  dafs  Kranke,  welche  hierzu  disponireu, 
leicht  sich  bei  dem  Gebrauch  der  Bäder  sehr  hartnäckige 
zuziehen  können. 

Utttritnr: 
Essai  historiqite  et  analytitpie  des  eaua  et  de»  bouei  de  St,  Aiuand,  par 

Dctmillcvillc.  Valeneiennea,  1767. 
Journal  de«  gueruon»  nper6e*  aus  eau*  et  boue»  de  St«  Aiuand  cn 

1767  —  1768,  par  DcnmiUcvillc.  Valeneiennea,  1769. 
Apologie  de»  eaux  mineralea  de  St.  Araand,  par  Trceourt.  Cambray, 

1775. 

fttonnct  im  Journal  de  Medecine.  Fevricr  1768.  p.  168. 
Pk.  Patissier,  Manuel  des  eaux  mineralea  de  la  France.  S.  171.  432. 
Preei»  hiitorique  de»  eaux  mineralea  lea  plu»  uaiteca  en  Medeeine,  par 
F.  L.  Alibcrt.  Pari»,  1826.  S.  4 18.  O  —  n. 

AMANITA.  Eine  Puanzeilgattung  aus  der  Orduung  der 
Pilze,  welche  sich  nur  dadurch  von  Agaricus  (s.  dieses 
Wort)  unterscheidet,  dafs  der  Hut  mit  dem  Stiel  aus  einer 
Hülle  (volvo)  hervorbricht  Dieses  Hervorbrechen  ist  aber 
von  einer  verschiedenen  Art.  Entweder  ist  der  ganze  Hut 
mit  seinem  verkürzten  Stiele  schon  ganz  ausgebildet  in  der 
Hülle  vorhanden,  zersprengt  dieselbe,  indem  er  sich  aus-» 
breitet,  und  erhebt  sich  auf  dem  aus  wachsenden  Stiele,  oder 
der  Hut  wächst  aus  der  knolligen  Basis  nach  und  nach  mit 
einem  kleinen  Anfange  hervor,  und  eine  Haut  umgiebt  ihn 
da,  wo  er  noch  ganz  klein  hervordringt.  Man  hat  die  letz- 
tem Amanitae  mit  unvollkommener  Hülle  genannt.  Die  Pilze 
von  der  Gattung  Agaricus  entspringen  gerade  zu  aus  einem 
Gewebe,  dem  flockigen  Thallus.  Einige  Arten  dieser  Pilze 
siud  efsbar,  andere  giftig»  und  jene  sowohl  als  diese  ver- 
dienen hier  einer  Erwähnung.  Einige  Arten  dieser  Gattung 
sind  schon  unter  Agaricus  Th.  I.  S.  662.  abgehandelt  worden, 
andere  sind  hier  nach  neuern  Beobachtungen  nachzuholen. 

1)  A  aurantiaca.  Persoon  Traite  sur  les  Champignons 
comestibles.  Par.  1818.  p.  174.  tab.  1.  S.  Agaricus  caesarius. 
Th.  I.  S.  663. 
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2)  A.  mti8caria.  Persooni  Synopsis  Fungor.  p.  252.  Aga- 
ricus muscaritis  Linn.  S.  Th.  I.  S.  663.  S.  mich  über  die 
Wirkung  desselben  oder  eines  ähnlichen  Pilzes  bei  den 
Koräten,  Langsdorf/  in  Annal.  der  Wettcrauischeu  Gesell- 
schaft. 1.  B.  2.  H.  S.  249. 

3)  A.  umbrina.  Per*,  syn.  p.  25 1.  Schaeff.  fung.  t.  90. 
Vittadini  Amauitar.  descript.  Mediol.  1826.  Urämie  Ania- 
uita.  Der  Hut  hat  3  Zoll  im  Durchmesser,  ist  am  Räude 
gestreift,  etwas  klebrig,  glänzend,  oliveufarbig,  braun,  blei- 
farben oder  umbrabraun,  mit  kleinen  weifsen  Warzen,  die 
leicht  abgehen.  Das  Fleisch  ist  weifs;  die  Blätter  weifst 
Ring  ebenfalls  weifs.  Der  Stiel  ist  ziemlich  dicht,  weifs, 
glatt  und  unten  yerdickt.  Die  Hülle  weifs.  Er  findet  sich 
in  Ober- Italien,  auch  in  Deutschland,  und  ist  nach  Villa- 
dini  giflifr 

4)  A.  alba.  Pers.  chanipign.  comest  p.  177.  S.  Agaricus 
ovoides.  Th.  I.  S.  662. 

5)  A.  viridis.  Per 8.  syn.  p.  251.  S.  Agaricus  bulbosus  3. 
▼iridis.  Th.  1.  S.  663.  A.  phalloides.  Fries  system.  myco- 
logic.  1.  p.  15.  var.  cd.  A.  venenata  viridis.  Pers.  champ. 
comestibL  p.  181.  t.  2.  f.  3.  Agaricus  bulbosus  viridis. 
Buüiard  champign.  c  2.  Grünliche  Amanita.  Der  Stiel 
ist  unten  verdickt,  die  Verdickung  kugelförmig,  weifslich, 
lieht  etwas  ins  Grüne;  der  Hut  ist  grünlich,  zuweilen  oli- 
venfarbig und  grau.  Er  ist  etwas  gröfeer  als  der  vorige, 
und  findet  sich  in  Frankreich  und  Nord -Italien.  Er  ist 
giftig.  Paulet  (Traite  d.  champig.  nuisibl.  p.  328.)  hat  da- 
mit Versuche  an  Hunden  angestellt,  welche  dadurch  ge- 
tödtet  wurden. 

6)  A.  vema.  Pete.  syn.  p.  250.  Buüiard  champ.  t.  108. 
S.  Agaricus  bulbosus  1.  albus«  Th.  I.  S.  663.  Frühlings« 
Amanita.  Ist  ganz  weife,  zuweilen  an  der  Spitze  etwas  gelb- 
lich, und  bricht  aus  einer  weifsen  Hülle  hervor.  Der  Stiel 
ist  cyliudrisch,  dick,  6  Zoll  lang,  und  an  der  Basis  mit  einer 
Wulst  versehen.  Der  Hut  anfangs  convex,  dann  coneav. 
Der  Stiel  hat  einen  Ring.  Er  wächst  in  Frankreich,  auch 
im  mittlem  und  südlichen  Deutschland.  Dieser  Pilz  kann 
leicht  mit  dem  efsbaren  A.  alba  verwechselt  werden,  wovon 
er  sich  durch  den  unten  verdickten  Stiel  auszeichnet.  Orfila 


124 


Amanita. 


fährt  aus  Paulefa  Werke  einen  Fall  an,  wo  ein  Mann  nebst 
Frau  und  Kind  von  diesem  Pilze  gegessen  hatten;  Vater 
und  Kind  starben,  die  Mutter  wurde  gerettet.    Sie  scheint 

weniger  gegessen  und  stärker  gebrochen  zu  haben,  ob  sie 
gleich  keinen  Brechweinstein  eingenommen  hatte,  den  der 
Vater  mit  Milch  und  Theriak  einnahm,  gleichsam  um  die 
Wirkung  des  Brcchwciusteins  wieder  aufzuheben. 

7)  A.  bulbosa.  Per*,  syn.  p.  280.  Schaeffer  fung.  t.  241. 
Knollige  Amanita.  Wir  führen  diesen  Pilz  hier  an,  weil 
er  mit  dem  vorigen  sehr  oft  ist  verwechselt  worden,  aber 
der  Hut  wird  nie  flach  oder  concav,  sondern  bleibt  convex. 
Die  lilältcr  sind  gleich  lang,  da  sie  am  vorigen,  wie  gewöhn- 
lich, von  ungleicher  Länge  sind.  Der  Stiel  ist  3  Zoll  dick. 
Kr  scheint  nicht  giftig.  In  Frankreich,  dem  mittlem  und  süd- 
lichen Deutschland  und  Nord -Italien  wird  er  gefunden. 

8)  A.  citrina.  Per*,  syn.  p.  251.  Bull,  champig.  t.  577. 
f.  G.  H.  M.  Schacff.  icon.  t.  20.  A.  vcueunta  citrina.  Per*. 
Tr.  d.  champ.  comest.  p.  181.  t.  2.  f.  2.  Gelbe  Amanita.  S. 
Agarirus  bulbosus  2.  citrinus.  Th.  I.  S.  663.  Die  Farbe 
des  Hutes  so  wie  des  Ringes  ist  blafs  cilrougelb.  Der  Stiel 
ist  3  —  4  Zoll  lang,  unten  verdickt,  oben  ein  wenig  ge- 
streift. Er  wächst  in  Frankreich,  dem  mittlem  und  südlichen 
Deutschland  und  Nord -Italien.  Paulet  hat  mehrere  Ver- 
suche an  Hunden  angestellt,  welche  die  schädliche  Wirkung 
desselben  zeigten;  auch  führt  er  (und  aus  ihm  Orfila)  einige 
Beispiele  von  den  schädlichen  Wirkungen  des  Pilzes  auf 
Menschen  an.  Von  fünf  Personen,  welche  Pilze  dieser  Art 
gegessen  hatten,  starben  ein  Knabe  und  ein  Mädchen,  und 
zwar  gerade  die,  welche  sich  nicht  erbracheu. 

f))  A.  procera.  Pers.  Traite  d.  champign.  comestiblcs. 
p.  186.  Agaricus  solitarius.  Bull,  champ.  t.  48  et  593.  Hohe 
Amanita.  Die  Hülle  ist  fast  schuppig;  der  Stiel  6  —  8  Zoll 
lang,  mit  einem  häutigen  und  fast  gefalteten  Hinge  versehen; 
schneeweifs.  Der  Hut  erscheint  im  Anfang  convex,  dann  flach, 
und  endlich  oft  etwas  hohl  in  der  Mitte;  er  ist  glänzend 
und  mit  Warzen  oder  Stückchen  der  Hülle  bedeckt,  bald 
weifs,  bald  etwas  blafs  bräunlich,  und  von  6  —  9  Zoll  im 
Durchmesser.  Die  Blätter  sind  ganz  weifs.  Er  wächst  in 
Frankreich  und  wird  daselbst  gegessen.  L  —  k. 
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AMARA.    Die  bittern  Mittel  aus  dem  Pflanzenreiche 

enthalten  einen  Extractivstoff,  welchen  die  französischen  Che- 
miker gar  oft  den  bittern  Stoff  (principe  amer)  zu  nennen 
pflegen.  Man  mufs  wohl  davon  den  Bitterstoff;  Lanier,  un- 
terscheiden, wovon  unter  dem  Worte  Bitterstoff  wird  ge- 
handelt werden.  ,    .  L  —  k. 

Wirkung  und  Anwendung  der  bittern  Mittel. 
Ihre  Wirkung  ist  stärkend,  lange  andauernd,  und  gehört  weni- 
ger den  höhern  Systemen,  mehr  den  Organen  der  Vegetation 
an,  namentlich  den  Orgauen  der  Digestiou  und  Assimilation. 
Nach  Verschiedenheit  der  Organe  wirken  sie: 

1)  zunächst  stärkend  auf  Magen  und  Daroikanal ,  die 
Verdauung  verbessernd,  Säure  tilgend,  Appetit  vermehrend, 
speeifik  gegen  Würmer; 

2)  stärkend  auf  alle  Se-  und  Excretionen,  vorzüglich 
aber  die  Schleimhäute,  —  ihre  Absonderung  mindernd,  ver- 

3)  endlich  stärkend  auf  Muskel-  und  Gefäßsystem. 
Wenn  gleich  die  Form  des  Pulvers  oft  schwerer  zu 

vertragen  ist,  als  die  anderer  Formen,  so  vereint  doch  sie 
alle  kräftigen  Bestandtheile,  und  in  der  am  wenigsten  ver- 
änderten Form.  Dasselbe  gilt  vou  der  Form  der  frischen 
ausgepreisten  Kräutersäfle,  in  welchen  mehrere  Mittel  dieser 
Klasse  empfohlen  werden.  Leichter  verdaulich  ist  die  des 
Extrakts,  des  Infusum  und  Dekokts.  Die  Form  der  Tinktur 
enthält  die  wirksamen  Bestandtheile  in  concentrirter  Form, 
wirkt  erhitzender,  und  ist  vorzüglich  anwendbar  bei  vor- 
waltender Atouie  und  Schlaffheit 

Die  Krankheiten,  in  welchen  sich  die  Anwendung  der 
hittern  Mittel  vorzüglich  bewährt  hat,  sind  folgende: 

1)  Schwäche  des  Magens  und  Darmkanals,  namentlich 
mit  Verschlcimung,  Säure,  fehlerhafter  Serretion  der  Leber 
und  des  Pankreas,  verbunden  mit  Stockungen  im  Leber- 
und Pfortadersystem. 

2^  Würmer,  namentlich  Spulwürmer  und  Askariden,  — 
zur  Tödtung  derselben,  mehr  aber  noch  zur  Stärkung  des 
Dannkanals ,  Verbesserung  der  fehlerhaften  Schleimabson- 
derung, und  dadurch  Beseitigung  der  Aulage  zur  Wurm- 
erzeitHung. 
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3)  Gastrische  Fieber,  —  nach  Ausleerung  der  vorhan- 
&astrischen  Uneinigkeiten  zur  W 

normalen  Absonderung  und  Erhöhung 
gens  uud  Darmkanals. 

4)  Wechselfieber,  und  zwar: 

a)  nach  Beseitigung  der  vorhandenen  gastrischen  Un- 
reinigkeiten,  mit  Sal.  ammoniacum  dep.  oder  ähnlichen  Di- 
gestivis,  als  Vorbereitung  oder  Uebergang  zur  Anwendung 
der  China; 

b)  zur  Zertheilung  von  vorhandenen  Stockungen  in  den 
Organen  der  Assimilation,  bedingt  durch  lokale  Schwäche ; 

e)  zur  Nachkur,  um  die  Entstehung  von  Stockungen, 
Anschwellungen,  Verhärtungen  und  ähnlichen  krankhaften 
Nachkrankheiteu  zu  verhindern. 

5)  Gicht,  iusofera  sie  von  einer  bedeutenden  Störung 
der  Assimilation  ausgeht,  durch  Schwäche  der  Organe  des 
Unterleibes  und  fehlerhafte  Absonderung  bedingt  oder  gleich- 
zeitig mit  ihnen  complicirt  ist. 

6)  Cacbexien  und  Dyskrasien,  in  der  Form  von  Hü- 
orrnoioaiDescn>>  crdeii ,  /viionimien  «er  ixienairuacion ,  jjc- 

sonciers  Jiieicnsucm,  juennorrnoea,  ocropnein,  iinacnuis,  — 
insofern  «ils  nächster  Grund  dieser  mannichfachen  Krank- 
heitsfonnen  Schwäche  der  Organe,  der  Digestion  und  Assi- 
milation zu  betrachten.  O  —  n. 

AMAHANTHUS.  Amaranth.  Eine  Pflanzcngattung  aus 
der  natürlichen  Ordnung  Atriplicinae  ( Ckenopodeae,  Olera- 

3  oder  5  Blättchen,  und  die  männlichen  3  oder  5  Staubfäden, 
die  weiblichen  3  stehenbleibende  Griffel.  Die  Kapsel  ist 
häutig,  eiusamig,  und  springt  rund  umher  in  der  Mitte  auf. 

1)  A.  Mit  um.  Linn.  mild,  spec.  pl.  4.  p.  387.  Der 
Stamm  ist  ästig,  ausgebreitet  und  liegt  nieder.  Die  Blätter 
sind  gestielt,  eiförmig,  runzlicht,  an  der  Spitze  etwas  ausge- 
randet.  Die  Blütenhaufen  sind  rund,  grün,  und  sitzen  am 
Ende  des  Stammes  genähert.  Die  Pflanze  wächst  häufig 
durch  ganz  Europa,  auch  in  Deutschland  an  den  "Wegen, 
in  den  Gassen,  anf  Schutt.  Man  ifst  sie  jetzt  wenig,  vor- 
mals geschah  dieses  häufiger. 

2)  A.riridia.  Linn.  mild.  spec.  pL  4.  p.  388.  Ej.  Ama 
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ranth.  p.  18.  t.  8.  f.  16.  Der  Stamm  ist  ästig,  ausgebreitet 
lind  aufrecht,  wodurch  sich  diese  Art  von  der  vorigen  un- 
terscheidet. Die  Blätter  haben  dieselbe  (Gestalt,  werden  aber 
trüfscr,  und  sind  deutlicher  wellenförmig  gebogen.  Auch 
die  lUüleu  gleichen  sehr  den  Blüten  der  vorigen.  Diese  Art 
wird  besonders  in  Portugal  gegessen.  Mau  giebt  ihr  den 
Namen  Bredos,  eine  Veränderung  des  Wortes  Blitum. 

3)  A.  *pmo9U9.  Linn.  Hü/d.  gpec.  4.  p.  393.  Kj. 
Ainaranth.  ]>.  38.  t.  4.  f.  8.  Der  Stamm  ist  roth ;  die  Blätter 
sind  eiförmig,  stumpf;  in  den  Winkeln  sitzen  bis  einen  hal- 
ben Zoll  lange  Stacheln,  wodurch  diese  Art  sehr  kenntlich 
ist.  Die  Blüten  bilden  lange  Blütensrhwäuze  am  Fude  des 
Stammes.  Diese  Pflanze  wächst  in  Ostiudieu  wild,  und  wird 
dort  häufig  gegessen. 

Viele  audere  Arten  werden  bei  uns  unter  dem  Namen 
Fuchsschwanz  in  den  GSrten  zur  Zierde  gezogen,  deren 
man  sich  zur  Speise  bedienen  könnte,  wie  dieses  ohne  Un- 
terschied iu  Portugal  zu  geschehen  pflegt.  Sie  schmecken 
wie  Spinat,  doch  nicht  so  weichlich.  L  —  k. 

AMAUROSIS,  schwarzer  Staar.  (In  anatomisch-pa- 
thologischer Beziehung).   Dafs  die  Lähmung  des  Seh- 
nerven oder  der  Nervenhaut  des  Auges,  oder  beider  dyna- 
misch entstehen  und  selbst  ciuige  Zeit  vorhanden  seyn  kann, 
ohne  dafs  organische  Veränderungen  sich  in  ihnen  bilden, 
leidet  keinen  Zweifel,  da  der  von  jener  Lähmung  entstehende 
schwarze  Staar  nicht  selten  wieder  gehobeu  wird.    Auf  der 
andern  Seite  aber  kann  man  sicher  seyn,  dafs  jeder  schwarze 
Staar,  der  längere  Zeit  gedauert  hat,  ein  Schwinden  des  Marks 
im  Nerven  veraulafst,  das  je  nach  der  Dauer  der  Blindheit 
slärkrr  oder  schwächer  ist,  so  dafs  oft  nur  die  Nervensch  ei  den 
und  das  Neurilema  übrig  bleiben.  Ich  habe  z.  B.  die  Gelegen- 
heit gehabt,  die  Leiche  eines  Mädchens  zu  untersuchen,  das 
in  der  Kindheit  durch  die  Blattern  erblindet  war,  und  wo 
beide  Sehnerven  mit  ihren  Sehhügeln  aufserordentlich  ge- 
schwunden sind.    Ist  hingegen  nur  ein  Auge  erblindet,  sey 
es  durch  Auslaufen  der  Feuchtigkeiten  und  dadurch  entstan- 
denes Zusammenfallen,  oder  durch  blofse  Lähmung,  so  geht 
gewöhnlich  das  Schwinden  vom  kranken  Auge  durch  dessen 
Sehnerven  bis  zur  Durchkreuzungsstclle  (chiasma),  hinter 
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derselben  aber  ist  der  entgegengesetzte  Fortsatz  des  Seh- 
nerven (pedunculus  nervi  optici)  mit  dessen  Schncrvenhügcl 
geschwunden.    Wovon  mehr  bei  dem  Sehnerven. 

Mau  hat  gesagt,  dafs  in  blinden  Augen  der  gelbe  Fleck 
der  Netzhaut  fehle,  und  sobald  das  Auge  nach  ausgelaufe- 
nen Flüssigkeiten  zusammenfallt,  vergeht  derselbe  allerdings, 
auch  vielleicht,  wenn  der  schwarze  Staar  lauge  gedauert  hat. 
Sonst  habe  ich  in  der  Leiche  eines  Weibes,  das  wahr- 
scheinlich die  Lustseuche  gehabt  hatte,  und  wo  in  beiden 
Augen  Verdunkelung  der  Hornhaut  uud  eine  vollständige 
Synchysis  statt  fand,  den  gelbeu  Fleck  gefunden;  eben  so 
in  den  Augen  eines  Weibes,  wo  Hydrophthalmus  vorhanden 
war,  und  die  hinlern  Häute  des  Augapfels  sehr  verdünnt 
waren;  auch  in  den  Augen  eines  scrophulöseu  Affen  (Simia 
Sabacae  affmis),  wo  die  Retina  und  Choroidea  durch  eine 
Menge  kleiner,  runder,  weilser  Geschuülste  verwachsen 
waren.  Ks  gehört  also  wohl  eine  geraume  Zeit  dazu,  ehe 
der  gelbe  Fleck  schwindet,  falls  dies  wirklich  geschieht, 
ohne  dafs  eine  gröfsere  Desorganisation  statt  findet.  Mau 
könnte  sich  hier  nämlich  wohl  täuschen,  da  der  gelbe  Fleck 
oft  sehr  blafs  ist,  und  gewöhnlich  erst  etwas  später,  z.  B. 
den  Tag  darauf,  gesättigter  erscheint.  R  —  »• 

AMAUROSIS  (gutta  serena).  der  schwarze  Staar.  (In  pa- 
tho  logisch- therapeutischer  Beziehung).  Bezeichnet 
im  weitereu  Sinne  Eämmtliche  Formen  der  Abnahme  des  Gc- 
sichtsoder  der  wirklichen  Blindheit,  deren  Ursache  allein  in 
dem  regelwidrigen  Zustande  der  Function  der  Netzhaut,  des 
Sehnerven  und  der  davon  abhängigen  Theile  des  Gehirns  be- 
gründet ist,  und  wobei  also  auch  der  Erethismus  des  Sehor- 
gans, so  weit  durch  denselben  das  Gesicht  für  den  Augenblick 
oder  indem  weitem  Verlaufe  der  Krankheit  gestört  wird, 
nebst  den  säinmtlichen  Abarten  der  Amblyopie  zu  den  Amau- 
rosen gerechnet  werden  müssen.  In  dem  engern  Sinne  dage- 
gen verstehen  wir  unter  Amaurose  nur  jene  Krankheiten  der 
erwähnten  Ncrveugebildc,  durch  welc  he  das  Gesicht  gänz- 
lich aufgehoben  wurde,  so  dafs  der  Patient  nicht  mehr  grös- 
sere Gegenstände  wahrzunehmen  im  Stande  ist,  und  wobei 
entweder  die  Liehtempfmdung  gänzlich  vernichtet  sich  zeigt, 
oder  der  Kranke  höchstens  Licht  uud  Finsternifs  zu  unter- 
scheiden 
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scheiden  vermag.  Dann  bleibt  aber  die  Form  der  Amau- 
rose von  der  der  Amblyopie  gänzlich  getrennt,  welche  letz- 
tere als  die  Anfangspcriode  der  erstem  anzusehen  ist,  und 
bei  welcher  zwar  ebenfalls  bedeutende  Störungen  in  der 
Gcsichtsfunction  eingetreten  sind,  der  Kranke  indessen  noch 
einzelne  Gegenstände  auf  allen  Punkten  der  Uetina  mehr 
oder  minder  wahrnimmt.  Es  mufs  indessen  diese  Trennung 
der  Amblyopie  von  der  Amaurose  jederzeit  für  unzweck- 
mäfsig  und  als  für  die  Praxis  verführerisch  erklärt  werden, 
indem,  wenn  gleieh  beide  Abarten  in  Ansehung  der  Prog- 
nose von  einander  verschieden  sind,  dennoch  die  Indica- 
tionen  und  die  Kurmethoden  jederzeit  dieselben  bleiben 
müssen,  und  es  deshalb  nicht  geratheu  ist,  die  einzelnen 
Stadien  und  Uebergangsperioden  der  Krankheiten  —  wie 
die  der  Amblyopie  zu  der  Amaurose  —  gänzlich  von  ein- 
ander zu  trennen. 

Man  hat  ferner  die  für  die  Praxis  wichtige  Eintheilung 
in  primäre  und  secundäre  Amaurosen  aufgestellt.  Der  Grund 
der  erstem  findet  sich  allein  in  den  sensiblen  Gebilden  des 
Sehorgans  vor,  während  die  Ursachen  der  zueilen  Gattung 
in  den  entfernteren  Gebilden  des  Körpers,  welche  consen- 
suell  auf  das  Gesicht  einwirken,  in  dem  Unterleibc,  dem 
ganzen  übrigen  Nervengeflechte ,  in  metastatischen  Ursa- 
chen etc.  begründet  sind.  Bei  der  innigen  Verbinduug  des 
Sehorgans  mit  dem  Gehirn,  oder  vielmehr  bei  dem  wirk- 
lichen Uebergange  des  letztem  in  das  erstere,  ist  wohl  billig 
die  Frage  eiuer  Entscheidung  zu  unterwerfen,  ob  die  durch 
Fehler  der  hintern  Hälfte  des  Sehnerven  und  der  angren- 
zenden Theilc  des  Gehirns  entstandene  Amaurose  zu  den 
primären  oder  Seeon  dären  Uebeln  dieser  Art  gezählt  wer- 
den darf.  Die  Beantwortung  dieser  Frage  auf  dem  Wege 
der  Anatomie  kann  wohl  keinem  Zweifel  unterworfen  blei- 
ben, da  die  Fortsetzung  der  Sehnerven- Substanz  in  die 
Masse  des  Gehirns  vollständig  nachgewiesen  worden  ist, 
mithin  die  aus  Fehlem  dieser  Theile  entsteheudeu  Amau- 
rosen eigentlich  zu  den  primären  und  idiopathischen  For- 
men des  Uebels  zu  zählen  sind.  Da  indessen  der  Verlauf, 
die  Prognose  und  die  Behandlung  derselben  gar  sehr  von 
den  Amaurosen  abweichen,  deren  Ursprung  in  der  Uetina 
Med.  ebir.  Encycl  II.  Bd.  9 
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und  in  der  r ordern  Hälfte  des  Sehnerven  statt  findet,  so 
hat  der  Praktiker  ebenfalls  Gründe  genug  für  sich,  wenn 
er  nur  die  letztem  lur  primär  nun  icnopauscn,  nie  erstem 
für  secundär  und  sympathisch  erklärt,  und  als  den  Örtlichen 
Grenzpunkt  beider  die  Gegend  der  Durchkreuzung  der  Seh- 
nerven festsetzt. 

Die  wichtigste  Einthcilung  endlich  beruht  in  der  nach 
dem  ( i  ri 1 1 1 d cli < 1 1 a k  I e i  der  Krankheit  selbst  festgesetzten  Zu- 
Aammcnstellung  der  Formen,  bei  welcher  die  erethische  oder 
durch  hochstehende  Sensibilität  der  Retina  vcranlafste  Aiuau- 
rose,  die  mit  I  Unland  rang  nach  dem  Auge  verbundene  oder 
sogenannte  Congestions»  Amaurose,  und  die  Amaurose  mit 
dem  Charakter  der  Lähmung,  die  Hauptklassen  des  Uebeli 
bilden.  Indessen  treten  sie  sämmtlich  durch  die  in  spatern 
Stadien  statt  findenden  Uebergänge  in  der  form  des  ver- 
alteten schwarzen  Staars  zusammen,  bei  welcher  die  voll- 
ständigste und  unheilbare  Lähmung  des  Sehorgans  vorhan- 
den ist.  —  Denn  der  Verlauf  aller  Amaurosen  zeigt  sich 
deutlich  in  zwei  von  einander  sehr  verschiedenen  Perioden 
getrennt.  Die  erste  derselben  bietet  bei  den  erethischen 
und  Congestions-  Amaurosen  die  Erscheinungen  der  soge- 
nannten Oppressiou  dar,  in  welcher  das  Sehen  durch  die 
vermehrte  Empfindlichkeit  und  durch  den  Blutandrang  zwar 
beschränkt  und  scheinbar  sogar  aufgehoben  sich  zeigt,  aber 
nach  der  Beseitigung  des  Erethismus  oder  des  Blutandranges 
in  seinen  vorigen  unveränderten  Zustand  zurückkehrt.  Bei 
der  zweiten  Periode  ist  dagegen  die  Lähmung  an  die  Stelle 
der  Unterdrückung  getreten,  die  crethische  sowohl  wie  die 
Congestions- Amaurose  ist  unheilbar  geworden,  und  die 
Form  in  den  veralteten  schwarzcu  Staar  übergegangen. 
Audi  die  schon  bei  dem  Entstehen  sich  als  Paralyse  zei- 
gende Amaurose,  zeigt  diese  zwei  für  die  Prognose  höchst 
wichtigen  Perioden,  die  erstere,  in  welcher  es  noch  mög- 
lich wird,  das  vorhandene  Sinken  der  Lebensthätigkeit  durch 
die  bestimmten  Mittel  kräftig  aufzuregen  und  die  Zeichen 
der  Lähmung  allmählig  zu  verwischen,  —  die  zweite,  in 
welcher  die  letztere  bereits  einen  so  hohen  Grad  erreicht 
hatte,  dafs  es  nicht  mehr  möglich  ist,  kraftigere  Aufregungen 
hervorzubringen.    Da  nun  der  Uebergang  dieser  zwei  Pe- 
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rioden  »i  einander  oft  so  dunkel  und  unbemerkt  bleibt, 
so  wird  auch  schon  dadurch  die  Prognose  bei  den  Amau- 
rosen und  selbst  bei  den  scheinbar  leichteren  Formen  der» 
selben,  ihrer  Bestimmtheit  und  Sicherheit  mehr  oder  minder 
beraubt. 

Die  erethischen  Amaurosen  treten  theils  als  pri- 
märes, theils  als  secondäres  Uebel  auf,  zu  welchem  letztern 
alle  Formen  gehören,  welche  durch  Krämpfe  aller  Art,  Epi- 
lepsie, Hysterie  und  durch  den  Wurmreiz  veraulafet  wor* 
den  sind.  Bei  dem  Beginnen  der  Krankheit  ist  in  der  Regel 
die  Empfindlichkeit  des  Sehorgans  in  dem  Grade  vennehrt, 
dafs  der  Kranke  schärfer,  deutlicher  sieht,  die  Gegenstände 
genauer  umgrenzt  findet,  und  deshalb  auch  in  der  Dämme- 
rung und  bei  der  Abnahme  des  Sonnenlichtes  Objekte  zu 
unterscheiden  im  Stande  ist,  welche  das  gewöhnliche  ge- 
sunde Auge  gar  nicht,  oder  doch  nicht  sehr  deutlich  wahr- 
zunehmen vermag.    Diese  zu  starke  Einwirkung  ermüdet 
indessen  bald  das  Auge,  es  entsteht,  fast  wie  nach  dem  Ge- 
brauch einer  zu  scharfen  Brille,  das  Gefühl  von  Vollheit 
und  Spannung  in  dem  Auge,  welches  späterhin  in  Tbränen- 
Uufs  und  wirklichen  Schmerz  in  dem  Auge  und  in  der  Au- 
geubraunengegend  ubergeht.    Unter  diesen  Umständen  ge- 
sellt sich  nun  zu  dieser  ersten  Periode  der  eretischen  Amau- 
rose, die  sogenannte  Tagblindheit  oder  Nyctolopie  (fälschlich 
Nyctalopie).    Das  stärkere  Licht  verursacht  dem  Kranken 
Schmerzen,  der  entstehende  Thränenflufs  hindert  das  deut- 
liche Sehen  der  Gegenstände,  welche  unter  einer  lästigen 
Undulation  vorfiberschweifen,  der  Kranke  begiebt  sich  an 
einen  dunkeln  Ort,  und  sieht  dann  in  der  Dämmerung  und 
selbst  des  Nachts  deutlicher  und  ohne  jenes  Schmerzensge- 
fühl,  welches  bei  dem  gewöhnlichen  Tagesucht  ihm  hinder- 
lich sich  gezeigt  hatte.   Allein  bei  der  Zunahme  des  Nebels 
steigt  die  Reizbarkeit  der  Netzhaut  in  dem  Grade,  dafs  auch 
ein  mäfsiges  und  geringes  Licht  ähnliche  Zufälle  veranlafst. 
Die  Empfindlichkeit  der  Augen  ist  in  dieser  ersten  Periode 
der  Krankheit  dermafsen  gesteigert»  dafs  auch  die  Farben 
ein  helleres  Kolorit  annehmen,  dafs  die  braune  Farbe  gelb- 
lich oder  röthlich,  schwarzbraun,  grün  und  blau,  in  das 
gelblichgraue  schimmernd,  und  weifse  Gegenstände  uuerträg- 
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lieh  glänzend  erscheinen.  In  diesem  Zustande,  sobald  das 
Auge  den  höchsten  Grad  der  Empfindlichkeit  erreicht  hat, 
uud  bereits  zu  dem  Ucbergang  in  die  zweite  Periode,  die 
der  wirklichen  Amaurose,  sich  vorbereitet,  zeigt  sich  auch 

das  bekannte  Farbensehen  (Chrupsia),  wobei  die  Ränder 
der  Objekte  mehr  oder  minder  mit  glänzenden  Regenbogen- 
farben umzogen  sind.  Auch  beginnt  das  Sehen  uustät  und 
vorübergehend  zu  werden,  indem  die  Objekte  bisweilen  ver- 
zogen und  verstellt  erscheinen.  Die  Pupille  ist  im  Anfange 
der  Krankheit  zwar  verengt,  aber  in  ihrer  Bewegung  sehr 
lebhaft,  oft  oscillirend.  In  dem  spätem  Verlauf  wird  sie 
ungleich,  bekommt  Ecken  und  Wiukcl,  fast  wie  bei  par- 
tiellen Lähmungen  einzelner  Ciliarnerveu,  und  verliert  zu- 
letzt ihre  Beweglichkeit  ganz. 

War  der  Erethismus  allein  die  Veranlassung  dieser  Er- 
scheinungen, so  wird,  besonders  im  Anfange  der  Krankheit, 
die  Reihe  dieser  Erscheinungen  nicht  permanent,  sondern 
mit  Remissionen  verbunden  seyn ;  dagegen  gegen  das  Ende 
dieser  erstem  Periode,  oder  wo  ein  subinflammatorischer 
Zustand  der  Netzhaut  die  Grundursache  dieser  vermehrten 
Empfindlichkeit  ist,  die  Symptome  der  Krankheit  bleibend 
sich  zeigen,  und  nur  selten  eine  kurze  Zeit  hindurch  schein- 
bare Linderung  der  Zufalle  wahrgenommen  wird.  Der  wei- 
tere Ii  eher  gang  dieses  Zustandes  in  wirkliche  Amaurose  wird 
durch  einen  lichten,  oft  mit  feurigen  Erscheinungen  durch- 
zogenen Nebel  verkündigt,  der  die  Objekte  all  mahl  ig  zu 
verdecken  beginnt.  Das  Auge  zeigt  sich  bei  diesem  Leber- 
gange  weniger  empfindlich,  nur  der  Thränenflufs  und  eine 
auffallende  Ueberfüllung  und  selbst  Rothe  der  Augenlieder- 
rander,  welche  von  dein  Anbeginn  dieser  Krankheit  sich 
gezeigt  hatte,  bleiben  zurück.  Der  spätere  Uebergang  dieses 
Uebels  in  wirkliche  Lähmung,  ändert  sehr  oft  die  Farbe  des 
umgebenden  lichten  Nebels  in  eine  himmelblaue  oder  glän- 
zend grünliche,  und,  wobei  immer  noch  einzelne  glänzende 
Streifen  in  demselben,  besonders  zur  Nachtzeit,  erscheinen. 
Später  erscheinen  vor  dem  Auge  einzelne  schwarze  Punkte, 
deren  Zahl  sich  bald  vermehrt,  deren  Umfang  sich  vergrös- 
tert,  so  da  Ts  zuletzt  eine  dichte  Finstetnifs  mit  gänzlicher 
Vernichtnug  aller  Lichtempfindung  an  die  Stelle  des  lichten 
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feurigen  Nebels  getreten,  und  dadurch  der  Uebergang 
Form  in  gänzliche  und  unheilbare  Paralyse  der  Netzhaut 
vollendet  ist. 

ist  im  Allgemeinen  der  Verlauf  der  erethischen 


Verschiedenheit  der  einwirkenden  Ursachen  und 
Constitution  des  damit  befallenen  Individuums  unter- 
worfen ist  Bei  einzelnen,  besonders  denen,  die  iu  die 
Krankheit  durch  Übermäfsige  Austrengung  ihres  Sehorgans 
sind,  gehen  die  Zeichen  des  Erethismus,  ohne  in 
besonders  hohen  Grad  auszuarten,  schnell  vorüber, 
die  Lähmung  folgt  denselbeu  kurz  darauf.  Dagegen 
bei  ohnedem  sehr  reizbaren  Subjekten,  und  bei  den  secun- 
dären  oder  sympathischen  Formen  des  Uebels  die  Zeichen 
des  Erethismus  stärker  hervortreten,  weit  langsamer  in  Läh- 
mung übergehen,  und  deshalb  auch  die  Kunst  unter  übri- 
gens günstigen  Bedingungen  noch  zur  Beschränkung  des 


Die  Ursachen  dieser  erethischen  Amaurose  sind  man- 
cherlei. Als  die  Anlage  zu  denselben  verdient  ein  phthi- 
sisch-scrophulüser  Habitus,  die  vermehrte  Reizbarkeit  der 
frühern  Lebensjahre,  kränkliche  Reizbarkeit  bei  Frauen  etc., 
erwähnt  zu  werden.   Zur  Beförderung  der  Krankheit  tragen 

Weinen,  Kummer  und  alle  übrigen  nieder- 
Eigenschaften,  Ausleerungen  aller  Art,  Aus- 
schweifungen in  dem  Geschlechtstriebe  etc.  bei.  Als  Gele- 
genheitsursachen endlich  sind  besonders  Übermäfsige  und 
fortgesetzte  Anstrengungen  des  Auges  bei  dem  Sehen  klei- 
nerer Gegenstände,  welche  sich  in  verhältnifsmäfsiger  Nähe 
befinden,  zu  erwähnen.  Dahin  gehören  die  Arbeiten  der 
Stickerinnen  und  Näherinnen,  der  Uhrmacher  und  Juwe- 
liers, wiederholte  Untersuchungen  mit  dem  VergröCserunga- 
glase  auf  hellerem  Grunde,  das  angestrengte  Lesen  in  Hu- 
chem, welche  sehr  kleine  scharf  markirte  Lettern  auf  einein 
weifsen  Papiere  haben,  das  unnöthige  Tragen  von 
geschliffenen  sehr  scharfen  Brillen  etc.  Alle  diese 
können  zwar  eben  so  oft  eine  paralytische,  selbst 
Congestions -Amaurose  hervorrufen,  bei  sehr  reizbaren 
mit  blauen  Augen  ausgestatteten  Individuen  dagegen  werden 


Digitized  by  Google 


134 


rose  bedingeu.  Dieser  Uebergang  findet  nach  des  Ref.  Er- 
fahrung desto  gewisser  statt,  je  heller  die  Iris  gefärbt  ist, 
je  weniger  schwarzes  Pigment  in  der  Tiefe  des  Bulbus  sich 
vorfindet,  und  }e  mehr  der  Zustand  des  Auges  sich  dem 
des  Sehorgans  eines  Leukäthiopen  nähert.  Die  sympati- 
schen  Formen  dieser  Amaurose  endlich,  sehen  wir  beson- 
ders durch  die  verschiedenen  Gattungen  der  Krämpfe  und 
durch  den  Wurmreil  veranlafst 

Die  Prognose  in  diesem  Uebel  wird  von  dem  Stadium 
und  der  Dauer  desselben,  von  der  Möglichkeit,  die  Ursa- 
chen zu  entdecken  und  zu  entfernen,  so  wie  durch  die  Con- 
stitution des  Kranken  bestimmt.  Ist  die  Krankheit  aber 
erst  entstanden,  sind  die  Veränderungen  des  Sehens  noch 
nicht  sehr  bedeutend  geworden,  ist  es  möglich,  die  ursäch- 
lichen Momente  bald  aufzufinden  und  dieselben  schnell  und 
auf  immer  zu  entfernen,  ist  die  Constitution  des  Kranken 
endlich  sehr  zu  dem  Erethismus  hinneigend,  so  dafs  es  einer 
geringem  Veranlassung  bedurfte,  die  vermehrte  Reizbarkeit 
in  der  Retina  hervorzurufen,  wobei  aber  der  Eindruck  auf 
dieselbe  eben  so  leicht  wieder  beseitigt  werden  kann,  so 
wird  die  Prognose  günstig  ausfallen,  und  mit  ziemlicher 
Gewifsheit  eine  gründliche  Heilung  zu  erwarten  seyn.  So- 
bald dagegen  das  (Jebel  längere  Zeit  bereits  in  dem  Auge 
sich  festgesetzt  hatte,  die  Ursachen  desselben  nicht  zu  ent- 
decken, oder  doch  nicht  augenblicklich  oder  auf  längere 
Zeit  zu  entfernen  sind,  sobald  eudlich  der  Kranke  weniger 
empfindlich  war,  uud  es  mithin  einer  sehr  heftigen  und 
bleibenden  Einwirkung  bedurfte,  um  die  Erscheinungen  des 
Erethismus  in  seinem  Auge  hervorzubringen,  so  wird  die 
Prognose  selbst  bei  der  sorgfältigsten  Behandlung  schlecht 
ausfallen,  indem  höchstens  der  Uebergang  des  Uebels  in 
eine  unheilbare  paralytische  Amaurose  in  etwas  verzögert 
werden  kann.  ' 

Die  Kur  dieser  Krankheit  beruht  thcils  in  der  Entfer- 
nung der  sie  hervorrufenden  Ursachen,  theils  in  der  ali- 
mähligen  Herabsetzung  der  hochgestiegeneu  Sensibilität  des 
Auges.  Im  Ganzen  mufs  bei  der  Behandlung  mehr  durch 
eine  passende  Veränderung  in  der  Lebensart,  Beschäftigung 
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und  I>iSf,  als  durch  örtliche  und  innerliche  Arznciiuittcl  auf 
den  Kranken  eingewirkt  werden,  so  wie  überhaupt  die  llc 
haudluug  nur  langsam  und  mit  grofser  Ausdauer  von  Seilen 
des  Kranken  und  des  Arztes  zu  vollführen  ist.  — 

Ks  flieht  Fälle  der  erelhischeu  Amaurose,  »o  die  gänz- 
liche Entfernung  der  Ursachen  des  Uebels  ganz  allein  zu 
Hcbtuig  der  Krankheit  hinlänglich  gefunden  wird.  Der  Uc- 
bertritt  des  Kranken  zu  einer  ganz  andern  llcschäftigung, 
welche  das  Sehorgan  weit  weniger  in  Anspruch  nimmt,  die 
Veränderung  des  Wohnortes,  des  Klimas,  der  ganzen  übri- 
gen Lebensart,  haben  oft  Kranke  allein  und  vollständig  her- 
gestellt. Es  bedarf  indessen  zu  der  Erreichung  dieses  gün- 
stigen Resultats  einer  nicht  sehr  eingewurzelten  Form,  welche 
vielmehr  in  dem  Herinnen  begrifleu  war,  und  wo  die  krank- 
hafte Erregbarkeit  in  dem  Schnervengebilde  nicht  zu  sehr 
einheimisch  geworden  ist.  Unter  allen  Bedingungen j  auch 
dann,  wenn  ganz  andere  Einflüsse,  wenn  Entleerungen  iler 
Säfte,  wenn  niederdrückende  Leidenschaften  und  Krampi 
den  Erethismus  vcranlafst  haben,  wirkt  jederzeit  der  Aufent- 
halt in  einer  reinen  frischen  Land-  tiud  Jlergluft  wohllhälig 
ein,  und  sobald  es  die  Jahreszeit  erlaubt,  die  kranken  Au- 
gen durch  das  frische  Grün  der  Um  gebt  itt  gen  zu  erquicken, 
so  wird  das  Sehorgan  um  so  schneller  in  der  Besserung 
vorschreiten.  Sobald  zu  der  Entfernung  bestimmter  körper- 
licher Ursachen  des  Uebels  der  Gebrauch  innerer  Mittel 
notbw  endig  wird,  mufs  derselbe  jederzeit  nach  den  Vor- 
schriften der  Therapie  angewendet  werden. 

Die  Anwendung  örtlicher  Mittel,  so  sehr  dieselben  auch 
empfohlen  worden  sind,  ist  bei  der  erelhischeu  Amaurose 
wohl  in  den  meisten  Fällen  für  unnütz  zu  erklären.  Alle 
.Narkotika,  so  sehr  sie  dem  Anschein  nach  bei  dieser  Form 
wohlthätig  einwirken  sollten,  bringen  in  derselben  einen 
nachthciligeu  Erfolg  hervor.  Sic  mindern  zwar  scheinbar 
die  Sensibilität,  allein  auf  eine  so  heftig  eingreifende  Weise, 
dafs  fast  jederzeit  die  Paralyse  an  der  Stelle  des  Erethis- 
mus bei  dem  Gebrauch  dieser  Mittel  sich  einstellt,  und  der 
Kranke  dadurch  in  eine  noch  viel  hoffnungslosere  Lage  ver 
setzt  wird.  Ref.  glaubt  davon  kein  einziges  örtliches  Mittel 
aus  dieser  Klasse,  von  dem  vegetabilischen  Schleim  an  bu 
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zu  dem  Kirschlorbeerwasser  und  dem  BeUadonnaextrakt 

ausnehmen  zu  dürfen.  Sie  haben  sämmllich  eine  verdäch- 
tige Wirkung,  und  es  ist  besser  sich  derselben  gänzlich 
zu  enthalten. 

Kalte  Umschläge  aus  einfachem  kalten  Wasser  mit  oder 
ohne  Zusatz  von  Blei,  welche  allein  nur  kurze  Zeit  und 
täglich  einige  Mal  an  die  leidenden  Augen  gebracht  werden 
dürfen,  sind  fast  die  einzigen  örtlichen  Mittel,  die  das  an 
der  erethischen  Amaurose  leidende  Auge  verträgt.  Fügt 
man  dazu  noch  die  absatzweise  angewendete  Einwirkung 
ableitender,  jedoch  die  Sensibilität  wenig  aufregender  Mittel, 
die  Senfteige,  die  Einreibungen  oder  Pflaster  mit  Brechwein- 
stein versetzt,  bald  in  dem  Nacken,  bald  auf  dem  Oberarm, 
den  Waden  u.  s.  w.,  so  haben  wir  die  einzigen  örtlichen 
Mittel,  deren  Gebrauch  die  erethische  Amaurose  gestattet. 

In  Hinsicht  der  innern  Mittel  bei  der  sympatischen  ere- 
thischen Amaurose  giebt  zwar  die  Therapie  im  Allgemeinen 
die  nähern  Vorschriften,  insofern  der  beginnende  Hydroce- 
phalus,  die  Wurmkrankheiten,  die  Epilepsie,  die  Hysterie 
u.  s.  w.  nach  dem  individuellen  Falle  zu  behandeln  sind, 
und  die  Augenkrankheit  in  diesem  Zustande  gewöhnlich  der 
bestimmten  innern  Behandlung  weicht.   Die  primär  erethi- 
sche Amaurose  dagegen  gebietet  in  den  meisten  Fällen  eine 
gcliud  antiphlogistische  Behandlung.   Eine  leicht  verdauliche 
Diät,  die  gerade  eben  nur  hinreichend  ist,  die  Kräfte  des 
Kranken  nicht  sinken  zu  lassen,  der  Gebrauch  von  Emul- 
sionen mit  kleinen  Dosen  von  Kirschlorbcerwa6ser  oder 
bittrem  Mandelwasser,  kleine  Dosen  von  Abführuugsmitteln, 
,  so  in  einzelnen  Zwischenräumen  gegeben  werden,  bekom- 
men in  der  Regel  am  meisten.     Selten  wird  hier  der  so 
sehr  empfohlene  Gebrauch  des  Baldrians  Hülfe  schaffen, 
dessen  Gebrauch  mehr  für  die  leichteren  paralytischen  For- 
men sich  eignet.    Eine  Ausnahme  von  dem  so  eben  Ge- 
sagten machen  zwar  erethische  Amaurosen,  die  durch  schwä- 
chende Einflüsse,  durch  Ausleerungen  der  Säfte,  Ausschwei- 
fungen u.  s.  w.  veranlafst  wordeu  sind.    Bei  diesen  mufs 
neben  den  nöthigen  schon  oben  erwähnten  diätetischen  Vor- 
schriften eine  gut  nährende,  leicht  verdauliche,  oft  kräftig 
reizende  Diät,  der  Gebrauch  der  China,  der  bittern  Mittel. 
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und  selbst  unter  Umständen  die  Anwendung  der  Eisenpräpa- 
rate zur  Herstellung  des  gestörten  Gleichgewichts  beitragen. 

Die  zweite  Klasse  der  Amaurosen  euthält  die  durch  die 
Einwirkung  eines  zu  starken  Blutandranges  nach  den 
Gefäfscn  der  Netzhaut  und  des  Sehnerveu  entstandenen  For- 
men dieser  Krankheit.  Sie  sind  entweder  primär  durch  un- 
terdrückte Blutflüsse,  durch  den  Mifsbrauch  reizender  Speisen, 
Getränke  oder  Arzneimittel,  durch  ungewöhnliche  Erhitzung 
des  Körpers,  durch  ungebührliches  Schnüren  und  Pressen 
einzelner  Gefäfsabthcilungcu  des  Körpers,  und  andere  Stö- 
rungen des  Blutumlaufs  veranlafsl,  oder  sie  zeigen  sich  con- 
scnsuell  und  sympathisch,  und  werden  in  diesem  Falle  durch 
Unterleibsleiden,  durch  Rheumatismen,  unterdrückte  Haut- 
ausschläge, durch  Congestioiieii  und  Entzündungen  im  Ge- 
hirn und  den  Hirnhäuten,  durch  unterdrückten  Schnupfen, 
durch  die  (rieht,  organische  Fehler  im  Gehirn,  verlarvte 
Wechselfieber  etc.  hervorgerufen,  welche  sämmtlich  eben- 
falls eine  Gongestion  nach  dem  Bulbus,  und  dadurch  die 
einzelnen  Formen  der  Amaurose  verursacheu. 

Es  giebt  eine  Anlage  zu  den  Gefäfs-Amaurosen,  welche 
im  Ganzen  sehr  mit  dem  bekannten  habitua  apoplecticua  über- 
einkommt. Ein  starker,  kräftiger  oder  selbst  athlethiseher 
und  breiter  Körperbau,  ein  kurzer  Hals,  Neigung  zur  Stuhl- 
verstopfung, ein  voller,  harter,  langsamer  Puls,  ein  starres, 
hartes,  glänzendes  Auge,  welches  nur  wenige  Thränen  ab- 
sondert, eine  stärkere  Gefäfsentwickelung  in  der  Bindehaut, 
in  dem  Winkel  des  Auges,  eine  braune  Iris  zeichnen  diese 
Anlage  besonders  aus.  Diese  letztere  wird  nun  noch  ge- 
steigert, oder  in  Fällen,  wo  dieselbe  fehlen  sollte,  vollstän- 
dig ersetzt  durch  eine  kräftige,  reizende  Diät,  eine  sitzende 
Lebensart,  durch  alle  jene  Einflüsse,  welche  eine  Stuhlver- 
stopfung zur  Folge  haben,  so  wie  durch  alle  jene  Bedin- 
gungen, die  eine  Unordnung  in  dem  ßlutumlauf  überhaupt, 
und  besonders  Congestionen  nach  einzelnen  Organen  her- 
vorrufen, durch  die  Zeit  des  Eintretens  oder  Vcrschwindeus 
der  Katamenial,  durch  Unordnungen  in  dem  Verlaufe  der- 
selben, durch  rheumatische  oder  gichlische  Anfälle,  durch 
Hämorrhoidulzufälle  etc.  Wurde  nun  in  diesem  Zustande 
das  Sehorgan  besonders  angestrengt,  ist  es  überhaupt  durch 
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die  Beschäftigung  und  Lebensart  des  Kranken  der  schwä- 
chere Theil  geworden,  treten  noch  mechanische  Hindernisse 
der  ungestörten  Circulation  hinzu,  so  mufs  die  sich  durch 
jene  Bedingungen  ausbildende  Congcstion  um  so  gewisser 
nach  dem  Bulbus  geleitet  werden,  und  die  hier  entstehende 
Ueberfüllung  der  Gefäfse  den  schnellem  oder  langsamem 
Ausbruch  der  Amaurose  verursachen. 

Die  Erschei  nungen,  unter  welchen  die  Gefafs- Amauro- 
sen beginnen,  bestehen  aus  schwarzen  Punkten  oder  Stichen 
von  verschiedenartiger  Gestalt,  den  sogenannten  Skotomen, 
welche  nach  und  nach  au  der  Zahl  und  in  ihrem  Umfange 
zunehmen,  aus  einem  dunkeln  florartigen  Nebel  vor  dem 
Auge,  welcher  in  Begleitung  dieser  Skotomen  sich  zeigt, 
bisweilen  auch  ohne  die  letztern  zugegen  ist,  einem  stum- 
pfen ,  drückenden  Schmerz  in  der  Gegend  der  Slirne  und 
der  Augenbraunen,  dem  Gefühl  der  Trockenheit  und  der 
Spannung  in  der  Nascnschlcimhniit,  welches  von  vielen  Aerz- 
teu  mit  Unrecht  für  ein  Symptom  des  unterdrückten  Schnup- 
fens gehalten  wird.  Alle  Farben  zeigen  sich  dem  Kranken 
dunkler,  weifs  ist  ihm  hellgrau  oder  schmutzig  gelb,  rolh 
braun,  braun  dunkelbraun  oder  schwarz,  gelb  zeigt  sieh 
hellbraun.  Die  Begenbogenfai  ben,  welche  in  der  erethischen 
Amaurose  zugegen  sind,  fehlen  bei  dieser  gänzlich,  oder 
sind  nur  in  einzelnen  Fällen  bei  dein  Beginnen  des  Uebels 
zugegen,  und  dann  auch  auffallend  dunkel.  Alle  Einflüsse, 
so  den  Blutlauf  und  die  Congestion  vermehren,  steigern 
diese  Zufälle,  aufregende  Leidenschaften  aller  Art,  Stuhlver- 
stopfungen,  der  Geuufs  vieler  und  reizender  Speisen,  der 
geistigen  Getränke,  so  wie  überhaupt  stärkere  Bewegung 
und  Erhitzung  des  Körpers.  Die  Augenliedcr  sind  gewöhn- 
lich in  der  Gegend  der  innem  Oberfläche  des  Bandes  stär- 
ker geröthet,  und  die  Bindehaut  des  Bulbus  zeigt  mehr  Gc- 
fäfsc  als  gewöhnlich.  Die  Pupille  ist  fast  unter  allen  Um- 
ständen erweitert,  und  mehr  oder  minder  unbeweglich. 
Gewöhnlich  ist  indessen  dieses  Zeichen  in  dem  einen  Bul- 
bus stärker  ausgesprochen  als  in  dem  andern,  daher  auch 
deshalb  das  Auge  dieser  Kranken  sehr  zeitig  ein  falsches, 
schielendes  Ansehn  zu  bekommen  anfängt.  Alle  mit  der 
Gefäfs  -  Amblyopie  behaftete  Kranken  sehen  des  Abends 


Google 


Aruaurosii 


139 


schlechter,  des  Nachts  fast  gar  nicht,  leiden  mithin  an  der 
sogenannten  Nachtblindheit  (Hemeralopia).  Alle  stärkeren 
Ausleerungen  des  Kranken  schaffen  für  einige  Zeit  Erleich- 
terung;. Blnfflfisse  aller  Art,  Durchfälle,  selbst  jnntcr  Umstän- 
den ein  starker  Schweifs,  bringen  auf  kurze  Zeit  Besserung 
hervor  und  beleben  die  Hoffnungen  des  armen  Kranken. 

Sobald  indessen  die  Ursachen  der  Krankheit  einzuwir- 
ken fortfahren,  so  geht  die  Amblyopie  in  die  wirkliche  Amau- 
rose über.  Die  Begrenzung  der  Gegenstände  wird  sich 
dann  allmählig  verlieren,  die  letzteren  verschwinden  in  der 
immer  dichter  werdenden  Verdunkelung  des  Auges,  und 
nun  nimmt  auch  die  Lichtempfindung  ab  und  hört  zuletzt 
ganzlich  auf. 

indessen  zeigt  sich  der  Verlauf  der  GeHifs- Amaurosen 
sehr  verschieden.  Während  einzelne  Arten  derselben  lang- 
samer sich  ausbilden,  und  Wochen  und  Monate  bis  zum 
Eintritt  der  gänzlichen  Blindheit  verlaufen,  entwickeln  sich 
andere  so  schnell  und  plötzlich,  dafs  man  das  Zwischen- 
stadium der  Amblyopie  fast  gar  nicht  zu  unterscheiden  im 
Stande  ist,  und  oft  in  -wenigen  Minuten  die  ausgebildete 
Amaurose  den  Kranken  des  Gesichtes  vollkommen  beraubt. 
Dahin  gehören  besonders  die  Amaurosen,  die  während  des 
Tragens  schwerer  Lasten,  bei  der  Verarbeitung  der  Geburts- 
wehen n.  8.  w.y  durch  plötzlich  eintretenden  Blutandrang 
nach  dem  Bulbus  entstanden  sind. 

Obschon  die  Fälle  von  einer  glücklichen  Heilung  des 
schwarzen  Staars  grofsentheils  den  Gefäf s  -  Amaurosen  ange- 
hören, so  ist  doch  auch  bei  diesen  die  Prognose  jederzeit 
höchst  ungewifs.  Bisweilen  wird  ein  langsam  entstandenes 
Uebel  dieser  Art  ziemlich  schnell  gehoben,  während  ein 
schnell  ausgebildeter  schwarzer  Staar,  wegen  der  mnthmafs- 
lich  schon  vorhandenen  VaricositSt  der  Gefäfse  der  Retina, 
entweder  nur  zum  Theil  oder  gar  nicht  zu  heilen  ist.  Die 
eonsensuelle  Geföfs-Amaurose,  welche  die  Folge  eines  gichti- 
schen Augenleidens  ist,  wird  fast  nie  geheilt,  höchstens  in 
ihrer  Ausbildung  etwas  aufgehalten  werden  können,  wahrend 
die  durch  Rheumatismus  bedingte  Form,  bei  welcher  rheu- 
matische Schmerzen  des  Kopfes,  der  Stirne  und  der  Schlä- 
fengegend, und  sehr  oft  auch  eine  durch  den  Rheumatismus 
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der  Muskeln  veraiilafste  Verdrehung  des  Bulbus  zugegen  sind» 
bei  einer  passenden  Behandlung  fast  immer  verschwindet. 
Nicht  nur  als  unheilbar,  sondern  auch  als  die  Verküudiger 
eines  nahen  Todes,  zeigen  sich  die  mit  organischen  Fehlern 
des  Gehirns  und  mit  Kopfwassersucht  verbundenen  couseu- 
suellcn  Gcfäfs- Amaurosen.  Aufser  den  eigentümlichen  Zei- 
chen des  herannahenden  aber  bereits  ausgebildeten  Gehirn- 
leidcns,  linden  wir  hier  fast  immer  eine  hartnäckige  und  auch 
nach  den  stärksten  Abführmitteln  fast  immer  wiederkehrende 
Stuhlvcrstopfung,  ein  ganz  eigenes,  gleichsam  gedrücktes, 
verschobenes  Ansehn  des  Auges,  welches  von  dem  gewöhn- 
lichen schielenden  Blick  des  Amaurotischen  sich  gar  sehr 
unterscheidet,  uud  eine  eigene  Veränderung  in  der  Tiefe  des 
Augapfels,  welche  sich  durch  eine  fast  braungrünlichc  Farbe 
des  Pigments  zu  erkennen  giebt.  Aufserdem  sehen  wir  die 
Uuhcilbarkeit  der  Gefäfs  Amaurose  noch  von  zwei  Bedin- 
gungen abhängig,  von  der  entstandenen  Varico6ität  der  Ge- 
fäfsc  der  Netzhaut  und  des  Sehnervens,  und  von  dem  Ucber- 
gange  der  vorhandenen  Oppression  in  die  wirkliche  Läh- 
mung. Beide  Arten  von  Veränderung  sind  für  die  Kunst 
unbezwiuglich.  Nie  kann  bei  dem  Anfange  der  Behandlung 
mit  Sicherheit  über  die  Gegenwart  dieser  Zustände  abgeur- 
theilt  werden.  Nur  die  längere  Dauer  der  Blindheit,  die 
fruchtlose  Einwirkung  sämmtlichcr  gegen  die  Amaurose  an- 
gewendeten Mittel,  gegenwärtige  und  wahrnehmbare  Vari- 
cositäteu  in  der  Iris  und  eine  beginnende  Entmischung  des 
Glaskörpers,  gestatten  dies  Vorhandensein  derselben  anzu- 
nehmen, und  müssen  in  diesem  Falle  jede  weitere  Kurme- 
thode untersagen. 

Schnell  entstandene  und  mit  heftigem  Blutandrange  ver- 
bundene Amaurosen,  so  wie  solche,  die  deutlich  durch 
Unterdrückung  irgend  eines  Blutflusses  veranlafst  sind,  er- 
fordern bei  dem  Beginnen  der  Kur  einen  Aderlafs,  nach 
diesem  örtliche  Blutentleerungen  an  den  dazu  geeigneten 
Stellen,  so  wie  selbst  unter  Umstanden  kalte  Umschläge  auf 
dem  Kopf.  Gelind  abführende  und  auflösende  Mittelsalze, 
Pulpen  und  Extrakte  müssen  nun  längere  Zeit  in  dein  Grade 
angewendet  werden,  daCs  täglich  einige  Mal  eine  gelinde 
Lcibcsüffnung  statt  findet.    Nach  geschehener  Blutentleerung 
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werden  reizende  Fufsbäder,  Senfteigc,  welche  abwechselnd 
in  den  Nacken,  auf  den  Oberann  etc.  gelegt  werden,  das 
Einreiben  der  ßrechweinsteinsalbc  an  dieser  Stelle  u.  8.  w., 
eine  längere  Zeit  einwirkende  wohlthä'tige  Ableitung  hervor- 
bringen. Alle  einschnürende  uud  den  Blutumlauf  beschrän- 
kende Kleidungsstücke  sind  zu  entfernen.  Die  Diät  mufs 
wenig  nährend,  fast  antiphlogistisch  seyn,  und  der  Genufs 
aller  festeren,  stark  nährenden  Speisen,  alle  geistigen  Ge- 
tränke bis  zur  endlichen  Herstellung  des  Kranken  untersagt 
bleiben.  Jede  Anstrengung  des  Auges  endlich,  wodurch  der 
Blutandrang  wieder  vermehrt  werden  konnte,  ist  streng  zu 
vermeiden. 

Sobald  die  Congestion  ganzlich  gehoben  ist,  die  Schmer- 
zen im  Auge  und  im  Kopfe  sich  verloren  haben,  und  das 
Gesicht  bereits  in  der  Besserung  bedeutend  vorgeschritten 
ist,  die  letztere  indessen  stehen  zu  bleiben  scheint,  —  so 
ist  der  Zeitpunkt  zu  der  Anwendung  des  Brechweinsteins 
vorhanden.  Dem  Ermessen  des  Arztes  mufs  hier  anheira 
gegeben  bleiben,  ob  er  denselben  hier  als  Brechmittel  an- 
wenden darf,  oder  ob  gleich  anfangs  dieses  Mittel  in  ge- 
brochenen Gaben  zur  Bcwirkung  einer  Ekelkur  zu  verab- 
reichen ist.  Ref.  glaubt  indessen  hier  die  Bemerkung  nicht 
unterlassen  zu  dürfen,  dafs  es  bei  dem  Gebrauch  des  Brech- 
weinsteins die  Besserung  des  Kranken  in  der  Regel  gar  sehr 
befördert,  sobald  man  gleichzeitig  kleine  Dosen  von  auflö- 
senden Mittelsalzen  gebrauchen  läfsf. 

So  wie  während  der  ganzen  früheren  Kur  alle  Ortlichen 
Mittel,  mit  Ausnahme  der  in  einzelnen  Fällen  Nutzen  brin- 
genden kalten  Umschläge,  untersagt  sind,  so  bringen  sie 
auch  am  Schlufs  der  Behandlung  wenig  Vortheil.  Es  ist 
üblich,  in  dieser  Periode  das  angeblich  geschwächte  Auge 
durch  den  Gebrauch  spirituftser  Dämpfe  und  Einreibungen, 
durch  die  Elektricität  und  selbst  durch  den  innern  Gebrauch 
der  Reizmittel,  namentlich  des  Baldrians  und  der  Arnika 
in  stärken.  Ref.  hat  sich  Überzeugt,  dafs  diese  Mittel  hier 
entweder  unnütz  sind  oder  offenbar  schaden,  und  eine  nene 
oft  kaum  bemerkbare  chronische  Congestion  mit  bedeuten- 
der Verschlimmerung  des  Augenübels  hervorrufen.  Sollte 
wirklich  durch  die  Congestion  ein  geringer  Grad  von  Paralyse, 
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welcher  nach  beseitigtem  Blutandraug  und  am  Schiufa  der 
erfolgten  Besserung  des  Sehvermögens  übrig  bleibt,  verau- 
lafst  worden  seyu,  so  inufs  derselbe  nach  des  Ref.  Ueber- 
Beugung  entweder  von  selbst  allmählig  verschwinden,  wie 
dieses  bei  so  vielen  andern  Beispielen  vorausgegangener 
Opprcssion  der  Fall  ist;  oder  er  verschwindet  nicht,  ist 
mithin  bleibend  geworden,  und  in  diesem  Falle  kann  nur 
der  Brechweinstein  allein  denselben  vertilgen,  wenn  er  an- 
ders noch  zu  heben  ist,  da  dieses  Mittel  jeder  secundären 
C.ongestion  und  der  Paralyse  zugleich  kräftig  entgegenwirkt. 
Alle  andere,  besonders  örtliche  und  reizende  Mittel  werden 
nur  Rückfalle  der  Congestion  verursachen,  und  dadurch  deu 
vorhandenen  paralytischen  Zustand  bis  zu  der  Unheilbar- 
keit  steigern. 

Bei  dieser  für  die  Gefäfs- Amaurosen  passenden  Behand- 
lung werden  freilich  mancherlei  Modifikationen  derselben 
nothwendig.  Hatte  sich  die  Krankheit  langsam  entwickelt, 
so  nuifs  auch  die  Kurmethode  weniger  rasch  eingreifen,  da- 
mit ihre  Einwirkung  nicht  dem  Heilungsprozefs  gleichsam 
voraneilt  und  denselben  zurückläfst.  Es  können  hier  Fälle 
eintreten,  wo  selbst  die  Aderlässe  und  die  örtlichen  Blut- 
entleerungen zu  unterlassen  sind,  und  der  Gebrauch  der 
auflösenden  und  abführenden  Mittel  und  eine  beschränkende 
Diät  allein  zu  der  all  mahligen  Herstellung  des  Kranken  aus- 
reicht. Unter  den  secundären  Gefäfs- Amaurosen  erfordert 
die  durch  Rheumatismus  verursachte,  sehr  selten  einen  Ader- 
lafs,  höchstens  dafs  bei  unterdrückten  Blutflüssen,  welche 
sich  mit  dem  Rheumatismus  verbuuden  haben,  in  einzelnen 
dringenden  Fällen  eine  Blutentleerung  nothwendig  wird. 
Dagegen  starke  Hautreize  und  Ableitungsmittel  aller  Art, 
eine  mäfsig  schwächende  Diät,  die  Einreibung  der  grauen 
Quecksilbersalbe  in  der  Nähe  des  Auges,  und  der  Gebrauch 
derjenigen  auflösenden  und  abführenden  Arzneien,  welche 
zugleich  auf  die  Haut  einwirken,  z.  B.  eiue  Mischung  aus 
essigsaurem  Kali,  Brechweinstein  und  auflösenden  Extrakten, 
oder  aus  weinsteinsaurem  Kali,  Minderers  Geist  und  Mauna 
bereitet,  deu  in  Fällen  dieser  Art  nötliigen  ludicationen  voll- 
ständig genug  thun. 

Der  gastrische  schwarze  Staar,  welcher  unter  deu 
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srcundärcn  mit  Congeslion  verbundenen  Amaurosen  am  hau- 
fitsten  \  orkommt,  wird,  je  nachdem  das  Uebel  schnell  und 
durch  Diät fehler  veranlafst  worden  ist,  oder  einen  rein  chro- 
nischen Charakter  zeigt,  und  in  diesem  Falle  langsam  und 
nach  Linderer  Zeit  «-ins  bestehenden  Unordnungen  in  dem 
Pfortadersystem  und  der  dazu  gehörigen  Unterleibsorgane 
sich  entwickelt  hatte,  auf  eine  verschiedene  Weise  zu  be- 
hau dein  seyu. 

Bei  der  enteren  Abart,  welche  unter  den  Symptomen 
der  gastrischen  Turgcscenz  nach  oben  entsteht,  wird  die 
Herstellung  des  Kranken  durch  ein  Brechmittel  aus  Brech- 
weinstein bereitet,  oder  bei  heftigem  Blutandrang  nach  dein 
Kopfe  imd  Auge  durch  einige  Dosen  auflösender  Mittclsalzc 
und  Extrakte,  denen  später  das  Brechmittel  folgen  mufs, 
durch  eine  strenge,  sparsame  Diät,  fleifsigc  Bewegung  des 
kranken  in  freier  Luft,  und  zuletzt  durch  die  noch  einige 
Zeit  hindurch  fortgesetzte  Anwcuduug  auflösender  und  ge- 
lind abführender  Arzneien  erreicht.  Bei  der  zweiten  Form 
der  gastrischen  Amaurose,  wird  jederzeit  die  Prognose  we- 
gen der  vorhandenen  stärkeren  Anlage  des  Auges  zur  Läh- 
mung und  zu  Entmischungen  des  Glaskörpers,  so  wie  wegen 
des  vorhandenen  Verdachts  organischer  Fehler  in  dem  Be- 
reich des  Pfortadersy  slems  viel  ungünstiger  ausfallen.  Aufser 
einer  angemessenen  lange  Zeit  hindurch  zu  befolgenden  Ver- 
änderung in  der  Lebensart,  Meidung  einer  sitzenden  Lebens- 
weise, einer  leicht  verdaulichen  zum  Thcil  sparsamen  Diat, 
Schonung  der  Augen  und  Entfernung  aller  nachtheiligeu 
psychischen  Einflüsse,  können  hier  allein  auflösende  und  die 
Lcbcnsthätigkeit  des  ganzen  Unterleibes  umschaffende  Mittel 
die  nüthige  Hülfe  leisten,  seifeuartige  Extrakte,  kleine  Dosen 
von  Mittelsalzeu,  so  daCs  täglich  einige  Mal  Leibesöffnung 
darauf  statt  findet,  der  Gebrauch  des  Karlsbades  n.  s.  w. 
Der  öftere  Wechsel  in  dem  Gebrauch  dieser  Mittel  bleibt 
dabei  die  unerläßliche  Bedingung  der  Heilung.  Auch  wird 
dabei  der  Erfolg  der  Kur  aufserordeutlich  befördert,  so- 
bald man  einige  Tage  dieselbe  auasetzt,  sie  dann  wiederum 
aufnimmt,  und  dann  und  wann  kleine  Ableitungen  und  Haut- 
reize, reizende  Fufsbäder,  Senfteige  u.  s.  w.  hinzufügt.  Der 
Gebrauch  stärkender  Mittel  gegen  das  Ende  der  Kur,  wird 

Digitized  by  Google 


144 


Amaurosis. 


hier  sehr  selten  vertragen,  höchstens  dafs  in  dieser  Periode 
eine  leicht  verdauliche,  kräftiger  einwirkende  Diät  und  et- 
was edler  Wein  zu  gestatten  ist.  Alle  örtlichen  Reizmittel 
schaden  bei  diesen  und  bei  der  gastrischen  Amaurose  un- 
mittelbar, und  müssen  deu  schnellen  Ucbergang  in  Lahmung 
herbeiführen. 

Dieselbe  Behandlung,  wie  die  der  chronisch-gastrischen, 
mufs  auch  bei  der  gichtischen  Amaurose  statt  finden.  Die 
bei  derselben  vorkommende  hartnäckige  Stuhlverstopfuug, 
und  die  längere  Zeit  vor  dem  Eintreten  des  Augenübels  statt 
gefundene  Aidage  zu  der  Obstruction,  deuten  auf  die  Zweck- 
mäfsigkeit  dieses  Verfahrens.  Nur  müssen  bei  vorhandener 
Augeugicht  die  stärksten  Ableitnngsmittel ,  namentlich  ein 
Haarseil  in  dem  Nacken,  und  wegen  der  heftigen,  die  wei- 
tere Ausbildung  der  Blindheit  befördernden  Schmerzen,  die 
Opiateinreibungen  in  der  Stini  und  Schläfengegend,  so  wie 
sehr  oft  das  Tragen  einer  Kappe  von  Wachstaffet  über  den 
Schädel,  hinzugefügt  werden.  Indessen  kann  bei  dieser  Form 
der  günstigste  Erfolg  der  Kur  nur  der  sevn,  dafs  die  voll- 
kommene unheilbare  Ausbildung  der  Blindheit,  welche  hier 
unvermeidlich  bleibt,  längere  Zeit  hindurch  aufgehalten  wird. 

Die  Prognose  bei  den  secuiidären  Gefafs- Amaurosen, 
welche  durch  voreilig  geheilte  Fnfsgeschwüre  und  durch  un- 
terdrückte chronische  Hautausschläge  bedingt  ist,  wird  theils 
durch  den  Zustand  des  iunern  Auges,  theils  durch  die  Pe- 
riode der  Krankheit  selbst  bedingt.  Wo,  wie  in  dieser 
Abart  häutig  der  Fall  vorkommt,  sich  eine  Trübung  in  der 
Tiefe  des  Auges,  oder  Anlage  zu  der  Varicosität  entwickelt 
hatte,  da  ist  die  Ausbildung  eine«  Glaucoms  nicht  mehr  fern, 
und  alle  unsere  Kurversuche  können  nur  die  weitere  Ver- 
bindung eine  kurze  Zeit  hindurch  aufhalten.  Dagegen  ein 
vollkommener  freier  Zustand  des  inneren  Auges,  Mangel  der 
Varicosität  des  Bulbus  und  eine  weniger  veränderte  Be- 
schaffenheit der  Pupille,  noch  einige  Hoffnung  zur  Genesung 
gewähren.  Aufserdem  mufs  die  Krankheit  noch  in  ihrem 
ersten  Entstehen  begriffen  sey n.  Die  zum  Grunde  liegende 
Dyskrasic  hat  jederzeit  eine  stärkere  Annäherung  zur  Läh- 
mung im  Gefolge,  welche  bei  längerer  Dauer  des  Augen- 
übels auf  die  Cougestion  folgt,  und  den  Zustand  unheilbar 
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macht.  Das  Heilverfahren  gründet  sich  auch  hier  auf  die 
Anwendung  der  kräftigsten  ableitenden  und  derjenigen  iu- 
neren  MilteJ,  welche  die  Therapie  für  die  einzelnen  Formen 
des  Ausschlages  vorschreibt.  Die  Fälle,  bei  denen  die  Acrztc 
durch  den  inneren  Gebrauch  des  Sublimats  die  Amaurose 
geheilt  haben  wollen,  welche  freilich  selten  genug  vorkom- 
men mögen,  gehören  gewifs  zu  den  hier  erw ahnten  Formen, 
sobald  Flechlenausschläge  und  ahnliche  Uebel  zu  der  Ent- 
stehung des  schwarzen  Staars  Veranlassung  gegeben  hatten. 

Die  Gefiifs- Amaurosen,  welche  durch  Unterdrückung 
des  Schnupfens  entstanden  sind,  können  nur  dann  als  wirk- 
lich vorhanden  angenommen  werden,  sobald  sie  plötzlich 
und  unmittelbar  nach  innen»  schnell  unterdrücktem  heftigen 
Schnupfen  entslanden  sind,  die  Kranken  früher  an  wieder- 
holten Anfällen  dieser  letztern  Krankheit  gelitten  hatten, 
und  mit  dem  Eintreten  der  Blindheit  nicht  nur  alle  Erschei- 
nungen des  bisherigen  Leidens  der  Nasenschleimhaut  gänz- 
lich verschwunden  sind,  sondern  auch  die  letztere  auffallend 
trocken  sich  zeigt,  ein  unangenehmes  Drücken  in  derselben 
vorhanden  ist,  und  dabei  die  übrigen  Zeichen  der  Con- 
gesfions-  Amaurose  sich  vorfinden.    Reizende  Niesepulver, 
welche  in  Fällen  dieser  Art  so  gern  gebraucht  werden, 
müssen  im  Anfange   des  Uebels  jederzeit  die  Congcstion 
vermehren,  und  den  Zustand  in  einen  unheilbaren  umwan- 
deln. Dagegen  milde,  schleimige,  erweichende  Stoffe,  welche 
die  unterdrückte  Absonderung  in  der  Naseuhaut  alhnählig 
hervorrufen,   warme   in   die  Nase  geleitete  Dämpfe,  das 
Schnupfen  lauer  Milch  oder  lauwarmer  schleimigen  Pllan- 
zenaufgÜsBc  so  lange  angewendet  werden  müssen,  bis  ein 
stärkerer  Ausflnfs  in  dem  Umfange  der  Nasenhöhle  sich 
wiederum  eingestellt  hat.    Dabei  darf  freilich  auch  der  Ge- 
brauch ableitender  Hautreize,  der  Fufsbäder  u.  s.  w.  nicht 
übergangen  werden,  so  wie  auch  am  Schlufs  der  Behand- 
lung und  sobald  die  Zeichen  der  Congestion  bedeutend  abge- 
nommen haben,  die  innere  Anwendung  des  Brechweinstcins 
in  vielen  Fällen  wohlthätig  sich  zeigt.    Sobald  endlich  ein 
hinlänglicher  AusHufs  aus  der  Nafcnschlcimhaut  nach  dem  Ge- 
brauch der  erw  eichenden  Stoffe  erfolgt  war,  kann  die  Anwen- 
dung eines  reizenden  Schnupfpulvers  die  Kur  beschließen. 

Med.  clu'r.  Encjcl.  II.  Bd.  10 

Digitized  by  Google 


» 


146  Amaurosis. 

Die  Amaurose  nach  dem  Mi  fs  brauch  einzelner  Gummi- 
harze und  bittrer  Arzeneistoffe,  so  wie  des  Cichorienkaffccs 
und  anderer  vegetabilischer  und  animalischer  Kohlen,  wird 
mit  Recht  ebenfalls  zu  den  secundäreu  Congestions- Amau- 
rosen gezählt.  Sic  bieten  bei  ihrem  Heginnen  ebenfalls  die 
Kennzeichen  einer  Bluttiberfüllung  im  Auge  dar,  gehen  aber, 
wie  es  scheint,  ziemlich  schnell  in  Lähmung  über,  sobald  nur 
der  Fortgebrauch  jener  Mittel  eine  längere  Zeit  hindurch 
statt  gefunden  hatte. 

Wurde  die  Ursache  der  Krankheit  schnell  entdeckt 
und  entfernt,  so  sehen  wir  auch  wohl  die  Blödigkeit  der 
Augen  ohne  Zuthun  irgend  eines  Mittels  verschwinden. 
Die  Anwendung  gelind  abführender  auflösender  Mittel,  des 
Brechweinsteins  und  der  ableitenden  Hautreize  ist  in  die- 
sem Zustande  angezeigt,  vermag  indessen  bei  weit  vorge- 
schrittenem Uebel  so  wenig  als  der  Gebrauch  einer  reizen- 
den Kurmethode.  Die  Krankheit  gehört  offenbar  zu  den 
unheilbarsten  Formen  des  schwarzen  Staars. 

Die  3te  Hauptklasse  der  Amaurosen  besteht  aus  den 
durch  Lähmung  bedingten  Formen  dieses  Uebels.  Primär 
zeigt  sich  in  diesem  Zustande  der  schwarze  Staar,  sobald 
ohne  vermehrte  Erregbarkeit  der  Netzhaut,  ohne  Blutan- 
drang zu  derselben  das  Gesicht  abzunehmen  beginnt.  Se- 
cundär  dagegen  wird  die  paralytische  Amaurose  sich  zeigen, 
wenn  Erethismus  und  Congestion  vorausgegangen  sind,  — 
die  unheilbarste  Gattung,  der  vollkommne  Tod  dieses  Or- 
gans, —  oder  wenn  organische  Fehler  des  Gehirns,  oder 
ein  Leiden  des  Supraorbita Inervcn  paralysirend  auf  den  Seh- 
nerven und  die  Retina  eingewirkt  haben. 

Der  primär  paralytische  Staar  wird  wiederum  iu  zwei 
Unterabtheilungen  zerfallen  müssen,  sobald  nur  allein  das 
Gesunkensein  des  Lebens  in  dem  Sehorgau  vorhanden  ist, 
oder  die  Blindheit  sich  als  Symptom  eines  allgemeinen  Ab  - 
nehinens  der  Kräfte  des  übrigen  Körpers  zu  zeigen  scheint. 
Die  letztere  Form  entsteht  nach  grofsem  und  anhaltendem 
Säfteverlust,  nach  niederdrückenden  Leidenschaften  aller 
Art,  bei  einem  allgemeinen  leukophlegmatischen  Habitus,  der 
sich  durch  ödematöse  Geschwülste,  Schleimflüsse  u.  s.  w. 
xu  erkennen  giebt,  durch  den  Typhus,  den  Marasmus,  apo- 
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pfectische  Anfälle  aller  Art,  durch  den  Mifsbrauch  rein  nar- 
kotischer Arzneistoffe  u.  s.  w.    Die  erstere  dagegen  sehen 
wir  durch  übermäfsige  und  anhaltende  Anstrengungen  des 
Auges ,   die  unvorsichtige  örtliche  Anwendung  der  Bella- 
donna, und  nndcrcr  Mlf  eins  Auge  örtlich  einwirkender  Be- 
täubungsmittel, durch  eine  Verletzung  der  Retina ,  einen 
Vorfall   des  Bulbus,   durch   einen  plötzlichen  und  argen 
Lichfrciz  und  dergleichen  vcranlafst.    Sehr  oft  indessen  wir- 
keu  beide  Klassen  von  Ursachen  gleichzeitig  auf  die  Ent- 
stehung des  schwarzen  Staares  ein,  und  dann  wird  auch 
diese  gemischte  Form  eine  gemischte  Kurmethode  bedürfen. 
Die  Ausbildung  dieser  paralytischen  Amaurose  erfolgt  nach 
der  verschiedenartigen  F.inwirkung  der  Ursachen  bald  schnel- 
ler, bald  langfamer.    Während  in  einzelnen  schlimmen  Fäl- 
len binnen  «venigen  Stunden  das  vollendetste  Leiden  dieser 
Art  entstanden  ist,  —  ein  Fall,  der  besonders  bei  dem 
Vorbandensein  örtlicher  Ursachen  angenommen  werden  mufs, 
so  werden  bey  anderen  Kranken  Monate  vergehen  können, 
ehe   die   Amblyopie  in  Amaurose  sich  umwandelt.  Die 
Symptome  sind  im  ganzen  denen  der  Gefäfsamaurose  ahn- 
lich,  nur  dafs  die  Zeichen  der  Congcstion  bei  dem  para- 
Ivtischen  schwarzen  Staar  jederzeit  fehlen.    Die  Pupille  ist 
fast  immer  erweitert,  in  der  Beweglichkeit  beschränkt,  und 
die  Zunahme  dieses   Zeichens  steht  gewöhnlich    mit  der 
starkem  Ausbildung  der  Krankheit  im  Verhältnifs.  Selte- 
ner zeigt  sich  die  Pupille  ungleich   erweitert  und  mithin 
eckig.    Nicht  häufiger  erscheinen  die  Pupillen  beider  Au- 
gen in  ungleichem  Verhältnifs  ihrer  Gröfse.    Der  letztere 
Zustand  deutet  offenbar  mehr  auf  Congcstion  und  organi- 
sche Fehler.    Das  Sehen  wird  weniger  deutlich,  die  Gegen- 
stände zeigen  sich  dunkler  gefärbt,  haben  staubige,  schat- 
tennrfige  Umrisse  und  werden  durch  die  Skotomen,  welche 
bei   dein  Beginnen  der  Krankheit  sich  eingefunden  haben, 
und  an  der  Zahl  und  Gröfse  nach  und  nach  zunehmen,  dem 
Kranken  immer  undeutlicher,  helle  Farben  werden  von  ihm 
dunkler  gesehen  und  verschwinden  zuletzt  gänzlich.  Durch 
ein  stärkeres  Licht  wird  auf  kurze  Zeit  das  Sehen  gebes- 
sert, die  Dämmerung  dagegen  vermehrt  die  Blödigkeit  und 
es  mufs  mithin  eine  wahre  Hemeralopie  bei  allen  Formen 
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der  beginnenden  paralytischen  Amaurose  zugegen  sein.  Al- 
les was  die  Lcbcnsthäligkeit  in  diabetischer  und  psychischer 
Hinsicht  aufregt,  wird  auch  die  Sehkraft  momentan  steigern. 
j)ic  Bewegung  des  Auges  und  der  Augenlieder  ist  trüg,  und 
artet  bei  der  vollendeten  Ausbildung  der  Krankheit  in  ein 
wahrhaft  starres  bewegungsloses  Aussehen  dieser  Theile 
aus.  Das  Auge  zeigt  sich  trockner  als  gewöhnlich.  Eine 
stärkere  Ruthe  der  Bindehaut  fehlt.  Bei  einzelnen  Abarten 
des  paralytischen  Staares,  besonders  bei  der  durch  Maras- 
mus erzeugten  Form,  zeigt  sich  nicht  selten  Abnahme  der 
Veränderung  des  schwarzen  Pigments,  daher  eine  gräuliche 
hornartige  Trübung  in  der  Tiefe  des  Auges  wahrgenommen 
wird.  Bei  der  Zunahme  aller  dieser  Erscheinungen  min- 
dert sich  das  Sehen,  die  Skotomen  stofsen  nach  und  nach 
zusammen,  zuletzt  verschwindet  auch  die  Lichtcmpfuidung 
und  die  Ausbildung  der  vollkommenen  paralytischen  Amau- 
rose ist  vollendet.  In  dem  unheilbarsten  Grade  derselben 
treten  zuletzt  sehr  oft  Veränderungen  in  der  Mischung  des 
Auges,  das  Glaucom,  die  Cataracta  glaueomatosa  und  Ca- 
taracta amaurotica  ein,  ja  selbst  bisweilen  wird  der  Ver- 
lauf des  Obels  durch  Atrophie  des  Bulbus  beschlossen. 
Bei  den  mit  allgemeinem  Gesunkensciu  der  Lebcusthätigkcit 
verbundenen  Formen,  sind  die  verschiedenartigen  Kennzei- 
chen des  letztem  gleichzeitig  vorhanden,  und  geben  über  die 
Entstehung  des  Uebels  den  nöthigcn  Aufschlufs,  —  während 
bei  der  rein  örtlichen  Paralyse  der  Retina  die  Lebens! hä- 
tigkeit  des  übrigen  Körpers  wenig  oder  gar  nicht  beein- 
trächtigt sich  zeigt.  Bei  dem  paralytischen  schwarzen  Staar 
nach  Verwundungen  der  Stirn  und  der  Augcubraunengegeud, 
entdeckt  man  jederzeit  die  zum  Theil  oder  ganzlich  ge- 
schlossene Narbe  über  dem  Auge,  und  die  Blindheit  ist  we- 
nigstens in  den  dem  Ref.  bekannt  gewordenen  Fällen  nie 
bis  zur  vollendeten  Amaurose  gestiegen,  so  dafs  die  Kran- 
ken immer  noch  ein,  wenn  auch  undeutliches  Gesicht  auf 
dem  leidenden  Auge  behalten  haben.  Der  von  organischen 
Fehlern  des  Gehirns  veranlafste  schwarze  Staar,  bietet  end- 
lich eine  stärkere  Verwirrung  in  den  vorschwebenden  Ob- 
jecten,  arge  und  in  einzelnen  Intervallen  zunehmende  Kopf- 
schmerzen, Lichtscheu  und  Feuersehen,  einen  starken  Grad 
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des  Schicicus,  Anfälle  von  Schwindel,  eine  hartnackige  und 
immer  wieder  eintretende  Stuhlvcrstopfung,  uud  beider  fer- 
nem Steigerung  der  Zufalle  eine  Abnahme  der  inneren  und 
äufscren  Sinne,  Lähmung  der  Extremitäten  u.  s.  w.  dar, 
worauf  daiui  nach  einer  kurzen  oder  längern  Zeit  der  Tod 
erfolgt.  Oft  zeigen  sich  in  diesem  Zustande,  besonders  in 
der  ersten  Periode  desselben,  deutliche  Zeichen  der  Con- 
gestion,  welche  auf  die  Gegenwart  einer  aus  Congestion 
und  Paralyse  gerichteten  Form  schliefseil  lassen. 

Die  Prognose  und  zum  Theil  auch  die  Heilmethode 
bei  den  paralytischen  Amaurosen  ist  verschieden.    War  der 
Zustand   durch  allgemeine   Erschöpfung  begründet,  findet 
sich  dieser  letztere  noch  in  dem  Bereich  der  Kunst,  ist  das 
Augenübel  noch  keine  Amaurose,  sondern  noch  als  Am- 
blyopie zu  betrachten,  können  die  Ursachen  des  Uebels 
mit  Leichtigkeit  beseitigt  werden,  dann  kommen  auch  die 
Falle  von  Heilung  dieses  Zustandes  nicht  so  gar  selten  vor. 
Die  Entfernung   der  Ursachen  des  Allgemeinleidcns ,  die 
Heilung  des  letztem  nach  den  Vorschriften  der  Therapie, 
müssen  die  Kur  beginnen.    Unter  den  inneren  Mitteln  sind 
besonders  der  Kampher,  der  Baldrian,  die  Serpentaria,  und 
bei  vorausgegangener  Apoplexie  die  Arnika  zu  erwähnen. 
Oertliche  Augenmittel  verträgt  dieser  Zustand  fast  in  keinem 
Falle.    Nur  mäfsige  und  allmählich  verstärkte  Anstrengungen 
des  Auges,  besonders  in  der  freien  Landluft,  das  Sehen  auf 
grünen  Wiesen  und  in  Ermangelung  derselben  der  Aufent- 
halt in  einem  grün  ausgeschlagenen  Zimmer,  vorsichtige 
Uebnugen  im  Zeichnen,  Schreiben,  Lesen  und  dergleichen, 
können  hier  als  örtliche  Reizmittel  gestattet  werden.  Haut- 
reize in  dem  Nacken,  auf  dem  Oberarm,  auf  dem  Zitzcnfort- 
safz  u.  s.  w.,  thun  hier  in  der  Regel  gut,  besonders  wenn 
der  Zustand  der  Congestion  verdächtig  ist  und  nach  apo- 
plek  tischen  Anfällen  sich  entwickelt  hatte.  In  dieser  letztem 
Form  mag  auch  ein  Haarseil  in  dem  Nacken  wohlthätig  ein- 
greifen.    Die  durch  Marasmus  senilis  bedingte  Gesichts- 
.-chwäche  bleibt  jederzeit  unheilbar.    Der  Gebrauch  örtlicher 
und  innerer  Reizmittel  mufs  hier  die  Zunahme  des  Uebels 
und  eine  schnelle  Auflösung  der  Körperkräfte  nach  sich 
ziehen.    Nur  die  gewöhnlichen  diätetischen  Vorschriften  fflr 
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Greise,  köimcn  hier  ciuige  Linderung 
Zustand  es  verursachen. 

War  die  primäre  Paralyse  lediglich  auf  die  Netzhaut 
beschränkt,  und  allein  durch  örllich  wirkende  Ursachen 
veranlagt,  so  mufs  die  Vorhersagung  mit  wenigen  Ausnahmen 
viel  ungünstiger,  als  in  dem  vorhergehenden  Zustande  aus- 
fallen. Der  Zeitpunkt  der  zu  leistenden  Hülfe  bleibt  hier 
viebnehr  auf  den  ersten  Umfang  der  Krankheit  beschränkt, 
und  oft  ist  es  ganz  unmöglich,  auch  bei  einer  vorhandenen 
mäfsigen  Amblyopie  die  Receptivität  der  Retina  auf  den 
alten  Fufs  wiederherzustellen.  Oertliche  Reizmittel  leisten 
bei  diesen  Formen  fast  allein  Hülfe,  spirituöse  und  allmäh- 
lich verstärkte  Einreibungen  in  die  Stirn-  und  Schläfen- 
gegend, die  Electricität  und  der  Galvanismus,  beide  unter 
den  Üblichen  Vorsichtsmafsregeln  angewendet,  eine  stärkere 
Erleuchtung  des  Aufenthaltsortes  des  Kranken,  die  Auwen- 
dung der  rothen  oder  weifsen  Präcipitatsalbe,  die  Sublimat- 
salbe  u.  s.  w.  Die  so  eben  gegebenen  Vorschriften  über 
die  Anstrengung  und  Uebung  des  Sehorgans,  sind  auch  bei 
der  örtlichen  Paralyse  in  Amveudung  zu  bringen. 

Eine  Abänderung  von  diesen  allgemeinen  Regeln  gebietet 
indessen  der  durch  einen  Stöfs,  eine  Quetschung  u.  s.  w.  ent- 
standene schwarze  Staar.  Die  Behandlung  desselben  in  der 
ersten  Periode  mufs  durchaus  antiphlogistisch  seyn,  und  nur 
in  der  spätem  Zeit  mag  bei  noch  vorhandener  Gesichts- 
schwäche der  Gebrauch  örtlicher  Reizmittel  gestattet  werden. 

Die  durch  Verletzung  der  Augenbrauugcgcnd  bedingte 
Amblyopie  gebietet  eine  zweifelhafte  Proguosc,  uud  wird 
durch  örtliche  Reizmittel,  sonderlich  durch  spirituöse  Ein- 
reibungen behandelt  Bei  hartnäckigen  Exemplaren  dieser 
Form,  mag  das  mehrfach  empfohlene  Zerschneiden  der  Supra- 
orbitalnerven  rings  um  die  Narbe  versucht  werden. 

Die  secundäre  paralytische  Amaurose  endlich,  welche 
durch  organische  Fehler  des  Gehirns  veranlagst  wurde,  ge- 
bietet die  ungünstigste  Prognose  uud  die  Anzeige  des  bevor- 
stehenden Todes.  Wo  es  je  gelungen  ist,  durch  die  kräf- 
tigsten Ableitungsmittel,  durch  Haarseile  in  dem  Nacken, 
Blasenpflaster  auf  dem  Oberarm,  durch  die  Einreibungen 
des  Brechweinsteius  längs  des  Rückgrades  und  durch  den 
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Gebrauch  des  Glühcisciis  an  ein /.einen  dieser  Stellen,  durch 
den  kräftigsten  Gebrauch  der  Abführmittel  und  der  Mer- 
rurialien  diesen  Zustand  zu  beschränken  und  selbst  die 
Sehkraft  mehr  oder  minder  herzustellen,  da  halte  offenbar 
der  Grad  des  Uebcls  noch  nicht  die  Höhe  erreicht,  auf 
welchem  dasselbe  in  den  Bereich  des  organischen  getreten 
ist,  da  «rar  noch  allein  Gongcstion  und  Entzündung  vor- 
handen, —  da  darf  aber  auch  die  Krankheit  noch  nicht  als 
eine  durch  organische  Fehler  des  Gehirns  verursachte  Pa- 
ralyse betrachtet  werden.  — 

Synon.    Gutta  Serena.  Franz.  Amaurose,  Goutte  streinc.  Engl.  I>im~ 
nef*  oj  night.  Holl.  Stekeblindhcit,  heUlvre  drop.  luL  Gotta  serena. 

B  —  ct. 

AMBE  (Aiiiba,  Ambou,  'Außt?,  'Apfav  von  avaßccivtu 
oder  mpßahm  ich  gehe  um  etwas  herum),  bezeichnet  der 
Etymologie  nach  einen  Band,  eine  Leiste;  daher  auch  eine 
Hervorragung,  besonders  eines  Knoehens.  Am  gewöhn- 
liehsten  versieht  man  jedoch  darunter  eine  chirurgische 
Maschine,  deren  sich  Hippovrates  zur  Reposition  des  ver- 
renkten Oberarms  bediente,  und  nennt  daher  dieses  Instru- 
ment Ambe  Uippocratis,  Letzterer  beschreibt  es  sehr  genau 
in:  ..De  articulis  Libri  CapiL  I.  J)e  luxatiouc  hiuneri  et 
fractura  claviculac,  eorumque  repositioue  et  curatione. " 
Wesentlich  besteht  die  Ambe  aus  einem  hölzernen  Pfeiler, 
der  vertikal  von  einem  hölzernen  Stativ  ausgeht.  Mit  die- 
sem Pfeiler  ist  gelenkförmig  durch  Angeln  eiu  horizontales 
Brett  verbunden,  welches  eine  Aushölung  besitzt,  worin 
der  Arm  gelegt  und  mit  Riemen  befestigt  werden  kann. 
Bei  der  Anwendung  des  Instruments  setzt  sich  der  Kranke 
neben  den  vertikalen  Pfeiler,  und  der  Arm  des  Patienten 
wird  ausgestreckt  auf  das  ausgehöhlte  Brett  befestigt.  Der 
Winkel  des  Instruments  mufs  sich  in  der  Achselhöhle  be- 
finden, worauf  dann  der  horizontale  Ast  des  Instruments 
herunter  gedrückt  und  so  der  luxirtc  Kopf  des  Oberarms 
in  die  Höhe  gehoben  wird.  Es  wirkt  also  dieses  Instru- 
ment theils  als  Hebel,  theils  als  Extensionsapparat.  Da 
jedoch  durch  dasselbe  einerseits  keine  Contraextension  bc 
wirkt  wird,  andererseits  es  den  Kopf  des  Oberarms  eher 
vorhebt,  ehe  derselbe  noch  an  den  untern  Rand  der  Cavi- 
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las  gienoiaaiia  scnpuiae  gcmmi  woracii  isi,  so  isc  im  All- 
gemeinen seiu  Gebrauch,  so  wie  der  fast  aller  Maschinen, 
bei  der  Einrichtung  des  Oberarms  verworfen  worden. 

Die  Ambe  dürfte  höchstens  bei  primairer  Ausweichung 
des  Arms  nach  unten  dienen,  doch  ist  das  Rcposiüoos- 
Verfahren  nach  Mautk  weit  zweckmäfsiger. 

Abbildungen  der  Ambe  finden  sich  in  Heüteri  Insti- 
tutiones  chirurgiac.  Vol.  I.  Tab.  X.  Fig.  4  et  5.  —  Petit 
Abhaudl.  von  den  Krankheiten  der  Knochen,  lter  Theil. 
Tab,  V,  Fig,  1,  —  Scultet  Armamentarium.        S  —  ki 

AMBER,  flüssiger.    S.  Liquidamber. 

AMBERKRAUT.   S.  Tencrium  Marum. 

AMB1DEXTER,  ist  die  Fertigkeit  des  Wundarztes, 
die  Buke  Hand  eben  so  gut  gebrauchen  zu  können,  als  die 
rechte.  Schon  Heister  macht  auf  diese  Fertigkeit  aufmerk- 
sam und  empfiehlt  ihre  Einübung  angelegentlichst,  und  dies  mit 
vollem  Rechte,  denn  ein  Operateur,  welcher  die  eine  Hand 
nicht  eben  so  gut  als  die  andere  zu  gebrauchen  weifs,  wird 
auf  so  manche  Uebelstände  stofsen,  welche  ihn  nicht  selten 
in  die  gröfste  Verlegenheit  bringen  können,     E.  Gr  —  e. 

AMBLOMA,  griechisch  dasselbe,  als  das  lateinische 
Abortus,  amblosis  das  Fehlgebären,  Abortiren;  amblotica 
dasselbe  als  aborü'va.  R  —  i. 

AMBLYOPIE,  bezeichnet  nach  der  ursprünglichen  Be~ 
deutung  des  Wortes  bei  den  ältern  Aerzten  jede  Ab- 
nahme des  Gesichts,  bei  welcher  der  Kranke  noch  einzelne 
Gegenstände  zu  unterscheiden  im  Stande  ist.  (äpßkitg,  auch 
ecfißXvrog,  schwach,  stumpf,  hebes,  obtusus,  «kußXvumüij,  ich 
sehe  schlecht,  apßXvuinia,  das  schwache  Sehen,  oculorum  he- 
be tu  du).  —  Mau  zählte  damals  alle  anfangende  Kataraoteu 
und  Amaurosen,  so  wie  ärgere  Grade  der  Kurzsichtigkeit 
und  Fernsichtigkeit  zu  der  Amblyopie,  und  einige  Aerzte, 
z.  B.  Bianca/ d,  theileu  sogar  diese  letztere  in  vier  Gattun- 
gen: die  Amaurose,  Myopie,  Presbyopie  und  Nyclalopie. 

In  der  letztem  Zeit  ist  das  Wort  Amblyopie  nur  noch 
zu  der  Andeutung  der  leichteren  Formen  und  der  erstcreu 
Stadien  der  Amaurose  benutzt  worden,  von  welcher  jede 
einzelne  Gattung  bei  ihrem  Beginnen  ihre  Amblyopie  hat. 
Diese  letztere  hört  indessen  au£  sobald  der  Kranke  einzelne 
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Gegenstände  nicht  mehr  ahrznnchmen  im  Stande  ist,  in- 
dem dann  angenommen  wird,  dafs  der  Ucbcrgnng  in  wirk- 
liche Amaurose  erfolgt  sey.  Unrichtig  ist  es  daher,  wenn 
man  die  Amblyopie  als  eine  besondere,  eigcnlhümliche  Krank- 
heit des  Auges  aufstellt. 

Die  Dauer  des  amblyopischen  Stadiums  der  Amaurosen 
ist  übrigens  sehr  verschieden.  Ks  kommen  Falle  vor,  in 
denen  die  Krankheit  nicht  weiter  zunimmt,  und  fortdauernd 
als  Amblyopie  verharrt,  z.  B.  die  unheilbare  Gesichtsschwä- 
rhe,  die  nach  manchen  Formen  der  Ophthalmitis,  Iritis, 
der  contagiöseu  Ophthalmie,  nach  Verwundungen  des  Auges 
oder  der  Augeubraunen  u.  s.  w.  zurückgeblieben  ist.  An- 
dere Abarten  werden  glücklich  gehoben,  noch  ehe  6ic  in 
wirkliche  Amaurose  übergehen  konnten,  wohin  manche  Fälle 
der  erethischen,  gastrischen,  rheumatischen  Amblyopie  ge- 
hören. Noch  andere  gehen  so  schnell  in  Amaurose  über, 
dafs  der  Arzt  sie  gewöhnlich  gar  nicht  von  der  letztem  zu 
unterscheiden  im  Staude  ist,  sondern  bei  seiner  Ankunft  den 
Kranken  bereits  amaurotisch  findet,  — -  wie  dieses  bei  vielen 
rasch  ausgebildeten  Cougcstions-Amauroscu,  auch  bei  einzel- 
nen Füllen  des  paralytischen  schwarzen  Staars  der  Fall  ist. 
Bei  den  meisten  Formen  der  erethischen  und  paralytischen 
Amaurose,  aber  geht  die  Amblyopie  nur  langsam  in  das  amau- 
rotische Stadium  über.  Ref.  hat  in  dieser  Art  der  Ausbil- 
dung bei  den  meisten  Fallen  das  sicherste  Kennzeichen  des 
unheilbaren  Charakters  der  Krankheit  beobachtet.  Das  wei- 
tere über  Amblyopie  siehe  in  dem  Artikel:  Amaurosis. 

Sjnon.  f'isus  hebetudo.  Dunkelheit  de»  Gerichts.  Franz.  Vue  obi- 
cure,  confuse,  faibleno  de  la  vue.  Engl.  Üuhufa  of  sight.  Holl. 
Ken  donker  gezigt,  Ogcn  Schmer ing.  B  —  ct. 

AMIiOS,  ineus,  das  zweite  der  Gehörknöchelchen,  wor- 
über das  Nähere  bei  dem  Gehörorgan.  R  —  i. 

AMBRA.  Ambra  grisea,  Ambre  gris.  Ein  wachsartiger 
K  örper,  w  elcher  in  unregelmäfsig  gestalteten  Stücken  zu  uns 
kommt.  Diese  Stücke  sind  von  grauer  Farbe,  fein  löcherig, 
oder  vielmehr  erdig  im  Bruch,  inwendig  matt,  auf  dem  Strich 
glänzend,  und  sehr  oft  mit  einer  schwarzen  Rinde  umgeben, 
von  einem  angenehmen,  schwachen  Bisamgeruch,  Er  läfst 
sich  schwer  brechen,  aber  nicht  zerreiben,  wird  durch  die 
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Wärme  der  Hand  weich  nie  Wachs,  in  einer  gröfsern 
Wärme  schmilzt  er  unter  Verbreitung  eines  angenehmen 
(Geruchs,  und  entzündet  sich  endlich.  Das  specinschc  Ge- 
wicht ist  =  0,908.  Der  Ambra  ist  selten  rein  und  unver- 
fälscht auf  den  Apotheken;  Stücke  von  schwarzem  Ambra, 
im  Bruche  dichter  und  schwarz,  kommen  häufig  vor,  aber 
so  mit  grauem  Ambra  verbunden,  dafs  sie  wohl  schon  von 
Natur  damit  vermischt  seyn  mögen.  Zuweilen  erhält  mau 
nur  ein  schwarzes  Harzgemengc  statt  Ambra.  Ein  Kenn- 
zeichen des  ächten  Ambra  ist,  aufser  der  Farbe,  dafs  eine 
glühende  Nadel  durchgeht,  ohne  dafs  etwas  daran  klebeu 
bleibt,  und  aus  der  Oeffnung  ein  wohlriechendes  Oel  schwitzt, 
und  dafs  er  im  Wasser  erhitzt  auf  demselben  wie  Oel 
schwimmt.  Kr  lOfst  sich  im  Wasser  nicht  auf,  auch  nicht 
ganz  in  Weingeist,  ferner  nicht  ganz,  obwohl  in  gröfsercr 
Menge  in  ätherischen  Oelen,  besonders  Terpentinöl,  am  voll- 
kommensten in  Spiritus  sulphurico -aethereus.  Mit  Alkalien 
macht  er  nur  schwer  Seife.  Kr  giebl  bei  der  Destillation 
ein  riechendes  Wasser,  doch  wollen  einige  ein  ätherisches 
Oel  erhalten  haben.  Er  findet  sich  auf  dem  Meere  sehn  im- 
mend  an  den  Küsten  von  Ost -Afrika,  Madagascar,  Malabar 
und  Cioromandel,  oft  in  grofsen  Stücken,  vermengt  mit  Mu- 
schelschalen, Fischgräten  und  besonders  den  Schnäbeln  von 
Sepia  octopodia  Linn.  Ueber  seinen  Ursprung  ist  mau 
lange  zweifelhaft  gewesen.  Man  hielt  den  Ambra  für  ein 
Erdharz,  und  führte  ihn  in  der  Mineralogie  auf;  eine  Mei- 
nung, welche  besonders  Garcia  ab  llorto  (Aromat.  historia. 
Antweq).  1567.  8.  p.  9.)  vertheidigte.  Andere  hielten  ihn  für 
ein  Werk  der  Bienen,  andere  für  ein  Ilaumharz,  bis  endlich 
Swcdiauer  die  Meinung  sehr  allgemein  machte,  dafs  er  das 
Excrement  kranker  Potlfisehe  (Physeter  macroeephalus  Linn.) 
sey.  Die  Meinung  ist  keiuesweges  neu,  denn  Garcia  führt 
sie  schon  an,  indem  er  sagt:  Siquidem  alii spernia  balaenae 
esse  asser  unt,  alii  bellnae  vujtisdam  ma rinne  excrement  um. 

Man  gab  sonst  mehr  als  jetzt  den  Ambra  auf  eine  ver- 
schiedene Weise.  In  trockner  tiestalt  als  Kssentia  ambrae 
sicca  Ph.  Wirtemb.  mit  Zucker,  einigen  Tropfen  Zimmtöl 
und  etwas  Moschusautlösung  in  Aqua  rosarum.  Ferner  als 
Küchelchen:  Trochisci  de  Ambra  Ph.  AVirtemb.  aus  Ambra, 
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einigen  Tropfen  Zinuntöl,  Moschus,  Zucker  und  Tragant- 
schleim.  Tincttira  Ambrae  Ph.  Hör.  i\  2.  besteht  aus  einer 
Drachme  Ambra  und  b*  Unzen  Spir.  vin.  alcoliolis.  8  Tage 
dicerirt.  Die  Tinctura  ambrae  bahamica  Dippelii  wird 
durch  Aufkochen  des  Weingeistes  mit  einem  GfMgC  von 
Ambra  und  Balsamum  peruvianuiu  bereitet.  Die  Tincttira 
ambrae  regia  Ph.  Paris,  besteht  aus  einer  Auflösung  des 
Ambra  in  Weingeist,  wozu  mau  noch  Moschus,  Zibelh, 
Zimmtül,  lign.  Rhodium,  Kosen-  und  Pommeranzcublütcn 
setzt.  Am  besten  ist  die  Auflösung  in  Spir.  sulphur.  aethe- 
reus,  etwa  zu  30  Gran  in  einer  Unze  Spir.  Zur  Ih'nctura 
ambrae  moachata  aeiherea  löfste  mau  eine  Drachme  in  einer 
halben  Unze  Spirit.  sulph.  aeth.  auf,  und  setzte  eine  Drachme 
Moschus,  in  3  Unzen  desselben  Spir.  aufgelöfst,  zu.  Der 
Ambra  ist  ein  erregendes  Mittel  wie  Moschus;  die  letztge- 
nannte Tinktur  wurde  in  Trismus  ueugeborner  Kinder  ge- 
rühmt. Die  Esscut.  ambr.  sicca,  die  Trochisci  und  die  Tinc- 
tura  ambr.  regia  werden  mehr  zum  Wohlgeruch  angewendet, 
besonders  um  den  Athciu  wohlriechend  zu  machen.     L  —  k. 

Innerlich  gegeben  wirkt  der  Ambra  belebend,  krampf- 
stillend.  In  seinen  Wirkuugen  hat  er  mit  dem  Moschus 
die  gröfste  Aehulichkeit,  unterscheidet  sich  indefs  wesent- 
lich von  diesem,  dafs  er  weniger  excitireud,  weniger  bele- 
bend wirkt.  Die  älteren  Acrzte  haben  häutig  von  demsel- 
ben, die  neuereu  nur  selten  vou  ihm  Gebrauch  gemacht. 
Einige  betrachten  ihn  irrig  als  ein  Mittel  zur  Longävität, 
andere  wollen  eine  speeiüke,  reizende  Wirkung  auf  die  Ge- 
nitalien beobachtet  haben. 

Wegen  seiner  Seltenheit,  Kostbarkeit,  und  verhaltnifs- 
m'afsig  nicht  sehr  ausgezeichneten  Wirkung,  w  ird  er  jetzt  nur 
selten  gebraucht.  Man  gab  ihn  in  der  Form  der  Tinctura  am- 
brae  aether.  und  T.  Ambrae  cum  Moscho  Ph.  Bor.  pro  dosi  zu 
10  —  30  Tropfen,  taglich  3  —  4  Mal,  in  folgenden  Fällen: 

1)  bei  nervösen  Fiebern  mit  krampfhaften  Complicationcu; 

2)  als  beruhigendes  Mittel  bei  hysterischen  Krämpfen,  — 
besonders  gerühmt  bei  Vomitua  Gravidarum; 

3)  bei  Lähmungen  und  Anwandlungen  von  Apoplexien 
nervöser  Art.  O  —  n. 

AMBRA  FLAVA,  Ambre  jaune.   S.  Bernstein. 
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156  Ambubacc.  Aiubrolsie. 

AMBROISIE.    S.  Chenopodium  ainbrosioidcs. 

AMBROSIA.  Eiue  Pflanzeiignltung  zur  Monoecia  Pen- 
tandria Linn,  gehörig,  und  zur  natürlichen  Ordnung  Com- 
positae,  aber  zur  Abtheilung  Anomalae  Jmsieu.  De  Catidollc 
rechnet  sie  zu  den  Urticeae.  Die  Kennzeichen  sind :  Mänul. 
Blüte,  gemeinschaftlicher  Kelch  einblättrig;  die  Blümchen 
fünftheilig;  Blüteuboden  nackt.  Weibl.  Blüte,  Kelch  ein- 
blütig; keine  Blume.    Der  Kelch  verhärtet  zur  Frucht. 

1)  A.  maritima.  Linn.  Willd.  sp.  4.  p.  375.  Seestrauds-Am- 
brosia.  Stamm  und  Aeste  rauh.  Blätter  fast  zw  iefach  gefiedert 
(bipinnatifida\  unten  grau  von  Hanren,  mit  stumpfen  Lappen. 
Blütentraubeu  einzeln  au  den  Enden  der  Zweige.  Wächst 
im  südlichen  Europa  am  Scestraude,  ist  jährig.  Die  Pflanze 
hat  einen  starken,  nicht  unangenehmen  Geruch,  und  wurde 
deswegen  vormals  viel  in  den  Gärten  gebaut,  auch  wandte 
man  die  Blätter  als  ein  zcrthcileudcs  Mittel  äufserlich  au. 

2)  .  A.  artemisiaefotia.  Linn.  spec.  4.  p.  377.  Descourlils 
Flore  medicale  d.  Aiiullcs.  t.  55.  Die  untern  und  mittlem 
Blätter  sind  fast  zwiefach  gefiedert,  die  obern  einfach,  die 
jungen  sind  unzcrtheilt,  alle  unfern  graulich  von  Haaren. 
Die  Trauben  stehen  anfangs  an  den  Endeu  der  Zweige  zu 
dreien.  Die  Zweige  selbst  erreichen  einerlei  Höhe.  Der 
Geschmack  ist  bitter,  Geruch  gewürzhaft.  Wächst  in  Nord- 
amerika von  Pcusvlvanieu  bis  Carolina,  auch  auf  den  An- 
tillen. Ist  jährig.  Mau  gebraucht  sie  in  ihrem  Vaterlandc 
gegen  Wechselfiebcr,  wogegen  sie  auch  in  Europa  empfohlen 
ist.  Man  giebt  das  Kraut  in  Pulver  zu  einer  halben  Drachme, 
ferner  den  Aufgufs  aus  einer  Unze  Kraut  mit  16  Unzen 
Wasser,  die  Tinktur  zu  1  —  2  Drachmen  mit  dem  Auf- 
gufs, auch  das  Extrakt  zu  1  —  2  Drachmen.  Die  PQanze 
ist  auch  wurmtreibeud.  L  —  k, 

AMBU LANCE,  das  ambulirende  oder  bewegliche  Feld- 
lazarett Jede  Hauptabteilung  (  Armee  -  Corps  ,  Division 
u.  s,  w.)  einer  im  Kriegeszustande  befindlichen  Heeresmacht, 
führt  zwei  Arten  von  Heilanstalten  ( Fei  dl  aza  reihe,  Feld 
Hospitäler,  Spitäler)  für  ihre  erkrankenden  oder  verwunde- 
ten Krieger  mit  sich,  die  die  Heilpflege  derselben  zum 
Zwecke  haben.  Eine  dieser  Arten  ist:  das  stehende  oder 
Haupt-Feldlazarcth  und  dessen  abgesandte  Abtheilun- 
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gen  (Dctaschc ments,  ilctaschirtc  Fei dlazarethc); 
die  andere:  die  Amb  u  lancen.  Aufscr  diesen  wurde  in 
dem  letzten  grofsen  Kriege,  dessen  Sehauplatz  bald  auf 
200  Meilen  Länge  und  darüber  sich  erstreckte;  mit  welcher 
zunehmenden  Länge  die  Zahl  der  Krauken  und  Verwun- 
deten in  den  Armeen  fast  in  progressivem  Verhältnisse 
stand,  überall  in  den  Provinzen  noch  die  Errichtung  von 
Heilanstalten  notliwendig,  die  den  Namen  —  Provinzial- 
Lazarethc  —  erhielten. 

Nach  Verschiedenheit  der  Gröfse  oder  Stärke  hat  jedes 
Armee- Corps  zwei  bis  drei  solcher  Ambulancen,  welche 
durch  eine  Nummer  bezeichnet  und  unterschieden  werden, 
die  durch  säinmlliche  Anstalten  dieser  Art  in  der  ganzen 
Armee  fortlaufend  ist.  Im  Feldzuge  1815  hatte  die  Kouigl. 
Preufs.  Armee  gegen  25  Ambulanceu,  und  Refer.  d.  diregirte 
z.  Ii.  selbst  das  No.  10.  in  der  letzten  Periode. 

Eine  Ambulancc  besteht  aus  dem  personellen  und 
dem  materiellen  Thcile.  Der  ersterc  oder  das  Laza- 
rett) -  Personale  begreift  in  sich:  1)  das  ärztliche,  nämlich 
medieürisch -chirurgische  Personale,  welchem  die  Heilptlege 
der  Kranken  und  Verwundeten,  folglich  die  eigentliche 
Zweckerfüllung  der  gesammten  Anstalt  am  wesentlichsten 
obliegt.  Ein  Dirigent,  der  gewöhnlich  ein  Ober- Stabs- 
Arzt,  seltener  ein  Stabsarzt  ist,  ein  Stabsarzt,  2  Oberärzte 
und  11  bis  20  Chirurgen  bilden  dasselbe;  —  2)  das  phar- 
maceutische  Personale,  aus  einem  Ober-  oder  Reisc- 
Feldapothcker  und  einem  Unter -Apotheker  bestehend,  wel- 
ches die  Bereitung  der  Arzneien  besorgt;  —  3)  das  O eco- 
nomic-Per  so  na  le,  aus  einem  Inspector,  2  Aufsehern, 
einer  gewissen  Anzahl  Krankenwärter,  Koch-  und  Wasch- 
Frauen  gebildet,  hat  die  Zubereitung  und  Vcrtheilung  der 
Speisen  und  Getränke,  die  Reinigung  uud  Austheilung  der 
Leib-  und  Lagerwäsche,  die  Aufwartung  bei  den  Kranken 
u.  s.  w.  zu  besorgen;  —  4)  das  Cassen-  und  Büreau- 
Personale,  nämlich  ein  Rcndaut,  der  die  Zahlungen  zu 
leisten  und  die  Rechnungen  zu  führen  hat,  und  ein  Expe- 
dient oder  Sccrelair,  weicher  die  Schrcibgeschäftc  besorgt;  — 
5)  das  Train-Personale,  eine  gewisse  Anzahl  Knechte 
für  die  Lazareth-Fuhrwcrkc  und  für  die  Dienst -Pferde  des 
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Ober -Personals.  Den  erstem  ist  zunächst  ein  erfahrner 
Cavalleric- Wachtmeister,  dein  die  Erhaltung  der  Manns- 
zucht  unter  ihnen  obliegt,  und  ein  Cavallcrie-Unteroflicicr 
unter  der  Benennung  eines  Schirrmeisters  vorgesetzt, 
welcher  auf  die  Instandhaltung  des  Trainmaterials,  der  Wa- 
gen, des  Zug-  und  Lcdcrzetiges,  des  Hufbeschlagcs  der 
Pferde  u.  s.  w.  zu  sehen  hat.  Beide  stehen  zunächst  wieder 
unter  einem  zu  der  Ambulance  beorderten  Oflicier,  der  den 
Titel  —  Commaudant  —  führt,  und  dessen  Bestimmung 
ist:  dem  Dirigenten  durch  sein  militärisches  Ansehen  über- 
all Beistand  zu  leisten,  auf  militärische  und  polizeiliche 
Zucht  und  Orduung  des  Ganzen  überhaupt  zu  wachen,  und 
zu  diesem  Zwecke  einmüthig  mit  dem  Dirigenten  zu  handeln. 

Der  materielle  Theil  einer  Ambulance  enthüll  alles, 
was  der  erste  Bedarf  einer  schnell  in  Stand  zu  setzeuden 
Krankenanstalt,  sei  es  im  offenen  Felde  oder  in  Gebäuden, 
die  dem  Kampfplätze  nahe  gelegen  sind,  erfordert,  chirur- 
gische Instrumenten -Apparate,  Verbaudstücke  und  Maschi- 
nen der  notwendigsten  Arten,  Transportmittel  für  die  Ver- 
wundeten, Tragbahren,  Traggurte  11.  dergl.,  Arzeneien  zum 
innerii  und  äufserlichen  Gebrauche;  die  Bedürfnisse  zu  La- 
gerstätten, wollene  Decken,  leinene  Behälter  zu  Strohsäk- 
ken,  überhaupt  vollständige  Bettzeugc;  kupferne,  blecherne, 
eiserne  und  hölzerne  Koch-  und  Speisegcräthe,  welche  Ge- 
genstände auf  eine  gewisse  Anzahl  Kranker  und  Verwun- 
deter, bei  der  Prcnfs.  Ambulance  auf  200  derselben  berech- 
net sind.  Zum  ßehtife  der  Löhnungen  für  das  Personale, 
zur  Anschaffung  der  Victualien  für  die  Speisung  der  Kran- 
ken, zur  Bezahlung  der  Reperaturen  des  Lazarelh  -  Materi- 
als und  zum  Ankaufe  erforderlicher  neuer  Bedürfnisse,  führt 
die  Ambulance  eine  Summe  Geldes  in  ihrer  Gasse  mit  sich. 
Alle  diese  Lazareth-G egenstände  werden  auf  einer  bestimm- 
ten Anzahl  gut  eingerichteter,  bedeckter  und  verschlossener 
Wagen  (hier  8),  unter  dem  Namen  —  Instrumenten-,  Ban- 
dagen-, Apotheken-,  Gassen-  und  O economic  -  oder  Uten- 
silien-Wagen, zu  6,  4  und  2  Pferden,  fortgeschafft. 

Der  Dirigent,  als  erste,  für  alles  verantwortliche  Person 
der  Ambulance,  erhält  seine  Befehle  entweder  unmittelbar  von 
dem  Befehlshaber  des  Armee-Corps,  oder  von  dem  im  Haupt- 
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Quartiere  befindlichen  obersten  Arzte  dieses  Corps  (Divi- 
sions-. Gcneml-Divisio us-Arzte  u.  s.w.),  oder  vou  dem  er- 
sten Arzte  der  Armee ;  und  an  diese  sind  auch  wiederum  die 
Berichte,  Krauken-  und  Personal-Rapports  u.  8.  w.  einzusen- 
den. In  ökonomischer  Hinsicht  ist  die  Ambulancc  zunächst 
■von  dem  Kricgs-Commissariat  des  Corps  abhängig,  vou  WMjl- 
chem  es  die  bcnöthiglen  Gelder  über  wiesen  erhidt,  und  dem 
es  wiederum  die  Berechnungen  zu  überliefern  hat. 

Der  Zweck  dieser  überaus  wohllhätigen  und  nützlichen 
Anstalten  ist:  die  Armee- Abteilungen  bei  ihrem  Vor  nicken 
überall  zu  begleiten  und  wenn  dieselben  zur  Action  kom- 
men, zwar  aufser  dem  Erreich  der  Kanonen,  jedoch  unmit- 
telbar auf  dem  Kampfplatze  eiligst  sich  in  Thätigkcit  zu 
setzen,  mit  allen  ihnen  zu  Gebote  stehenden  Mitteln  den 
Verwundeten  schleunigst  die  nöthigste  aerztliche  Hülfe  zu 
leisten,  im  Körper  steckengebliebene  Kugeln,  wo  es  nöthig 
ist  und  geschehen  kann,  auszuschueideu,  Wunden  zu  ver- 
binden, unabwendbare  Operationen,  die  bald  erforderliche 
Abnahme  zerschmetterter  Glieder,  Trepanationen  u.  a.  m. 
sogleich  zu  verrichten ;  für  die  Fortschaffung  der  Verwun- 
deten vom  Schlachtfelde,  nach  dem  nächsten  Ort  ihrer  er- 
sten Bestimmung,  und  für  die  Beförderung  iu  das  stehende 
Feld-Lazarcth  zu  sorgen. 

Vor  dem  Beginn  einer  Action  werden  von  dem  Be- 
fehlshaber oder  von  dem  Chef-Arzte  des  Armee-Corps  tuf 
dem  Kampfplätze  die  Punkte  angeordnet,  wo  die  Ambu- 
lancen  sich  aufstellen;  so  dafs  gewöhnlich  eines  im  Bücken 
des  Centrujus  und  eines  an  jedem  Flügel  zu  stehen  kommt, 
wo   dann    die  Verbindeplätze   etablirt  werden.  Hierher 
werden  durch  dazu  noch  commandirte  Mannschaften  die- 
jenigen Verwundeten,  welche  nicht  geheu  können,  getragen; 
leicht  Blessirte  kommen  allein  herbei.    Nach  gemachtem 
Verbände  an  dem  einen,  nach  verrichteter  Operation  an 
mehreren  andern,  nach  möglichster  Labung  und  Erquickung 
wiederum  noch  auderer,  werden  sie  dann  sammtlich  in  ein 
bestimmtes  Lazareth  geschafft. 

Aufser  den  eigentümlichen  Maschinen  zum  Forttragen 
schwer  Verwundeter,  welche  vor  einigen  Jahren  durch  eine 
ven  dem  Preufs.  General -Stabs -Arzte  l)r.  von  Graefe  ge- 
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machte  sehr  sinnreiche  Erfindung  der  Waffenbahrc  (S. 
d.  A. )  die  aus  dem  Mantel  eines  Kriegers  und  2  Gewehren 
schnell  zusammengesetzt  werden  kann»  vermehrt  worden 
sind,  und  wodurch  die  bisherigen  Tragcmittcl  (*)  in  Zu- 
kunft vielleicht  zum  Thcil  überllüssig  werden  dürften,  führt 
die  Ambulance  noch  einen  Krauken- Transporte  agen  mit 
sich,  der  nach  englischer  Art  gebaut  ist,  auf  i  Rädern 
steht,  in  Federn  hängt,  verdeckt  und  im  Innern  sehr  be- 
quem mit  Matratzen  belegt  ist.  Bei  der  Franz.  und  Grofs- 
britanu.  Armee  sind  dergleichen  Wagen  in  reichlicher  Zahl, 
jedoch  nach  Percy,  Larrey,  Wttrtz  u.  A.  verschieden  con- 
struirt,  vorhanden.  Ein  solcher  Wagen  ist  gewöhnlich  zur 
Aufnahme  von  vier  schwer  Verwundeten  eingerichtet.  —  Ob- 
gleich es,  wenn  ein  jedes  der  drei  Ambulanccn  eines  Armee- 
Corps  mit  einem  solchen  Kranken-Transport- Wagen  versehen 
ist,  und  wenn  auch  alle  drei  dieser  Wagen  auf  dem  Schlacht- 
fclde  gegenwärtig  sind,  für  mehrere  der  braven  Krieger  als 
eine  grofse  Wohlthat  angesehen  werden  mufs,  auf  diese  mög 
liehst  sanfte  Art  vom  Kampfplatze  fortgeschafft  zu  werden;  so 
sind  dergleichen  Hülfsmiltel  in  praktischen  Fällen  doch  immer 
noch  viel  zu  wenige.  Die  Ajnbulanccn  aber  mit  mehreren 
solcher  Wagen  zu  versehen,  das  würde  wiederum  den  Trofs 
sehr  vergröfsem,  der  bei  manchen  Armeen  an  sich  schon 
zu  grofs  ist  und  oft  grofse  Hindernisse  verursacht. 

Diese  wohlorganisirtcn,  äufserst  wohlthätigen  Feld-Hcil- 
anstalteu,  wie  sie  jetzt  dastehen,  sind  eine  Schöpfung  der 
neuem  Zeit.  Indessen  darf  man  glauben,  dafs  auch  schon 
in  den  frühesten  Zeiten  den  jetzigen  Ambulanccn  ähnliche 
Anstalten  vorhanden  gewesen  sind. 

Xcnophon  erzählt  rühmend  vom  Könige  Cyrut,  dafs 
dieser  vor  dem  Aufbruche  mit  seiner  Armee  zum  Kriege 
die  geschicktesten  Aerzte  seines  Reiches  auswählte,  und  sie 
mit  der  Einrichtung  guter  Heilanstalten  für  seine  erkrankten 
und  verwundeten  Krieger,  und  mit  der  besten  Pflege  und 
Heilung  derselben  beauftragte;  wofür  sie  nach  Beendigung 
des  Krieges  nach  Mafsgabe  ihres  Verdienstes  mit  Ehrenbe- 
zeigungen und  reichen  Belohnungen  entlassen  wurden.  Und 
in  spätem  Jahrhunderten  kann  als  eine  unvollkommene 
Idee  zu  einer  Ambulance  bei  den  damaligen  Armeen  die 
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Einrichtung  angesehen  werden,  welche  der  philosophische 
Kaiser  Leo  im  seinem  Buche  vom  Militärwesen  crwHhnt, 
und  nach  welcher  von  jeden  2(K)  bis  400  Kriegern  6  bis 
10  Mann  ausgewählt,  und  mit  der  Hülfsleistung  bei  ihren 
verwundeten  und  erkrankten  Kameraden  beauftragt  wurden. 
Sic  Maren  beritten  und  konnten  so,  bei  allem  Mangel  au 
wissenschaftlicher  Ausbildung  und  Kunstfertigkeit,  mit  ihrer 
Hülfe  schneller  bei  der  Hand  seyn  und  dem  Zwecke  oft 
eher  entsprechen,  als  solches  jetzt  bei  aller  Bildung  der 
Armeen  überhaupt  und  des  nulitairärztlicheu  Personals  ins- 
besondere, mitunter  geschehen  kann.  — 

Die  Ehre  der  ersten  Errichtung  der  heutigen  Arnim- 
lance  gebührt  den  Franzosen,  ungefähr  zu  Anfange  des 
vorigen  Jahrhunderts.    Sie  schufen  auch  zuerst  den  Namen 
für  diese  Art  Feldlazarethe  —  Ambulante,  —  welches  Wort 
bis  dahin  in  ihrer  Sprache  noch  nicht  vorkam,  sondern 
neu  ist.    Augenscheinlich  entnahmen  sie  dasselbe  aus  dem 
Lateinischen,  von  ambulare ,  herumwandeln,  den  Ort,  die 
Stelle  verändern,  und  ambulatortus,  a,  um,  was  fortbeweg- 
bar, leicht  ortverändernd  ist;  daher  voaocomittm  ambulans, 
ambulatorium ,  das  bewegliche  Lazareth.    Der  Name  Am- 
bulante ist  fast  in  allen  Europäischen  Sprachen  so  aufge- 
nommen, dafs  der  eigentliche  Ursprung  immer  zu  erkennen 
bleibt,  wie  solches  auch  mit  dem  deutschen  Ambulant  der 
Fall,  und  welche  Benennung  hier  lange  schon  eingebürgert 
ist.     Bei  dieser  Benennung  im  Deutschen  schimmert  die 
dankbare  Anerkcmiung  nun  für  immer  durch,  dafs  wir  den 
Franzosen  die  Ehre  der  ersten  Gründung  und  Bcnamung 
dieser  w ohllhäligcn  Anstalten  auch  gern  zugestehen. 

Bei  den  übrigen  europäischen  Armeen  wurden  die 
Anibulaucen  dann  bald  ebenfalls  eingerührt  und  erhielten, 
ganz  vorzüglich  bei  dem  grofsbritauuischcii  Heere,  nach 
und  nach  eine  grofse  Vollkommenheit,  die  besonders  zuletzt 
bei  dem  französischen  unter  der  Kaiser- Regierung,  wozu 
die  beständigen  Kriege  und  die  grofsen  Eroberungen  haupt- 
sächlich Veranlassung  gaben,  ihren  höchsten  Glanz  erreichte. 

Einen  wesentlichen  Vorzug  vor  allen  verdienen  die- 
jenigen Ambulanceu,  deren  Trofs  nicht  sehr  grofs  ist,  wo- 
durch sie  so  äufserst  schwerfällig  werden.    Die  der  frau- 
Mcd.  drir.  Eocjcl.  II.  BU  11 
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zösischen  und  brittischen  Armeen,  zeichnen  sich  vor  allen 
durch  ihre  leichteste  Fortbeweglichkeit  aus.  Bei  ihnen  ist 
das  ganze  ärztliche  Personale  beritten,  und  das  übrige  La- 
zareth-Personale  wird  auf  Wagen  fortgeschafft.  —  Die 

Menge  der  schwerfälligen  Fuhrwerke  mancher  deutschen 
Ambulancen,  und  der  Umstand,  dafs  besonders  die  Chirur- 
gen nicht  zu  Pferde  sind,  und  dafs  das  ganze  Unterperso- 
nale, dessen  Dienst  auch  so  überaus  wichtig  ist,  zu  Fufse 
wandern  mufs,  alles  das  giebt  einen  höchst  widrigen  Con- 
trast  zu  der  Benennung,  die  man  diesen  Anstalten  noch 
gegeben  hat,  nämlich:  fliegende  Fe ld lazar ethe.  In 
Betreff  dieser  mangelhaften  Punkte,  bei  den  Ambulancen 
zweckmäfsige  Verbesserungen  zu  machen,  das  bleibt  noch 
eine  wünschenswerte  Pflichterfüllung  für  Diejenigen,  deren 
Bestimmung  und  Beruf  sie  fordert. 

Zum  Schlüsse  kann  Refer.  eine  leise  Anregung  hier 
nicht  unangedeutet  lassen.  Das  Personale  einer  Ajnbulance, 
und  ganz  besonders  das  ärztliche,  hat  einen  grofsen  und 
heiligen  Beruf.  Es  hat  mit  den  Kriegern  gleiche  Beschwer« 
den  des  Krieges  zu  ertragen,  auf  dem  Schlachtfelde  gleiche 
Gefahren  der  Verwundung  und  Tödtung,  der  Plünderung 
und  Gefangennehmung,  wie  die  Kämpfenden  selbst,  auszu- 
stehen; aber  aufserdem  noch,  wenn  nach  blutigen  Tagen 
und  im  glücklichen  Falle  die  unverwundet  und  gesund  da- 
vongekommenen Sieger  der  Ruhe  sich  überlassen,  der  Freude 
und  dem  Wohlleben  sieh  hingeben  können,  —  mufs  das 
heilende  und  pflegende  Lazareth- Personale  mit  den  ge- 
sammelten und  zusammengehäuften  blutigen  Früchten  des 
Schlachtfeldes  sich  erst  recht  beschäftigen,  in  den  Kranken- 
zimmern der  Lazarethc  die  Klagelaute  seufzender  und  win- 
selnder ßlessirter  noch  lange  hören,  fast  Tag  und  Nacht 
fortarbeiten,  beständig  ungesunde  Lazarethluft  einathmen, 
der  jeden  Augenblick  möglicheu  Ansteckung  sich  entwic- 
kelnder Hospitalfieber,  und  so  zwei  und  dreimal  länger, 
als  selbst  der  Soldat  und  seine  Anführer,  dem  Tode  danu 
noch  sich  Preis  geben.  —  Dieses  keinesweges  ;bcneidens- 
werthe  Geschick  des  Ambulance-  Personals,  und  der  ihm 
zum  Grunde  liegende  höchst  wichtige  Zweck  fordert  nun 
aber  auch  dringend,  dafs  die  resp.  Behörden  diesen  Anstat- 
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fcn  diejenige  Schätzung  und  Aufmerksamkeit  widmen,  den- 
jenigen Schutz  und  Beistand  augedeihen  lassen,  die  sie  so 
sehr  verdienen;  dafs  man,  wenn  die  Schlachten  vorüber 
sind ,  sie  Bichl  als  tiberflüssige  und  lästige  Bürden  der  Ar- 
mee betrachte,  nicht  mit  Gleichgültigkeit  behandele,  sondern 
sie  immer  für  das  nehme,  was  sie  sind  —  unentbehr- 
liche und  höchst  wohlthatige  Heil-Anstalten  für 
die,  für  König  und  Vaterland  verwundeten  Krieger. 

Dafs  früherhin  manche  verworfene  Individuen  unter 
dem  Dienstpersoiialc  der  Ambulaiicen  sich  befunden  haben 
mögen,  die  zu  mancheu  üblen  Meinungen  Veranlassung  ge- 
geben haben,  das  soll  allerdings  wahr  seyn.  Darum  bleibt 
es  erste  Bedingung  und  unerlrifsliche  Pflicht,  bei  Etablinmg 
der  Ambulnncen  und  Anstellung  des  Personals  auf  eben  so 
gut  unterrichtete,  als  besonders  auch  auf  gut  gesittete  Sub- 
jecte  zu  sehen.  — 
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AMBUSTIO  bezeichnet  diejenigen  KrankheitszusUinde, 
welche  durch  die  plötzliche  Einwirkung  eines  Wärmegra- 
des, der  die  Temperatur  des  gesunden  Menschen  übersteigt, 
erzeugt  werden.  Auch  einige  andere  Substanzen  bringen 
auf  mehr  chemischem  Wege,  durch  die  Schärfe  ihrer  Be- 
ll* 
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standtheile,  gleiche  Wirkung  hervor.  Zu  diesen  gehören 
vorzüglich  die  Miueralsäuren,  sowohl  im  flüssigen  als  gas- 
förmigen Zustande,  die  Alkalien»  der  Phosphor ,  mehrere 
Metallsalze  u.  s.  w.  Die  Hitze  sowohl,  wie  diese  Stoffe, 
wirken  auf  den  thierischen  Körper  reizend  ein,  und  rufen 
in  demselben,  je  nach  dem  Grade  der  Ausbreitung  und  der 
längeren  oder  kürzeren  Dauer,  in  der  sie  ihre  Wirkung 
äufsern,  eine  mehr  oder  weniger  heftige  Rcaction  in  dem 
primär  aflicirten  Theile  sowohl,  als  auch  häufig  in  dem 
ganzen  Organismus  hervor,  die  sich  örtlich  unter  der  Form 
der  Entzündung,  allgemein  als  Fieber  ausspricht.  Mit  Recht 
wird  diese  Entzündung  durch  Verbrennung  von  Jeder  an- 
deren Hautentzündung  unterschieden.  Die  Entzündung  des 
Coriuin  ist  nämlich  im  Allgemeinen  immer  flüchtig,  und 
verändert  sehr  leicht  ihren  Silz.  Dieser  Charakter  der 
Flüchtigkeit  wird  thcils  durch  den  mamiichfachen  Consen- 
6us  bedingt,  in  welchem  die  Haut  mit  anderen  Orgauen, 
vorzugsweise  der  ganzen  Ausbreitung  der  ihr  so  analogen 
Schleimhäute,  doch  auch  der  serösen  Häute,  steht;  theils 
wird  diese  Flüchtigkeit  herbeigeführt  durch  ihr  materielles 
Orgainsatious-Verhältnifs,  vermöge  dessen  ihr  grofse  Aus- 
breitung bei  geringer  Tiefe  zukommt.  Endlich  begünstigt  ihr 
Verhältuifs  zur  Aufeeuwelt,  durch  welches  sie  allen  äusseren 
Einflüssen  zunächst  ausgesetzt  ist,  diesen  Mangel  an  Stätig- 
keit.  Die  durch  Verbrennung  erzeugte  Entzündung  hingegen 
ist  fix,  was  wohl  der  kräftigeu  und  gleichsam  eindringenden 
Einwirkung  der  occasioncllen  Ursachen,  die  immer  mehr 
oder  weniger  zugleich  eine  Veränderung  der  Organisation 
des  Thcils  nach  sich  ziehen,  zuzuschreiben  seyn  dürfte. 

So  verschieden  auch  die  schädlichen  Potenzen  seyn 
mögen,  die  eine  Verbrennung  veranlassen,  so  siud  doch 
im  Allgemeinen  die  dadurch  erzeugten  äufseru  Erscheinun- 
gen ein  und  dieselben.  Es  entsteht  sogleich  im  Augenblick 
der  Einwirkung  der  Hitze ,  an  dem  leidenden  Theile  ein 
heftiger,  brennender  Schmerz,  mit  lebhafter  Röthe  und  Ge- 
schwulst des  Coriuin;  die  Oberhaut  erhebt  sich  an  dieser 
Stelle  in  Blasen,  die  sich  mit  einer  serösen  Flüssigkeit  an- 
füllen, und,  geöffnet,  Gelegenheit  zu  einer  oft  sehr  lang- 
wierigen Eiterung  geben.    Häufig,  vorzüglich  dann,  wenu 
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ein  6ich  der  Glühhitze  nähernder  Wärmegrad,  oder  ätzende 
StofTe  in  einem  sehr  conceutrirten  Zustande,  längere  Zeit 
mit  irgend  einem  Thcile  der  äufseren  Bedeckungen  des 
Körpers  oder  deren  inneren  Fortsetzungen  in  Berührung 
trateu,  erlischt  sogleich  die  Lebenskraft  des  Gebildes  völlig, 
womit  dann  eine  beginnende  Zersetzung  der  festen  und 
flussigen  Theile  nach  rein  chemischen  Gesetzen  gegeben  ist. 

Diese  verschiedenen  Erscheinungen  haben  die  Aerzte 
bewogen,  verschiedene  Grade  der  Verbrennung  zu  unter- 
scheiden, die  auf  die  Praxis  von  grofsem  Einflufs  sind.  Es 
sind  deren  von  einigen  Acrzteu  drei  (Cowper),  sechs  (GW- 
frinj),  gröfsteutheils  aber  vier  angenommen  worden. 

Der  erste  Grad  findet  Statt,  wenn  die  Hitze  oder  die 
andern  genannten  ätzenden  StofTe  so  gelinde  einwirkten, 
dafs  dadurch  zwar  eine  Reizung,  nnd  mit  ihr  ein  vermehrter 
Zuflufs  von  Säften,  Hitze,  Rothe,  Schmerz,  Geschwulst,  über- 
haupt alle  Zeichen  einer  leichten  Hautentzündung  hervorge- 
rufen wurden,  ohne  dafs  aber  eiue  Treunung  der  Epidermis 
von  dem  Corittm,  und  somit  eine  abnorme  Sccretionsfläche 
dadurch  bedingt  wurde.  In  diesem  ersten  Grade  ist  gewöhn- 
lich die  Reaction  des  ganzen  Organismus  so  gering,  dafs 
selten  deutliche  Fieberbewegungen  wahrgenommen  werden. 

Im  zweiten  Grade  ist  eiue  heftigere  Entzündung  vor- 
handen, wodurch  Ausschwitzung  einer  serösen  Flüssigkeit, 
welche  die  Oberhaut  in  Blasen  erhebt,  herbeigeführt  wird. 
Diese  mit  einem  klaren,  dünnen  Serum  angefüllten  Blasen 
vertrocknen  entweder,  indem  die  Feuchtigkeit  resorbirt  wird, 
uud  blättern  sich  dann  ab,  oder  sie  werden  zufällig  geöff- 
net, und  bedecken  sich  mit  einer  Borke,  unter  der  sich 
eine  frische  Oberhaut  erzeugt.  Nur  dann,  wenn  überhaupt 
die  Entzündung  heftiger  ist  und  sich  schon  zum  dritten 
Grade  hinneigt,  verwandeln  sich  die  geöffneten  Blasen  in 
eiternde  Flächen.  Innere  Blasenbildung  ist  Wirkung  einer 
schon  bedeutend  gesteigerten  Entzündung,  daher  auch  der 
Schmerz  bei  weitem  heftiger,  die  Rothe  dunkler,  die  Ge- 
schwulst gröfser  als  im  ersten  Grade  erscheinen.  Auch 
tritt  hier  schon  zuweilen  ein  symptomatisches  Fieber  hinzu, 
welches  einen  entzündlichen  Charakter  zeigt,  und  besonders 
dann,  wenn  die  Verbrennung  weit  über  die  Oberfläche 
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des  Körpers  verbreitet  ist,  oder  sehr  geföfs-  und  nerven- 
reiche Theilc,  wie  die  Augeii,  den  Mund,  Magen  betrifft, 
oft  dem  Leben  selbst  Gefahr  droht.  In  diesem  Grade  ist 
eine  Geneigtheit  zu  abnormen  Verwachsungen  zwischen 
den  entzündeten  und  ihrer  Oberhaut  beraubten  Theiien, 
wenn  sie  sich  einander  berühren,  vorhanden,  welche  die 
gröfstc  Aufmerksamkeit  des  Arztes  in  Anspruch  nimmt. 

Der  dritte  Grad  der  Verbrennung  zeichnet  sich  da- 
durch aus,  dafs  sich  die  Entzündung  auch  auf  das  unter 
dem  Corium  gelegene  Zellgewebe  und  selbst  auf  die  tiefer 
gelegenen  Organe  verbreitet,  so  dafs,  selbst  bei  kräftiger  Ein- 
wirkung der  Kunst,  jedesmal  Eiterung  eintritt,  durch  welche 
bei  der  Heilung  eine  Narbenbildung  bedingt  wird.  Der 
Schmerz  ist  hier  sehr  heftig,  brennend,  klopfend,  selbst 
nachdem  schon  Eiterung  eingetreten,  nur  wenig  sich  min- 
dernd, die  Ruthe  dunkel,  umschrieben,  die  Hitze  und  Ge- 
schwulst in  bedeutendem  Grade  zugegen,  Fieber  bei  nur 
einiger  Ausdehnung  der  Verbrennung  nie  fehleud,  von  in- 
flammatorischem Charakter,  häufig,  bei  gröfscrer  Ausbrei- 
tung der  Entzündung,  mit  nervösen  Erscheinungen  verbun- 
den, die  auf  einen  hohen  Erethismus  deuten.  Die  Eiterung 
hat  das  Eigentümliche,  dafs  sie  fast  immer  sehr  stark  wu- 
chernde Granulationen  erzeugt«  Häufig,  vorzüglich  bei  un- 
passender Behandlung,  entwickelt  sich  dieser  Grad  der 
Verbrennung  aus  dem  zweiten,  so  wie  er  auch  zuweilen  in 
den  vierten  übergeht. 

Beim  vierten  Grade  war  die  Einwirkung  der  Hitze 
oder  der  ätzenden  Stoffe  eine  so  starke,  dafs  dadurch  die 
Organisation  und  Vitalität  des  befallenen  Theils  völlig  auf- 
gehoben wurde.  Es  tritt  vollkommener  Brand  ein,  der  ent- 
weder feucht,  was  vorzüglich  dann  der  Fall  ist,  wenn  die 
Verbrennung  durch  feuchte  Hitze,  durch  Alkalien,  Phosphor 
bewirkt  wurde,  oder  trocken  ist,  wie  dies  durch  die  Ein- 
wirkung der  trockenen  Hitze,  des  Lapis  infernal*»  >  der 
Mineralsäuren  u.  s.  w.  geschieht.  Es  tritt  der  vierte  Grad 
entweder  im  Augenblicke,  wo  jene  schädlichen  Einflüsse 
mit  einem  Theil  in  Berührung  traten,  ein,  oder  er  folgt 
erst  später,  wenn  bei  einem  der  früheren  Grade  eine  un- 
passende Behandlung  angewendet  wurde,  oder  auch  die 
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Entzündung  über  eine  grofsc  Strecke  ausgedehnt  war,  und 
die  davon  ergriffenen  Thüle  einen  80  geringen  Grad  von 
Lebcnsthütigkcit  besafsen,  dafs  sie  nothweudig  in  Braud 
übergeheu  nmfsten.  Auch  haben  einige  ätzende  Substanzen 
die  Eigentümlichkeit,  fast  immer  und  sogleich  den  vierten 
Grad  zu  bewirken,  wie  dies  namentlich  beim  Kali  causti- 
cum,  dem  Lapis  infernalis,  den  Mineralsäurcu  der  Fall  ist. 

Rund  um  den  abgestorbenen  Theil  ist  eine  Verbren- 
nung des  dritten  Grades  vorhanden,  welche,  da  sie  wesent- 
lich mit  Eiterung  verbunden  ist,  das  Erl  öd  tele  von  dem 
Organismus  durch  eine  Demarkationslinie  scheidet,  und  spä- 
ter seine  Abstofsuug  bewirkt.  Hierdurch  wird  also  immer 
Subslanzverlust  bedingt,  der  durch  Eiterung  wieder  ersetzt 
wird,  wovon  eine  bedeutende  Narbe  die  Folge  ist. 

Fast  immer,  wenn  die  Verbrennung  dieses  Grades  nur 
einigermaßen  ausgedehnt  ist,  tritt  eine  heftige  Reaction  des 
Organismus  ein,  die  sich  unter  der  Form  eines  inflamma- 
torischen Fiebers  mit  hohem  Erethismus  ausspricht.  Einge- 
nommenheit des  Kopfes,  Frost  und  darauf  folgende  Hitze, 
Durst,  häufiger,  schneller,  harter  Puls,  Delirien,  Krämpfe 
und  andere  Zeichen  eines  afficirten  Nervensystems  sind  die 
gewöhnlichsten  Erscheinungen.  Dieses  Fieber  nimmt  nicht 
selten  ciuen  unglücklichen  Ausgang.  Häufig  ist  damit  ein 
Leiden  der  Lungen,  heftige  Beklommenheit  beim  Athmcn 
u.  s.  w.  verbunden,  vermuthlich  in  Folge  eines  sympathi- 
schen Wcchselvcrhaltnisses  zwischen  Haut  und  Lungen,  wo- 
bei die  letzteren  die  aufgehobene  Thätigkeit  der  Haut  vica- 
riirend  tibernehmen. 

Der  Grad  der  Verbrennung  ist  hauptsächlich  abhängig: 
1)  von  der  Heftigkeit,  mit  der  die  occasionellcn  Ursachen 
einwirkten,  2)  von  der  Reizbarkeit  des  Individui,  3)  von 
der  längeren  oder  kürzeren  Dauer,  in  welcher  der  erkrankte 
Theil  mit  der  krankmachenden  Potenz  in  Berührung  blieb, 
4)  von  der  Beschaffenheit  der  Ursachen  selbst,  5)  endlich 
auch  von  der  mehr  oder  weniger  zweckmäfsigen  Behandlung. 

Der  Ausgang  ist  verschieden  nach  der  grüfseren  oder 
geringeren  Ausdehnung  der  Verbrennung  und  ihrem  Grade. 
I  Vber  die  ganze  Oberfläche  des  Körpers  verbreitete  Ver 
breiiiiungeti  werden  in  der  Regel  tödtlich ,  dahingegen  we- 
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niger  ausgedehnte  im  ersten  Grade  sich  durch  Abschuppung 
der  Oberhaut,  iin  zweiten  durch  Eintrocknung  der  Blasen 
und  Bildung  einer  neuen  Epidermis,  im  dritten  durch  Er- 
zeugung von  Granulationen  und  Narbenbildung,  im  vierten 
aber  durch  Abstofsung  des  Brandigen,  Eiterung  und  Gra- 
nulationen enden.  Der  Tod  erfolgt  entweder  durch  weite 
Ausdehnung  der  Entzündung  und  die  dadurch  verhinderte 
Hautrespiration,  die  gleichsam  auf  audere  Orgaue,  so  auf 
die  Lungen  und  besonders  auf  die  Hirnhäute,  wo  sie  Aus- 
schwitzung  und  Schlagflufs  erzeugt,  übertragen  wird;  oder 
er  ist  Folge  eines  inflammatorischen  Fiebers,  auch  wohl 
eines  allgemeinen  fauligen  Zustandcs,  der  durch  die  resor- 
birte  Brandjauche  verursacht  wird.  Zuweilen  tritt  auch  der 
Tod  plötzlich  durch  Lähmung  des  ganzen  Nervensystems 
mittelst  LTebcrreizung  ein. 

Die  Prognose  wird  hauptsächlich  durch  die  Heftigkeit, 
längere  oder  kürzere  Dauer,  in  der  die  Ursachen  einwirk- 
ten, durch  die  Straeten  und  Organisation  des  leidenden 
Theils,  die  Reizbarkeit  des  Kranken,  endlich  auch  durch 
die  Beschaffenheit  des  die  Verbrennung  verursachenden  Kör- 
pers bestimmt.  Von  der  gröfsten  Bedeutung  aber  ist  die 
Ausbreitung  der  Verbrennung. 

Die  Prognose  bei  Verbrennungen,  die  durch  einen  ge- 
ringen, die  Temperatur  des  Menschen  nur  wenig  überstei- 
genden Hitzegrades,  durch  eine  kleine  Quantität  von  ätzen- 
den Stoffen  XU  s.  w.  verursacht  wurden,  die  von  keinem 
bedeutenden  Subslanzverlust  begleitet  sind,  kann  günstiger 
als  im  entgegengesetzten  Fall  gestellt  werden.  Günstig  ist 
sie,  wenn  diese  Stoffe  nur  eine  kurze  Zeit  einwirkten,  und 
sogleich  wieder  entfernt  wurden.  Weniger  gefährlich  ist 
die  Krankheit,  wenn  die  äufscre  Oberlläche  des  Körpers 
leidet,  als  wenn  die  inneren  Theile,  die  Augen,  der  Mund, 
die  Speiseröhre,  der  Magen,  der  ganze  Tractus  intestino- 
rum,  die  Luftröhre,  Vagina  u,  8.  w.,  ergriffen  sind.  Wenn 
schon  erkrankte  Organe  eine  Verbrennung  erleiden,  so  wird 
die  Prognose  höchst  ungünstig.  Von  grofsem  Einllufs  ist 
die  Reizbarkeit  de6  Kranken.  Je  höher  diese  gesteigert  ist, 
je  mehr  das  Nervensystem  vorherrscht,  um  desto  mehr  ist, 
selbst  wenn  die  Krankheit  von  geringer  Bedeutung  scheint. 


Digitized  by  Google 


Ambusüo. 


109 


ein  übler  Ausgang,  thcils  durch  ein  plötzliches  Erlöschen 
der  Lebenskraft  und  Lähmung  des  Nervensystems  mittelst 
Uebcrreizung,  thcils  aber  auch  durch  ein  heftiges  Fieber, 
Krämpfe  u.  s.  w.  zu  besorgen. 

Selbst  die  Beschaffenheit  des  einwirkenden  Körpers 
macht  die  Prognose  bald  günstig,  bald  ungünstig.  So  be- 
dingt die  Berührung  des  Körpers  mit  Alkalien,  Säuren, 
Lapis  tnferfiaiu,  immer  den  vierten  Grad  der  Verbrennung, 
und  kann  um  so  wichtigere  Folgen  haben,  als  jeue  Stoffe 
durch  ihr  Zerfliefseil  immer  auf  eiueu  gröfsern  Raum  ein- 
wirken, obgleich  sie  selten  sehr  in  die  Tiefe  dringen.  Deu 
wichtigsten  Einflufs  auf  die  Vorhersagung  hat  aber  die 
gröfscre  oder  genüget«  Ausdehnung,  in  der  die  Haut  leidet. 
Ist  der  gröfste  Thcil  oder  die  ganze  Oberfläche  des  Kör- 
pers verbrannt,  so  tritt  der  Tod  durch  Störung  der  Haut- 
funetion  ein.  Kleine,  engbegränzte  Verbrennungen  des 
vierten  Grades  fuhren,  selbst  wenn  sie  sehr  in  die  Tiefe 
eingedrungen  sind,  nie  die  Gefahr  mit  sich,  als  ausge- 
breilctcre  des  ersten  oder  zweiten  Grades. 

Bei  der  Kur  der  Verbrennungen  sind  folgeude  drei 
Indicationcn  zu  berücksichtigen, 

lste  Indication.  Entfernung  der  Ursachen.  Diese  Iu- 
dication  kann  nur  danu  erfüllt  werden,  wenn  die  Ver- 
brennung nicht  durch  Hitze,  sondern  durch  ätzende  Stoffe 
herbeigeführt  wurde.  Li  diesem  Falle  hat  man  Folgendes 
zu  thun:  Säuren  suche  man  durch  verdünnte  Alkalien  zu 
neutralisircn  oder  durch  schleimige  Mittel  einzuhüllen;  Al- 
kalien werden  mit  Oel  übergössen,  und  so  ihrer  ätzenden 
Kraft  beraubt.  Pulverkörner,  die  in  die  Haut  eingedrungen 
sind,  eutfernt  man  durch  die  Pincetle  oder  eine  Nadelspitze, 
da  sie  sonst  entweder  später  Eiterung  verursachen,  oder 
cnt. st  eilen  de  Flecke  zurücklassen.  Andere  Ursachen  werden 
nach  ihrer  Bcschu ff enheil  entfernt,  oder  doch  unschädlich 
gemacht. 

2te  Indication.  Einwirkung  auf  die  örtliche  Krankheit. 
Die  örtliche  Behandlung  mufs  sich  hauptsächlich  nach  dein 
Grade  der  Verbrennung  richten. 

Im  ernten  Grade  ist  ein  kühlendes  Verfahren  im  All- 
gemeinen am  passendsten.    Umschläge  von  Aqua  saturnma. 
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Essig  (Cleghorn),  gequetschten  Kartoffeln,  Mohrrüben,  Alaun- 
auflösung  (ÜMw),  werden  hierzu  empfohlen.  Vorzüglich 
wirksam  ist  das  kalte  Wasser,  welches  vermittelst  mehrfach 
zusammengelegter  Comprcsscn  übergeschlagen,  oder  worin 
der  ganze  Theil  für  längere  Zeit  eingetaucht  wird.  Es 
mindert  und  beseitigt  den  Schmerz  fast  augenblicklich,  darf 
aber  nicht  zu  kalt  seyn,  wobei  das  Gefühl  des  Kranken 
und  das  Aufhören  des  Schmerzes  die  sichersten  Leiter  sind, 
und  mufs,  sobald  der  erkrankte  Theil  wieder  anfängt  zu 
schmerzen,  erneuert,  und  immer  mehrere  Stuudeu  laug  un- 
ausgesetzt angewendet  werden.  ßhazei,  Karle,  B.  Bell, 
Richter  u.  m.  a.  sind  es,  die  dasselbe  besonders  empfeh- 
len, und  die  Erfahrung,  so  wie  die  von  ihnen  in  dieser 
Hinsicht  vielfach  angestellten  Versuche,  bestätigen  dessen 
hohe  Wirksamkeit  nicht  allein  im  ersten,  sondern  auch  in 
allen  übrigen  Graden.  Es  wirkt,  längere  Zeit  angewendet, 
hauptsächlich  dadurch  so  herrlich,  dafs  es  die  Thätigkeit 
des  arteriellen  Systems  herabstimmt,  und  den  erhöhten  Le- 
bensprozefs  retardirt. 

Kentish,  Larrey,  Hahnemann  und  A.  rühmen  die  An- 
wendung von  reizenden  Sachen,  von  erwärmtem  Alkohol, 
Branntwein,  Campherspiritus,  von  Aether,  Terpentinöl,  Sa- 
fransalbe u.  8.  w.,  von  denen  auch  nicht  geleugnet  werden 
kann,  dafs  sie  in  einzelnen  Fällen  kräftiger  wirken,  als  die 
oben  genannten  Mittel,  zuweilen  selbst  dann,  wenn  jene 
uns  ganz  verlassen,  wie  dies  Cose,  Hornbrock,  J.  Bell  be- 
stätigen. Der  Widerspruch,  welcher  darin  zu  liegen  scheint, 
dafs  bald  kühlende,  bald  reizende  Mittel  zur  Heilung  dieser 
Krankheit  angewendet  worden  sind,  wird  leicht  beseitigt, 
wenn  man  die  grofse  Verschiedenheit  der  Verbrennung 
nach  ihrem  Sitz  und  Umfang,  nach  ihren  Graden  und  der 
Individualität  des  Kranken  im  Auge  behält.  Bald  wird 
hier  mehr  ein  wahrhaft  entzündlicher  Prozefs  mit  atheni- 
schem oder  asthenischem  Charakter,  bald  mehr  ein  primäres 
Nervenleiden  den  Arzt  in  seiner  Behandlung  leiten  müssen. 
Auf  ähnliche  Art  kann  man  sich  die  durch  die  Erfahrung 
erprobte  Wirkung  des  heifsen  Wassers  ( B.  Bell),  in  wel- 
ches man  das  verbrannte  Glied  eintaucht,  und  das  schnelle 
Aufhören  der  Schmerzen,  wenn  man  den  erkrankten  Theil 
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gegen  ein  brennendes  Licht  hält,  erklären.  Einige  jener 
reizenden  Substanzen,  wie  Weingeist,  Aether  u.  s.  w.,  min- 
dern auch  wohl  dadurch  den  Schmerz,  dafs  durch  ihr  Ver- 
dunsten Kälte  erzeugt  wird,  was  durch  die  Art  ihrer  An- 
wendung, da  man  empfiehlt,  den  kranken  Thcil  öfters  da- 
mit zu  benetzen,  ohne  ihn  wirklich  einzutauchen,  viel  Wahr- 
scheinlichkeit erhält  ( Parkinson ).  Ein  fast  nie  trügendes 
Mittel,  den  Schmerz  bei  Verbrennungen  schnell  zu  besei- 
tigen, ist  das  Einhüllen  in  Baumwolle,  die  besonders  durch 
Abhaltung  der  äufseni  Luft  günstig  wirkt. 

Auch  im  zweiten  Grade  ist  ebenfalls  das  kalte  Wasser 
jedem  andern  Mittel  vorzuziehen.  Aufserdcm  sind  aber 
hier  vorzüglich  die  entstandenen  Blasen  zu  berücksichtigen 
Sie  dürfen,  wie  B.  Bell  bemerkt,  nie  früher,  bevor  nicht 
der  Schmerz  völlig  beseitigt  ist,  und  zwar  durch  einen 
kleinen  Einstich,  jedoch  nur  dann,  wenn  sich  unter  ihnen 
eine  seceruirende  Fläche  gebildet  hat,  geöffnet  werden, 
worauf  dann  das  von  Chaumet  und  später  von  Turner  und 
Thomson^  in  England  unter  dem  Namen  Carronoil  bekannte, 
aus  Leinöl  und  Kalkwasser  bestehende  Linimentum  es 
aqua  calci*,  oder  eine  Salbe  aus  Leinöl  und  Eidotter,  die 
trefflichsten  Dienste  leisten.  Cleghom  empfiehlt  zur  Be- 
deckung dieser  kleinen  Secretionsflachen  einen  Brei  aus 
Semniel,  Milch  und  Oel  oder  frischer  Bulter,  und  darauf 
das  Bestreuen  mit  fein  gepulverter  Kreide.  Aufscr  diesen 
Mitteln  werden  hier  noch  Bleisalbe,  Bleiwasser,  verschie- 
dene Ziukpräparate  und  andere  adstringireude  Sachen  ge- 
rühmt, welche  durch  ihre  schmerzstillende  Kraft  heilsam 
sind,  und  die  schnellere  Erzeugung  der  Epidermis  begünstigen. 

In  diesem  Grade  darf  man  die  Geneigtheit  der  ihrer 
Oberhaut  beraubten  Theile  zu  abnormen  Verwachsungen 
nicht  aufscr  Acht  lassen;  daher,  wenn  z.  B.  mehrere  an 
einander  liegende  Finger  oder  Zehe  verbrannt  sind,  diese 
immer  durch  Läppchen,  welche  mit  Bieisalbe  bestrichen 
sind,  von  einander  entfernt  gehalten  werden  müssen. 

Bei  Behandlung  des  dritten  Grades  können  anfangs  die 
oben  genannten  Mittel  in  Anwendung  gezogen  werden. 
Späterhin  aber,  wenn  die  Entzündung  im  Umfange  der  ei- 
ternden Fläche  gröfstcnthcils  beseitigt  ist,  und  zu  reichliche 
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Granulationen  hervortreten,  wie  das  hier  immer  zu  geschehen 
pflegt,  könnte  die  von  Larrey  gerühmte  Sa  Iran  salbe,  das  Un- 
guentum  lapidia  calaminaria,  ein  trockner  Verband,  so  wie 
alle  austrocknende  Mittel ,  besonders  aber  das  Liniment  um 
es  aqua  ruf  eis,  welches  vorzüglich  bei  sehr  schmerzhaften, 
weit  ausgedehnten  Entzündungen  gar  nicht  zu  entbehren  ist, 
angew  endet  werden.  Bei  sehr  bedeutender  Wucherung  der 
Fleischwarzchen  wird  man  oft  gezwungen  seyn,  selbst  zu 
kräftig  einwirkenden  Arzcncimittcln,  z.  11.  Jjojim  inferna/is, 
Vitriolum  de  Cupro  u.  s.  w.  seine  Zuflucht  zu  nehmen. 

Der  vierte  Grad  der  Verbrennung  ist  immer  mit  Brand 
des  afficirteu  Theils  verbunden.  Doch  darf  man  nicht  über- 
sehen, dafs  im  Umfauge  stets  eine  Verbrennung  des  zwei- 
ten und  dritten  Grades  Statt  findet,  weshalb  auch,  so  lange 
hier  noch  eine  bedeutende  Entzündung  vorhanden  ist,  die 
oben  genannten  Mittel,  vorzüglich  das  Kalte  Wasser  andau- 
ernd in  Gebrauch  gezogen  werden  müssen.  Erst  dann, 
wenn  der  hohe  Grad  der  Entzündung  beseitigt  ist,  darf 
man  an  die  Entfernung  des  Abgestorbenen  denken,  wozu 
die  ganze  Reihe  der  gegen  Brand  Überhaupt  empfohlenen 
Mittel  angewendet  worden  ist.  Im  Allgemeinen  ist  es,  wie 
Thomson  dargethau  hat,  am  zweckmäßigsten ,  die  Abstos- 
sung  durch  erweichende  Umsehläge  zu  befördern,  und  die 
zurückgebliebene  Eiterung  durch  eine  passende  Behandlung 
zu  heilen.  Oft  bleiben  bedeutende  Narben  zurück,  die, 
wenn  sie  den  Theil  in  seiner  Function  stören,  eingekerbt, 
oder  auch  wohl  ganz  ausgeschnitten  werden  müssen. 

In  neuerer  Zeit  ist  der  Chlorkalk,  vorzüglich  von 
Lhfranc  und  Godfroy,  in  einer  Auflösung  von  3°  nach  Gay- 
Litfact  Chlorometcr  als  Umschlag  bei  Verbrennungen  mit 
Glüheisen,  siedendem  Wasser,  Oel,  Pech,  Pulver  n.  s.  w. 
empfohlen  worden.  (Revue  medic.  et  ctrang.  Juin  1826). 

Bei  Verbrennungen  innerer  Thcile,  wird  sich  die  Be- 
handlung nach  der  Beschaffenheit  des  leidenden  Theils  rich- 
ten. So  gebe  man  bei  Verbrennungen  des  Speisekanals 
einhüllende,  schleimige  Getränke,  Mandelemulsionen  mit 
Kalkwasser;  mache  bei  Verbrennungen  der  Vagina  Ein- 
spritzungen von  schleimigen,  schmerzstillenden  Mitteln.  Nie 
aber  begnüge  man  sich  hier  mit  der  örtlichen  Behandlung, 
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sondern  wirke  mich  allgemein  auf  den  ganzen  Organismus, 
nach  den  hervortretenden  Symptomen  ein. 

3te  Indication.  Allgemeine  Behandlung.  Wenn  auch 
Kentish  und  nach  ihm  Mehrere,  reizende,  aufregende  Mit- 
tel,  Weingeist,  Aether,  Campher,  Opium  als  die  Hauptmit- 
tel  anpreisen,  so  lasse  man  sich  dadurch  nicht  verleiten, 
dieses  Verfahren  für  das  immer  passende  zu  halten.  Nur 
dann,  wenn  ein  nervöser,  fauliger  Zustand  eintritt,  oder 
der  Kranke  durch  die  starke  Eiterung  sehr  entkräftet  ist, 
und  an  einem  hohen  Grade  von  Erethismus  leidet,  können 
dergleichen  Mittel  heilsam  sein.  In  der  Mehrzahl  der  Fülle 
ist  ein  entzündliches  Allgemeinleiden  zugegen,  daher  Ader- 
lässe, wo  es  nöthig  ist,  mehrmals  wiederholt,  innerlich  An- 
tiph logist ica,  die  Neutralsalze,  Narcotica  frigida,  eine  spar- 
same Diät.  Wenn  heftige  Schmerzen  das  Fieber  unterhal- 
ten, dem  Kranken  alle  Ruhe  rauben,  gebe  man  Opium  und 
andere  Sopientia,  welche  bei  bedeutendem  Erethismus  nie 
versäumt  werden  dürfen,  uud  oft  allein  im  Staude  siud,  ei- 
nem unglücklichen  Ausgang  vorzubeugen.  Selten  wird  man 
geuöthigt  sein  stärkende,  antiseptische  Mittel  gegen  die 
schädlichen  Einwirkungen  des  Brandigen  auwenden  zu  müs- 
sen. Sollte  dies  aber  der  Fall  sein,  so  reiche  man,  nur 
nicht  früher,  bevor  nicht  das  entzündliche  Fieber  beseitigt 
ist,  China,  Säuren  und  andere  Antiseptica,  dabei  eine  kräf- 
tige, nährende  Diät. 

Synon.  Verbrennung,  Brandschaden.  Combustio,  Jduitio ,  Amhui- 
tura,  F.ncausis,  von  irxatm,  ich  brenne,  ich  verbrennt*.  Franz.  liru- 
lure.    Engl.  Burning  or  Sealding.    Holl.  Gcbrundhcid. 

Litterat  11  r: 

Turner ,  on  the  Diseases  inridens  to  thc  Skin.    London ,  1793. 

Kentuh,  an  essay  on  Borns  etc.    London,  1798. 

Karle,  essay  on  the  mcans  of  lessening  the  aflcctj  of  uro  on  the  human 
bodv.    London,  1799. 

J.  Bell,  über  zwccVmnfsigc  Behandlung  der  Brandschaden  in  phys.  med. 
Journ.    1801.  S.  427. 

Larrey,  Memoircs  de  Chir.  milit.    Paris,  1812.    Tom  I.  pag.  93  —  9f». 

Thomson,  über  Entzündung.  Aus  dem  Englischen  übersetzt  von  Kru- 
kenberg.   Halle,  1820.  S  —  ki. 

AMEISE.  Formica.  Eine  Inseklengattuug  aus  der  Ord- 
nung Hymenoptera  nach  Linn4y  und  zwar  der  Abtheilung  He- 
terogyna  nach  Latreille,  weil  die  Weibchen,  oder  auch  die 
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Geschlechtslosen,  keine  Flügel  haben.  Die  Gattung  selbst 
zeichnet  sich  durch  den  Stiel  des  Hinterleibes  ausr  der  eine 
Schuppe  oder  einen  oder  zwei  Knoten  bildet.  Kine  Art, 
F.  rt/fa  Linn.,  giebt  die  Ameisensäure,  und  ist  auch  dieje- 
nige, welche  zur  Arznei  gebraucht  wird.  Die  Geschlechts- 
losen sind  fast  4  Linien  lang,  schwarzlich,  ein  grofscr  Thcil 
des  Kopfes,  Bruststücks  und  Schuppen  des  Hinterleibes  braun- 
roth,  Bruststück  ungleich,  die  kleinen  Augen  glatt.  Sie  hat 
keinen  Stachel.  Sie  macht  in  unsern  Wäldern  gewölbte 
Nester  von  Erde,  Holzstückchen,  Tannennadeln  u.  dergl., 
oft  von  beträchtlicher  Gröfse.  Die  Geflügelten  erscheinen 
im  Frühling.  Die  Saure  befindet  sich  in  einem  Säckchen 
im  Ilinterlcibe,  gleich  dem  Säckchen  des  Stachels  anderer 
Ameisenarten,  der  Bienen  u.  s.  w.  Man  braucht  die  Ameisen 
als  Bad,  indem  man  nämlich  das  kranke  Glied  iu  einen 
Ameisenhaufen  stecken  läfsf,  oder  auch  in  ein  Gefäfs,  worin 
man  die  Ameisenhaufen  geschüttet,  und  welches  man  wohl 
verschlossen  hat.  Auch  kann  man  einen  Aufgufs  von  dem 
ganzen  Haufen  machen.  Zum  Spiritus  formicarum  nimmt 
man  Ameisen  von  allen  Unreinigkeiten  gereinigt,  2  Pfund, 
und  destillirt  diese  mit  Spirit.vini  rectificat.  und  gemeinem 
Wasser,  von  jedem  4  Pfund,  so  dafs  nur  4  Pfunde  abge- 
zogen werden,  um  kein  branstiges  Ocl  zu  erhalten.  Es  ist 
schwer  die  Ameisen  rein  zu  erhalten,  und  man  giebt  viele 
Vorschläge  sie  zu  fangen.  Am  bequemsten  ist  es,  Stäbe 
mit  etwas  Klebrigem,  z.  B.  Gummiwasser,  zu  überziehen, 
einen  Ameisenhaufen  zu  zerstören,  und  die  Stäbe  quer  dar- 
über zu  legen.  Die  Ameisen  setzen  sich  au  den  Stab  und 
werden  leicht  abgestreift. 

Die  Ameisensäure  wird  erhalten,  wenn  man  die  Amei- 
sen, am  besten  zerstofsene,  mit  noch  einmal  so  viel  Wasser 
dcstillirt,  bis  das  Uebergegangene  anfangt  brenzlich  zu  wer- 
den. Das  Uebergegangene  schöpft  man  ab,  neutralisirt  es 
mit  Kali,  dampft  das  Salz  zur  Trocknife  ab,  und  treibt  die 
Säure  durch  Schwefelsäure  aus.  Diese  Säure  ist  sauer, 
doch  weniger  als  Essig,  farbcnlos,  von  einem  starken  und 
angenehmen  Geruch.  Fourcroy  hielt  sie  für  Essigsäure  mit 
branstigem  Oel  verunreinigt,  aber  Ameisensäure  und  Essig- 
säure von  gleichem  speeifischen  Gewicht  neutrab'siren  eine 


Digitized  by  Google 


Ameise.  175 

ungleiche  Menge  von  Alkalien  und  Erden,  die  amelseusaure 
Talkerde  bildet  Krystalle,  nicht  so  die  essigsaure,  das  amei- 
sciisaure  neutrale  Bleioxyd  ist  schwerlüfslich,  das  essigsaure 
leicht  auflüfslich.  Auch  ist  ihre  Zusammensetzung  verschieden. 
Die  Ameisensäure  besteht  aus  32,54  Kohlenstoff,  2,68  Was- 
serstoff und  64,78  Sauerstoff.  Ihre  Sättigungscapacilät  ist  \  ; 
es  ist  nämlich  in  den  neutralen  Salzen  3  Mal  so  viel  Sauer- 
stoff in  der  Säure  als  in  der  Base.  L  —  k. 

Als  Arzneimittel  erhalten  die  Ameisen  die  passendeste 
Stelle  zwischen  den  scharfen  und  flüchtigen  ätherischen 
Mitteln.  Aeufserlich  angewendet,  wirken  sie  gleich  ähn- 
liehen flüchtigen  Hautreizen,  erregend,  belebend,  —  inner- 
lich gegeben,  analog  verwandten  scharfen  Mitteln  aus  dein 
Thierreiche,  flüchtig  reizend  auf  das  Nervensystem,  die 
äufsere  Haut,  so  wie  die  Urin-  und  die  Geschlechtswcrkzcuge. 

Am  häufigsten  henutzt  mau  sie  äufserlich  in  Form  von 
Spirituosen  Waschungen  ( Spiritus  Formicamm )t  oder  eines 
Wasserbades  ( drei  bis  vier  Maafs  zerquetschte  Ameisen, 
in  einem  Sacke  mit  heifsem  Wasser  übergössen  und  dem 
zu  nehmenden  Wasserbade  zugesetzt),  —  oder  noch  ein- 
dringlicher und  kräftiger  in  Form  von  Dampfbädern.  Man 
übergiefst  zu  diesem  Zweck  die  genannte  Menge  zerquetsch- 
ter Ameisen  mit  kochendem  Wasser,  und  setzt  den  leiden- 
den Theii  der  Einwirkung  des  hierdurch  bewirkten,  mit 
den  flüchtigen  Bestandteilen  der  Ameisen  geschwängerten 
Wasserdampfes  aus. 

Zu  empfehlen  sind  sie  äufserlich  in  den  genannten 
Formen : 

1)  als  belebend  reizendes  Mittel  bei  lokaler  Schwäche, 
Contusionen,  anfangender  oder  schon  ausgebildeter  Läh- 
mung der  Extremitäten,  vorzüglich  wenn  sie  von  rheuma- 
tischen und  gichtischen  Ursachen  entstanden;  —  bei  Lo- 
kalschwäche  der  Geschlechtstheile,  —  ferner  in  Verbindung 
mit  ähnlichen  flüchtigen  Mitteln  als  belebende  Waschung 
in  nervösen  Fiebern; 

2)  bei  Nevralgien,  rheumatischer  oder  gichtischer  Art. 
Auch  innerlich  wurden  die  Ameisen  von  Hink,  Schaub 

und  Wendt  bei  hartnäckigen  rheumatischen,  gichtischen  Be- 
schwerden mit  Erfolg  angewendet.    Man  gab  den  Spiritus 


besser  noch  ist  iudefs  das  von  Hink  empfohlene  Infusutn 
gpirituoium  Formicarum.  Er  läfst  eine  Weinflasche  mit 
Ameisen  halb  füllen,  eine  halbe  Unze  Rad.  Bryoniae  zu- 
setzen, dann  sie  ganz  mit  Weingeist  füllen,  mehrere  Tage 
lang  digerireu,  und  dann  hiervon  alle  Morgen  einen  halben 
bis  ganzen  Efslöffcl  voll  nehmen.  O  —  n. 

AMEISENWARZE.  So  wird  diejenige  Warze  ge- 
nannt, welche  vorzüglich  in  der  Handfläche  und  Fufssohle 
vorkömmt,  eine  platte,  breite  Basis  hat  und  die  GröTsc  einer 
Bohne  erreicht.    S.  Warze. 

Synon.    Breite  Warze.    Lat.  Myrmccia,      ftvyt ij5t  formica.  Gricrb. 
fi^mu.    Holl.  Breede  U  ralten.  E.  Gr  —  e. 

AMENORRHOEA  (Amenorrhoe,  Defectus,  Remamio, 
Retardatio,  Retentio  flusus  menstrui,  Amenorrhoea  eman- 
Btonts,  Menocryplua )  von  u  priv.  prtv  der  Monat,  der  Mond, 
und  (fico  ich  lliefse;  der  Mangel,  die  Verzögerung  oder  Zu- 
rückhaltung des  Monatblutflusses.  Unter  Amenorrhoe  be- 
greift man  im  Allgemeinen  jeden  krankhaften  Mangel  des 
Monattiusscs,  und  zwar  sowohl  den  Fall,  wenn  derselbe  zu 
der  Zeit,  wo  er  rücksichtlich  des  Alters  und  des  Lebens- 
zustandes bei  einem  Iudividuo  erwartet  werden  kann,  nicht 
eintritt,  als  auch  den,  wo  derselbe,  nachdem  er  bereits  ein- 
getreten war,  und  sich  vielleicht  sogar  regelmässig  wieder- 
holt hatte,  in  dem  Lebensalter,  wo  er  sich  sonst  natur- 
gemäß wiederholen  mufs,  krankhaft  ausbleibt. 

Einige  Aerztc  begreifen  indessen  unter  Amenorrhoe  nur 
den  ersten  Fall,  und  betrachten  den  letztern  als  eine  Sup- 
premo  chronica.  Beide  Fälle  haben  aber  rücksichtlich 
ihrer  Ursachen,  ihres  wesentlichen  Gruudverhäitnisses,  ihrer 
Folgen  und  ihrer  Behandlung,  so  viel  Ucbcrcinstimmeudes, 
da£s  sie  ganz  füglich  als  Modiiicatioueu  eines  Krankheits- 
zustandes  betrachtet  und  darum  auch  in  Vereinigung  abge- 
handelt werden  können. 

1)  Ausbleiben  des  Monatblutflusses  bei  jungen  Mad- 
chen, die  das  Aller  der  Zeugungsfähigkeit  erlangt  haben. 

Der  Zeitpunkt,  wann  der  Monatblutflufs  eintreten  mufs, 
kann  nicht  allein  nach  den  Jahren  abgemessen  werden; 
vielmehr  trifft  derselbe  verschieden  zu,  nach  der  Beschaf- 
fenheit 
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fenheit  der  körperlichen  Organisation  des  Individuums,  nach 
der  Verschiedenheit  der  Constitution,  nach  der  Verschie- 
denheit der  Lebensweise,  der  Nationalität  und  nach  der 
besondern  Beschaffenheit  des  Klimas. 

Bd  den  Tartaren,  Tuuguseu  und  Ostiaken,  so  wie  bei 
den  Negern  und  Chinesen,  werden  die  Mädchen  sehr  zeitig 
menstruirt  und  mannbar  (Henke,  über  die  Entnirkeluugg- 
Y  rank  hei  fen  des  menschlichen  Organismus,  Seite  131.).  Bei 
ollen  Südländerinnen  tritt  die  Menstruation  nicht  blofs  frü- 
her, sondern  auch  viel  stärker  ein,  als  bei  den  Nordlände- 
rinnen. Linne*  erzählt  (Flor.  Lappon.  pag.  324):  dafs  die 
Lappländei  innen  die  Menstruation  meist  sehr  spät,  höchst 
geringfügig,  viele  sogar  niemals  erhalten,  ohne  dafs  dies 
ihre  Fruchtbarkeit  beeinträchtigt. 

In  unseren  gemässigten  Gegenden  darf  man,  einige  be- 
sondere seltene  Fälle  abgerechnet,  einen  mäfsigen  Monat - 
blutfluis  als  ein  Bcdürfnifs  für  die  weibliehe  Gesundheit 
und  als  ein  Bedingnifs  der  Fruchtbarkeit  betrachten,  und 
die  Eintriltspcriode  desselben  zwischen  das  12  —  16te 
Lebensjahr  setzen.  In  der  Kegel  wird  man  wenigstens  ein 
früheres  Erscheinen  und  ein  späteres  Ausbleiben,  als  eine 
krankhafte  Erscheinung  betrachten  müssen. 

Aufser  diesem  bestimmenden  Eiuflufsc  der  Nationalität 
und  des  Klimas,  ist  besonders  die  körperliche  Beschaffenheit 
des  Individuums  in  Betracht  zu  ziehen;  denn,  je  vollstän- 
diger die  körperliche  Entwickelung  eines  Individuums  und 
je  gröfser  sein  Säftereichthum  ist,  um  so  sicherer  wird  man 
den  Eintritt  des  Monatblutilusses  in  der  angegebenen  Zeit 
erwarten  dürfen.  Je  mehr  diese  körperliche  Entwickelung 
aber  zurücksteht,  je  weniger  ein  Säftereichthum  bemerkt 
werden  kann,  desto  später  wird  der  Eintritt  des  Monat- 
blutfhisses  ausgesetzt  bleiben  müssen.  Denn  an  die  voll- 
ständigere körperliche  Entwickelung,  knüpft  sich  die  Mög- 
lichkeit einer  vollständigen  Ausbildung  der  Geschlechtsorgane, 
und  an  diese  wieder  die  Erhebung  ihres  Vitalitätszustandes 
bis  zu  jenem  Grade,  mit  dein  sie  einflufsreich  auf  den  übri- 
gen Lebensvorgang  wirken  können.  Aufscrdem  ist  ein  ge- 
wisser Blutübcrüufs  nothwendig,  wenn  die,  durch  die  Men- 
struation veranlafste  Ausleerung  zu  Stande  kommen,  und 
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ohne  Nacbtheü  für  die  körperliche  Ausbildung 

werden  soll. 

Die  Lebensweise  eines  Individu 
lieh  manches  abändern;  wie  es  denn  durch  die  tägliche 
Erfahrung  erwiesen  wird,  dafs  bei  einein  arbeitsamen  Le- 
ben auf  dem  Lande  die  Menstruation  in  der  Regel  später 
eintritt,  als  bei  einer  stillsitzenden  Lebensweise  in  der  Stadl. 
Eben  so  kann  eine  reizende  Diät  den  früheren  Eintritt  des 
Monatblutüusses  sehr  befördern. 

Ob  die  Abstammung  einen  Eiuflufs  auf  den  Eintritts- 
zeitraum des  Monatblulflusscs  habe,  ist  nicht  genügend  er- 
mittelt. In  sofern  die  Töchter  nicht  selten  die  Constitution 
ihrer  Mütter  tragen,  mag  es  häufig  zutreffen,  dafs  sie  in 
denselben  Lebensalter  menslruirt  werden,  in  welchem  dies 
mit  den  Müttern  der  Fall  war.  Indessen  findet  mau  bei 
verschiedenen  Töchtern  Einer  Familie,  den  Eintritt  der  Men- 
häufig  in  einem  verschiedenen  Lebensalter.  Bei 
zurückgebliebenen  körperlichen  Entwickclung, 
Geschlechtssphäre  ganz  indifferent  zu  bleiben. 
Einen  merkwürdigen  Fall  von  zurückgebliebener  Entbildung 
der  Geschlechtsorgane  erzählt  Sir  Joseph  Batiks  ( 
Journal  der  ausländischen  medizinischen  Literatur  von 
und  Harle/s,  6.  Bd.  2.  St.  Kürzere  Aufsätze  und  Aus- 
züge L  1807.). 

Es  giebt  auch  einen  Organisationszustand  des  weib- 
lichen Körpers,  der  sich  mehr  dem  männlichen  Habitus 
nähert,  und  bei  welchem  der  Mangel  des  Mouatblulflusses 
als  eine,  dem  Organisationszustaiide  entsprechende  Erschei- 
nung betrachtet  werden  mufs.  Häufig  fehlt  die  Menstrua- 
tion bei  solchen  Individuen  zwar  nicht  ganz,  aber  sie  er- 
scheint doch  höchst  verzögert,  sparsam  und  unregelmäfsifr 
Seltene  Fälle  giebt  es  auch,  dafs  Frauen  niemals  menstruirt 
sind,  aufser  in  der  Schwangerschaft. 

Aus  diesen  angeführten  Umständen  ergiebt  sich,  dafs 
der  Eintritt  der  Menstruation  bei  den  verschiedenen  Indi- 
viduen in  verschiedene  Zeitperioden  gestellt  werden  müsse, 
und  dafs  nicht  jedes  Ausbleiben  dieses  Eintritts  sofort  für 
eine  krankhafte  Erscheinung  erklärt  werden  dürfe.  Viel- 
mehr ist  der  Maugel  des  Mouatblutflusses  nur  dann  als 
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krankhaft  anzusprechen,  wenn  sich  bei  jungen  Mädchen  in 
jenem  Lebensalter,  wo,  ihrem  körperlichen  Orgauisations- 
zustaudc  entsprechend,  der  Eintritt  der  Menstruation  na- 
turgemäfs  erwartet  werden  kann,  Krankhcitsersc hcinuiigcu 
entwickeln,  welche  auf  dieses  Grundvcrhältnifs  bezogen  »er- 
den müssen,  tin  solches  Urlheil  aber  ist  um  so  sicherer 
zu  stellen,  wenn  zu  dieser  Zeit  diejenigen  Krscheiuungen 
eintraten,  welche  dem  Eintritte  des  Mouatblutllusses  vorher- 
zugehen pflogen«  Es  bekundet  sich  nämlich  dadurch  der 
erwachte  Einflufi  der  Geschlcchtssphäre,  also  auch  die  Zeit 
der  Reife  und  die  der  Organisation  des  Individuums  ent- 
sprechende Zeit  für  den  Eintritt  der  Menstruation.  Ihr 
Ausbleiben  wird  jetzt  nicht  mehr  ohne  nachtheilige  Folgen 
für  den  körperlichen  Gesundheitszustand  ertragen,  und  das- 
selbe mufs  in  irgend  einem  krankhaft  einwirkenden  Um- 
stände gesucht  werden. 

Diese  Vorboten  (Molimina)  der  Menstruation,  auf 
welche  der  Arzt  besonders  zu  achten  hat,  sprechen  sich 
vorzüglich  in  folgenden  Erscheinungen  aus: 

Junge  Mädchen,  die  das  Alter  der  Pubcrlätscntwickc- 
lung  erreicht  haben,  leiden  oft  an  einer  Aufwallung  ihres 
Mutes  und  an  (Kongestionen  desselben  nach  dem  Kopfe  und 
der  Brust.  Sie  klagen  über  Mattigkeit,  Schwere  und  Mü- 
digkeit ihrer  Glieder.  Oft  wechselt  bei  ihnen  die  Gesichts- 
farbe; eine  besondere  Reizbarkeit  ihres  Körpen  und  ihres 
GeinÜths  wird  sichtbar;  viele  neigen  zu  Ohnmachtsanßillcn. 
Schwindel ,  Kopfschmerz,  unruhiger  Schlaf,  Veränderlich- 
keit der  Efelust  mischen  sich  mit  ein.  Besonders  zu  be- 
achten sind  aber  ein  schmerzhaftes  Ziehen,  eine  Schwere 
und  ein  Druck  im  Rücken;  ein  vom  Rücken  ausgehendes 
Ziehen  in  den  Oberschenkeln;  ein  Gefühl  von  Vollheit, 
Spannung  und  vermehrter  Warme  im  Becken,  verbunden 
mit  einem  öfteren  Drange  zum  Harnen  und  mit  Auftreibung 
des  Bauches;  öftere  Kolikschmerzen;  ein  Stechen  in  den 
Brüsten  und  eine  Anschwellung  derselben.  Diese  Zufalle 
pflegen  mehrere  Male  in  der  bestimmten  Zeit  von  vier 
Wochen  wiederzukehren,  bis  die  Menstruation  entweder 
durchbricht,  oder  bis  die  Vcrzögcning  derselben  eine  an- 
derweitige Kraukhcitsbildung  mit  sich  führt,  die  dann  in 
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einer  dreifachen  Richtung  ihre  Zweite  211  treiben  pflegt. 
Ks  entstehen  nämlich  zunächst  Congestionen  des  Hliils  uneh 
anderen  Thcilcn,  und  hieraus  geht  nicht  selten  eine  ander- 
weitige Krankhcitshildung  hervor;  oder  es  leidet  zugleich 
das  Nervensystem  an  einer,  mehr  oder  weniger  bedeutenden 
Verstimmung,  und  daraus  enhvaehsen  Krampfkraiikheilen 

der  mannigfaltigsten  Art;  oder  es  greifen  die  Folgen  des 

Mangels  der  Menstruation,  früher  oder  später,  bedeutend 
verletzend  ein  auf  die  Vegetation,  und  hieraus  geht  dann 
ein  weites  Feld  für  eine  weiter  fortgesetzte  Krankhcitsbil- 
diuu:  hervor,  die  nicht  selten  mit  der  C.hlorosis,  der  Was- 
«ersucht  und  mit  organischen  Krankheiten  der  wichtigsten 
Gebilde  endet. 

Die  Verschiedenheit  dieser  Krankheitsbildung  knüpft 
sich  zunächst  an  die  verschiedenen  Grundvcrhältuissc,  durch 
welche  der  Mangel  des  Monatbluttlusscs  bedingt  wird. 
Diese  können  aber  am  zweckmäfsigsten  unter  folgende  Ge- 
sichtspunkte gestellt  werden: 

a)  Der  verzögerte  Eintritt  knüpft  sieh  an  einem  be- 
schränkten Reproductionsvorgang,  der  sowohl  durch  vorher- 
gegangene Krankheiten,  als  auch  durch  Fehler  in  der  Le- 
bensweise bedingt  seyn  kann.  Die  maniiichfaltigsten  Krank- 
heit szuslände  k »innen  einen  solchen  Einflufs  auf  den  Vegeta- 
tionsprozefs  ausüben;  einen  Mangel  des  Blutes,  eine  cachesia 
pitrritosa  und  serosa  erzeugen,  die  gehörige  Kntwickelmig 
des  Körpers  aufhalten,  und  auf  solche  Weise,  durch  Mangel 
und  sehlechte  Beschaffenheit  des  Lebeusmaterials,  die  Pu- 
bertätsentwickelung verzögern.  Vorzüglich  gilt  dies  aber 
von  vorhergegangenen  Blutflüssen,  Schleimflüsseu ,  von  der 
Serophelsucht  u.  s.  w.  Auf  der  andern  Seite  können  schlechte 
Nahrungsmittel,  eine  sitzende  Lebensweise,  eine  schlechte. 
Luft  u.  s.  w.  eine  Beschränkung  des  organischen  Bildungs- 
vorganges herbeiführen.  In  allen  diesen  Fällen  ist  das  Aus- 
bleiben der  Menstruation  aber  nur  als  Symptom,  und  als 
eine  natürliche  Folge  der  obwaltenden  anderweitigen  Krank- 
heiten zu  betrachten,  und  auf  diese  um  Ts  die  Behandlung 
des  Arztes  zunächst  gerichtet  sein,  wenn  er  den  Eintritt 
des  Monatsflusses  zu  erzielen  bemüht  sein  will. 

Häufig  knüpft  sich  die  Verzögerung  des  Mouatsblut- 
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flusses  an  KraukhcitszustXudej  welche  mit  der  Eutwicke- 
lungsperiode  zusammenfallen,  und  die  sich  nicht  selten  zum 
Mangel  der  Menstruation  als  Ursache  und  Wirkung  zu- 
gleich verhallen.    Die  Scrophelkrankhcit  z.  B.  tritt  häufig 
gerade  in  dieser  Periode  am  stärksten  hervor j  die,  durch 
ilie  Puhertätsentwirkeluug  gesetzte  Veränderung  des  Vitali- 
tätszustandes,  giebt  gleichsam  die  Einleitung  für  die  Entbil- 
diuig   der  verst  hiedensteu  Vegetalions-  und  Krampfkrank- 
heilen,  und  diese  wirken  wieder  auf  die  Yerhaltung  des 
Munafblutflufscs  zurück,    Es  können  darum  häufig  mehr- 
fach gemischte  ursächliche  Bedingungen  zusammen  wirken, 
welche  später  näher  angegeben  werden  sollen.  Zunächst 
werde  hier  mir  bemerkt,  dafs  ein  Zurückstehen  der  Vege- 
tation uud  eine  unvollkommene  organische  Entbildung,  als 
häufige  Ursache  des  verzögerten  Eintritts  der  Menstruation 
betrachtet  werden  müsse.    Die  Zeichen  eines  solchen  Zu- 
standes  fallen  in  die  Augen;  aufserdem  fehlen  hier  die  Mo- 
limina ad  metistruationem. 

b)  Der  verzögerte  Eintritt  der  Menstruation  geht  nicht 
von  einem  Allgemein  leiden  des  Körpers  aus,  vielmehr  sind 
durch  die  vollständige  Entwickelung  desselben,  und  durch 
den  vorhandenen  guten  Zustand  der  Vegetation  alle  dieje- 
nigen Bedingungen  gegeben,  welche  dem  Eintritte  des  Mo- 
natblutllusses  voranzugehen  pflegen;  aber  die  Verzögerung 
wird  durch  einen  krankhaften  Vitalitätszustaud  der  Ge- 
schlechtsorgane begründet.  Hier  treten  dann  auch  gewöhn- 
lich die  Molimina  ad  memtruaiionem  ein,  aber  jener  ab- 
weichende Vitalitätszustaud  verhindert  den  Durchbruch  des 
Blutflusses.  Hier  tritt  dann  auch  die  zurückgehaltene  Men- 
struation recht  eigentlich  als  Ursache  einer  weiteren  Krank- 
heitsbildimg  auf,  die  sich  nach  den  bereits  früher  angege- 
benen drei  Richtungen  äufsert.  Die  Vegetation  soll  in  dem 
Zeiträume  der  Pubcrtätscutwickelung  besonders  auf  die  Ge- 
schlechtssphürc  einwirken;  geht  diese  Richtung  verloren,  so 
treten  Unordnungen  eiu:  die  Vitalität  des  Gangliennerveu- 
Systems  wird  wankend,  mehr  oder  weniger  geschwächt,  die 
Verdauung  wird  schwach,  die  Blutbereitung  unvollkommen, 
und  so  cntbildet  sich  Bleichsucht  mit  allen  ihren  weitereu 
Fulgen.    Auch  cutbildcn  sich  Coiigcstionen  nach  wichtigeren 
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Organen ,  besonders  nach  dem  Gehirn,  dem  Herzen,  den 
Lungeu  und  nach  der  Leber  und  Milz,  woraus  sich  nach 
und  nach  die  gefährlichsten  Krankheiten,  als  lilutilüsse, 
Schlagflufs,  organische  Fehler  des  Herzens,  der  Leber,  Blind- 
heit, Epilepsie,  Schwindel  u.  8.  w.  ent bilden.  Nächstdem 
ist  die  Verstimmung  des  Nervensystems  zu  beachten,  wor- 
aus die  verschiedensten  Idiosynkrasien,  Ohnmachtsaufälle, 
GonvuLsionen,  Epilepsie,  Veitstanz,  Gatalepsie,  Somnam- 
bulismus, selbst  Gcisteszcrrüttungen  hervorgehen. 

Bald  tritt  hier  die  Kraukheitsbildung  in  verschiedenen 
Richtungen  vereint  hervor,  bald  breitet  sie  sich  mehr  nach 
der  einen  oder  anderen  Richtung  aus,  je  nachdem  die  Anlage 
des  Subjectcs  und  die  äufseren  Einflüsse  dies  begünstigen. 

Es  ist  übrigens  leicht  einzusehen,  dafs  der  abweichende 
Vitalitiitszustaud  in  der  Gcschlechtssphäre  sich  au  die  ver- 
schiedensten, vorhergegangenen  oder  noch  fortbestehenden 
anderweitigen  Krankheitsverhältnissc  anknüpfen  könne  Dem- 
selben liegen  aber  zum  Grunde  Krampf,  Torpor  oder  Rigi- 
dität und  Schwache. 

«)  Der  verzögerte  Eintritt  des  Monatblutflusses  wird 
durch  Krampf  bedingt.  Häufig  liegt  hierin  eine  zureichende 
Ursache;  häufig  verbindet  sich  der  Krampf  zugleich  mit  an- 
deren Krankheitsverhältnissen.  Mädchen,  welche  durch  eine 
zarte  Organisation  und  durch  eine  grofsc  Reizbarkeit  ihres 
Nervensystems  ausgezeichnet  sind,  welche  diese  Reizbarkeit 
durch  eine  schlüpfrige  LectÜre,  durch  frühzeitige  Reizung 
ihrer  Geschlechtsorgane,  durch  Ausschweifungen  ihrer  Phan- 
tasie im  Felde  der  Liebe  noch  erhöhen;  bei  denen  vielleicht 
sogar  ein  sehnsüchtiges  Verlangen  nach  Befriedigung  der 
Gc8ch!echtslust  rege  geworden  ist ;  die  schon  frühzeitig  an 
allerhand  Nervcuzuftillcn  litten,  erleiden  häufig  eine  Verzöge- 
rung des  Eintrittes  des  Monatblutflusses  aus  dieser  Ursache. 

Aber  auch  solche,  welche  fortdauernd  an  Krampfkrank- 
heiten  litten,  zur  Zeit  der  Geschlechtseutwickclung  von  hef- 
tig einwirkenden  Gemüthsaffectcn  ergriffen  wurden,  an  Wür- 
mern leiden;  sich  zu  leicht  bekleideten  und  einer  Erkältung 
aussetzten,  leiden  nicht  selten  aus  derselben  Ursache.  Am 
nachtheiligsten  wirken  Überhaupt  schädliche  äufscre  Einflüsse 
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in  jener  Zeitperiode  ein,  wo  sich  die  Molimina  ad  men- 

ttruationem  zeigen. 

In  allen  diesen  Füllen  veranlafst  die  zurück  gehaltene 
Menstruation  sehr  leieht  die  heftigsten  Stürme,  wozu  die 
in  der  SubjectseigenthOmlichkeit  begründete  Anlage  vorzüg- 
lich mit  beiwirkt,  Blutcoiigcstionen  nach  edleren  Thcilcn, 
Verstimmungen  der  Scclenlhätigkcitcn  und  Krämpfe  gehen 
der  Zerrüttung  des  Vegetationszustaudcs  oft  voran,  oder  be- 
gleiten denselben  wenigstens. 

ß)  Der  verzögerte  Eintritt  des  Monatblutflusses  wird 
durch  Torpor  in  der  Gesehlechtssphärc  und  Rigidität  des 
Uterus  sowohl,  als  des  ganzen  Körpers  begründet.  Gerade 
bei  den  am  stärksten  gebauten,  vollsaftigen  Mädchen,  bei 
solchen,  welche  an  Stockungen  und  Verschleiinungeu  des 
Unterleibes  leiden,  bei  robusten,  ein  thätiges  Leben  in  freier 
Luft  führenden  Baueriiiädchcn,  findet  man  dieses  Grundver- 
hällnifs  am  häufigsten,  was  vorzüglich  aus  dem  gesammteu 
körperlichen  Habitus  und  der  Art  ihrer  körperlichen  Thä- 
tigkeitsäufsenmg  erkannt  werden  mufs.  Bei  einzelnen  scheint 
eine  überwiegende  Thätigkeit  des  Artcricnsystems  obzuwal- 
ten. Auch  hier  fehlen  die  Molimina  ad  menstruationem 
nicht,  und  vorzüglich  sprechen  sie  sieh  aus  in  Congestionen 
des  Bluts  nach  wichtigem  Organen.  Auch  die,  aus  der 
verzögerten  Menstruation  hervorgehende  Krankheitsbilduug 
nimmt  diese  Richtung  vorzugsweise.  Schwindel,  Herzklop- 
fen, Ohnmächten,  Bluthusten,  Nasenbluten,  Schwerathniig- 
keit,  Epilepsien  aus  vermehrtem  Blutandrange  zum  Kopfe, 
Schlagflufs,  besonders  auch  Amaurosis,  zeigen  sich  hier  am 
häufigsten,  obgleich  nicht  einzig  und  allein;  denn  auch  hier 
stellt  sich  öfter  ein  bedeutendes  Mitleiden  des  gesammteu 
Nervensystems  ein,  auch  bleiben  die  Störungen  des  Vege- 
tationsvorganges selten  aus 

J)er  verzögerte  Eintritt  der  Menstruation  ist  durch 
Örtliche  Schwäche  in  der  Geschlechtssphäre  bedingt.  Die- 
ser Zustand  knüpft  sich  am  häufigsten  an  eine  mangelhafte 
Entwickclung,  und  an  einen  geschwächten  Zustand  der  Ve- 
getation. Er  kann  aber  auch  für  sich  fortbestehen,  wenn 
jene  ersteren  Fehler  bereits  gehoben  sind,  und  wenu  der 
Mangel  der  Menstruation  dennoch  fortdauert.    Es  ist  dies 
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ein  Umstand,  der  besonders  Lei  der  Kur  belraehtct  wer- 
den mufs. 

c)  Der  Mangel  der  Menstruation  entwächst  aus  der 
stellvertretenden  Einwirkung  anderer  Ausleerungen. 

Am  häutigsten  beobachtet  mau  stellvertretende  Blut- 
flüsse und  zwar  aus  den  verschiedensten  Theilen,  obgleich 
am  häufigsten  aus  den  obern;  wie  denn  auch  schou  von 
Hippocraies  der  Erfahiungssatz  aufgestellt  worden  ist,  dafs 
bei  Störungen  der  Blutllüsse  aus  den  uutern  Kürpei  theilen, 
die  Richtung  des  Blutes  vorzüglich  nach  den  obern  tendire. 

Es  w  ürde  hier  zu  weit  führen,  alle  die  Beobachtungen 
anzugeben,  welche  rücksichtlich  dieser  stellvertretenden  Blut- 
flüsse vou  den  Aerzten  so  vielfach  gemacht  worden  sind. 
Mau  findet  eine  grofse  Zahl  derselben  bei  van  Swtetcrt  im 
4 len  Bande  seines  Commeutars  zu  Boerhaacea  Aphorismen. 
§.  1280*.  pag.  419  gesammelt.  Bluthusten,  Blutbrecheu,  Na- 
senbluten, Blutungen  aus  Geschwüren,  werden  am  häufig- 
sten gefunden.  Seltener  hat  man  Blutflüsse  aus  den  Brü- 
sten, aus  dein  Zahnfleische,  aus  der  Conjutictiva  des  Auges, 
aus  der  Blase  und  dem  Mastdärme  beobachtet.  Ein  blutiger 
Schweifs  ist  ebenfalls  als  eine  die  Menstruatiou  vertretende 
Ausleerung  gefunden  worden;  van  Suieten  erzählt  mehrere 
merkwürdige  Fälle  dieser  Art. 

Auch  andere  Ausleerungen,  als  Schleimflüsse  aus  den 
Genitalien,  aus  Geschwüren  u.  6.  w.  haben  öfter  auf  die 
Verzögerung  des  Eintrittes  des  Monatblulilusses  Eiullufs 
ausgeübt. 

Es  ist  leicht  einzusehen,  dafs  alle  diese  Ausleerungen, 
nur  als  ein  höchst  unvollkommener  Ersatz  des  Monatblut- 
flusses betrachtet  werden  können,  und  dafs  darum  in  den 
bei  weitem  häufigsten  Fällen,  während  ihres  Bestehens,  eiue 
anderweitige,  aus  dem  Mangel  des  Monatblutflusses  ent- 
wachsende Krankhcilsbildung  fortschreitet.  Aufscrdem  wer- 
den zugleich  neue  Krankheitszustände  in  denjenigen  Or- 
ganen hervorgerufen,  w  elche  die  stellvertretende  Absonderung 
übernommen  haben.  Besonders  entwickeln  sich  nicht  selten 
in  den  Lungen  die  gefährlichsten  Krankheitszustände,  welche 
zur  Schwindsucht  und  ziun  Tode  führen.    Nach  den  ver- 
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srhiedenen  Organen  wird  diese  Krankhcitsbildung  Übrigens 
sehr  verschieden  seyn  können. 

d)  Der  verzögerte  Eintritt  der  Menstruation  ist  die 
Folge  eines  abweichenden  allgemeinen  Organisations-Typus, 
die  zum  männlichen  hinneigt.  Individuen,  welche  sich  durch 
einen  solchen  männlichen  Habitus  auszeichnen,  nennt  man 
Manujungfcrn  (  l  Iraginc*  ).  Man  findet  bei  ihnen  eine  aus- 
gezeichnete Gröfse  des  Körpers,  eine  breitere  und  längere 
Brust,  männliche  Züge  des  Gesichts,  stärkere  Haareutwickc- 
lung  auf  der  Oberlippe  uud  am  Kinn,  einen  platteren  Unter- 
leib und  schmalere  Hüften.  Der  Eintritt  der  Menstruation  fällt 
bei  solchen  Personen  meist  erst  in  ein  vorgerücktes  Lebens- 
alter, und  dann  pflegen  demselben  mannigfaltige  Kränklich- 
keiten vorherzugehen;  auch  pflegt  dieselbe  nur  sparsam  zu 
fliefseu  uud  rücksichtlich  ihrer  Wiederkehr  sehr  unordent- 
lich zu  seyn.  Oft  erscheinen  dann  zwar  die  Molimina, 
aber  der  Vitalitätszustand  begünstigt  den  Durchbruch  des 
Blutflusses  zu  wenig,  und  es  bilden  sich  nun  alle  diejenigen 
Krankheitsverhälüiissc,  welche  früher  bereits  angegeben 
worden  sind,  vorzüglich  aber  Congestionen  des  Bluts  nach 
den  edlem  Organen  und  Verstimmungen  des  Nervensystems. 

e)  Der  Monalblutflufs  kann  endlich  auch  durch  orga- 
nische Ursachen  zurückgehalten  werden.  Bei  dem  selten 
beobachteten  vollkommenen  Mangel  der  Gebärmutter,  kann 
natürlich  kein  Monatblutflufs  aus  den  Geschlechtstheilcn 
statt  finden.  Dessenungeachtet  mögen  sich  auch  hier,  zur 
Zeit  der  Geschlechtsreife,  aus  einer  vorherrschenden  Voll- 
blütigkeit und  aus  einer  Verstimmung  des  Nervensystems, 
mannigfaltige  Kraukheitszufälle  entbilden  können,  worüber 
die  Erfahrung  bisher  aber  nicht  genügend  belehrt  hat. 

Am  häufigsten  wird  eine  mechanische  Zurückhaltung 
des  Monatblutflusses,  durch  Verschliefsung  des  Jungfern- 
bäutcheus  und  durch  Atresien  der  Scheide  beobachtet.  Es 
erscheinen  danu  die  Molimina  ad  menstruationem  zur  ge- 
hörigen Zeit,  und  selbst  der  Blutflufs  erscheint  wirklich; 
aber  das  Blut  wird  in  der  Höhle  der  Vagina  zurückgehal- 
ten, sammelt  sich  dort  an  uud  dehnt  diese  aus,  bis  endlich, 
nach  wiederholt«!  neuen  Vorboten  und  Blutergicfsiuigen, 
durch  die  bedeutende  Anhäufung  des  Blutes  höchst  lästige 
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Rückwirkungen  hervorgebracht  werden.    Es  entsteht  dann 

Auftreibung  des  Hauches,  Krctizschmcrz,  Ziehen  in  den 
Schenkeln,  ein  lästiges  Spannen  im  Hecken,  ja  es  entstehen 
bei  einer  stärkeren  Ansammlung  wohl  wirkliche  Enlzün- 
dungszufälle.  Wie  bedeuteud  diese  Hlutanhäufuugen  seyn 
können,  dafür  zeugt  der  von  Obertet/fer  (in  Stark's  neuem 
Archiv  für  (ieburtshülfe,  im  2.  Bd.  4.  St.  S.  65)  erzählte 
Fall,  wo  nach  der  Durrhschncidung  des  Hymens  6  Pfund 
Blut  abflössen.  Uebcr  das  Vorhandensein  einer  solchen  Alrc- 
sic,  mufs  die  Untersuchung  den  uöthigen  Aufschlufs  geben. 

2)  Ausbleiben  des  Monatblutflusses  bei  schon  menstruirt 
gewesenen  Frauenspersonen. 

Die  Menstruation  bleibt  bei  solchen  Individuen  ent- 
weder allmälig  aus,  wird  nach  und  nach  geringer  und 
bleibt  endlich  ganz  fort;  oder  sie  erschien  regelmässig,  aber 
zur  Zeit,  wo  sie  wieder  eintreten  soll,  bleibt  sie  mit  einem 
Male  weg. 

Auch  hier  ist  nicht  jeder  Mangel  der  Menstruation  als 
krankhaft  anzusprechen.  Denn  sie  kann  als  eine  entspre- 
chende Folge  einer  vorhergegangenen  Krankheit  auf  einige 
Zeit  zurückbleiben;  sie  kann  ferner  als  Folge  der  Schwan- 
gerschaft ausbleiben;  sie  kann  endlich  zurückbleiben,  weil 
bei  dem  in  Rede  stehenden  Individuo  das  Stadium  decre- 
pitationü  eintritt.  Die  Diagnose  ist  hierbei  nicht  selten 
sehr  schwierig  und  unsicher. 

Wenn  die  Menstruation  in  Folge  vorhergegangener 
Krankheiten  ausbleibt,  welche  die  Kräfte  des  Individuums 
sehr  erschöpft  und  das  Reproductionsvermögcu  sehr  ge- 
schwächt hatten,  so  leitet  der  zurückstehende  Ernährungs- 
zustand und  der  vorhandene  Blutmangel  sehr  leicht  auf  das 
richtige  Grundverhtiltuifs,  und  ein  solches  Ausbleiben  ist 
als  eine  natürliche  Folge  der  vorhergegangenen  Krankheit 
zu  betrachten,  und  verschwindet  von  selbst,  sobald  die 
Kräfte  und  der  Säftevorrath  wieder  restaurirt  sind. 

Wenn  die  Menstruation  aber  ohne  vorhergegangene, 
solche  Folgen  mit  sich  führende  Krankheiten  in  dem  Alter 
ausbleibt,  w  o  der  weibliche  Körper  zur  Empfängnifs  geeignet 
ist,  dann  ist  die  Unterscheidung  und  richtige  Erkenn  tu  ifs 
des  Falles  oft  sehr  schwierig.    Bleibt  die  Menstruation  all- 
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ntälig  ans,  gingen  heftig  einwirkende  Ursachen  voraus,  dann 
darf  man  freilich  auf  ein  krankhaftes  Ausbleiben  schlicfscn. 
Wo  dies  aber  fehlt,  wo  die  Menstruation  mit  einem  Male 
ausblieb,  da  sey  man  in  der  Würdigung  des  Falles  sehr 
vorsichtig.  Der  Versicherung  unverheirateter  Personen 
darf  man  nicht  trauen,  denn  der  Arzt  wird  hierbei  sehr 
häufig  hiutergangen.  Die  Kraukheitszulallc,  welche  vorhan- 
den sind,  darf  man  nicht  immer  auf  das  Ausbleiben  des 
Monatblutflusses  beziehen,  denn  die  Schwangerschaft  führt 
nicht  selten  ganz  ähnliche  Krankheitserscheinungen  herbei. 
In  zweifelhaften  Fallen  kann  man  hier  nur  aus  dem  weitem 
Fortgange  der  Sache  Gewifsheit  erhalten,  und  ist  dann  na- 
türlich auf  die  verschiedenen  Zeichen  der  Schwangerschaft 
genau  zu  achten.  Die  gröfste  Vorsicht  sichert  hier  nur 
gegen  spätere  Vorwürfe;  man  kann  so  gut  in  niedexen  als 
höheren  Ständen  hiutergangen  werden. 

Was  endlich  das  Ausbleiben  der  Menstruation  im  Sta- 
dio  decrepitationis  anbetrifft,  so  ist  dasselbe  eben  so  wenig 
an  ein  bestimmtes  Lebensalter  gebunden,  als  der  Filiiritt. 
Auch  hier  wirkt  das  besondere  ConstitutionsverhältniCs,  das 
Klima  und  die  Nationalität  mitbestimmend  ein.  Ks  ist 
darum  öfters  höchst  schwierig  zu  bestimmen,  ob  das  Aus- 
bleiben der  Menstruation  im  vorgerückteren  Alter  krankhaft 
sey,  oder  ob  es  als  natürliche  Folge  der  körperlichen  Zu- 
rückbildung  betrachtet  werden  müsse.  Auch  in  diesem  Al- 
ter ist  ein  krankhaftes  Zurückbleiben  eben  so  gut  möglich 
als  früher;  auch  bei  dem  natürlichen  Zurückbleiben  treten 
nicht  selten  Krnnkheilszufälle  auf,  wie  beim  krankhaften 
Ausbleiben.  Man  w  ird  darum  genaue  Nachforschung  nach 
den  etwa  betroffenen  Ursachen  halten,  und  besonders  das 
individuelle  Constitutionsverhältnifs  beachten  müssen.  Aus- 
serdem bleibt  die  Mcustruation  als  Folge  der  köperlichen 
Zurückbildung  in  der  Regel  allmälig  und  nach  manchen 
vorhergegangenen  Abweichungen,  rücksichtlich  der  Ordnung 
ihres  Eintritts  und  der  Meuge  des  abtliefsenden  Blutes,  aus. 

Was  übrigens  das  Grundverhältnifs  des  krankhaften 
Mangels  der  Menstruation  anbetrifft,  so  ist  es  eben  so  ver- 
schieden, als  dies  bei  der  Verzögerung  des  ersten  Eintritts 
angegeben  wurde.    Bald  knüpft  er  sich  an  vorhergegangene 
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Krankheiten,  oder  an  noch  fortbestehende,  weil  diese  Säflc- 
mangcl  oder  Krampf,  Verminderung  der  Vitalität  des  Ute- 
rus D.  s.  W.  bedingen.  Bald  sind  bedeutende  schädliche 
äufscre  Finwirkungcu  vorhergegangen,  >velclic  den  Vitali- 
tätszustand  in  der  Gcschlechtssphäre  verändern.  Oder  es 
knüpft  sich  das  Ausbleiben  an  stellvertretende  Krankheiten, 
an  eine  zur  Männlichkeit  neigende  Organisalionsbeschaffen- 
heit.  Auch  organische  Fehler  des  Uterus  und  der  Eier- 
stöcke, als  Verhärtungen  uud  Aufschwellungcii  derselben, 
könneu  das  Zurückbleiben  des  MonatblulÜusses  bedingen. 

Die  Folgen,  welche  hier  aus  dem  krankhaften  Mangel 
der  Menstruation  hervorgehen,  sind  auch  hier  ganz  diesel- 
ben, welche  früher  schon  angegeben  worden  sind.  Conges- 
tioneu  des  Bluts  nach  edlem  Organen  und  daraus  hervor- 
gebende weitere  Kraukheilsbildung:  Vcrstimmuug  des  Ner- 
vensystems, Krankheiten  der  Vegetation  und  Unfruchtbarkeit. 
4  Die  Vorhersage  mufs  mit  Rücksicht  auf  die  ver- 
schiedenen Ursachen,  den  Grad  der,  aus  der  Amenorrhoe 
hervorgegangenen  weiteren  Krankheitsbildung,  die  Dauer, 
die  besonderen  Constitutionsvcrhällnissc  des  Subjects  und 
die  äufscren  Verhältnisse  des  Kranken  gestellt  werden.  Jm 
Allgemeinen  ergiebt  sich  aber  aus  dem,  was  bisher  ge- 
sagt worden  ist,  dafs  der  krankhafte  Mangel  des  Monat- 
blutflusses  zu  den  bedenklichsten  und  lebensgefährlichsten 
Krankheiten  Veranlassung  geben  könne,  und  dafs  derselbe 
als  ein  Umstand  von  grofser  Bedeutung  betrachtet  wer- 
den müsse. 

Liegt  ein  fehlerhafter  Zustand  der  Vegetation  zum 
Grunde,  oder  knüpft  sich  der  Mangel  des  Monatbluttlusses 
an  vorhergegangene  noch  fortbestehende  Krankheitszustände, 
so  wird  die  Bedeutung  dieser  Krankheiten  über  die  der 
daraus  hervorgegangenen  Folgen  entscheiden. 

Liegt  ein  idiopathischer  abweichender  Vilalitätszustaiid 
der  Gcschlechtsthcile,  Spasmus,  Torpor,  Atonie  oder  lligi 
dilät  zum  Grunde,  so  darf  die  Vorhersage  im  Allgemeinen 
günstig  gestellt  werden,  obgleich  sich  hier  gerade  sehr  stür- 
mische Krankhcitszufällc  zu  cnlbilden  pflegen.  Sind  stell- 
vertretende Ausleerungen  als  Ursache  des  Ausbleibens  des 
Monatblutflussei  anzusprechen,  so  kömmt  es  auf  die  Natur 
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derselben  und  auf  die  Wichtigkeit  des  Theilcs  an,  in  wel- 
chem sie  zu  Stande  kommen.  Lungcnhliitflüsse,  Blutbre- 
rhen  n.  s.  w.  setzen  nicht  selten  die  bedenklichsten  Nach- 
krankheiten. Liegt  ein  zum  männlichen  Habitus  neigender 
Orgauisationszustand  zum  Grunde,  so  stehen  der  gründli- 
chen Heilung  manche  Schwierigkeiten  im  Wege,  und  häufig 
bleibt  der  Mouatblutflufs,  nachdem  er  wirklich  eingetreten 
ist,  unordentlich  und  sparsam  flicfsend. 

Bei  organischen  Fehlern  kömmt  es  auf  die  Möglichkeit 
einer  leichtem  oder  schwierigem  Entfernung  derselben  an. 

Die  Kur  nnifs  zunächst  auf  das  verschiedene  Grund- 
verhältnifs  geleitet  werden.  Zugleich  ist  den  Gefahr  dro- 
henden und  lästigen  Zufällen  entgegen  zu  wirken.  In  vielen 
Fällen  mufs  aber  auch  auf  eine  direkte  Weise  für  die  Be- 
förderung des  Blutilusses  durch  die  Geschlechts  heile  ge- 
wirkt werden. 

1)  Die  gegen  das  verschiedene  Grundvcrhältnifs  gerich- 
tete Behandlung. 

ä)  Schwäche  des  Vegetationsvorgangca,  möge  sie  durch 
vorhergegangene  Krankheiten,  oder  durch  Fehler  der  Le- 
bensweise bedingt  seyn,  erfordert  eine  restaurirende  und  stär- 
kende Kurmethode,  und  die  Beseitigung  derjenigen  Krankhei- 
ten, welche  die  Beschränkung  der  Vegetation  vcranlafstcn. 

Was  die  Behandlung  der  einzelnen  Kraukheiten  anbe- 
trifft, welche  hier  obwalten  können,  so  darf  davon  hier  nicht 
weiter  die  Rede  seyn.  In  Beziehung  auf  die  Erhebung  des 
Reproduclionsvermögens  bezwecke  der  Arzt  vor  allen  Din- 
gen einen  guten  Zustand  der  Verdauung,  eine  zweckmäfsige 
Diät  und  Lebensweise,  und  vorzüglich  suche  er  eine  gute 
Blutbereitung  zu  erzielen.  Er  wird  sich  hierbei  nach  dem 
verschiedenen  Grade  des  LJcbeLs  zu  richteu  haben.  Die  er- 
sferc  Absicht  erreicht  er  durch  die  Anwendung  der  bittern 
Mittel;  nur  wird  er  bei  der  Auswahl  derselben  darauf  zu 
sehen  haben,  ob,  den  obwaltenden  Umständen  nach,  mehr 
von  den  auflösend  bitteni,  den  aromatisch  bittern  oder  ad- 
stringirend  bittern  Mitteln  Gebrauch  gemacht  werden  könne. 

Rucksichllich  des  zweiten  Punktes  ist  vorzüglich  eine 
leicht  verdauliche  und  stark  nährende  Kost  zu  empfehlen. 
Die  Kranke  mufs  aufserdem  ein  thätiges  Leben  in  freier 
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Luft  führeil,  sich  viel  bewegen,  und  vor  allen  Dingen  mufs 
für  Zerstreuung  und  angenehme  Beschäftigung  des  (Geistes 
gesorgt  werden;  denn  dadurch  wird  der  allgemeine  vitale 
Vorgang  im  Körper  nicht  blofs  bedeutend  erhoben,  son- 
dern eine  solche  Einwirkung  ist  auch  um  so  nöthiger,  als* 
sich  bei  diesen  Kranken  eine  bedeutende  Verstimmung  des 
Nervensystems,  und  eine  grofsc  Niedergeschlageilheil  des  Gei- 
stes zu  Bülten  pflegt« 

Uücksichtlich  des  dritten  Punktes  ist  der  innere  Ge- 
brauch der  China  und  des  Eisens  besonders  zu  empfehlen; 
wenigstens  werden  diese  Mittel  die  Wirkung  der  erstem 
bedeutend  unterstützen.  Eine  besondere  Aufmerksamkeit 
verdienen  auch  die  eisenhaltigen  Mineralwässer,  welche  ne- 
ben ihrer  stärkenden  und  die  IVeproduction  befördernden 
Wirkung  zugleich  eine  auflösende  Kraft  in  sich  vereinigen, 
auf  eine  sanfte  Weise  einwirken,  und  darum  zu  einem  be- 
hutsamen Uebergange  von  einer  auflösenden  zu  einer  stär- 
kenden Kurmethode  vorzüglich  geeignet  sind. 

Von  einer  di reden  Beförderung  des  Blutflusses  kann 
hier  nicht  die  Hede  seyn,  bevor  das  Rcproductionsver- 
mögen  den  vorhandenen  Säftcmaugcl  und  die  zurückstehende 
Ernährung  nicht  ausgeglichen  h;it. 

b)  Ist  als  Ursache  der  Zurückhaltung  des  Monatblut- 
flusses ein  Krampf  anzunehmen,  so  hat  der  Ar/.t  vorzüglich 
zu  unterscheiden,  ob  er  es  mit  einem  rein  nervösen  Zustande 
zu  thuu  habe,  oder  ob  der  Blutreiz  bei  der  Krampfbildung 
und  Unterhaltung  einen  Einflufs  mit  ausübe.  Das  Casto- 
rcuin  Sibir.,  der  Hvoscyainus,  die  Asa  foctida,  die  Valeriana, 
selbst  das  Opium,  sind  hier  die  Mittel,  welche,  entweder 
für  sieh,  oder  in  Verbindung  mit  kühlenden  Arzneien,  selbst 
mit  Blutentleerungen  und  Gcgciircizungeii,  zur  Anwendung 
gezogen  werden  müssen.  Aeufserlich  sind  zugleich  narko- 
tische Cataplasmata,  narkotische  Injectionen  und  Einreibun- 
geu  zu  gebrauchen.  Der  Zustand  ist  hier  übrigens  häufig 
mehr  gemischt  mit  Atouie,  Rigidität  u.  s.  w.;  wenigstens 
erfordert  in  allen  jenen  Fällen  die  Verstimmung  des  Ner- 
vensystems und  der  daraus  hervorgehende  Krankheit  bil- 
dende Eiuflufs,  nicht  selten  eine  Mitberücksichtiguug. 

c)  Es  ist  die  Rigidität  die  Ursache  der  verhaltenen 
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Menstruation,  und  damit  verbindet  sich  in  der  Regel  eine 
überwiegende  Thäligkcit  des  arteriellen  Systems,  liier  pas- 
sen Aderlässe  hui  Fufs,  Blutigel  nu  den  Schenkeln,  warme 
erschlaffende  In  cctioneii,  Gataplasmala  cmollicntia,  Dampf- 
bäder, innerlich  Salpeter,  IS at rinn  sulphur.  Borax;  und  da 
sich  hier  fast  immer  Molimina  zeigen,  so  wird  vorzüglich 
auf  eine  unten  näher  anzugebende  Weise  für  die  Einlei- 
tung des  Rlutilusscs  zu  wirken  seyn.  Dieser  letztere  Fall 
tritt  auch  ein,  wenn  Torpor  die  Zurückhaltung  der  Men- 
struation bedingt. 

d)  Eine  Alonic  und  Laiität  in  den  Geschlechtsorganen, 
knüpft  sich  häutig  au  einen  Fehler  der  Vegetation;  ist  die- 
ser aber  beseitigt,  dann  darf  man  unmittelbar  für  die  Her- 
vorrufung  des  BlutÜusscs  wirken. 

e)  Sind  stellvertretende  BlutÜüssc,  so  hat  mau  vor  allen 
Dingen  dahin  zu  wirken,  den  Säftezuilufs  nach  den  Ge- 
schlcchtstheilen  zu  vermehren,  alle  Reizungen  von  dem  Or- 
gane abzuleiten,  aus  welchem  die  Blultlüsse  bisher  erfolg- 
ten, und  vorzüglich  die  Molimina  ad  memtruatioiiem  zu 
beachten,  um  zeitig  genug  durch  Rlutentziehungen  und  ab- 
leitende Mittel  die  krankhafte  Richtung  der  Blutbewegung 
zu  beschränken.  Häufig  sind  auch  die  in  organischen  Ver- 
änderungen gesetzten  Folgen  zu  beseitigen,  welche  selbst 
nach  der  Regulirung  des  Blulflusses  in  dein  früher  leiden- 
den Organe  zurückbleiben.  Endlich  ist  auch  zu  beachten, 
dafs  in  diesen  Fällen  oft  noch  längere  Zeit  hindurch  eine 
grofsc  Neigung  zu  Rückfällen  zurückbleibt,  welcher  der 
Arzt  mit  aller  Anstrengung  entgegenwirken  inufs. 

f)  Ist  ein  vorwaltender  männlicher  Habitus  als  Ursache 
anzusprechen,  so  ist  das  Vermögen  der  Kunst  sehr  be- 
schränkt. Man  suche  die  reproduetive  Thäligkcit.  und  da- 
durch die  Entwickelung  des  Körpers  zu  befördern.  Man  be- 
seitige die  wichtigen  Zufälle,  und  suche  den  Blutzuflufs  nach 
den  Geschlechts  heilen  auf  eine  sanfte  Weise  zu  bezwecken. 

g)  Wo  organische  Fehler  die  Ursache  der  Verhaltung 
ausmachen,  inufs  gegen  diese  gewirkt  werden.  Atresie  der 
Scheide  und  die  Verschliefsung  derselben  durch  das  Hymen, 
erfordern  eine  chirurgische  Operation.     Nächstdcm  sind 
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Einspritzungen  zu  machen,  um  das  geronnene  Blut  aas  der 
Scheiden-  und  Gebärmutterhühle  zu  entfernen. 

Neben  dieser  Einwirkung  auf  die  inneren  Grundver- 
hältnisse des  Uebels,  hat  der  Arzt  zugleich  seine  Aufmerk- 
samkeit auf  die  Abwendung  neuer  schädlicher  ftufscrer  Ein- 
flüsse zu  richten,  und  eine,  der  allgemeinen  Heilrichtung 
entsprechende  Diät  und  Lebensweise  anzurathen. 

2)  Die  Beseitigung  der  gefahrdrohenden  und  lästigen 
Zufälle. 

Es  sind  vorzüglich  Blutcougestiouen  nach  edlern  Or- 
ganen und  Krampfzufälle,  welche  die  Aufmerksamkeit  des 
Arztes  erheischen. 

Die  meisten  erzeugen  Schwindel,  apoplcctische  Anfalle, 
Blutuugen  aus  den  Lungen,  Amaurosis  u.  s.  w.,  und  sie 
stellen  sich  vorzugsweise  ein,  wenn  sich  zugleich  anderwei- 
tige Molimina  ad  mcnstruatioriem  zeigen;  ja,  sie  selbst  sind 
daini  als  solche  Molimina  zu  betrachten,  die  nur  eine  ab- 
weichende Richtung  geuommeii  habeu.  Oder  aber  sie  wer* 
den  durch  die  Einwirkung  besonderer  Gelegenheitsursachen, 
als  durch  Erkältungen,  Gemüthsaffecte  u.  s.  w.  hervorge- 
rufen. Oft  hat  eine  gesteigerte  Reizbarkeit  des  Nervcn- 
uud  Gcfäfssystems  einen  besonderu  Einflufs  auf  die  Erzen- 
gutig  von  (  Kongestionen  und  Blutwallungen. 

Der  Arzt  hat  hier  vorzüglich  zu  unterscheiden,  ob  er 
es  mit  einer  wirklichen  Vollblütigkeit,  oder  mit  einer  ge- 
steigerten Reizbarkeit  des  Gefefssystems  zu  thun  habe.  Auch 
auf  die  Bedeutung  der  einzclncu  Zufälle  hat  er  Rücksicht 
zu  nehmen.  Sind  diese  lebensgefährlich,  ist  eine  wirkliche 
Vollblütigkeit  vorhanden,  so  müssen  Blutentziehungen  vor- 
genommen werden;  und  zwar  mufs  dies,  in  Beziehung  auf 
den  Ort,  mit  jener  Rücksicht  geschehen,  welche  unten  nä- 
her angegeben  werden  wird.  Ein  Aderlafs  am  Fufs,  Blut- 
igel an  den  Schenkeln,  äufsern,  der  Erfahrung  zufolge,  einen 
wohltätigen  Einflufs  auf  die  Zuleitung  des  Bluts  nach  den 
Gcschlechtsthcilen ,  und  auf  die  Beförderung  des  Durch- 
bruches des  Monatblutflusscs.  innerlich  müssen  kühlende 
Mittel  gegeben  und  zugleich  die  Stuhlausleerungen  beför- 
dert werden,  was  durch  die  Anwendung  des  Salpeters,  der 
abführenden  Salze  und  die  vegetabilischen  Säuren  erzielt 
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wird.  Ist  eine  Reizbarkeit  des  Blutgcföfssystcms  vorherr- 
schend und  werden  die  Congestionen  nicht  unmittelbar  vou 
Vollblütigkeil  bedingt,  so  sind  Blutentleerungen  nur  in  den 
dringendsten  Füllen  anzuwenden ?  dagegen  müssen  Fufsbä- 
der,  ableitende  Mittel  anderer  Art,  kühlende,  den  Orgas- 
mus sanguinis  beschränkende  Mittel ,  Salpeter,  eine  Satu- 
ratio  Kali  carbonici,  Cremor  tartari,  mit  Kxtract.  Hyos- 
eyami,  Aqua  Laurocerasi,  Tinct,  Castorei,  Miueralsäuren  in 
Anwendung  gezogen  werden. 

Die  vorkommenden  Krampfzufälle  müssen  ihrer  Natur 
nach  behandelt  werden.  "Vorzüglich  hat  der  Arzt  aber  auf 
die  Theilnnhmc  des  Gefäfssystenis  bei  der  Krampfbildung 
zu  sehen,  den  Orgasmus  sanguinis  und  die  Congestionen 
zu  beachten. 

Kommen  endlich  andere,  aus  dem  Leiden  der  Vegeta- 
tion hervorgegangene  besondere  Zufalle  vor,  als  Fehler  der 
Verdauung,  Durchfall,  Schleimflüsse  u.  s.  w.,  so  sind  diese 
nach  ihrer  Natur  zu  behandeln. 

3)  Die  dircete  Beförderung  des  Durchbruches  desMo- 
natbluttlusses. 

Die  Mittel,  welche  dem  Arzte  zu  Gebote  stehen,  dafür  wir- 
ken zu  können,  dafs  die  Menstruation  in  den  Gang  gebracht 
werde,  pflegt  man  in  attraheutia  und  pellentia  zu  scheiden. 
Jhrc  Anwendung  wird  vorzüglich  dadurch  bestimmt,  ob  Mo- 
limina ad  menstruationem  vorhanden  sind  oder  nicht. 

a)  Es  sind  örtliche  Molimina  vorhanden,  welche  die 
Richtung  des  Blutandranges  nach  den  Geschlechtsthcilen  be- 
kunden, und  es  fehlt  daher  die  erforderliche  Thätigkeit  in  der 
Geschlcchtssphäre  nicht  ganz.  Vor  allen  Dingen  mufs  der 
Arzt  Sorge  tragen,  dafs  alle  aufsere  Schädlichkeiten  abgewen- 
det werden,  welche  dieser  Richtung  entgegen  wirken.  Er 
hat  daher  eine  sorgsame  Diät  und  Lebensweise  anzurathen. 

Er  hat  diese  Richtung  des  Blutandranges  zu  unterstüz- 
zen  durch  warme  Bekleidung  der  untern  Extremitäten  und 
des  Unterleibs,  durch  die  eigentlichen  attraheutia,  als  da 
sind  Fufsbäder,  Dampfbäder  an  die  Genitalien,  Reiben  der 
innern  Seite  der  Schenkel,  warme  Breiumschläge  an  die 
Genitalien,  besonders  zur  Zeit,  wo  die  Molimina  sich  ver- 
stärken.   Auch  Blutigel  an  die  Schenkel  gesetzt  und  kleine 
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Aderlässe  am  Fufs  gehören  zu  den,  das  Blut  zuleitenden 
Mitteln,  die  aber  freilich  nicht  für  jeden  Fall  passen,  ton- 
dem  nur  mit  Rücksicht  auf  den  Säftereichthum  und  die 
Grundursache  der  Zurückhaltung  des  Monatblutflusses  an- 
gewendet werden  dürfen. 

Alle  diese  Mittel  müssen  vorzüglich  in  jener  Zeitpe- 
riode angewendet  werden,  wenn  die  Molimina  die  Zeit  be- 
zeichnen, wo  der  Monatflufs  uaturgemäfs  Statt  finden  sollte, 
was  in  der  Regel  alle  vier  Wochen  geschieht.  Uebrigeus 
ist  eine  ausdauernde  Anwendung  dieser  Mittel  no Inwendig, 
und  wenn  sie  in  vielen  Fällen  nicht  allein  ausreichen,  so  un- 
terstützen sie  doch  in  jedem  Falle  die  Wirkung  der  pcllentia. 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dafs  bei  der  Anwendung 
dieser  Mittel  die  Grundursache  schon  ganz  gehoben  seyu, 
oder  wenigstens  mit  berücksichtiget  werden  mufs.  Sie  wer- 
den darum  häufig  mit  krampfstilleuden  Arzeueien,  vorzüg- 
lich der  Asa-foetida  und  dem  Caslorco  zu  verbinden  sein; 
besonders  wird  auch  die  Zulässigkeit  der  Anwendung  der 
hier  so  nützlichen  Blutausleeruugen  dadurch  entschieden 
werden.  Auch  der  Zustand  der  Reproductiou  wird  berück- 
sichtiget werden  müssen;  denn  wo  diese  nicht  Thätigkeit 
genug  beweiset,  wird  der  Arzt  durch  die  Anwendung  der 
China,  der  bittern  Mittel,  der  eisenhaltigen  Mineralwässer, 
oder  des  Eisens  in  Form  der  Tinctur  oder  in  Substanz, 
dieselbe  zu  unterstützen  haben. 

*  b)  Die  Molimina  ad  menstmationem  fehlen.  Voraus- 
gesetzt dafs  es  nicht  an  dem  nöthigen  Blutreichthum  fehle, 
so  kömmt  es  hier  besonders  auf  eine  Vitalitatssteigerung  in 
der  Geschlechtssphäre  an.  Hier  finden  nun  die  Emmenagoga 
peüentia  ihre  Stelle.  Drei  Umstände  hat  der  Arzt  hierbei 
zu  unterscheiden,  welche  sich  besonders  auf  das  Grundver- 
hältnifs  des  CJebels  beziehen.  Er  hat  auf  den  Zustand  des 
Reproductionsvermögens  zu  achten  und  dieses  zu  befördern, 
wenn  nicht  eine  Fülle  eines  gesunden  Blutes  vorhanden  ist. 

Er  hat  auf  eine  bedeutende  Blutfülie  und  auf  die  Reiz- 
barkeit des  Gefäfs Systems  sein  Augenmerk  zu  richten,  uud 
unter  den  treibenden  Mitteln  die  rechte  Auswahl  zu  treffen. 

Endlich  hat  er  auch  auf  eine  fortdauernde  krampfhafte 
Bewirtung  zu  achten.    Kurz  er  hat  die  Pcllentia  mit  Rück- 
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sieht  auf  das  verschiedene  Grundvcrhaitnifs  des  Uebels  an- 
zuwenden.   Nach  diesen  Umstünden  sind  die  Pelleutia  mit 
krampfstillenden  und  die  Reproductiou  befördernden  Mit- 
teln zu  verbinden;  vorzüglich  mufs  hiernach  auch  bestimmt 
werden,  ob  mehr  kühlende  oder  erhitzende  gewählt  werden 
können.    Man  unterscheidet  die  Pelleutia  nämlich  in  Calida 
und  Frigida.    Die  erstem  üben  eine  erhitzende  Wirkung 
auf  das  Blutgefäfssystem  aus,  und  müssen  immer  mit  grofser 
Vorsicht  augewendet  werden,  da  sie  leicht  anderweitige 
Blutflüsse  und  Entzündung  hervorbringen  können.    Sie  pas- 
sen daher  bei  einer  vorherrschenden  Reizbarkeit  und  Voll- 
blüti^keit  des  Gcfäfssystems,  überhaupt  da,  wo  Molimina 
ad  menstruationem  erscheinen,  nicht;  wenigstens  sind  sie 
in  letztenn  Falle  immer  nur  mit  der  allcrgröfsteu  Vorsicht 
anzuwenden.    Die  Sabina  steht  unter  diesen  Mitteln  oben 
an ;  es  gehören  ferner  dazu  der  Taxus,  Helleborus  niger,  die 
Aloe ,  die  Myrrhe,  das  Gummi  Gulbanum,  der  Crocus,  die 
Asa  foctida,  Benzoe\  der  Schwefel  und  die  Martialia.  Auch 
die  £lectrirität  und  der  Galvanismus  sind  hierher  zu  rech- 
nen.   Als  besonders  bewährte  Verbindungen  dieser  Mittel 
mit  krampfstillendcn  sind  folgende  anzuempfehlen:  Ree. 
Extr.   Hellebor»  nigr.,   Aloe  depur.  Amnion,    mur.  mar- 
Hat.  ~äa  $jj  Croci  Orient.  $j  Opii  puriss.  £ß   m.  f.  c. 
Trnct.  rhei  vittos.  q.  8.  püL  gr.  jjj.    D.  S.    Morgens  und 
Abends  8  —  12  Stück.    Oder  Ree:  Ahes  opt.9  Myrrhae 
efect. ,  Croci,  Flor  stilphur  aa  3ß  Fell.  taur.  insp.  q.  s  ut  f. 
pifl.  pond.  gr.j  S.    Täglich  10  —  30  Stück.    Oder  Ree: 
Extr.  myrrh.  aq.  ~jj  Ahes  3ß  Croci  $j  Caslorei,  Acidi  suc- 
cin.  aä  ^ß  m.  /.  püL  gr.jjj  S.    Drei  Mal  6  Stück.    Bei  tor- 
pideren  Subjecten   und   bedeutender  Reizlosigkeit  in  der 
Gcschlerhtssphärc,  darf  man  diesen  Pillen  Oleum  Sabinac, 
zu  einem  bis  zwei  Skrupel  beimischen  lassen.    Sonst  iäfst 
man  sie  als  Thee  oder  als  Pulver  zu  5  bis  12  Gran  pro 
dosi  gebraucheu;  oder  auch  in  Extract  (z.  B  Ree.  Estracti 
Sabinae,  Estr.  Myrrh.  äa  gr.j  Croci  gr.  IV.  Sacch.  alb.  $j 
M.  f.  pufv.    S.    Täglich  1—2  Stück)  nehmen. 

Ich  glaube,  dafs  auch  die  Jodinc  zu  den  wirksamsten 
Mitteln  dieser  Klasse  gehört;  wenigstens  ist  es  mir  gelun- 
gen, in  einem  Falle,  » o  alle  Mittel  nichts  fruchteten,  durch 

13* 


Digitized  by  Google 


Amentia. 


I 

I 


ihre  Anwendung  die  Menstruation  hervorzurufen ,  und  da- 
durch eine  mehrere  Jahre  lang  zur  Zeit  der  Meustruaüons- 
periode  wiederkehrende  Epilepsie  zu  heilen. 

Auch  vom  Mutterkorn  lassen  sich  gute  Wirkungen  er- 
warten, wenigstens  läfst  die  Wehen  befördernde  Kraft  des- 
selben darauf  schliefsen.  1s  hat  übrigens  gewifs  weniger 
erhitzende  Wirkungen,  als  die  bisher  genannten  Mittel,  und 
macht  darum  einen  passenden  Uebergang  von  den  kühlen- 
den zu  den  erhitzeuden  Emmenagogis. 

Zu  den  kühlendeu  sind  zu  rechnen  der  Borax,  das  Am- 
monium muriaticum,  in  gröfseren  Gaben  angewendet,  und 
besonders  die  kohlensauren  Mineralwässer.  Bei  einer  gros- 
sen  Reizbarkeit  des  Nerven-  und  Gcfäfssystcms  mufs  mau 
seine  Zuflucht  besonders  zu  diesen  Mitteln  nehmen,  Die 
Verbindung  des  Borax  mit  Castoreum  hat  sich  mir  öfter 
«ehr  wirksam  bewiesen;  man  mufs  aber  mit  der  Gabe  des 
Mittels  bedeutend  steigen. 

Es  ist  übrigens  bereits  früher  erwähnt  worden,  dafs 
die  Atlrahcntia  mit  treibenden  Mitteln  den  Umständen  ent- 
sprechend verbunden  werden  müssen,  und  besonders  sind 
öfter  wiederholte  Blutenllcerungeu  durch  Blutigel  au  den 
Schenkeln  und  Dampfbäder  zu  empfehlen,  welche  letztere 
aber  anhaltend  gebraucht  werden  müssen.         B  —  «lt. 

AMKNTIA.  Die  allgemeine  Benennung  aller  Krank- 
heiten des  Vorstellungsvermögens.  Das  Griechische  naga- 
votet  kommt  dein  lateinischen  Worte  am  nächsten;  keine 
neuere  Sprache  hat  ein  Wort,  das  gleich  dem  lateinischen 
alle  Formen  dieser  Krankheiten  bezeichnet.  Pinel  drückt 
den  BegrifT  des  Worts  durch  Alieuatiou  mentale  aus.  Der 
Ausdruck  Seelenstörung  ist  von  allen  am  unglücklichsten 
gewählt,  denn  die  Seele  wird  oft  gestört,  ohne  zu  erkran- 
ken, und  bei  den  meisten  Amentiis  verhält  sie  sich  nicht 
passiv,  wie  bei  Störung,  sondern  activ,  sie  stört  selbst. 

Die  Bestimmimg  des  Begriffs  Amentia  ist  höchst  schwie- 
rig. Im  Vegetatiousleben  ist  eine  Thätigkeit  krankhaft, 
wenn  sie  nach  einein  andern  Gesetze  erfolgt,  als  nach  dem, 
welches  mit  den  Gesetzen  aller  andern  Thätigkeiten  des 
Individuums  in  Harmonie  steht.  Dies  pafst  aber  nicht  anf 
die  Thätigkeiten  in  der  sensiblen  Sphäre:   der  gelähmte 
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Arm  ist  unthStig,  er  folgt  keinem  andern  Gesetz  der  Be- 
wegung; dag  blinde  Auge  sieht  nicht  falsch „  sondern  gar 
nicht;  die  kranken  Zustünde,  die  unter  dem  Namen  Amentia 

len,  sind  nicht  Irrthum  oder  Bosheit,  sondern 
Um  aber  zu  verstehen,  was  sie  seyen, 
vor  allen  Dingen  bedenken,  worauf  die  Möglich- 
keit, vorzustellen,  überhaupt  beruhe.  Dann  wird  sich  zei- 
gen, dafs  eben  sowohl  die  Bedingungen  dieses  Geschäfts 
aufgehoben  oder  verändert  seyn  können,  um  krankes  Vor- 
hervorzubringen, als  dafs  der  Grund  dieser  Erschei- 
nneren  Gesetzgebung  liegen  kann, 
heifst,  in  höchster  Allgemeinheit  des  Begriffs, 
Unterscheidung  des  Subjccts  vom  Object.  Entweder  be- 
stimmt das  Object  die  Thätigkeit  des  Subjects  —  Empfin- 
dung, Wahrnehmung  —  oder  das  Stibjcct  ist  thätig 
das  Object  —  es  will  —  oder  die  einmal  begon- 
Thatigkeit  bildet  sich  fort  als  eine  Reihe  mehrerer 
TbMigkeilen,  demselben  Gesetz  gemäfe,  nach 
welchem  alle  Lebcusthatigkeiten  Reihen  bilden,  und  die 
eine  zum  erregenden  Reiz  für  die  audere  wird. 

Die  Möglichkeit,  vorzustellen,  beruht  zu  allererst  auf 
der  Fähigkeit  zu  empfinden,  d.  i.  durch  ein  Object  so  af- 
ficirt  zu  werden,  dafs  das  empfindende  Subject  sich  von 
ihm  unterscheidet  —  es  mufs  das  Object  als  aufser  sich 
vorhanden  wahrnehmen.  Es  nimmt  aber  das  Aeufsere  an 
seinen  Eigenschaften  wahr,  in  sofern  diesen  die  Sinne  ge- 
genüber stehen,  die  Organe  der  Auffassung  des  Qualitativen. 
Sie  beruht  ferner  auf  dem  Gesetz  der  Rcihenbildung, 

Vorstellung  ziun  Reiz  für  andere  Ncr- 


Drillcns  beruht  sie  auf  der  Fähigkeit,  einmal  gehabte 
Vorstellungen  zu  wiederholen  —  ErinucrungsfHhigkeit. 

Da  diese  drei  Kräfte,  Receptivität,  Erinnerungsfähigkeit 
und  Combi  na  tions  vermögen,  allem  Vorstellen  nothwendig 
zum  Grunde  liegen,  werden  sie  die  basischen,  auch  wohl 
die  niederen  Kräfte  des  Vorstellungsvermögcns  genannt. 

Sie  können  einzeln,  oder  sämmtlich,  zum  Theil  oder 
ganz  aufgehoben  seyn,  und  dadurch  die  Möglichkeit  des 
Vörstettens  überhaupt  beschränken  oder  völlig  aufheben, 
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ohne  dafs  deshalb  die  innere  Gesetzgebung  des  Vorstel- 
lungsvermögens, das  höhere  Denken,  krankhaft  erfolgt. 

Wir  benennen  die  Krankheitserscheinungen,  welche 
Folge  der  Beschränkung  einzelner  dieser  Fähigkeiten  siud, 
nicht  mit  dem  Namen  Amentia,  obgleich  das  Vorstellen 
dadurch  wirklich  mehr  oder  weniger  beschränkt  ist.  Denn 
wir  erkennen,  dafs  die  Vorstellungskraft  hier  nicht  krank, 
sondern  nur  gehindert  ist.  Der  Untergang  einzelner  Sinne, 
Schwächung  des  Gedächtnisses  oder  des  Combinationsver- 
mögens  beschränkt  unser  Vorstellen,  aber  wir  nenueu  die 
Sinncnkraukhciten,  die  Gedüchtnifsschwäche,  selbst  die 
Dummheit  nicht  Amentia. 

Wenn  aber  entweder  Erinnerungs-  oder  Combinalions- 
vermögeu  total  aufgehoben  ist,  oder  wenn  beide  zugleich 
sehr  geschwächt  wirken,  so  nennen  wir  die  hieraus  ent- 
stehende Krankheitsform  ßlodsinn,  und  besonders,  wo 
das  Combinationsvcrmögen  wirksamer  als  das  Erinnerungs- 
vermögen  ist,  Idiotismus. 

Umgekehrt  können  aber  diese  basischeu  Kräfte  auch 
in  sehr  aufgeregter,  über  ihren  Normalgrad  erhöhter  Thä- 
tigkeit  sein.  Ist  es  das  Combinationsvermögen  allein,  so 
nennen  wir  die  ungezügelten,  seltsamen  Vorstellungen,  die 
dadurch  entstehen,  Phantastereien,  und  den  Menschen, 
der  sie  hat,  einen  Phantasten;  aber  wir  rechnen  ihn  noch 
nicht  zu  den  Amentibus. 

Wenn  aus  vorübergehenden,  offenbar  körperlichen,  d.  i. 
aus  der  Vegetationssphäre  in  die  sensible  hinüber  wirken- 
den Ursachen,  Erinnerungs-  und  Combinationsvermögen  in 
aufgeregter  Thäügkeit  sind,  nennen  wir  den  Zustand  Deli- 
rium, und  rechnen  ihn  schon  eher  zu  den  Amentiis.  Wenn 
aber  die  drei  basischen  Vermögen,  Empiindungs-  Erinne- 
rungs- und  Combinationsvermögen,  mit  solcher  Energie 
wirken,  dafs  die  Schnelligkeit  der  Successionen  ihrer  Thä- 
tigkeit  zu  grofs  ist,  als  dafs  sie  dem  Gesetz  des  Vorstellens 
gemöfs  geordnet  werden  könnten,  nennen  wir  den  entste- 
henden Krankheitszustand  Manie. 

Das  Gesetz  des  Vorstellens  ist,  dafs  das  objective  der 
Vorstellung  stets  dem  subjectiven  untergeordnet  bleibe.  Bei 
der  einfachen  Sinnenempfindung  wird  zwar  das  Subject 
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durch  eins  Object  bestimmt,  allein  sobald  diese  Empfindung 
conibinirt  wird,  oder  sobald  sie  das  Erinnerungsvermögen 
nieder  hervorruft,  geschieht  dies  gcniäfs  der  inneren  Thä- 
lickcit  des  Subjecls,  also  ist  der  objeclive  Theil  der  Vor- 
stellung dem  subjectiven  untergeordnet  und  wird  von  die- 
sem verändert.  So  lange  dies  geschieht,  nennen  wir  die 
Vorstellung  gesund,  sie  mag  so  irrig  seyn  als  sie  will, 
oder,  falls  sie  eine  Willensregung  ist,  so  böse  als  sie  will. 
Das  allgemeine  Kriterion  der  kranken  Vorstellung  aber  ist, 
dafs  das  subjective  derselben  dem  objectiven  untergeordnet 
ist,  und  dies  das  erstcre  verändert.  Dies  gilt  von  allen 
Arten  der  Vorstellung. 

Die  einfache  Sinncncnipfindung  ist  nur  ein  einzelner 
Art:  sie  kann  richtig  oder  unrichtig  seyn.  Im  letzteren 
Falle  kann  sie  berichtigt,  d.  i.  nach  subjectiven  Anschau- 
ungsgesetzeu  untersucht  und  bestimmt  werden,  so  lange  der 
Mensch  gesund  ist.  Ist  er  aber  (geistig)  krank,  so  kann 
er  sie  nicht  berichtigen,  d.  i.  er  ist  unfähig,  sein  subjecti- 
ve» Gesetz  auf  sie  anzuwenden. 

Man  sieht  leicht,  dafs  alles  Vorstellen  auf  der  Fähig- 
keit zur  Reihenbildung  von  Vorstellungen  beruhe.  Falsche 
Vorstcllungsreihen,  d.  i.  solche,  deren  objectives  dem  äus- 
sern, was  es  vorstellt,  nicht  entspricht,  beweisen  so  lauge 
keine  Krankheit  des  Vorstelluugsgcschäfts,  als  der  Mensch 
fähig  ist,  sie  zu  prüfen,  d.  i.  sein  subjectives  Denkgesetz 
auf  sie  anzuwenden.  Sie  beweisen  aber  Krankheit  dessel- 
ben, wenn  er  dies  nicht  vermag,  weil  nicht  äufsere  Hinder- 
nisse ihm  im  Wege  stehn,  sondern  weil  sein  subjectives 
Denkgesetz  dazu  zu  schwach  ist,  folglich  vom  objectiven 
überwältigt  wird. 

In  den  Willcnsäufscrungen  fällt  dies  noch  deutlicher 
in  die  Augen.  Das  Subjective  beim  Wollen  ist  der  Zweck, 
nach  welchem  das  Subjcct  ins  Object  verändernd  wirkt. 
Wenn  die  Veränderung  nun  einem  Zwecke  gcmäfs  vorge- 
nommen wird,  so  ist  die  Willensäufeerling  gesund,  der 
Zweck  mag  seyn,  welcher  er  wolle.  Ist  aber  kein  Zweck 
bei  der  Veränderung  sichtbar,  so  nennt  jeder  die  Hand- 
lung thöricht  oder  toll,  krankhaft.    Der  gemeine  Mensch 


wird  daher  höchst  zweckmSfsige  Handlungen,  deren  Zweck 
er  aber  nicht  einsieht,  für  närrisch  halten. 

Bei  Begierden  und  leidenschaftlichen  Regungen  findet 
ganz  dasselbe  statt:  sie  sturen  die  Gesundheit  des  Vor* 
stellungsvermögens,  wenn  der  Mensch  sie  nicht  beherrschen 
kann,  d.  i.  wenn  sie  stärker  sind,  als  dafs  er  sie  seinem 
subjectiveu  Gesetz  unterordnen  kann.  Jede  heftige  Leiden- 
schaft versetzt  den  Menschen  so  lange  in  Wuth,  als  sie  für 
sei u  subjectives  Einwirken  auf  den  Zweck  der  Leidenschaft 
zu  mächtig  ist. 

So  wäre  denu  der  Begriff  Amentia  dahin  bestimmt,  dafs 
sie  entweder  in  einer  Mangelhaftigkeit  der  Bedingungen  des 
Vörstettens,  oder  in  einem  Ueberwiegen  des  objectiven  über 
das  subjective  der  Vorstellungen  bestehe.  Allein  er  ist  da- 
durch noch  nicht  erschöpft. 

Die  Erfahrung  weiset  nach,  dafs  auch  die  Richtung  der 
sensiblen  Thätigkciten ,  die  das  Vorsteilen  bedingen,  sich 
verkehren  könne,  auf  zweifache  Weise: 

1)  Die  sinnliche  Empfindung  kehrt  sich  um:  der  Mensch 
vernimmt  seine  Combinationeu  und  Erinnerungen  als  Sufsere 
Erscheinung,  statt  dafs  diese  das  Erinnerungs -  und  Com- 
binationsvermögen  wecken  sollte.  Er  hört  demnach  Stim- 
men aufser  sich,  im  Ohr,  die  blos  in  ihm  tönen,  sieht 
Gegenstande,  die  seine  Phantasie  schafft  u.  s.  w.  Die  Seele 
täuscht  die  Sinne. 

2)  Ganze  Reihen  von  Vorstellungen  gelten  dem  Kran- 
ken als  sichere  Erfahrungen,  obgleich  sie  blos  von  der 
Phantasie  erschaffen  sind.  Der  Kranke  befindet  sich  als- 
dann genau  so,  wie  ein  Träumender,  nur  dafs  er  seinen 
Traum  wachend  fortsetzt,  und  mit  allen  Sinneuempfindun- 
gen  in  Verbindung  bringt 

Indem  so  das  Wesen  der  Amentia  bestimmt  worden, 
sind  auch  die  Haupt  formen ,  unter  welchen  sie  erscheint, 
zugleich  aufgezählt.    Sic  äufsert  sich  nämlich: 

1)  als  unvollkommene  Thätigkeit  der  dem  Vorstellungs- 
geschäft zum  Grunde  liegenden  Vermögen,  Blödsinn.  Ge- 
naue Erörterung  dieser  Krankheitsform  s.  bei  diesem  Artikel; 

2)  als  zu  rasche  und  deshalb  zügellose  Thätigkeit  die- 
ses Vermögens,  Manie.  Es  ist  klar,  dafs  bei  dieser  Krank - 
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hcit  der  Wechsel  der  Vorstellungen,  die  Mannigfaltigkeit 
der  Combinationen  nicht  immer  gleichen  Grad  habe,  daher 
es  in  dieser  Kraukhcitsform  mehrere  Untcrahtheilungeii  und 
keinen  Tüllen  giebt,  der  nicht  von  Zeit  zu  Zeit  sich  höchst 
verständig  äufsert.    Das  Nähere  8.  im  Artikel  Manie; 

3)  als  Verkehrtheit  im  Wirken  des  intuitiven  Vermö- 
gens, und  zwar 

a)  der  Sinnlichkeit,  wenn  eine  durch  das  combinato- 
rische  Vermögen  aus  der  Erinnerung  geweckte  Vorstellung 
in  den  Sinn  reflectirt  wird,  als  käme  der  Reiz  dazu  von 
aufsen.    Sinnen  täuschung; 

b)  des  Erinnerungsvermögens,  wenn  ganze  Reihen  von 
Phantasien  als  Erfahrungen  beurtheilt  und  behandelt  werden; 

r)  des  coinbiuatorischeu  Vermögens,  wenn  richtige 
Wahrnehmungen  oder  Erinnerungen  zu  Urtheilcn  leiten,  die 
völlig  unlogisch  sind,  ohne  dafs  dem  Krauken  die  Fähigkeit 
bleibt,  sich  von  ihrer  Unrichtigkeit  zu  überzeugen.  Man 
pflegt  diese  drei  Formen  der  Ametitia  mit  dein  Namen 
Wahn  zu  bezeichnen.   S.  d.  Art.  Wahnsinn; 

4)  als  Hervortreten  einer  besondern,  heftigen  Leiden- 
schaft, die  dem  Verstand  imbczwinglich  wird,  wo  dann  der 
Kranke  alles,  was  er  vorstellt  und  erfährt,  oft  auf  sehr  un- 
gereimte Weise,  mit  seiner  Leidenschaft  in  Verbindung 
bringt.  Da  alle  Leidenschaften  entweder  die  peripherischen 
Thätigkeiten  erhöhen  oder  sie  heininen,  so  wird  die  grofse 
Masse  von  verschiedenen  Erscheinungen  erhöhter  Leiden- 
schaftlichkeit in  zwei  Hauptgruppen  gefafst,  als 

a)  Melancholie,  wenn  die  leidenschaftliche  Empfindung 
die  peripherischen  Thätigkeiten  hemmt,  als  Angst,  Nieder« 
geschlagenheit,  Furcht,  Neid  etc.; 

b)  Morie,  wenn  die  leidenschaftliche  Empfindung  die 
peripherische  Thatigkcit  mehrt,  als  Freude,  Wollust,  Zorn 
und  Zanksucht  etc.; 

5)  als  Alienation  der  Willenskraft.  Ungeachtet  die 
Vermehrung  ihrer  Energie  ganz  dieselben  Erscheinungen 
hervorbringt,  die  das  Ausbrechen  heftiger  Leidenschaften 
bezeichnen,  so  giebt  es  doch  Fälle,  in  welchen  den  Men- 
schen blos  ein  unwiderstehlicher  Trieb  überfällt,  irgend  et- 
was, meist  ganz  zweckloses,  zu  thun,  ohne  alle  Leiden« 
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schaff.  Wir  sind  gewohnt,  den  Willen  bestimmt  durch 
den  Zweck  zu  denken,  und  daher  haben  viele  geleugnet, 
dafs  der  WilJe  selbst  krank  sein  könne,  indem  sie  die  Er- 
scheinung desselben  blofs  als  Beweis  der  Krankheit  des 
Verstandes  angesehen  haben,  der  ihn  bestimmt.  Allein  wie 
bei  der  Hundswuth  der  Kranke  den  Umstehenden  warnt, 
dafs  er  sich  vor  seinem  Iii fs  hüten  möge,  und  dann  gleich 
drauf  mit  Wuth  nach  ihm  beifst,  so  erwacht  oft  im  Men- 
schen ein  heftiger  Trieb,  etwas  auffallendes  zu  thun,  dein 
der  Verstand  widersteht ,  bis  er  endlich  besiegt  wird  und 
die  Thal  geschehen  lafst.  Soll  man  dies  nicht  Krankheit  der 
Willenskraft  selbst  nennen?  Und  wie  sie  hier  im  Excefs 
fehlt,  so  kann  sie  auch  umgekehrt  mangeln.  Jedes  Irren- 
haus bietet  Beispiele  von  Menschen,  die  weder  toll  noch 
wahnsinnig  sind,  auch  nicht  schwächer  an  Geisteskraft,  als 
viele  gesunde,  aber  durchaus  unfähig  zu  jedem  Geschäft. 
Sic  beginnen  es,  ja  sie  schelten  über  ihre  Faulheit  und  neh- 
men «ich  vor,  thtitiger  zu  werden,  allein  so  wie  sie  zur 
Ausführung  kommen,  ermatten  sie  bei  dem  Versuch  und 
bleiben  so  trüg,  wie  sie  waren.  Ein  solcher  zeichnete  z.  B. 
an  einem  Kopfe  fünf  Mouate,  wollte  einige  Seiten  abschrei- 
ben, kam  aber  nie  über  acht  Zeilen  in  einem  Tage  u.  s.  f. 
Dazu  mufste  er  noch  oft  erinnert  und  angetrieben  werden. 

Das  kranke  Vorstellen  ist  oft  nur  Symptom  anderer 
Krankheit,  z.  B.  des  Fiebers,  wo  es  Delirium  genannt  wird, 
des  Schwindels,  narkotischer  Einflüsse.  Andere  male  ent- 
steht es  in  Folge  andrer  Nervenkrankheiten,  z.  B.  des 
Schlagflusscs,  der  Epilepsie,  des  Veitstanzes  u.  s.  w.  Aber 
es  kann  auch  für  sich  entstchn  und  selbst  Nebenerscheinun- 
gen veranlassen. 

Die  nächste  Ursache  der  Vorstellungskrankheiten  ken- 
nen wir  nicht  naher,  als  dafs  wir  wissen,  sie  sei  im  Hirn 
begründet.  Wie  und  wodurch?  das  wissen  wir  nicht,  denn 
wir  wissen  Überhaupt  nichts  von  der  räumlichen  Bewegung 
im  Organe,  die  mit  dem  Vorstellen  paralell  geht.  Bios 
dafs  eine  solche  sey  und  dafs  sie  im  Hirn  vorgehe,  ist 
uns  erweislich. 

Weit  besser  wissen  wir  die  disponirenden  Ursachen 
der  Krankheiten  des  Vorstellungsvermögens ,  und  da  wir 
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mehrentheils  unscrn  Heilplan  nur  auf  Erkenntuifs  derselben 

gründen  können,  ist  uns  das  Studium  derselben  in  jedem 
einzelnen  Falle  besonders  wichtig.  Sic  sind  theils  somalisch, 
thcils  psychisch. 

Unter  den  somatischen  steht  erbliche  Disposition  oben 
an.  Das  Erzeugte  erbt  von  seinen  Erzeugern  die  Form 
seiner  Orgaue,  und  in  so  fern  in  dieser  Disposition  zu  ge- 
wissen Krankheiten  liegt,  erbt  es  auch  diese.  Wir  ken- 
nen aber  nicht  eine  besondere  Form  des  Hirns,  des  Schä- 
dels oder  andrer  Organe,  die  zu  Vorstellungskrankheilen 
disponirte,  vielmehr  sehen  wir  häufig  allerlei  Fehler  der 
Schüdelbilduug  bei  ganz  Gesunden,  und  bei  vielen  Wahn- 
sinnigen finden  wir  sehr  regelmässig  gebildete  Schädel. 
Gleichwohl  bestätigt  die  Erfahrung,  dafs  geisteskranke  El- 
tern oft  Kinder  erzengen,  die  endlich  auch  in  Geisteskrank- 
heit verfallen;  ja  es  giebt  Familien,  die,  mehrere  Genera- 
tionen durch,  Erblichkeit  dieser  Krankheiten  beweisen.  Die 
Väter  haben  dabei  mehr  Einflute,  als  die  Mütter,  doch  ma- 
chen viele  Beispiele  sehr  wahrscheinlich,  dafs  auch  diese 
ihn  haben,  gegen  die  Analogie  der  übrigen  Mammalien,  bei 
welchen  Kopf  und  Rücken  des  Vaters,  und  der  übrige 
Körper  der  Mutter  erben,  wie  alle  Versuche  der  Zuchtver- 
edlung der  Hausthiere  und  besonders  die  verschiedene  Bil- 
dung des  Maulesels  und  des  Maultbiers  beweisen.  Dem- 
nach sollte  man  erwarten,  dafs  nur  Nervenkrankheiten  des 
Vaters  auf  die  Kinder  Übergehn,  und  nur  die  Krankheiten 
der  Vegetationsorgane  der  Mutter;  bei  dem  Menschen  fin- 
det aber  so  genaue  Trennung  nicht  statt. 

Zweitens  disponirt  zu  Vorstellungskrankheiten  Alles, 
was  das  vegetative  Leben  des  Hirns  hindert  und  stört,  also 
alle  Ursachen  zu  grofser  Erweiterung  der  Venen  der  Hirn- 
häute, wie  z.  B.  narkotische  Einflüsse,  unterdrückte  Blutun- 
gen u.  dgl.,  ferner  Schlaflosigkeit,  Marasmus,  endlich  posi- 
tive Krankheiten  der  Sensibilitätsactionen,  wie  Schlagflufs, 
Convulsionen ,  Sinnenk rankheiten,  namentlich  der  Verlust 
des  Gesichts  und  Gehörs.  Auch  kommen  die  Formände- 
rungen in  Betracht,  die  der  Schädel  durch  äufserc  Gewalt, 
durch  syphilitische,  arthrotische,  skrofulöse  u.  a.  Krank- 
heiten erleiden  kann,  oder  die  in  der  Schädelhohle  durch 
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Die  psychischen  disponirenden  Ursachen  sind  vorzüg- 
Hch  Üble  Angewohnheit!' n.  Es  eicht  zuverlässig  kern  bes- 
seres und  sichreres  Mittel,  sich  gegen  Vorstellungskrank- 
heiten  zu  schützen,  als  Selbstbeherrschung;  wer  von  Jugend 
auf  daran  gewöhnt  ist,  seine  Regungen  der  Vernunft  zu 
unterordnen,  der  verfallt  nicht  leicht  in  Geisteskrankheit. 
Das  Gegentheil  der  Herrschaft  über  sich  selbst  hat  entge- 
gengesetzte Wirkung.  Grübeleien  und  Phantasiespiele,  de- 
nen man  sich  hingiebt,  die  man  nährt,  Leidenschaften,  de- 
nen man  keine  sittliche  Kraft  entgegensetzt,  veranlassen 
zuerst  Eigensinn,  daun  sonderbare  Gewohnheiten,  Heftigkeit, 
und  nur  ein  Ercignife  darf  hinzukommen,  dafs  den  Men- 
schen aus  seinem  gewöhnlichen  Gange  wirft,  so  bricht  die 
Zerrüttung  des  Geistes  aus. 

Leidenschaft  oder  plötzliche  Veränderung  der  gewohn- 
ten Lebensweise,  geben  meistens  die  Gelcgeiiheitsursachen 
des  Ausbruchs  ab,  doch  auch  zuweilen  andere  Nervenkrank- 
heiten oder  grofse  Veränderungen  im  vegetativen  Leben, 
als  z.  B.  das  Wochenbett  J  u 

Die  einzelnen  Arten  der  Vorstellungskrankheiten  haben 
Jede  ihre  eigentümlichen  Ursachen,  daher  s.  diese  Artikel 

Dasselbe  gilt,  fast  noch  mit  gröfserem  Rechte,  von  der 
Vorhersagung,  daher  sie  hier  ganz  Übergangen  wird. 

Auch  die  Behandlung  der  Vorstelltingskrankheilen  ist 
nach  Verschiedenheit  ihrer  Formen  und  Ursachen  sehr  ver- 
schieden. Im  Allgemeinen  läfst  sich  blofs  sageu,  dafs  es 
drei  verschiedene  Heilmethoden  giebt:  a)  eine  blos  somati- 
sche, durch  welche  man  vom  Vegetationsleben  aus  die  sen- 
siblen Thatigkeiteu  anders  zu  bestimmen  sucht;  b)  eine  blos 
psychische,  nach  welcher  man  durch  Gewöhnung  und  plan- 
mäßige Thätigkeit  den  Geisteszustand  verändern  will;  c) 
eine  iudirect  psychische,  nach  welcher  man  denselben  Zweck 
durch  Einwirken  in  die  Sinnlichkeit  zu  erreichen  strebt.  — 
Im  Allgemeinen  setzt  jade  Behandlung  chronischer  Vorstel- 
lungskrankheiten voraus,  dafs  der  Kranke  aus  den  Verhält» 
nisseii,  in  welchen  er  zu  leben  gewohnt  ist,  herausgenom- 
men und  in  ganz  andere  versetzt  werde.    Dieser  Umstand 
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ist  wenigstens  ebeu  so  wichtig  für  die  Nothweudigkeit  ei- 
gener Irrenhäuser,  als  es  die  Gefahr  ist,  die  durch  das  freie 
Herunilaufen  der  Irren  für  die  öffentliche  Sicherheit  ent- 
steht. Der  Staat  hat  also  offenbar  die  Verbindlichkeit,  Ir- 
reniustitute,  sowohl  zum  Heilzweck,  als  zur  Sicherstellung 
des  Publicum«,  zu  gründen:  welche  Anforderungen  man  an 
sie  zu  macheu  habe,  s.  beim  Art.  Irrenhäuser. 

Noch  erfordert  der  Rechtszustand  der  Irren  einen  Blick. 
Wird  ein  Mensch  für  irre  erklärt,  so  wird  er  dadurch 
seines  bürgerlichen  Rechtes  beraubt,  er  kommt  unter  Vor- 
mundschaft, kann  kein  Hgenlhum  verwalten,  kein  Amt  be- 
kleiden, u.  s.  w.    Zugleich  wird  er,  er  möge  thun  oder  ge- 
fhan  haben,  was  er  wolle,  der  Wirkung  der  Criminalge- 
setze  entzogen.    Dies  bestimmt,  mit  jede  andere,  auch  die 
Preufsischc  Gesetzgebung,  wiewohl  sie  in  diesem  Punkte 
sehr  dürftig  ist  und  grofser  Verbesserung  bedarf.    Sie  un- 
terscheidet die  einzelnen  Fälle  nicht  genug,  wirft  Schwer- 
mütige und  Wahnsinnige,  Tolle  und  Blödsinnige,  in  eine 
Qasse  und  nennt  die  Blödsinnigen  toll,  die  Schwennüthi- 
geu  aber  blödsinnig.    Für  die  häufigen  Fälle  periodischer 
Geisteskrankheiten  bestimmt  sie  gar  nichts.    Den  Wahn- 
sinnigen spricht  sie  das  Recht  zu,  Zeuguifs  abzulegen,  Te- 
stamente zu  machen,  ja  selbst  Verträge,  unter  Bedingungen; 
ic  trennt  nicht  ciumal  die  Ehen  der  Schwermülhigen  und 
Wahnsinuigeu. 

Die  Untersuchung  des  Gemütszustandes  eines  für  krank 
gehaltenen  Menschen  ist  ein  höchst  wichtiger  und  schwie- 
riger Act:  sie  geschieht  vor  einem  Gcrichlsdeputirtcn  von 
zwei  Aerzleu,  als  Sachverständigen,  meist  in  Gegenwart  der 
nächsten  Verwandten  und  eines  Rechtsbeistands  des  Kran- 
ken. Die  Aufgabe  für  die  Aerztc  ist,  dafs  sie  nicht  blos 
sich  selbst  Ucberzeugung  von  dem  Zustande  des  zu  Unter- 
suchenden verschaffen,  sondern,  dafs  sie  die  Gründe  der- 
selben so  entwickeln  sollen,  dafs  die  übrigen  nicht  sach- 
verständigen Zeugen  gleiche  Ueberzcugung  gewinneu.  Dabei 
müssen  die  Grunde  wo  möglich  aus  den  Aeufscrungcn  des 
zu  Untersuchenden  während  der  Untersuchung  selbst  cut- 
iiommeu  sevn;  Forderungen,  die  bei  periodisch  Kranken, 
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bei  Scbwermflthigen  und  Wahnsinnigen  gewöhnlich  gar 
nicht  zu  befriedigen  sind. 

Seit  P tatner  hat  man  häufig  von  Amentia  occulta  ge- 
brochen; er  Reibst  fflhrt  als  solche  den  Fall  des  fixen 
Wahns  an.  Freilich  ist  dieser  so  lange  verborgen,  als  man 
ihn  nicht  entdeckt.  Es  ist  höchst  wichtig,  dafs  solche  Leh- 
ren, die  auf  einem  zweideutigen  Worte  beruhen,  welches 
ein  guter  Kopf  einmal  braucht,  und  welches  seichte  Köpfe 
dann  gewöhnlich  mifsbranchen ,  nicht  zur  Entschuldigung 
«von  Verbrechen  benutzt  werden,  wozu  die  Aerzte  viel  Nei- 
gung zeigen.  A^enu  sie  durch  Subtilitaten  und  Hypothesen 
die  Rechtspflege  hemmen,  so  ist  es  ihre  eigene  Schuld,  wenn 
die  Gesetzgeber  ihr  Zcugnifs  in  Crimiual fällen  endlich  ganz 
verbitten  müssen. 
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Neu  —  n. 

AMMA.    S.  Bruchband. 

AMMANSEGG,  das  Bad  zu  A.,  häufig  auch  Ammans- 
eich genannt,  liegt  im  Canton  Sololhum,  und  enthalt  nach 
Kottmann  kohlensaures  Eisen,  Chlorinsalze,  Thonerde,  viel 
kohlensauren  Kalk  und  ExtractivstofT. 

Litt.  G.  Husch,  Anleitung  der  Bade-  und  Trinlhrunnen  mit  besonderer 
Betrachtung  der  Schweiler  Mineralwasser.  Bd.  II.  S.  414.      O  —  n. 

AMME  ( nutris,  nourrice,  nur  sc ),  heifst  diejenige  Per- 
son, welche  an  der  Mutter  Stelle  den  neugebornen  Säug- 
ling an  ihrer  Brust  nährt  und  so  lange  pflegt,  bis  die  Um- 
stände eine  consistentcre  Nahrung  erheischen.    In  allen 
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Fällen  also,  wo  die  Mutter  ihr  neugebornes  Kind  nicht 
selbst  ernähren  will  oder  kann,  ist  die  Ernährung  dessel- 
ben durch  eine  gute,  gesunde  Amine  die  nnturgemäfsestc 
und  beste.  Unter  solchen  Umständen  ist  es  daher  Pilicht 
des  Geburtshelfers  und  Arztes,  oder  wenn  diese  nicht  in 
der  Nahe  sind,  auch  der  Hebamme,  eine  solche  zu  erwäh- 
len, die  alle  jene  Eigenschaften  in  6ich  vereinigt,  welche 
einer  guten,  gesunden  Amme  zukommen.  Dies  ist  aber  in 
der  That  eine  um  so  schwierigere  Aufgabe,  als  in  der  He- 
gel die  Ammen  der  Natur  der  Sache  nach  nur  aus  den  un- 
gebildetsten, ja  oft  aus  den  verworfensten  Mcuschcuklas- 
sen  genommen  werden  müssen.  Man  sollte  es  daher  als 
allgemeinen  Grundsalz  annehmen,  in  denjenigen  Fällen,  wo 
das  Kind  der  wohlthatigcu  Muttermilch  eutbehren  mufs,  die 
künstliche  Ernährung  des  Kindes,  das  sogenannte  Aufpäp- 
peln, einer  schlechten  und  selbst  mittclmäfsigen  Amme  bei 
weitem  vorzuziehen. 

Eine  gute  Amme  mufs  nun  zuvörderst  folgende  phy- 
sische Eigenschaften  haben:  1)  sie  darf  nicht  zu  alt,  we- 
nigstens nicht  über  30  Jahr  hinaus  sein,  am  liebsten  zwi- 
schen 2ü  —  25  Jahren;  2)  sie  mufs  nicht  zu  oft  und  zu 
lange  vor  der  Mutter  geboren  und  gestillt  haben;  am  besten 
ist  es,  wenn  sie  vier  oder  sechs  Wochen  entbunden  ist, 
und  sich  die  Wochcnreinigung  verloren  hat.  Ammeu,  die 
gleichzeitig  mit  der  Mutter  niedergekommen  sind,  eignen 
sich  aus  dem  Grunde  nicht  dazu,  weil  sie  selbst  der  Pflege 
bedürfen,  und  die  erste  Milch,  obgleich  sie  dem  Kinde 
von  seiner  eigenen  Mutter  meistens  sehr  heilsam  ist, 
von  der  Brust  der  Amme  gesaugt  nicht  immer  bekömmt. 
Doch  giebt  es  auch  Ausnahmen;  ich  habe  schon  öfter  im 
Nothfallc  Ammen,  die  14,  12  und  erst  10  Tage  entbunden 
waren,  empfohlen,  deren  Milch  bei  gehöriger  Pflege  und 
Schonung  den  Säuglingen  doch  sehr  gut  bekam,  so  dafi 
sie  aufserordentlieh  gediehen  und  zu  starken  und  ge- 
sunden Kindern  heranwuchsen.  Derselbe  günstige  Erfolg 
zeigte  sich  auch  oft  bei  solchen  Ammen,  die  schon  6,  8, 
9  Monate  und  1  Jahr  lang  gestillt  hatten,  und  in  einigen 
Fällen  übernahmen  solche,  die  schon  7,  und  9  Monate  ein 
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Kind  genährt  hatten,  zum  zweiten  Male  die  Stelle  einer 
Amine  ohne  den  geringsten  Nachthcil.  Ja,  mir  wurde  hier 
in  Berlin  der  außerordentlich  seltene  Fall  bekannt,  dafs 
eine  und  dieselbe  Amme  binnen  8  Jahren  acht  von  einer 
und  derselben  Mutter  geborue  Kinder  hintereinander  ge- 
stillt hat,  wobei  sich  die  Säuglinge  gesund  und  die  Amme 
wohl  befanden.  Ein  Heispiel  von  einer  lauge  andauernden 
Milchsccrctiou,  das  gewifs  einzig  in  seiner  Art  dasteht.  Da- 
raus geht  hervor,  dafs  man  in  Beziehung  auf  die  Zeit  der 
Entbindung  bei  dem  Wechsel  einer  Amme  im  Nothfallc 
nicht  zu  ängstlich  seyn  müsse,  wenn  dieselbe  sonst  nur  die 
erforderlichen  Eigenschaften  besitzt.  3)  sie  mufs,  wenn 
auch  nicht  schön,  doch  regelmässig  gebildet,  und  wo  mög- 
lich vom  Lande  seyn,  wiewohl  auch  von  daher  gute  Ammen 
nicht  selten  schwer  zu  erhalten  sind;  so  fand  ich  unter 
44  Frauen  vom  Lande  nur  eine,  welche  allen  Anforderun- 
gen einer  guten  Amine  entsprochen  hatte;  bei  der  höheren 
und  gebildeten  Classe  mufs  man  zwar  auf  ein  empfehlendes 
Aeulsere  Rücksicht  nehmen,  doch  darf  mau  bei  der  Wahl 
niemals  die  wesentlichen  Erfordernisse  übersehen;  4)  sie 
mufs  einen  geraden  Wuchs  haben,  darf  nicht  hinken  und 
ihre  Statur  mufs  wenigstens  die  mittlere  seyn.  Die  Gröfse 
der  Amme  hat  übrigens  keinen  Einllufs  auf  jene  des  Kin- 
des der  Mutter,  und  man  hat  von  einer  Amme  von  kleiner 
Statur  nicht  zu  befürchten,  dafs  das  Wachsthum  des  Kin- 
des beeinträchtiget  werde,  wenn  nur  ihre  Milch  und  die 
übrigen  Eigenschaften  gut  sind.  Versteht  sich,  dafs  eine 
Kleinheit,  die  einen  schwächlichen  Körper  verrath,  oder 
Folge  der  Mifsstallung  durch  frühere  Krankheiten  ist,  z.  B. 
der  Rhachilis,  Arthritis  u.  s.  w.,  keinesweges  eine  Amme 
empfiehlt,  besonders  da  auch  die  Milch  dem  Kinde  durch 
Miltheilung  der  Anlage  zu  den  erwähnten  Krankheiten 
schädlich  werden  kann;  5)  ihre  Constitution  mufs  das  all- 
gemeine Gepräge  einer  gesunden,  kräftigen,  wohlgenährten 
und  wohlgebauten  an  sich  tragen.  Sie  darf  nicht  schwäch- 
lich und  kränklich  sein,  namentlich  keine  erblichen  und 
ansteckenden  Krankheiten  au  sich  habeu,  z.  B.  Scrophclu, 
Srorbut,  Krämpfe,  Epilepsie,  Veitstanz,  Wahnsinn,  Blöd- 
sinn, 
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ginn,  Nachtwandeln,  Nervenübel,  Rhachitis,  Arthritis,  chro- 
nischen Husten,  besonders  bei  der  Anlage  zur  Schwind* 
sucht,  weifsen  Flufs,  Erbgrind,  Ausschläge,  als  da  sind 
Kratze,  Flechten,  venerische  Geschwüre  an  den  Geburts- 
thcilen  und  am  Halse  u.  8.  w.  Hinsichts  dieser  bemerke 
ich,  dafs  meinen  Erfahrungen  zufolge,  eine  Amme  in  ihrei 
Schwangerschaft  und  selbst  bei  der  Conception  von  einem 
venerischen  Manne  angesteckt  werden  kann,  ohne  dafs  sich 
in  jener  oder  im  Wochenbette  auch  nur  die  geringste  Spur 
eines  syphilitischen  Geschwüres  am  Halse  oder  an  den  Ge- 
burtstheilcn,  auch  bei  der  sorgfälligsten  Untersuchung  ent- 
decken läfst;  man  hält  die  Amme  für  gesund,  und  spä- 
ter, wenn  sie  das  ihr  anvertraute  Kind  schon  einige  Wo- 
chen gestillt  hat,  entwickeln  sich  erst  die  äufscru  Erschei- 
nungen an  den  Geburtsth eilen  oder  im  Halse.  Daraus  geht 
hervor,  dafs  man  bei  der  Auswahl  einer  Amme  nicht  vor- 
sichtig genug  seyn  kann,  oder  wenn  diese  auch  mit  der 
gröfsten  Genauigkeit  angestellt  war,  dem  Arzte  oder  Ge- 
burtshelfer nicht  immer  die  Schuld  beigemessen  werden 
kann,  wenn  erst  nach  mehreren  Wochen  sich  die  Spuren  der 
syphilitischen  Ansteckung  äufsern;  6)  sie  darf  auch  keinen 
Fehler  der  äufsern  Sinne  besitzen,  z.  B.  Blindheit,  Schie- 
len, schweres  Gehör  oder  Taubheit,  Stammeln  oder  Unfä- 
higkeit deutlich  zu  sprechen. 

7)  Ihre  Brüste  müssen  die  Eigenschaften  haben,  die 
sie  zum  Säugungsgeschäft  fähig  machen;  sie  müssen  also  gut 
gebaut,  nicht  zu  fett  und  strotzend,  nicht  hart  und  knotig, 
nicht  zu  6chlaff  und  flach  seyn;  die  Warzen  müssen  rein 
und  gehörig  gebildet,  weder  zu  klein  noch  zu  grofs  seyn, 
und  die  Milch  sich  leicht  aus  denselben  bei  dem  Saugen 
ergiefsen,  ohne  auszufliefsen.  Beide  Brüste  müssen  gleich- 
niäfsi£  gebildet  seyn,  damit  sie  an  beiden  stillen  kann.  8) 
Die  Milch  selbst  lnufs  alle  Eigenschaften  einer  guten  und 
nahrhaften  Milch  haben,  und  wenn  sie  das  Kind  leer  ge- 
trunken hat,  sich  bald  wieder,  wenigstens  nach  2  Stunden, 
ansammeln  und  die  Brüste  voll  seyn  (s.  d.  Art.).  Nur 
vorläufig  wird  hier  bemerkt,  dafs  bei  der  zuverläfsigsten 
Milchprobe  es  schwer  ist,  die  Güte  oder  Schädlichkeit  einer 
Milch  immer  mit  Gewißheit  zu  bestimmen;  bisweilen  be- 
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kommt  die  Milch  von  einer  sehr  guten  Amme  durchaus 
nicht  dem  Kinde,  welche  der  Prüfung  zufolge  die  besten 
Eigenschaften  hatte,  während  sie  einem  andern  Kinde  sehr 
zuträglich  ist,  und  manchmal  gedeiht  ein  Kind  bei  einer 
dem  Anscheine  nach  sehr  schlechten  Milch  sehr  gut.  Nicht 
nur  bei  Ammen,  sondern  auch  bei  wirklichen  Müttern 
macht  man  bisweilen  diese  Beobachtung,  und  die  Ursache 
davon  ist  oft  gar  nicht  zu  ergründen;  es  ist  in  der  That 
merkwürdig,  wie  bald  die  Säuglinge  einem  gewissen  In- 
stinkte gemäfs  ihre  Abneigung  gegen  eine  solche  Milch  zei- 
gen.   9)  Eine  Amme  mufs  gute,  gesunde,  feste  Zähne,  kein 
scorbutisches  ZahnÜeisch,  keinen  übelriechenden  Athem, 
keinen  habituellen  Fufsschweifs   oder  andere  dergleichen 
Merkmale  einer  ungesunden  Säftebereituug  haben.  Sic  mufs 
endlich  10)  während  der  Lactationsperiode  weder  menstruirt 
seyn,  noch  coneipirt  haben.    Vereinigt  nun  aber  auch  eine 
Person  alle  diese  genannten  Eigenschaften  in  sich,  so  ist 
sie  darum  noch  immer  keine  gute,  passende  Amme,  wenn 
sie  nicht  auch  in  moralischer  Hinsicht  denjenigen  Grad 
von  Vollkommenheit  erreicht  hat,  der  ihr  als  solcher  zu- 
kömmt.   Eine  gute  Amme  mufs  daher  auch  noch  folgende 
moralische  Eigenschaften  haben:    1)  Sie  mufs  frei  von 
Lastern  und  herrschenden  Leidenschaften  seyn,  ein  ruhiges, 
genügsames,  dabei  heiteres  Temperament  haben,  und  willig 
allen  an  sie  zu  machenden  billigen  Forderungen  nachkom- 
men. Ammen,  welche  jähzornig,  boshaft,  lügenhaft,  schreck- 
haft sind;  welche  eine  Neigung  zum  Trunk,  zu  übermäfsi- 
gem  Geschlechtstrieb  u.  dergl.  haben,  sind  für  das  arme 
Kind  höchst  schädlich;  Ammen  mit  rotbcu  Haaren  empfeh- 
len sich  aus  dem  Grunde  nicht,  weil  sie  meistens  einen 
falschen  Charakter  und  nebenbei  übelriechende  Schweifse 
haben;  in  einem  Falle  habe  ich  beobachtet,  dafs  sich  die 
rothe  Farbe  der  Haare  dem  Kinde  der  Mutter  mitgetheilt 
hat,  welches  die  Amme  stillte;  2)  sie  mufs  au  ihrem  eignen 
Körper  reinlich  und  ordnungsliebend  seyn,  und  mit  Kin- 
dern umzugehen  wissen;  3)  sie  darf  weder  gefrHfsig,  noch 
naschhaft  sein,  und  darf  es  sich  nicht  erlauben,  von  der  ihr 
als  Amme  zukommenden,  zwar  nahrhaften,  aber  leicht  ver- 
daulichen Diät  abzuweichen;  4)  sie  mufs  in  solchen  Vcr- 
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haitnisseu  leben,  wo  weder  Kummer,  Gram  noch  Furcht 
oder  andere  deprimirende  Affecte  auf  sie  einwirken.  —  Man 
sieht  also  schon  am  den  hier  aufgestellten  Momenten,  wie 
viel  man  zu  berücksichtigen  hat,  um  eine  gute  und  zweck- 
mässige Amme  zu  erwählen.    Nächstdem  müssen  wir  aber 
noch  ein  wichtiges  Kriterium  und  vielleicht  das  allerwich- 
tigste  eiuer  guten  Amme  besonders  erwähnen,  nämlich  eine 
genaue,  sorgfältige  Untersuchung  ihres  eigueu  Kindes.  Denn 
gewifs  ist  es  der  allerbeste  Empfehlungsbrief  für  eine  gute 
Amme,  wenn  das  Kind,  dem  sie  bisher  ihre  Sorgfalt  ge- 
widmet hat,  wohl  genährt  und  gut  gediehen  und  frei  von 
Ausschlägen  und  Kränklichkeiten  aller  Art  ist.    Der  Ge- 
burtshelfer oder  die  Hebcamme  prüfe  vorher  nächst  der 
Amme  auch  das  Kind,  bei  vollkommen  entblöfstem  Körper, 
auf  das  Sorgfältigste,  und  suche  sich  zu  gleicher  Zeit,  was 
höchst  wichtig  ist,  die  Ueberzeugung  zu  verschaffen,  dafs 
das  zur  Untersuchung  dargereichte  Kind  auch  wirklich  der 
Amme  zugehöre. 

Ist  man  nun  so  glücklich  gewesen,  eine  gute,  gesunde 
Amme  für  das  Kind  gewonnen  zu  haben,  so  mufs  man  die- 
selbe auch  gesund  zu  erhalten  suchen,  und  zu  dem  Be- 
huf die  Regeln  einer  guten  Diätetik  für  Ammen  kennen  und 
befolgen.  Ein«  Amme  mufs  im  Ganzen,  wie  schon  bemerkt, 
eine  leichtverdauliche,  nahrhafte,  reizlose  Diät  führen,  mög- 
lichst zu  bestimmten  Zeiten  essen,  alle  stark  gewürzte,  ge- 
salzene, geräucherte,  blähende,  fette  und  saure  Speisen,  so 
wfc  alle  erhitzende,  saure  und  scharfe  Getränke  vermeiden. 
Uebrigens  aber  ist  es  ein  sehr  schädlicher,  leider  ziemlich 
allgemeiner  INlifsbrauch,  die  Ammen  gleichsam  zu  verzärteln 
und  sie  in  eine  Lebensweise  zu  versetzen,  welche  der,  an 
die  sie  sieh  früher  gewöhnt  haben,  oft  ganz  entgegengesetzt 
ist.  Man  sehe  daher  immer  darauf,  was  für  eine  Lebens- 
ordnung die  Amme  früher  geführt,  welche  Diätetik  ihrer 
Constitution  am  zuträglichsten  sey,  und  sey  in  der  Auswahl 
der  Speisen  nicht  zu  strenge,  wenn  jene  sich  bei  der  bis- 
her geführten  mit  ihrem  Kinde  wohl  befunden  hat,  wenn 
dieselbe  auch  den  strengen  Gesetzen  einer  guten  Diätetik 
nicht  so  ganz  vollkommen  entspricht.  —  Von  der  so  er- 
wählten Lebensweise  mufs  man  ohne  Noth  nicht  abweichen, 
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und  die  quantitative  und  qualitative  Beschaffenheit  der  Milch, 
so  wie  das  Befinden  des  Säuglings,  ist  die  beste  Richt- 
schnur, nach  der  man  die  Auswahl  der  Speisen  und  Ge- 
tränke modificirt.  —  Eben  so  nachtheilig  ist  es,  wenn  man 
die  Amme  von  allen  Arbeiten  zurückhält  und  in  der  Kin- 
derstube gleichsam  einschliefst.  Kleine,  leichte  Verrichtun- 
gen in  der  Haushaltung,  flcifsigc  Bewegung  in  freier,  reiner 
Luft  werden  am  besten  dazu  beitragen,  die  Ammen  und 
mit  ihr  das  Kind  gesund  zu  erhalten.  Aus  demselben 
Grunde  mnfs  aber  auch  die  Kinderstube  reinlich,  heiter, 
mäfsig  hell,  geräumig,  frei  von  Zug  sevn,  weder  zu  warm 
noch  zu  kalt  gehalten,  und  von  der  Amme  selbst  täglich 
gereinigt  werden.  Die  zum  Getränk  bestimmten  Gefäfse 
müssen,  zumal  im  Sommer,  auf  das  Sorgfältigste  gesäubert 
werden,  sie  müssen  nicht  mehr  Flüssigkeiten  enthalten,  als 
zu  einem  etwa  zweistündigen  Gebrauche  erforderlich  ist, 
damit  das  Getränk  weder  sauer,  noch  abschmeckend  werde. 
Eine  Amme  mufs  die  Freiheit  haben,  mit  ihrem  Säugling 
aus  der  Kinderstube  auch  in  andere  Zimmer  des  Hauses 
umhergehen,  und  denselben  späterhin  täglich  bei  gutem 
Wetter  in  die  Luft  führen  zu  können.  Sie  mufs  das  Kind 
selbst  zweckmäfsig  wickeln,  täglich  waschen  und  baden, 
und  wenn  es  sich  unrein  gemacht  hat,  es  sofort  säubern, 
ihm  die  Brust  nicht  zu  oft  reichen  und  überhaupt  alle  Re- 
geln befolgen,  die  weiter  uuten  bei  dem  Abschnitt  vom 
Anlegen  des  Kindes  an  die  Mutterbrust  erörtert 
werden.  Treten  dessen  ungeachtet  bei  der  Amme  oder 
dein  Kinde  Unpäfslichkeiten  ein,  Verstopfungen,  Diarrhoe 
u.  dergl.,  so  werden  diese  nach  den  Gesetzen  der  Therapie 
behandelt.  Wirkliche  fieberhafte  Krankheiten  der  Amme, 
krankhafte  Affectionen  der  Brüste  macheu  es  sofort  uöthig, 
das  Kind  zu  entwöhuen  uud  ihm  eine  andere  Amme  zu 
verschaffen,  oder  es  auf  andere  Weise  künstlich  zu  er- 
nähren. — 

Wie  lange  soll  eine  Amme  das  Kind  nähren! 
Im  Allgemeinen  scheint  die  Natur  das  Erscheinen  der  er- 
sten Zähne  als  denjenigen  Zeitpunkt  gesetzt  zu  haben,  wo 
ein  gesundes  Kind  die  Mutter-  oder  Ammenmilch  mit  einer 
cousistenteren  Nahrung  vertauschen  mufs,  also  den  sieben  - 
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ten,  achten  bis  lehnten  Monat  nach  der  Geburt.    Aber  ei 

ist  sehr  einleuchtend,  dafs  sich  hierbei  keine  allgemeine 
und  für  alle  Fülle  passende  Regel  geben  läfst.  Das  Befin- 
den des  Kindes  und  die  gesanmite  Constitution  desselben 
wird  uns  am  besten  erkennen  lassen,  wenn  es  Zeit  sey, 
dasselbe  zu  entwöhnen ,  und  man  wird  in  der  Regel  wohl 
tluin,  schwächliche  Kimler  etwas  länger  zu  stillen;  nur  dehne 
man  die  Zeit  des  Stillens  nicht  zu  lange  aus.  Der  Anblick 
eines  Kindes,  das  sich  selbst  die  Mntterbrust  in  vernehm- 
licher Sprache  fordert,  hat  für  den  Vernünftigen  etwas 
Ekelhaftes  und  Widernatürliche«. 

Schon  oben  wurde  unter  den  notwendigen  Eigenschaf- 
ten einer  guten  gesunden  Amme  aufgeführt,  dafs  sie  wäh- 
rend der  Saugungsperiodc  nicht  menstruirt  sey.  Tritt  nun 
aber  dennoch,  nachdem  sie  das  Kind  schon  eine  Zeitlang 
gestillt  bat,  der  Monatsflufs  ein,  so  ist  dasselbe  darum  so- 
fort noch  nicht  zu  entwöhnen,  sondern  man  beobachte,  wie 
das  Kind  sich  dabei  befindet.  Zuweilen  wird  der  Säug- 
ling selbst  während  des  Meuslrualflusses  ohne  Nachlheil 
die  Ammenmilch  trinken  können,  und  in  der  Regel  wird 
es  wenigstens  hinlänglich  seyn,  wenn  man  das  Kind  ein 
Paar  Tage  lang  künstlich  ernährt,  und  bei  der  Amme  an- 
derweitig die  Milch  entleeren  läfst,  bis  nach  dem  Aufhören 
der  Periode  dasselbe  wieder  von  der  Amme  genährt  wer- 
den kann.  So  wie  man  aber  nachtheiligen  Eiuflufs  auf  die 
Gesundheit  des  Kindes  beobachtet,  die  sich  durch  grofsc 
Unruhe,  Schlaflosigkeit,  Ausschlag  am  ganzen  Körper,  Er- 
brechen, Diarrhoe,  Krämpfe,  Trismus  und  Couvulsioneu 
zu  auf sern  pflegt,  dann  lasse  man  das  Kind  nicht  mehr  an- 
legen; ich  habe  selbst  bei  Müttern,  die  ihr  eigenes  Kind, 
aller  Wartung  ungeachtet,  zur  Zeit  der  wiedereintretenden 
Periode  fortstillten,  Trismus,  Krämpfe  und  Convulsionen 
im  höchsten  Grade  entstehen  sehen.  Sehr  schwierig  ist 
nun  ferner  die  Entscheidung  der  wichtigen  Frage,  ob  einer 
Amme  der  Beischlaf  zu  gestalten  sey  oder  nicht?  Bei  den 
unverheirateten  Ammen  kann  diese  Frage  kaum  streitig 
seyn;  ihnen  darf  man  aus  leicht  begreiflichen  Ursachen 
den  Beischlaf  niemals  gestatten,  und  man  sey  daher  sehr 
vorsichtig  in  der  Wahl  derselben,  und  verwerfe  unbedeuk- 
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lieh  jede  Amme,  bei  der  man  dergleichen  Begierden  zu  be- 
fürchten hat.  Verheiratheten  Ammen  wäre  jedoch  der  mas- 
sige Genufs  des  Beischlafs  nicht  unbedingt  zu  untersagen, 
im  Falle  nicht  durch  zweckmäfsige  antiphlogistische  Diät 
und  Arzneien  der  Geschlechtstrieb  gemindert  werden  kann. 
Aufscnlcm  lehrt  die  Erfahrung,  dafs  bei  einer  Frau  von 
lebhaftem  Temperamente  und  solchen,  bei  denen  der  appe- 
tilu8  f'eneris  sehr  grofs  ist,  die  zu  grofse  Enthaltsamkeit 
leicht  nachlheiliger  für  das  Kind  wird,  als  eine  mäfsige 
und  vernünftige  Befriedigung  desselben.    13er  Geburlshelfer 
mufs  daher,  wenn  er  um  Entscheidung  dieser  Frage  zu 
Rathe  gezogen  wird,  auf  das  Temperament  und  das  Allge- 
meinbefinden der  Amme  eben  so  sehr,  als  auf  die  Gcsund- 
heitsumstände  des  Kindes  scheu.    Hat  jene  einen  starken 
Trieb  zur  Befriedigung  ihrer  Lüste,  empfindet  dieses  die 
Nachtheile  der  nicht  befriedigten  Aufregung,  so  gestalte  mau 
den  Coitus  unbedenklich,  und  dulde  nur  nicht,  dafs  das 
Kind  gleich  nach  vollzogenem  Beischlaf  angelegt  werde. 
Bemerkt  man,  dafs  die  Milch  der  Amme  auffallend  dadurch 
verändert  wird;  dafs  ihre  Perspiration  einen  auffallend  ver- 
änderten Geruch  hat;  dafs  sie  ihren  Begierden  zu  leiden- 
schaftlich anhängt;  dafs  das  Kind  dabei  unwohl  wird:  so 
entwöhne  man  das  Kind  auf  der  Stelle.  — 

Tritt  endlich  während  des  Stillens  ciue  neue  Cou- 
ceplion  ein,  so  ist  es  in  der  Kegel  rathsam,  dem  Kinde  eine 
anderweitige  Ernährung  zu  geben.  Die  veränderte  Richtung 
der  Säfte  nach  der  Gebärmutter  hin;  die  mit  der  Schwan- 
gerschaft in  der  Regel  verbundenen  Unpäfslichkeitcn  u.  s.  w. 
6ind  für  das  Säugungsgeschäft  eben  so  viele  hinderliche  Mo- 
mente, wobei  die  Gedeihung  des  Säuglings  sowohl,  als 
des  Foctus  in  der  Gebärmutter  nicht  leicht  fort  bestehen 
kann.  Nur  in  höchst  seltenen  Fällen,  bei  sehr  kräftigen 
und  gesunden  Ammen,  deren  Schwangerschaft  ohne  Be- 
schwerden verläuft,  und  wo  das  Kind  bei  dem  fortgesetz- 
ten Säugen  sich  vollkommen  wohl  befindet,  kann  man  es 
zulassen,  dafs  es  noch  in  den  ersten  Monaten  der  Schwan- 
gerschaft fortgenährt  werde,  und  man  wird  nach  Verlauf 
derselben  in  der  Rc^cl  den  Säugling  ganz  entwöhnen  kön- 
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nen,  da  man  wohl  nicht  leicht  eine  Amme,  die  schon  Schnau- 
fer ist,  als  Ernährerin  seines  Kindes  erwählen  wird.  — 
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AMMELMEHL.    S.  Amylum. 

AMML  Eine  Pflanzengattung  aus  der  natürlichen  Ord 
nung  Umbellatae,  oder  Penlandria  Digynia  Linn.  Ihre  Kenn- 
zeichen sind:  die  allgemeine  Blutenhülle  gefiedert;  der  Kelch- 
rand  verwischt;  Blumen  ungleich;  die  Frucht  fest,  eirund 
länglich,  von  den  Seilen  zusammengedrückt,  mit  3  Reifen 
in  der  Mitte  und  einem  an  jeder  Seite  am  Rande.  Die  vor- 
mals offlcinclleu  Arten  sind: 

1)  A.  majus.  Linn.  U'illd.  spec.  I.  p.  1392.  Syst.  Veg. 
Horm.  Schult.  T.  5.  p.  528.  Die  untern  Blätter  siud  ein- 
fach gefiedert,  die  Blättchen  lanzettförmig,  einfach  und 
dicht  gesagt,  die  mittlem  doppelt  gefiedert,  die  gegenüber- 
stehenden Blättchen  zusammenfliefsend  am  Stiele  hiuablau- 
fend,  die  obern  dreispaltig,  die  Blättchen  schmal.  Die  Hül- 
len haben  viele  Blätter  und  sind  grofs;  die  Blumen  weifs. 
Die  Pflanze  wird  2  —  3  Fufs  hoch.  Häufig  im  südlichen 
Europa.  Jährig.  Die  Samen,  Sem.  Ammeos  veri,  waren  sonst 
officiuell,  uud  wurden  als  Blähungen  treibend  wie  viele  an- 
dere Samen  von  Umbellenpflanzen  gebraucht.    Doch  sind 
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sie  sehr  schwach.  Sie  gehörten  unter  die  Semiaa  quatuor 
calida  miuora. 

2)  A.  Visnaga.  Lamark.  Roem.  Schult.  T.  5.  p.  528. 
Daums  Visnaga  Linn.  Willd.  spec.  T.  I.  p.  1391.  Der  Stamm 
wird  3  —  4  Fufs  hoch.  Die  Blatter  sind  zusammengesetzt, 
die  Blättchen  sehr  schmal,  die  Hüllenblättcr  siud  beinahe  un- 
ten verwachsen.  Die  Dolde  grofs,  Blumen  weifs.  Nach  dein 
Blühen  ziehen  sich  die  Duldenstralen  zusammen.  Im  südlichen 
Europa.  Jährig.  Man  braucht  jetzt  nur  die  trocknen  Doi- 
dcnstralen  als  Zahnstocher,  die  man  für  sehr  gut  hält,  weil 
sie  gar  keine  scharfe  Oberfläche  haben»  L  —  k 

AMMI  COPTICUM.   S.  Buniuiu. 

AMMONIA.  Ammonium.  Ammoniacum.  Alkali  vo- 
latile.  Flüchtiges  Alkali  oder  Laugensalz.  Die  letzten  Na- 
men sind  die  ältesten,  und  aufscr  den  Zusammensetzungen 
sehr  bequem.  Die  preufsische  Pharmakopoe  nannte  es  zu- 
erst Ammonium,  Da  man  aber  aus  dem  flüchtigen  Alkali 
in  Verbindung  mit  Quecksilber  durch  die  Voltaische  Säule 
ein  Amalgama  erhält,  so  verdient  die  metallartige  Substanz, 
welche  dieses  Amalgama  bildet,  vorzüglich  den  Namen  Am- 
monium. Die  Chemisten  haben  also  den  Namen  Ammonia- 
cum, Ammoniaque  aus  der  antiphlogistischen  Nomeuclatur 
beibehalten,  welcher  aber  zur  Verwechselung  mit  Ammo- 
•  niakharz  (eigentlich  Ammoniakgummiharz)  Veranlassung  ge- 
ben kann..  Nach  Analogie  der  Salzbasen  Calcaria,  Baryla, 
Aluminia  u.  s.  w.  möchte  es  daher  am  bequemsten  seyn, 
diesen  Köq>er  Ammonia,  Ammouie  wenigstens  in  den  Salz- 
verbiudungen  zu  nennen.  Denn  es  ist  sehr  wahrscheinlich, 
data  einer  der  beiden  Bestandteile  des  flüchtigen  Alkali, 
der  Stickstoff  nämlich,  wie  die  Kalkerde  ein  Oxyd  eines  me- 
tallischen Körpers  ist,  welcher  sich  im  Amalgam  mit  Was- 
serstoff und  Quecksilber  verbindet.  L  —  k, 

Wirkung  des  Ammonium.  In  der  Reihe  der  flüch- 
tigen Nervenmittel,  gebührt  demselben  neben  dem  Aether 
und  Moschus  die  erste  Stelle.  Seine  Wirkung  ist  flüchtig 
reizend,  schnell,  aber  auch  schnell  vorübergehend.  Von 
den  genannten  und  andern  ähnlichen  Mitteln  dieser  Klasse, 
unterscheidet  sich  das  Ammonium  in  seiner  Wirkung  durch 
eine  vorwaltende  chemisch  -  alkalische,  und  eine  dadurch 
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bedingte  besondere  Beziehung  zu  den  Organen  des  vege- 
tativen Lebens;  es  erhält  dadurch  nicht  blofs  eine  nich- 
tige Beziehung  zu  dem  Nervensystem ,  sondern  auch,  ann- 
log den  fixen  Alkalien  (S.  45.)  zu  den  Organen  der  Aus* 
sern  Haut,  der  Schleimhaut,  der  Urinwerkzeuge  und  des 
Drüsen-  und  Lymphsystems,  und  wirkt  daher  zunächst  flüch- 
tig reizend,  excitirend,  aber  uächst  diescu  die  Thätigkcit  und 
die  Absonderung  der  Organe  des  tiefem  vegetativen  Lebens 
befördernd,  Säure  tilgend,  die  Mischung  der  Stifte  umän- 
dernd, die  Resorbtiou  befördernd,  auflösend,  zersetzend,  ver- 
flüssigend, verdünnend.  Wenu  bei  den  fixen  Alkalien  die 
auflösende  zersetzende  auf  die  flüssigen  und  festen  Theilc 
des  Organismus  vorherrscht,  und  ihre  ßeziehung  zu  dem 
Nervensystem  dieser  untergeordnet  ist,  so  findet  bei  dem 
Ammonium  vermöge  seines  ihm  eigenthümlichen  Charakters 
gerade  das  umgekehrte  Vcrhältuifs  statt;  es  wirkt  weniger 
zersetzend,  zerstörend  auf  die  festen  und  flüssigen  Theilc, 
aber  um  so  flüchtiger  uud  belebender  auf  das  Nervensystem. 

A,  Innerlich  in  mäfsigen  (iahen  gereicht  wirkt  dasselbe: 

1)  auf  das  Nervensystem,  in  kleinen  (iahen  beruhigend, 
in  gröfscreu  reizend  belebend,  weniger  auf  die  Centralor- 
gane,  namentlich  das  Gehirn,  desto  mehr  dagegen  auf  die 
peripherischen  Nervenverzweigungen  der  Ganglien  und  des 
Rückenmarkes. 

2)  Wenn  auch  nur  indirekt,  doch  reizend  erregend  auf 
das  arterielle  System  mit  vorwaltender  Expansion,  und  kann 
dadurch  leicht  Wallung  und  Erhitzung  erregen, 

3)  Sehr  diaphoretisch,  —  es  veraidafst  eine  schnelle  und 
sehr  reichliche  Hautausdünstung,  und  wird  in  dieser  Bezie- 
hung zu  den  kräftigsten  Diaphoreticia  calidia  gezählt. 

4)  Sehr  diuretisch, —  sehr  copiöseu  Urinabgang  bewir- 
kend, und  zugleich  die  Qualität  der  Mischung  des  Urins 
umändernd. 

5)  Die  Absonderung  der  Schleimmcmbranen  wird  durch 
dasselbe  vermehrt. 

6)  Die  Resorbtiou  vermehrt,  erhöht  und  endlich 

7)  vorwaltende  Säure  in  der  Mischung  der  Säfte  oder 
in  dein  Magen,  ncutralisirt. 

B.  Aeufseilich  angewendet  wirkt  dasselbe: 
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1)  reizend,  belebend  auf  das  Nervensystem, 

2)  die  Resorbtiou  ungemein  befördernd,  aber  zugleich 

3)  reizend  erhitzend  auf  das  Gcfafssy  stein. 

Der  Grad  der  intensiv  schwSchern  oder  stärkern  Wir- 
kung des  Ammoniums,  wird  zunächst  durch  die  Form  des 
Präparats  bestimmt.  Es  sind  hier  folgende  w  esentliche  Ver- 
schiedenheiten zu  unterscheiden: 

1)  in  der  reinsten  und  concentrirtesten  Form  wirkt 
dasselbe  am  reizendesten,  scharf,  ätzend; 

2)  in  Verbindung  mit  ätherischen  Oelen  und  durch 
Kohlensäure  oder  Bern  stein. säure  neutralisirt,  verschwindet 
die  scharf  ätzende  Wirkung,  noch  wirkt  es  flüchtig  reizend, 
aber  beruhigender,  krampfstillender; 

3)  die  flüchtige  und  reizende  Wirkung  des  Ammo- 
niums erleidet  endlich  nach  Verschiedenheit  des  Charakters 
der  Essig-,  Salz-,  Salpeter-  und  Schwefelsäure,  mit  wel- 
cher es  neutralsalzige  Verbindungen  eigner  Art  eingeht, 
entsprechend  der  Natur  der  genannten  Säure  sehr  mannig- 
fache Modificatioucn. 

Anwendung.  Die  wichtigsten  Krankheitsklasscn,  in 
welchen  man  das  Ammonium  in  seiner  reinsten  Form,  oder 
in  seinen  Verbindungen  mit  ätherischen  Oelen,  Kohlensäure 
und  Bernsteinsäure  vorzugsweise  anempfohlen  hat,  sind 
folgende: 

X  Innerlich 

1)  bei  nervösen  Fiebern.  Wenn  dasselbe  auch  bei 
dem  fauligen  Nervenfieber  contraindicirt  ist,  und  bei  dem 
reinen  Typhus  wohl  nicht  geeignet  seyn  dürfte,  den  Mo- 
schus, Kampher,  die  Serpentaria  und  Valeriana  zu  ersetzen, 
—  so  leistet  es  doch  oft  treffliche  Dienste  zur  Unterstützung 
der  Wirkung  der  genannten  Mittel.  Vorzugsweise  hat  man 
dasselbe  gerühmt: 

a)  bei  einem  vorherrschenden  grofsen  Torpor,  welcher 
flüchtige,  aber  zugleich  doch  sehr  erregende  Reizmittel  fodert; 

b)  bei  rheumatischen  oder  gichtischen  Complicationen 
und  mangelnder  Thätigkeit  des  Haut  Systems; 

e)  zur  Beförderung  von  anfangenden  Krisen  durch  die 
äufscre  Haut  und 


Digitized  by  Google 


Ammonia.  219 

d)  bei  gleichzeitigem  Mitleiden  der  Schleimhäute  der 
Luftwege  nicht  entzündlicher  Art; 

2)  bei  chronischen  Nervenkrankheiten,  und  zwar: 

a)  mit  dem  Charakter  des  Torpor,  oder  der  begin- 
nenden Paralyse,  vorzüglich  wenn  die  nächste  Veranlassung 
in  Störung  und  Unterdrückung  der  Hautthätigkcit,  rheuma- 
tischen oder  gichtischeu  Ursachen  zu  suchen  ist,  —  Paralyse 
der  Sinnesorgane,  Amaurosis,  Taubheit,  Lähmungen  der 
Extremitäten,  nervösen  Apoplexien,  Trismus,  Tetanus; 

b)  mit  dem  Charakter  einer  convulsivisch  erhöhten 
Sensibilität,  wenn  die  krampfhaften  Beschwerden  von  rheu- 
matischen oder  gichtischen  Metastasen  oder  Säure,  und 
durch  letztere  veranlafste  Flatulenz  in  den  ersten  Wegen 
entstanden,  —  Convulsioncn  der  Kinder,  Eklampsie,  hysteri- 
sche Zufalle,  Krampfkoliken,  Magenkrampf; 

3)  bei  akuten  Hautausschlägen,  wenn  das  Fieber  einen 
vorwaltend  nervösen  Charakter  annimmt,  und  zwar  wenn 

a)  gleichzeitig  dasselbe  mit  krampfhaften  Zufällen  com- 
plicirt  ist; 

b)  zur  Beförderung  des  Exantheme»  auf  der  Haut; 

c)  zur  Verhinderung  drohender  Exsudationen  in  dem 
spätem  Verlaufe  der  Krankheit,  und  zur  Vermehrung  kriti- 
scher Ausscheidungen  durch  die  Haut  und  die  Harnwerk- 
zeuge ; 

4)  bei  vergifteten  Wunden,  thcils  zur  Neutralisation 
des  in  den  Körper  eingedrungeneu  Giftes,  thcils  zur  Be- 
tätigung der  excernirenden  Organe,  besonders  der  äufsern 
Haut,  um  durch  sie  dasselbe  auszuscheiden.  Zu  diesem 
Zwecke  wurde  das  Ammonium  empfohlen  gegen  den  ßifs 
toller  Hunde,  so  wie  gegeu  den  Stich  der  Tarantel,  gegen 
den  Bifs  von  giftigen  Schlangen,  —  namentlich  von  J.  Frank, 
Mangili.  u.  A. 

5)  Bei  inveterirtcu  Fällen  von  Lustseuche,  schon  von 
Peyrillhe,  Lemery  uud  Weikard,  neuerdings  von  Besnard 
empfohlen; 

6)  bei  Wassersuchten,  —  Hautwassersucht  von  Unter- 
drückung der  Hautthätigkcit  entstanden,  oder  Wassersucht 
mit  vorwaltendem  Torpor,  schon  beginnender  Paralyse, 
namentlich  in  den  letzten  Stadien  der  Kopfwassereucht  der 
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Kinder,  zur  Belebung  des  Nervensystems  und  zugleich  zur 
Betätigung  der  Urin  Werkzeuge; 

7)  bei  rheumatischen,  gichtischen  Affectionen  nervöser 
Art,  uud  hierdurch  veranlagten  Metastasen,  namenüich  gich- 
tischen  Neuralgien,  Prosopalgien  und  ähnlichen  Krankheiten; 

8)  als  Antidotum  bei  Vergiftungen  durch  narkotische 
Mittel,  zur  chemischen  Neutralisation  des  vorhandenen  Gifts, 
und  zugleich  zur  Beseitigung  der  durch  dasselbe  schon  be- 

dieser  Beziehung  als  Gegengift  der  Blausäure  gerühmt,  von 
Murroy,  Home,  Buchner,  Schubarth  u.  A. 

9)  Endlich  rühmen  es  noch  Girard  und  Massuyer  bei 
den  höheren  Gradcu  der  Trunkenheit. 

B.  Acufscrlich  wird  dasselbe  benutzt  in  einer  bald 


1)  als  zerstörend  atzendes  Mittel  beim  Bifs  toHer  oder 
giftiger  Thicrc,  —  (Sammluug  auscrles.  Abhandlungen  für 
prakt.  Aerzte,  Bd.  VI.)  namentlich  beim  Bifs  toller  Hunde. 
Gej:en  Ottern-  und  VSpcrnbisse  cmpahlcn  einige  Eau  de 

2)  als  belebendes  Riechmittel  bei  hysterischen  Krämp- 
fen, Ohnmächten,  Asphyxien; 

3)  beim  Brande,  —  Gangraena  senilis  oder  dem  Brande, 
welcher  bei  sehr  nervenschwachen  Personen,  oder  nach 
heftigen  Gcmüthsbewcgungcn  nicht  selten  zu  Operations- 
wunden  hinzutritt; 

4)  iu  verdünuter  Form,  mit  Spirituosis,  fetten  oder 
ätherischen  Oelen  verbunden,  als  reizend  belebende  Ein- 
reibung bei  Lähmungen,  gichtischen,  rheumatischen  Affec- 
t  innen,  als  he  lebendes  Mittel  in  die  Herzgrube  eingerieben 
beim  Scheintode,  nach  Martinet. 

5)  als  zertheilcndes  Mittel  bei  Geschwülsten  und  Ver- 
härtungen gichtischer  und  rheumatischer  Art,  Milchknoteu, 
selbst  Gliedschwamtn; 

6)  in  sehr  verdünnter  Form  als  reitzendes  Klystir,  bei 
grofser  Unthätigkcit  des  Darmkanals  und  gleichzeitig  vor 
baudener  Colica  spastica  und  flatulenta; 
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7)  flegen  flechtenartige  Ausschläge  in  verdünnter  Form 
aU  Waschmittel; 

8)  all  Zusatz  zu  Umschlägen  von  aromatischen  Kräutern 
bei  mechanischen  Verletzungen,  Gontusiouen  u.a.    o  -  rv 

Die  Terschiedenen  Formen  und  Verbindungen,  in  welche 
da.  flüchtige  Alkali  angewendet  und  benutzt  wird,  sind 
folgende: 

1.  Ammonium  purum  seu  causticum.  In  reinem  Zn- 
stande ist  das  flüchtige  Alkali  ein  Gas,  welches  aber  leicht  vom 
Wasser  eingesogen  wird,  und  dann  den  Spiritus  salis  amnio- 
niaci  cum  calcc  viva  paratus,  den  Liquor  Ainmouii  caustici 
pharm,  bor.  die  Ammonia  liquid»  darstellt.  Diese  hat  wie  das 
Gas  einen  höchst  durchdringenden,  Niesen  und  Thräuen  erre- 
genden, ja  in  grofscr  Menge  betäubenden  Geruch,  und  einen 
sehr  scharfen  Geschmack;  erregt  auch,  wenn  sie  concentrirt 
ist,  Blasen  auf  der  Haut.  Das  Gas  besteht  aus  82,7  Stickstoff 
und  27,3  Wasserstoff  in  Hundert.  Wenn  man  durch  Amnio- 
niumgas  den  elektrischen  Funken  schlagen  lüfsr,  so  erhält  man 
aus  1(10  Cubikzoll  ein  Gemenge  von  200  Cubikzollen,  welche 
aus  150  Cubikzoll  Wasserstoffgas  und  50  Cubikzoll  Stickgas 
bestehen.  Man  bereitet  das  flüssige  flüchtige  Laugensalz  aus 
1  Theil  gepulvertem  Salmiak  und  2  Theilen  zerriebenen  unge- 
löschten Kalk  in  einer  eisernen  tubulirteu  Retorte,  läfst  das 
entwickelte  Gas  in  eine  tubulirte  Vorlage,  und  aus  dieser 
durch  eine  angeküttetc  gläserne  Röhre  im  Wasser  gehen,  wel- 
ches sich  sogleich  mit  dem  Gas  verbindet  Die  Flüssigkeit  mufs 
so  weit  verdünut  werden,  dafs  sie  ein  bestimmtes  spec.  Gew. 
hat.  Die  Pbarmacop.  boruss.  schreibt  0,965  bis  0,975  vor; 
sie  enthält  10  bis  7  Gas  im  Hundert  Man  mufs  die  Flüs- 
sigkeit in  wohl  verstopften  Geßifscn  verwahren,  da  das  Gas 
bei  der  gewöhnlichen  Temperatur  der  Atmosphäre  entweicht. 
In  Krystalle  hat  man  die  Flüssigkeit  bei  grofscr  Kälte  nur 
mit  Mühe  bringeu  können;  sie  gefriert,  wenn  das  Queck- 
silber gefriert.  Wenn  man  den  Liquor  Ammon.  caust.  in- 
nerlich giebt,  so  mufs  man  ihn  wegen  der  Schärfe  noch  im- 
mer mit  Wasser  verdünnen ;  einen  Scrupel  mit  etwa  4  Unzen 
Wasser.  Man  braucht  ihn  auch  zum  Aufriechen;  und  noch 
bequemer  ist  dazu  1  Theil  Salmiak  mit  2  Theilen  gebrann 
tem,  ungelöschten  Kalk  in  einem  wohl  verstopften  Gefäfse 
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aufbewahrt.  Mit  dem  Weingeist  vermischt  sich  das  flüch- 
tige Alkali  in  allen  Verhältnissen,  der  liquor  Ammonii  vi- 

nosu8  aus  2  Thcilcn  Weingeist  und  einem  Theil  Ammonia 
ist  ein  solches  Gemisch.  Die  Pharmacop.  boruss.  schreibt 
ein  sper.  Gew.  von  0,000  bis  0,910  vor.  Da  sich  die  Am- 
monia allein  nicht  mit  ätherischen  Oelcn,  Harzen  u.  dgl.  ver- 
bindet, so  bedient  man  sich  dieses  Mittels  um  dadurch  solche 
Verbindungen  zu  machen,  von  welchen  an  den  gehörigen 
Orten  die"  Rede  sein  soll.  Zum  äufserlichen  Gebrauch  ver- 
bindet man  die  reine  Ammonia  mit  einem  fetten  Oel.  Dies 
ist  das  linimentum  ammoniatum  oder  volatile  aus  3  Unzen 
gutem  Provencer-  oder  Mohnöl  und  einer  Unze  liq.  Ammo- 
nii caustici.  Das  Oel  wird  etwas  verdickt.  Wenn  die  Am- 
monia in  der  Wärme  des  Körpers  verfliegt,  so  macht  das 
zerfliefsende  Oel  Flecken  in  der  Wäsche,  daher  ist  das  Li- 
nimentum saponato-ammoniacum  der  Pharmacop.  bor.  be- 
quemer. Man  löfst  anderthalb  Pfund  Seife  in  3  Pfund  Was- 
ser und  2  Pfund  Brantewein  oder  dergleichen  auf,  und  setzt 
zu  3  Theilen  des  Gemisches  1  Theil  Liq.  Amnion,  caust. 

L  —  k. 

Wirkung  und  Anwendung  des  Ammonium  cattsli- 
cum.  Unter  allen  Präparaten  das  reizendeste  und  flüchtig- 
ste. Im  reinen  Zustande  wirkt  dasselbe  ganz  analog  dem 
reinen  Kalk,  ätzend,  —  innerlich  verursacht  dasselbe,  ent- 
weder in  zu  starken  Gaben,  oder  in  einer  nicht  gehörig 
verdünnten  Forin  angewendet,  entzündliche  Affectionen,  — 
hufserlich  Röthe,  Schmerz,  Entzündung,  und  endlich  bran- 
dige Geschwüre  der  Haut. 

Vergiftungen  mit  ätzendem  Ammonium  wirken  nach 
Haller,  Hu s ha  tu  ,  Martinet  und  Orfila  in  sehr  kurzer  Zeit 
tödlich.  Es  verursachte  Entzündung  und  Zerstörung  der 
von  ihm  berührten  häutigen  Theile,  heftige  Wirkungen  auf 
das  Nervensystem,  namentlich  auf  das  Rückenmark  (Con- 
vulsionen  oder  Lähmungen  der  Extremitäten,  und  unwill- 
kürlicher Abgang  des  Urins),  es  erfolgten  Rlutflüssc  aus 
der  Nase  und  dem  Darmkanal  und  nur  selten  war  Rettung 
möglich.  (Orfila,  Allgemeine  Toxikologie,  übersetzt  von 
Hermbstädt,  Th.  II.  S.  166  —  169.)  Ein  Kranker,  welcher 
an  epileptischen  Zufällen  litt,  und  während  derselben  aus 
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Verscheu  leiner  Umgebungen  eine  beträchtliche  Menge  tou 
Ammonium  verschluckt  hatte,  klagte,  als  er  wieder  zu  sich 
kam,  über  schweren  Athem,  Husten,  einen  brennenden 
Schmerz,  welcher  sich  von  dem  Munde  nach  dem  Magen 
erstreckte  und  das  Schlucken  unmöglich  machte.  Trotz  der 
paseudsten  äufsem  Mittel  starb  der  Kranke  am  zweiten  Tage. 
Bei  der  Leichenöffnung  ergab  sich  nach  Ky*ten,  dafs  der 
Tod  durch  eine  heftige  Entzündung  der  Schleimhäute  des 
Larynx  und  der  Bronchien  erfolgt  war.  (Gazette  de  Sante. 
1816.  Mai.  N o.  21.)  Gaspard  behauptet,  Hunden  24  Trop- 
fen, ja  selbst  mehr  denn  eine  Drachme  ätzendes  Ammonium 
in  die  Veuen  eiugcsprützt  und  darnach  Erbrechen,  Con- 
vulsionen,  Lähmungen  der  Gliedmafsen,  aber  doch  keine 
tödlichen  Zufälle,  beobachtet  zu  haben;  dagegen  sah  K  Smith 
nach  dein  Eiusprützen  von  1  bis  2  Drachmen  ätzendem  Am- 
monium iu  die  Venen  von  Hunden,  jedesmal  den  Tod  er- 
folgen und  die  Obduction  zeigte  brandige  Entzündung  na- 
mentlich in  dem  Magen. 

Zum  innern  Gebrauch  wird  dasselbe  bis  zu  fünf,  höch- 
stens acht  oder  zehn  Tropfen  täglich  zu  zwei  bis  4  mal  in 
der  Form  des  Liquor  ammouii  caustici,  oder  besser  in  der 
schwächeren  des  Liquor  ammouii  vinosus,  nur  mit  viel  Was- 
ser oder  schleimigen  Getränken  verdünnt  gegeben.  Ange- 
wendet hat  mau  es  innerlich  nur  in  Fällen  von  grofser  be- 
ginnender Lähmung,  oder  in  sehr  dringenden  Fällen  vou 
der  drohendsten  Lebensgefahr  in  den  schon  genannten  Krank- 
heiten, wo  eine  sehr  schnelle  und  zugleich  eine  sehr  rei- 
fende Einwirkung  erfordert  wird. 

Aeu [serlich  benutzt  man  dasselbe  vorzugsweise: 

1)  als  reizendes  Riechmittel  bei  Asphyxie,  Suffokalio- 
nen,  hysterischen  Krämpfen,  Ohnmächten; 

2)  als  belebende  Einreibung  in  der  Form  von  Linimen- 
ten oder  Salben  (Liniment um  volatile,  Linimentum  volatilc 
cainphoratum ,  Opodeldoc)  bei  rheumatischen,  gichtischen 
Zufällen,  oder  in  Form  spirituöser  Waschungen,  auf  eine 
Unze  Spiritus  matricalis,  Serpylli  oder  ähnlicher  ein  bis 
zwei  Drachmen  gerechnet,  bei  Lähmungen,  Ohnmächten, 
Krämpfen,  Ncvralgien,  selbst  in  nervösen  Fiebern; 

3)  zum  Auswaschen  vergifteter  Wunden; 
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4)  benutzt  man  Umschläge  von  Salmiak  und  Kali  oder 
gebrannten  Kalk,  damit  sich  Ammonium  in  Gasgestalt  ent- 
wickele, bei  Subjecten,  deren  Haut  keine  fettige,  wäfsrige 
oder  spirituösc  Einreibungen  vertragt,  als  zerthcilendes 
Mittel  bei  Geschwülsten; 

5)  als  reizendes  Klystir  bei  grofsem  Torpor  des  Darm- 
kanals, —  man  rechnet  hier  zehn  bis  fünfzehn  Tropfen  auf 
ein  Klystir; 

6)  nach  Lavagna  als  reizende  Einspritzung  zur  Wieder- 
herstellung der  unterdrückten  Menstruation,  —  man  rechnet 
auf  eine  Unze  Milch  fünf  bis  zehn  Tropfen.       o  —  n. 

2.  Ammonia  carbonica.  Ammonium  carbonicum,  Carbo- 
nas  ainmonicus,  Alkali  volatile  siccum,  Sal  volatile  angli- 
cum  siccum.  Kohlensaures  Ammonium.  Es  giebt  verschie- 
dene Arten  kohlensaure  Ammonia,  nach  dem  vorhandenen 
Verhältnisse  der  Kohlensäure.  Wenn  man  Kohlensäure 
und  Ainmouicngas  zusammenbringt,  verdichten  sich  die 
Gasarten  zu  einem  Salze,  so  dafs  ein  Mafs  kohlensaures 
Gas  zwei  Mafs  Ammonicngns  aufnimmt.  Das  Salz  wird 
durch  Wasser  zersetzt,  und  es  entsteht  eine  andere  Ver- 
bindung, worin  sich  die  Kohlensäure  zu  der  im  vorigen 
Salze  wie  3  :  2  verhält,  daher  man  es  auch  anderthalb 
kohlensaure  Ammonia  nennt.  Dieses  Salz  ist  nun  das  ge- 
bräuchliche, wovon  die  Namen  oben  angeführt  sind.  Es 
kommt  in  dicken  Salzmassen  im  Handel  vor,  welche  wie 
reine  Ammonie,  nur  weit  schwächer,  riechen  und  schmek- 
ken,  an  der  Luft  nach  und  nach  zerfallen,  und  endlich  ganz 
und  gar  verfliegen.  Es  löst  sich  in  2  Theilcn  kaltem  und 
in  weniger  als  gleichen  Theilcn  warmen  Wasser  auf,  uud 
ist  mit  15t  Wasser  verbunden.  Da  man  die  Condcnsato- 
ren,  worin  man  es  bei  der  Sublimation  im  Grofsen  aus 
Knochen  und  andern  thierischen  Theilcn  auffängt,  mit  Blei 
futtert,  so  Ritzen  oft  noch  ganze  Stücke  Blei  daran,  worauf 
man  besonders  sehen  mufs,  wenn  man  es  mit  einer  Säure, 
z.  B.  Essig,  verbindet.  Der  Spiritus  salin  ammoniaci  aquo- 
sus  wird  aus  1  Theil  Salmiak,  anderthalb  Theilen  Pott- 
asche und  2  Theilen  Wasser  durch  die  Destillation  berei- 
tet; einfacher  ist  es,  die  trockne  kohlensaure  Ammonia  in 
Wasser  geradezu  aufzulösen,  und  der  Liquor  ammonii  car- 
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bonici  aquosus  Ph.  bor.  besteht  aus  einem  Theil  kohlen- 
saurer Ammonia  und  5  Theilen  Wasser.  Sein  spee.  Gew. 
soll  nach  der  neuen  Preufs.  Phannakopoc  von  1,050  bis 
1,060  seyn.  Zum  Riechcu  kaiui  man  2  Drachmen  Pott- 
asche mit  einer  Drachme  Salmiak  mengen,  und  in  einem 
wobi  verstopften  Gcfafse  aufbewahren.  Dieses  ist  das  Sal 
volatile  artglicanum  extemporaneum. 

Die  kohlensaure  Ammonia  wird  in  Weingeist  nicht 
aufgelöst.  Mengt  man  daher  den  Liquor  ammonii  carbo- 
nici  aquosus  mit  starkem  Weingeist,  so  zieht  dieser  das 
Wasser  au,  die  kohlensaure  Ammonia  wird  niedergeschla- 
gen, und  die  Flüssigkeiten  gestehen  zu  einer  dicklichen 
Masse.  Man  brauchte  vormals  diese  Verbindung  unter 
dem  Namen  offa  Helmontii  zur  Arznei. 

Das  Emplastrum  Ammonii  cum  camphora,  aus  Amnion, 
carbon.  dr.  1  camphor.  dr.  sem.  cmpl.  conü  et  sapouat. 
ana  wie  sem.  ist  gewifs  eine  sehr  wirksame  Verbindung. 

L  —  k. 

Wirkung  und  Anwendung  der  Ammonia  carbo- 
mca.  Die  Ammonia  carbouica  bildet  zu  den  andern  sal- 
zigen Verbindungen  der  Ammonia  den  Uebergang,  wirkt 
daher  weniger  flüchtig  und  reizend  als  das  ätzende,  aber  be- 
ruhigender, krampfstillender,  sehr  die  Resorbtion,  die  Thä- 
tigkeit  der  aufsein  Haut  und  der  Uriuwerkzeugc  befördernd. 

Weuu  gleich  weniger  reizend  als  das  reine  Ammo- 
nium wirkend,  wirkte  das  kohlensaure  Ammonium,  Hunden 
zu  2  bis  3  Drachmen  eingegeben,  doch  analog  dem  atzenden 
Ammonium;  es  verursachte  heftige  Krämpfe  und  Erstarrung 
der  Extremitäten,  der  Tod  erfolgte  nach  einigen  Stunden 
und  bei  der  Obduction  zeigten  sich  Spuren  von  Entzündung 
der  Schleimhaut  des  Magens.  (  OrfUa,  Allgemeine  Toxikolo- 
gie.   Th.  If.  S.  168.) 

Innerlich  giebt  man  es  zu  fünf  bis  zehn  Gran,  oder 
in  der  Form  des  Liquor  Ammonii  carbonici  zu  10  bis 
20  Tropfen  täglich  2  bis  4  Mal,  und  benutzt  es  vorzüg- 
lich bei  weniger  torpiden  Subjecten  in  allen  den  Fällen, 
wo  weniger  reizende  Ammoniumpräparatc  indicirt  sind,  und 
zugleich  die  Thätigkeit  des  Hautsystems  und  der  Harn- 
werkzeuge  befördert  werden  soll,  namentlich  bei  nervösen 
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Fiebern,  heftigen  rheumatisch  -gichtischen  Affeetionen  und 
Lähmungen. 

Acufscrlich  wird  dasselbe  angewendet: 

1)  als  weniger  reizendes,  aber  beruhigend  wirkendes 
Riechmittel  in  Forin  kleiner  Fläschchen  mit  kohlensaurem 
Kali  und  Salmiak  (Englisches  Riechsalz),  bei  hysterischen 
Krämpfen  und  Ohnmächten; 

2)  als  zertheilendes  Mittel  bei  Geschwülsten,  Verhär- 
tungen sehr  reizbarer  Orgaue,  z.  B.  der  Brüste,  mit  Fett 
verbunden  (ein  TheU  Ammonia  carbonica  auf  6  bis  8 
Theile  Fett  gerechnet)  in  Form  von  Salben,  oder  in  Was- 
ser geluset  (ein  Theil  auf  12  bis  16  Theile  Flüssigkeit) 
und  als  uasser  Umschlag,  oder,  wenn  Nüsse  nicht  vertragen 
wird,  in  Form  von  Umschlägen  von  kohlensaurem  Kali 
und  Salmiak; 

3)  bei  sehr  heftigen  rheumatischen  oder  gichtischen 
Schmerzen,  mit  Fett  und  einen  Zusatz  von  Opium  als 
schmerzstillende  Einreibung. 

4)  Noch  hat  mau  dasselbe  in  kochendes  Wasser  auf- 
gelöst, mit  Wasserdunst  iu  flüchtiger  Gestalt  mittelst  eines 
Trichters  auf  den  äufsern  Gehörgang  mit  Erfolg  bei  Schwer- 
hörigkeit und  Taubheit  angewendet.  O  —  n. 

Das  Sal  volatile  cornu  cervi  oder  Ammonium  carboni- 
cum  pyro-oleosum,  ist  ein  Gemenge  von  kohlensaurer  Am- 
monia  und  dem  branstigen,  thierischen  Ocl.  Man  erhöh  es, 
wenn  man  Hirschhorn,  Knochenstücke  u.  dergl.  destillirt, 
wo  sich  eine  solche  kohlensaure  Ammonia  zum  Theil  subli- 
mirt,  zum  Theil  aber  in  dem  mit  übergehenden  Wasser 
auflöst,  zugleich  erscheint  auch  viel  branstiges,  stinkendes 
Oel.  Es  entwickelt  bei  dieser  Operation  viel  Kohlenwas- 
serstoffgas, daher  mufs  man  eine  grofse  Vorlage  anbringen,  und 
diese  durch  eine  Mittelröhre  mit  der  Retorte  verbinden,  in 
welcher  man  eine  leicht  zu  schliefseude  Oeffnung  läfst,  da- 
mit das  Gas  ausströmen  kann.  Das  auf  diese  Weise  er- 
haltene Salz  ist  aber  noch  zu  sehr  mit  thierischem  Oele 
gemengt,  daher  sublimirt  man  es  noch  einmal  nebst  der 
Flüssigkeit  und  dem  Oel  mit  2  Theileu  trockner,  geschab- 
ter Kreide  oder  weifst  in  Bolus,  oder  \  Kohlenpulver.  Die- 
ses Salz  ist  gelblich,  hat  einen  gemischten  Geruch  und  Ge- 
s«lunack  von  kohlensaurer  Ammonia  und  branstigem  Ocl. 
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Man  sieht  leicht  du,  dafs  auf  diese  Weise  das  Salz  sehr 
▼erschieden  ausfallen  mufs,  bald  mit  mehr,  bald  mit  weniger 
branstigem  Oel  gemengt  Gleichförmige*  wird  das  Präparat, 
wenn  man  14  Unzen  geriebene  Kreide,  6  Unzen  Salmiak 
und  eine  Drachme  rectificirtes  thierisches  Oel  sublimirt. 
Wenn  man  die  aminouische  Flüssigkeit,  welche  bei  der 
Destillation  des  Hirschhorns  oder  der  Knochen  erhalten 
wird,  noch  einmal  destillirt,  so  erhält  man  den  Liquor  Am- 
monU  pyro-oleosi  Ph.  bor.  Man  setzt  auch  *  Kohlenstaub 
zu.  Kürzer  bereitet  mau  diese  Flüssigkeit,  wenn  man  1  Theil 
des  trocknen  Salzes  in  4  Theilen  Wasser  auflöst 

Läfst  man  kohlensaures  Gas  in  eine  gesättigte  Auf- 
lösung der  anderthalb  kohlensauren  Ammonia  streichen,  so 
erhält  man  die  zweifach  kohlensaure  Ammonia,  welche  sich 
in  Crystallc  bringen  läfst,  in  8  Theilen  kalten  Wassers  * 
auflöst,  uicht  riecht  und  nicht  alkalisch  schmeckt  Dasselbe 
Salz« erhält  man,  wenn  man  die  gewöhnliche  kohlensaure 
Ammonia  an  der  Luft  liegen  läfst,  wo  ein  Theil  der  Base 
verdunstet   Zuletzt  verflüchtigt  es  sich  selbst       L  —  k. 

Wirkung  und  Anwendung  des  Ammonium  carbo- 
nicum  pyro-oleosum.  Durch  die  Beimischung  von  empy- 
reumatischen  Oelen  erhält  das  Ammonium  carbonicum  noch 
einen  flüchtigeren  Charakter,  es  wirkt  dadurch  erregender 
auf  Nerven-  und  Gcfäfssystem,  noch  mehr  diaphoretisch 
als  das  Ammonium  carbonicum,  und  tritt  hinsichtlich  sei- 
ner Wirkung  dem  Moschus  und  dem  Oleum  auimale  Dip- 
pelii  näher. 

Man  giebt  es  innerlich  in  Pulver  zu  fünf  bis  zehn  Gran, 
oder  als  Liquor  Cornu  Cervi  zu  10  bis  30  Tropfen,  täglich 
3  bis  4  Mal,  vorzüglich  in  den  Fällen  von  Nerven  fiebern, 
chronischen  nervösen  Affcctionen  oder  nervösen,  gichtischen 
Leiden,  welche  nicht  blofs  flüchtige  erregende  Mittel,  son- 
dern solche  erfordern,  die  gleichzeitig  krampfstilleud  und 
diaphoretisch  wirken.  O  —  n. 

3.  Ammonia  sulphurica.  Ammonium  sulphuricum. 
Carbonas  sulphuricus.  Sal  secretum  Glauben*.  Schwefel- 
saures Ammonium.  Bildet  prismatische,  dünne  Crystalle, 
löst  sich  in  2  Theilen  kaltem  und  1  Theil  kochendem  Wasser 
auf,  zerfällt  nach  und  nach  in  der  Wärme,  und  hat  einen 
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salzigen,  siechenden  Geschmack.  Mau  bereitet  es  durch 
Neutralisation  der  Schwefelsäure  mit  Ammonia.  Es  wurde 
vormals  als  ein  auflösendes  (gelinde  reizendes)  Sah  ge- 
braucht, ist  aber  schon  lange  nicht  mehr  in  Anwendung. 
Die  Dosis  war  ein  Scrupel  bis  halbe  Drachme.  Der  Liquor 
enixus  Dispensat.  brunsvic  ist  dieses  Salz  mit  thierischem 
Oel  gemengt.  Es  entsteht,  wenn  man  Liquor  ammonii  car- 
bon.  pyro-olcos.  mit  Schwefelsäure  ncutralisirt 

4.  Ammonia  nitrica.  Ammonium  nitricum.  Nitras  ammo- 
niens.  Nitruin  flammans.  Salpetersaure  Ammonia.  Schiefst 
in  langen  elastisch  biegsamen  Kry stallen  an,  löst  sich  iu 
2  Theilen  kaltem  und  1  Theil  kochendem  Wasser  auf,  zer- 
fliefst  an  der  Luft.  Man  bereitet  es  durch  Neutralisation  mit 

.  Ammonium.  Es  wird  in  einer  Hitze  von  250  Cent,  in  Was- 
ser und  Stickstoffoxydulgas  zerlegt,  und  ist  das  einzige  Mit- 
tel, dieses  berauschende  Gas  rein  zu  erhalten.  Vormals 
brauchte  man  dieses  Salz,  wie  Salpeter,  als  ein  antiphlogi- 
sches  Salz  in  Fiebern  und  entzündlichen  Katarrhen.  Die 
Dosis  war  ein  bis  zwei  Skrupel.  Vielleicht  wirkt  es  nicht 
so  stark  schwächend  auf  die  Verdauungswerkzeuge,  als  der 
gemeine  Salpeter. 

5.  Ammonia  muriatica.  Chlor  et  um  Ammonii.  Animo- 
niacum  muriaticum.  Sal  ammoniacum.  Salzsaures  Ammo- 
nium. Chlor  Ammonium.  Salmiak.  Der  Salmiak  kry stal- 
lisirt  in  Federn,  kommt  aber  im  Handel  sublimirt  in  gros- 
sen, halbdurchsichtigen,  festen  und  zähen  Stücken  vor,  und 
dieser  ist  der  reinste,  welcher  allein  zum  Arzucigebrauch 
zu  nehmen  ist,  denn  der  kry  stallische,  wie  Zucker  einge- 
kochte, enthält  gewöhnlich  noch  Glaubersalz.  Er  löfst  sich  in 
2,72  Thcile  kaltem  und  in  gleichen  Theilen  kochendem  Was- 
ser auf.  An  der  Luft  zerfällt  und  zeriliefst  er  nicht.  Auch 
in  Alkohol  löst  er  sich  auf.  Im  Feuer  wird  er  sublimirt. 
Der  Geschmack  ist  salzig,  stechend.  Der  Salmiak  wird  in 
Aegypten  aus  dem  Rufs  durch  die  Sublimation  bereitet,  weil 
man  dort  trocknen  Kameelmist  zur  Fcurung  anwendet.  Nach- 
her hat  man  ihn  auch  anderwärts  bereitet.  Gewöhnlich  be- 
reitet man  die  Ammonia  in  dieser  Rücksicht  durch  Destil- 
lation aus  Knochen  und  andern  thierischen  Theilen ,  setzt 
dann  schwefelsaures  Eisen  oder  Alaun  zu,  wodurch  schwe- 
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felsanre  Amnion ia  erlangt  wird,  mengt  diese  mit  Kochsalz, 
erhitzt  sie  rasch,  und  sublimirt  den  entstandenen  Salmiak. 
Es  verbindet  sich  nhmlich  die  Salzsäure  des  Kochsalzes  mit 
der  Ammonia  und  macht  Salmiak,  oder  das  Chlor  des  Koch- 
salzes mit  dem  Ammonium  und  die  Schwefelsäure  verbindet 
sich  dagegen  mit  dem  Natrum  oder  dem  an  der  Luft  oxy- 
dirten  Natrium,  und  Glaubersalz  bleibt  zurück.  Man  mufs 
den  Salmiak  immer  in  der  Auflösung,  nie  iu  Pulver  vor- 
schreiben, da  er  sich  äufserst  schwer,  fast  gar  nicht  pulve- 
risiren  lflfst  ,  L  —  k. 

Wirkung  und  Anwendung  der  Ammonia  mu- 
riatica.  Die  Wirkungen  des  Salmiaks  sind  sehr  verschie- 
den beurtheilt  und  bestimmt  worden;  —  während  einige  ihn 
wegen  seiner  kühlend  schwächenden  Wirkungen  den  kräftig- 
sten antiphlogistischen  Mitteln  an  die  Seite  setzen,  behaup- 
ten andere,  er  wirkt  erregend  reizend  auf  die  Organe  des 
irritabeln  Systems. 

Bei  der  Wirkung  des  Salmiaks  scheint  das  Nervensys- 
tem nur  wenig  in  Anspruch  genommen  zu  werden,  eine 
um  so  gröfsere  und  wichtigere  Beziehung  besitzt  er  dagegen 
zu  den  Organen  der  Vegetation. 

In  mäfsigeu  Gaben  innerlich  gegeben  bewirkt  er  fol- 
gende Veränderungen : 

1)  Zuerst  wirkt  derselbe  und  vorzugsweise  auf  die 
Schleimhäute;  zunächst  erregend  reizend,  gleich  den  mei- 
sten übrigen  Neutralsalzcn,  aber  durchdringender,  reizender. 
Er  ist  in  diesen  Beziehungen  unter  allen  Neutralsalzen  als 
das  kräftigste  schleimauflöscnde  Mittel  (mueum  incidens)  zu 
betrachten,  welches  vorzüglich  bei  grofsem  Torpor  indicirt, 
von  den  genannten  andern  Salzen  sich  wesentlich  dadurch 
unterscheidet,  dafs  es  in  mäfsigen  Gaben  gereicht  die  Sluhl- 
ausleerungen  nicht  vermehrt,  sondern  im  Gegentheil  zurück- 
hält, stopft. 

Seine  specifike  Wirkung  auf  die  Schleimhäute,  spricht 
sich  in  den  Organen  der  Respiration  durch  Vermehrung  der 
Expectoration  aus;  —  bei  Atonie,  Erschlaffung,  oder  auch 
bei  entzündlicher  Reizung  der  Schleimhaut  der  Luftwege 
löfst  er  den  vorhandenen  zähen  Schleim,  erleichtert  und  be- 
fördert den  Auswurf,  oder  stellt  bei  entzündlicher  Unter- 
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drückung  der  Schleimsecretion  leicht  und  sicher  dieselbe 
wieder  her. 

2)  Auf  die  Tbätigkeit  des  arteriellen  Systems  wirkt  der- 
selbe teinperirend  kühlend,  —  und  wenn  auch  nicht  dem 
Nttrtim  in  seiner  ungemein  schwächenden  Wirkung  ganz 
gleich  zu  stellen,  doch  analog  den  antiphlogistischen  Neu- 
tralsalzen. Bei  einein  entzündlich  aufgeregten  Gefäfssysteiu 
mindert  er  die  Frequenz  und  Härte  des  Pulses,  und  wirkt 
zugleich  verdünnend  auf  die  Plasticität  des  Blutes. 

3)  Die  Thätigkeit  der  äufsera  Haut,  so  wie  der  serösen 
und  fibrösen  Häute,  aber  vorzüglich  der  ersteren  wird  unge- 
mein durch  ihn  erhöht;  —  er  gehört  zu  den  sichersten  und 
durchdringendsten  diaphoretischen  Mitteln,  die  wir  besitzen. 

4)  Auf  das  Lymph-  und  Drüsensystem  wirkt  er  reizend, 
die  Resorbtiou  befördernd,  auflösend,  Afterbildungen  zer- 
störend; —  in  dieser  Beziehung  ähnlich  den  Quecksilber- 
mitteln, nur  wesentlich  von  ihnen  dadurch  verschieden,  dafs 
Salmiak  lange  und  selbst  in  beträchtlichen  Gaben  innerlich  an- 
gewendet, lokal  die  Verdauung  stören  kann,  aber  sonst  keine 
von  den  nachtheiligcu  Nebenwirkungen  auf  die  festen  und 
flüssigen  Theile  zeigt,  welche  bei  lauge  und  in  beträchtli- 
chen Gaben  genommenen  Quecksilbermilteln  nie  ausbleiben. 

5)  Die  diuretischeu  Wirkungen  des  Salmiaks  scheinen 
den  schon  genannten  untergeordnet,  werden  aber  durch  ei- 
nen anhaltenden  Gebrauch  desselben  oft  sehr  bedeutend. 

In  Wasser  gclöfst  und  in  verdünnter  Form  aufserlich 
angewendet,  wirkt  derselbe  kühlend,  die  Resorbtiou  beför- 
dernd, auflösend,  zcrtheilend. 

Orfila  erwies  durch  zwei  Versuche,  dafs  Ii  und  zwei 
Drachmen  Salmiak,  weun  durch  Unterbindung  des  Schlun- 
des Erbrechen  verhindert  wird,  Hunde  in  kurzer  Zeit  zu 
tödten  vermögen.  Es  erfolgte  unmittelbar  nach  dem  Ein- 
nehmen grofse  Unruhe,  Anstrengungen  sich  zu  erbrechen, 
Zeichen  heftiger  Schmerzen,  convulsivische  Bewegungen,  Tod. 
Die  Obduction  zeigte  aufser  einer  leichten  Entzündung  des 
Magens  nichts  bemerkenswerthes. 

Nach  Smiths  Versuchen  wirkt  Salmiak,  Sufserlich  auf 
das  Zellgewebe  unmittelbar  angewendet,  tödlich.  Achtzig 
Gran  Salmiak  wurden  auf  das  Zellgewebe  am  Schenkel  ei- 
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ncs  Hundes  applicirt.  Es  erfolgte  Hinfälligkeit  und  Erbre- 
chen, nach  fünf  Stunden  hatte  dag  Erbrechen  aufgehört,  es 
erfolgte  Zunahme  der  allgemeinen  Schwäche  und  nach 
zwölf  Stunden  der  Tod.  Bei  näherer  Untersuchung  fand 
man  den  Salmiak  resorbirt,  die  Schleimhaut  des  Magens 
gegen  die  Milz  zu  mit  brandigen  Gcschwüreu  bedeckt,  den 
dein  Pylorus  entsprechenden  ThciJ  geröthet. 

Form  der  Anwendung.  Innerlich  giebt  man  ihn  pro 
dosi  zu  fünf  bis  zehn  Gran  täglich  vier  bis  sechs  mal,  in 
gröfseren  Dosen  bis  fünfzehn  Gran,  am  besten  in  Wasser 
gelöfst,  wegen  seines  scharfen  salzigen  (xeschmacks  gern  mit 
vielem  Wasser  verdünnt,  oder  in  chronischen  Krankheiten 
auch  in  Pilleiiform ;  als  einhüllenden,  den  Geschmack  verbes 
sernden  Zusatz  empfiehlt  man  Succus  Liquiritiae  depuralus. 

Anwendung  des  Salmiaks. 

A)  Innerlich  wird  derselbe  mit  ausgezeichnetem  Erfolg 
in  Gebrauch  gezogen: 

1)  im  Anfange  leichter  Enlzüudungsficbcr  rheumatischer, 
oder  katarrhalischer  Art  bei  gleichzeitiger  leichter  Mitlei- 
denschaft der  Schleim-  oder  6cröscn  Häute,  bei  anschei- 
nendem Uebergang  zu  Entzündungen  oder  bei  grofscr  Hin- 
neigung zu  nervösen  Fiebern,  vortrefflich  in  Verbindung 
mit  kleinen  Gaben  von  Antimonial  Präparaten,  namentlich 
Tartarus  emeticus; 

2)  bei  Entzündungen,  —  nach  der  Anwendung  der  nö- 
thigen  Bluteulzichnng,  oder  des  noch  antiphlogistischer  wir- 
kenden Nitrum,  Glaubersalz,  oder  auch  mit  Nitrum,  Tar- 
tarus emeticus,  Aqua  Amygdalarum  amararum  und  ähn- 
lichen Mitteln  verbunden.  Vorzugsweise  hat  man,  und  mit 
Recht,  den  Salmiak  empfohlen: 

a)  bei  entzündlichen  Affectioneu  der  Schleimhäute,  na- 
mentlich bei  Catarrhus  inflammatorius,  Bronchitis,  Angina 
oder  Pneumonia  rheumalica; 

b)  bei  entzündlichen  Affectioncn  der  serösen  Häute,  Rheu- 
matismus acutus,  Pleuritis,  Peritonitis,  Meningitis  rheumatica; 

c)  wenn  bei  Entzündungen  vorhandener  Durchfall,  oder 
grofse  Neigung  dazu  die  Anwendung  von  andern  antiphlo- 
gistischen Salzen,  wie  z.  B.  Nitrum  oder  Glaubersalz  be- 
schränkt oder  geradezu  verbietet,  —  und  endlich 
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d)  wenn  in  dem  zweiten  Stadium  der  Entzündung  die 
Krise  durch  Haut,  Auswurf  oder  Urinwerkzeuge  krüftig  un- 
terstützt werden  soll; 

3)  bei  Ansammlung  von  Schleim,  Galle  oder  andern 
gastrischen  Unreinigkeiteu  in  den  ersten  Wegen,  um  die 
vorhandenen  Uureinigkeiten  zur  Ausleerung  nach  unten  oder 
oben  geschickt  zu  machen.  Vortrefflich  ist  in  dieser  Hin- 
sicht der  Salmiak  in  Schleim-  und  Gallenfiebem,  mit  schein- 
bar nervöser  Complication  als  Uebergang  zur  Auwendung  des 
Chlor,  —  oder  bei  Wechselnebern  gastrischer  Art,  nach  Muys, 
sogenannten  Frühlingsfiebcrn ,  in  Verbindung  mit  Opium 
nach  Camland,  mit  Liq.  ammouii  acetici,  Tart  emetic,  Extr. 
Chamomillae  und  Sinnlichen  Mitteln,  —  als  treffliches  resol- 
vens  vor  der  Anwendung  der  China,  oder  anderer  Touica. 

Aber  nicht  blofs  bei  lieberhaften  Zufällen,  auch  bei  chro- 
nischen Verschleimungcn  der  Brust  und  des  Magens,  ist  der 
Salmiak  sehr  zu  empfehlen,  vorzüglich  wenn  gleichzeitig 
eine  beträchtliche  Atonie  vorhanden  ist,  und  zwar  in  Ver- 
bindung mit  Arnika  oder  Seuega. 

Mehrere,  namentlich  Arnemann,  haben  den  Salmiak 
auch  gegen  Spuhlwtirmcr  empfohlen. 

4)  Bei  Stockungen  im  Pfortadersystem,  namentlich  bei 
Nachkrankheiten  unvollkommen  zertheilter  Leberentzün- 
dungen,  Icterus,  Melaena,  so  wie  Stockungen,  welche  häufig 
nach  lange  anhaltenden  Wechseln ebern  zurückzubleiben 
pflegen; 

5)  bei  rheumatisch -gastrischen  Durchfällen,  selbst  in 
der  Ruhr,  in  Verbindung  mit  schleimigen  Mitteln  und  klei- 
nen Gaben  von  Rheum; 

6)  bei  Anomalien  der  monatlichen  Reinigung,  Amenor- 
rhoe, Menostasien ,  Bleichsucht  nach  Berends  und  Sundelin, 
wenn  diese  Anomalien  durch  rheumatische  Metastasen  oder 
Stockungen  veranlafst,  in  Verbindung  mit  Eisen  (Fiorea 
salis  ammoniaci  martiales)  Kampher,  Arnika,  Gummiharz 
und  ähnlichen  Mitteln,  bei  torpiden  phlegmatischen  Subjccten 
oder  bei  lokaler  Atonie  des  Uterinsystems.  [ C.  A.  Cr.  Be- 
rends ( resp.  Busler )  de  salis  ammoniaci  usu  entmciiagogo. 
Francof.  1795J; 

6)  Wassersüchten,  besonders  subiuflammatorischer  oder 
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wirklich  entzündlicher  Natur,  nach  acuten  Hautausschlägen 
standen. 

7)  Neuerdings  endlich  hat  man,  nach  Fischers  Em  pfch- 
lung,  den  Salmiak  in  grofsen  Gaben  und  lange  fortgesetzt 
als  auflösendes  Mittel  bei  Verhärtungen  drüsiger  Gebilde, 
namentlich  der  Prostata,  mit  ausgezeichnetein  Erfolg  ange- 
wendet. ( A.  F.  Fischer  in  N.  littst  Magazin  der  gesammt. 
Heilkunde,  Bd.  XI.  St  2.  Huf  elend  u.  Osann  Journ.  der 
prakt  Heilk.  Bd.  LVIII.  St.  2.  S.  66.)  In  einem  ähnlichen 
Falle  liefs  Kuntxmann  eine  Kranke  in  48  Tagen  17  Unzen 
Salmiak  verbrauchen,  und  sie  wurde  vollkommen  geheilt 
(Hufeland  Journ.  der  prakt.  Heilk.  Bd.  LVII.  St.  3.  S.  3.) 

In  grofsen  Gaben  wurde  der  Salmiak  ferner  angewen- 
det bei  einer  auf  Desorganisation  beruhenden,  gefahrdrohen- 
den Schlundverengernng  von  Fischer  (Hufeland  und  Osann 
Journ.  d.  pr.  Heilk.  Bd.  LX.  St.  3.  S.  37),  von  Blume  bei 
Vereiterung  des  Blasenhalses  (Bd.  LVII.  St.  1.  S.  124), 
von  Kunizmann,  bei  Drüsenverhärtungen  im  Perinaeum 
(Bd.  LVII.  St.  3.  S.  15),  von  Gramer  bei  Harnbeschwerden 
(Bd.  LIX.  St.  6.  S.  35). 

Ji.  Aeufserlich  hat  man  den  Salmiak  empfohlen: 

1)  als  kühlendes,  die  Resorbtion  beförderndes  Mittel 
bei  Entzündung  in  Form  von  kalten  Umschlägen,  allein, 
oder  mit  Essig,  Salpeter  und  Wasser  in  Form  der  Schmuk- 
ker  sehen  Fomentationen. 

2)  Zur  Zertheilung  von  Extravasaten. 

3)  Gegen  kalte  Geschwülste,  Wassergeschwülste,  — 
und  rechnet  auf  einen  Theil  Salmiak  acht  bis  sechszehn 
Unzen  Wasser. 

Zur  Zertheilung  der  Hydrocele  empfahl  besonders  Kcate 
die  Auflösung  des  Salmiak  mit  Essig  und  Weingeist. 

4)  Gegen  Frostbeulen,  Warzen. 

5)  Chronische  Hautkrankheiten,  vorzüglich  Krätze,  in 
verdüunter  Form  als  Waschwasser. 

6)  Als  auflösendes  Mittel  bei  Milchstockungen,  Milch- 
knoten. Justamond  liefs  3  Unzen  Salmiak  in  einem  halben 
Quartier  Wasser  lösen,  und  hierzu  eben  so  viel  Aqua  hu*- 
garica  setzen. 
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7)  Bei  Angina  und  Ansammlung  von  vielem  zähen 
Schleim  in  dem  Schluude,  iu  sehr  verdünnter  Form  als  rei- 
zendes, schleimauflöscudes  Gurgelwasser. 

8)  Bei  Ohnmächten  und  Asphyxien  in  Form  reizender 
Klystiere. 

9)  Endlich  hat  man  auch  den  Salmiak  in  Wasser  auf- 
gelöst, oder  auch  in  Pulverform  bei  bösartigen  fauligen 
oder  brandigen  Geschwüren  äufserlich  anempfohlen.    O  —  n. 

6)  Ammonia  boracica.  Boras  ammonicus.  Borax  am- 
monincalis.  Löst  mau  Boraxsäure  in  kaustischer  Ammonia 
auf,  so  krystallisirt  sich  eine  zweifach  boraxsaure  Ammonia  in 
durchsichtigen  prismatischen  Crystallen,  welche  bitter  schmek- 
keu,  sich  in  8  Thcilen  Wasser  auflösen,  an  der  Luft  nicht 
verändern  und  alkalisch  reagiren.  Dieses  Salz  ist  es,  wel- 
ches Hartmann  in  Frankfurt  a.  d.  O.  einst  als  ein  auflö- 

ammoniacaU,  Francof.  ad  Yiadr.  1779. 

7)  Natro-Ammonia  phosphorica.  Phosphas  natrico-am- 
monicus.  Sal  fusibilis.  Sal  microcosmicus.  Dieses  Salz 
findet  sich]  im  Urin,  und  wird  aus  faulem  oder  auch  bis  zur 
Syrupsdicke  abgedampftem  Urin,  durch  die  Crystaüisation 
erhalten.  Man  mufs  es  oft  umcrystallisiren,  um  es  zu  rei- 
nigen. Es  bildet  rhomboidalische  Oystalle,  löst  sich  ziem- 
lich leicht  in  Wasser  auf,  und  schmilzt  im  Feuer  zu  eiuer 
Perle,  indem  es  Ammonia  aushaucht.  Die  Alten  wandten 
dieses  Salz  zum  Arzneigebrauch  an,  die  Alchcmisten  such- 
ten viel  darin.  Jetzt  braucht  man  es  nur  zu  Versuchen 
mit  dem  Löthrohr. 

8)  Ammonia  succinica.  Bernsteinsaure  Ammonia.  Wenn 
man  Bernsteinsäure  durch  reine  Ammonia  neutralisirt,  so  er- 
hält man  beim  Abdampfen  dennoch  lein  saures  Salz,  wel- 
ches sich  leicht  im  Wasser  auflöst,  im  Feuer  sublimirt  wird, 
imd  an  der  Luft  unverändert  bleibt.  Der  Liquor  cornu 
cervi  succiitatu*  oder  Liquor  Ammonii  succinici,  ist  eine 
solche  Verbindung  der  Bernsteinsäure  mit  Ammonia,  aber 
zugleich  mit  branstigem  thierischen  Oel  und  Bernsteinöl 
verunreinigt,  welche  hier  nicht  unwirksam  sind.  Man  löst 
die  Bernsteinsäure  in  8  Theilen  Wasser  auf,  und  neutralisirt 
sie  mit  Liq.  Ammonii  pyro-oleosi.  Er  ist  gelblich,  ganz  flüchtig 
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und  soll  nach  der  Pharm,  boross.  ein  spec.  Gewicht  von 
1,045  bis  1,055  haben.  Mit  Alkohol  und  Aether  verbindet 
er  sich,  daher  ist  hier  Liquor  autarthriticus  Ellert'  aus  Li- 
quor Amnion,  succinici  und  Spirit.  sulphur.  aether.  eine  gute 
Verbindung.  L  —  k. 

Wirkung  und  Anwendung  der  Ammonia  eucci- 
nica.  Vermöge  seiner  Verbindung  mit  RcrnsteinsSure  noch 
ahnlicher  dem  Moschus,  Oleum  animale  Dippelii  und  Ca- 
storeum  wirkt  es  noch  reizender  und  flüchtiger  als  das 
Ammonium  carbonicum  pyro-oleosum  auf  das  Nervensystem 
und  die  äufsere  Haut,  verursacht  vermehrte  Hautausdün- 
stung,  erregt  aber  zugleich  auch  leicht  Wallungen  und  Con- 
gestionen. 

Innerlich  giebt  man  den  Liquor  Ammonii  succinici  zu 
10  bis  30  Tropfen  taglich  3  bis  4  Mal,  und  benutzt  ihn 
vorzugsweise: 

1)  in  nervösen  Fiebern  mit  krampfhafter  Complication, 
oder  bei  dem  Charakter  der  beginnenden  Paralyse; 

2)  bei  nervösen  gichtischen  oder  rheumatischen  Affec- 
tionen  zur  Bestätigung  des  Hautsystems,  —  vou  Eller  be- 
sonders empfohlen  mit  Liq.  mineral.  Hofmanni  zu  gleichen 
Theilen,  unter  dem  Namen  des  Liquor  autarthriticus  Ellert; 

3)  bei  Krümpfen  hysterischer  Art,  —  in  Verbindung  mit 
der  Aqua  foetida,  der  Essentia  Castorei  und  ähnlichen  äthe- 
rischen Mittel. 

Aehnlich  dem  Liquor  Ammonii  succinici  wird  die  Kau 

de  Luce  angewendet,  eine  Composition,  bestehend  aus  einer 

Auflösung  von  Seife,  Berusteinöl,  Alkohol  und  Ammonium. 

O  —  n. 

9)  Atnmonia  acetica.  Ammonium  aecticum.  Acctas  am- 
monicus.  Diese  Verbindung  stellt  ein  Salz  in  trockner  Ge- 
stalt dar,  welches  sich  sublimirt,  aber  an  der  Luft  sehr 
leicht  zerfliefst.  Man  erhält  es,  wenn  man  trocknes  essig- 
saures Kali  oder  noch  bequemer  trocknen  essigsauren  Kalk 
in  gepulverten  Salmiak  zu  gleichen  Theilen  mengt  und  subli- 
mirt. Dieses  Salz  ist  unter  dem  Namen  Sal  volatile  aceta- 
tuin  zur  Arznei  empfohlen  worden.  Gewöhnlicher  ist  aber 
die  Verbindung,  welche  man  Spiritus  Minderen  nennt,  und 
welche  man  durch  Neutralisation  des  Essigs  mit  Ammonia 
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hervorbringt.  Sic  läfst  sich  nicht  in  eine  trockne  Gestalt 
bringen,  weil  sie  beim  Abdampfen  mit  den  Wasserdämpfen 
aufsteigt.  Sic  hat  einen  etwas  scharfen  Geschmack  und  ist 
ungefärbt,  wie  der  Essig  es  war.  Da  der  gemeine  Essig 
sehr  unrein,  der  dcstillirte  schwach  ist,  so  neutralisirt  man 
besser  das  Acetum  concentratum  mit  Liquor  Amnion,  caust. 
und  mischt  diese  Flüssigkeit  mit  gleichen  Thcilen  Wasser, 
um  den  Spiritus  Mindereri  zu  erhalten.  Diese  Flüssigkeit 
soll  nach  der  Pharm,  bor.  ein  spec,  Gew.  von  1,030  bis 
1,010  haben. 

Alle  Ammoniumsalze  werden  durch  Kali  und  Natrum, 
Kalkerdc,  Baryterde,  sowohl  reine  als  kohlensaure,  zersetzt, 
und  die  Ammonia  ausgetrieben.  L  —  k. 

Wirkung  und  Anwendung  der  Ammonia  ace- 
tica.  Die  Ammonia  aeetica  vereinigt  in  sich  die  flüchtige 
Wirkung  der  zwei  es  bildenden  Bestandteile,  des  Ammo- 
nium uud  der  Essigsäure ,  wirkt  daher  flüchtiger  und  rei- 
tender als  der  Salmiak,  aber  weuiger  erregend  als  kohlen- 
saures und  bernsteiusaures  Ammonium.  Während  die  Wir- 
kung der  letztern  vorzugsweise  das  Nervensystem  in  Anspruch 
nimmt,  der  Salmiak  die  Organe  der  Vegetation,  stehet  das 
Ammonium  aceticum  zwischen  beiden  in  der  Mitte. 

Das  Ammonium  aceticum  wirkt  flüchtig,  namentlich  auf 
die  Schweifs-,  Harn-  und  Schleimabsonderndcn  Organe,  und 
zwar  nach  Verschiedenheit  der  einzelnen  Organe: 

1)  sehr  diaphoretisch; 

2)  schleimauflösend ,  —  als  digestivum  und  aperitivum 
bei  Ver8chleimungen  des  Magens  und  Darmkauais,  als  cx- 
pectorans  bei  Vcrschlcimungen  der  Brust; 

3)  diuretisch; 

4)  ic  kleinen  Gaben  beruhigend  auf  das  Nervensystem, 
in  gröfseren  erregend,  vermöge  der  flüchtigen  Basis  die- 
ses Mittels; 

5)  reizend  auf  das  Drüsen-  und  Lymphsystem,  die  l\e- 
sorbtion  befördernd,  auflösend; 

6)  wenn  dieses  Präparat  auch  weniger  reizend  auf  das 
Gciiifssystem  wirkt,  als  das  kohlensaure  und  bernsteinsaure 
Ammonium,  so  wirkt  es  doch  erregender  als  Salmiak. 
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Als  Gontraindikationcn  des  essigsauren  Ammonium  be- 
trachtet man  Entzündungsfieber,  reine  Entzündungen,  sehr 
copiösc,  schwächende  Schweifst-.  In  fieberhaften  Zuständen, 
vorzüglich  mit  Neigungzu  entzündlichen  Affcctioncii  verbin- 
det man  es  gern  mit  kühlenden  Salzen;  besonders  ist  die 
erregend  erhitzende  Wirkung  dieses  Mittels  in  der  Kiuder- 
praxis  sehr  zu  berücksichtigen. 

Form  der  Anwendung.  Man  läfst  täglich  drei  bis 
sechs  Drachmen  nehmen,  in  Verbindung  mit  kühlenden  oder 
diaphoretischen  Mitteln. 

Anwendung.    Angewendet  hat  man  dasselbe 

A)  Innerlich: 

1)  bei  rheumatischen  und  katarrhalischen  Fiebern  als 
das  allgemeinste  Mittel,  namentlich  im  Anfange  derselben, 
noch  ehe  sich  ein  bestimmt  entzündlicher  oder  nervöser  Cha- 
rakter entwickelt  hat,  —  in,  Verbindung  mit  Tartarus  tarta- 
risatus  und  Tartarus  emeticus; 

2)  bei  bedeutenden  rheumatischen,  selbst  gichtischen  Lo- 
k »Heilten,  akuter  und  chronischer  Art,  zur  Relhätigung  der 
äufsern  Haut  mit  Tartarus  emeticus,  Aconit,  Aqua  Amyg- 
dalarum  amararmu; 

3)  bei  anfangenden  nervösen  Fiebern,  vorzüglich  wenn 
sie  von  rheumatischen  Ursachen  entstanden,  mit  einem  lufu- 
sum  Rad.  Valerianae; 

4)  bei  akuten  Hautausschlägen,  zur  Beförderung  der 
Eruption  des  hervorzurufenden  Hautausschlages; 

5)  bei  Verschleimungcn  mit  und  ohne  Fieber,  des  Ma- 
gens, noch  mehr  aber  der  Rrustorgane,  katarrhalischer  oder 
rheumatischer  Art ; 

6)  bei  akuter  Hautwassersucht,  in  so  fern  sie  durch 
unterdrückte  Hautthätigkeit  entstanden  ist; 

7)  bei  Gelbsucht  von  rheumatischen  Ursachen; 

S)  endlich  wird  dieses  Mittel  von  Massuyer  gegen  die 
Zufälle  der  Trunkenheit,  und  das  nach  derselben  häufig 
zurückbleibende  Kopfweh  anempfohlen. 

Ii)  Acufserlich  angewendet  wirkt  es  ungemein  die  Re- 
sorbtion  befördernd,  auflösend,  zcrtheilcnd,  —  und  weni- 
ger reizend  als  die  übrigen  Anunoniumpräparatc. 
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Man  benutzt  es  am  besten  in  Form  von  Umschlägen : 

1)  bei  Blut-Extravasaten  nach  Quetschungen,  Verren- 
kungen oder  Knochenbrücheu; 

2)  bei  Drusengeschwülsten,  Verhärtungen,  —  mit  Extr. 
Cicutae  oder  der  Abkochung  der  Herba  Cicutae.  Auch  beim 
Kropf  hat  man  die  äufscre  Anwendung  von  Amnion,  acetic, 
doch  weniger  passend,  empfohlen; 

3)  bei  lymphatischen  Anhäufungen  und  Exsudationen, 
Hydrarthrus,  Arthrocace,  Hydrocele; 

4)  endlich  empfahl  es  Boerhace  in  Form  des  Liquor 
Minderen  mit  gleichen  Theilen  Wasser  in  das  Auge  ge- 
tröpfelt, bei  Verdunkelungen  der  Hornhaut.        O  —  n. 

10)  Ammonium  sulpkuratum.  Schwefel  verbindet  sich 
in  verschiedenen  Verhältnissen  mit  Ammonium,  nämlich 
mit  der  metallischen  Grundlage.  Eine  solche  Verbindung 
ist  der  Spiritus  fuinans  Beguini.  Man  erhält  ihn  wenn  man 
Schwefel blumen  mit  gebranntem  Kalk  und  Salmiak  vermischt 
und  destillirt.  Die  übergegangene  Flüssigkeit  ist  dunkel  oran- 
genfarben, hat  einen  starken  ammouiakalisch  schwefligen  Ge- 
ruch, einen  sehr  scharfen  ekelhaften  Geschmack  und  stufst 
bestandig  Dämpfe  aus.  Er  wird  jetzt  selten  als  Arzneimittel 
angewandt.  Er  verbindet  sich  mit  Alkohol  und  Friedr.  Hoff- 
mann empfahl  eine  solche  Verbindung  als  schweifstreibend. 

Das  wasserstoffschweflige  Schwefel-Ammonium  wird  er- 
halten, wenn  man  Schwefelwasserstoffgas  in  reine  Ammo- 
nias  streichen  läfst  Er  hat  eine  gelbe  Farbe  und  den  Ge- 
ruch und  Geschmack  von  Ammonium  mit  etwas  Schwefel. 
Es  ist  ein  Schwcfelsalz,  in  dem  Schwefelammonium  die  Ba- 
sis und  Schwefelwasserstoff  die  Säure  macht  Man  mufs  es 
wohl  verwahren,  damit  es  sich  nicht  in  Schwefelammoniuni 
und  unterschwefligsaures  Ammonium  verwandelt.    L  —  k. 

Wirkung  und  Anwendung  des  Ammonium  sulphu- 
ratum.  Dieses  Mittel  vereinigt  in  sich  die  Wirkung  des 
Ammonium  und  des  Schwefels  in  der  flüchtigsten  und  cou- 
centrirtesten  Form,  und  gehört  daher  zu  den  kräftigsten  und 
durchdringendsten  Präparaten,  welche  wir  von  dem  Schwefel 
und  Ammonium  besitzen. 

In  mäßigen  Gaben  vorsichtig  innerlich  angewendet, 
wirkt  es: 
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1)  reizend  belebend  auf  das  Nervensystem; 

2)  auf  die  äufsere  Haut  und  die  Schleimhäute,  —  we- 
niger auf  die  Absonderung  der  Schleimhaute  des  Unterleibs, 
mehr  auf  die  der  Luftwege. 

In  grofsen  Gaben  entstehen  als  nächste  Wirkungen 
heftige,  oft  entzündliche  Reizungen  des  Magens,  —  als  ent- 
ferntere ein  Gefühl  von  grofser  Hinfälligkeit,  langsamer, 
kleiner,  schwacher,  intermittirender  Puls,  Beängstigungen, 
Convolsionen,  Ohnmächten,  Asphyxien. 

Man  giebt  es  zu  zwei  bis  vier,  höchstens  sechs  Trop- 
fen mit  Wasser  oder  schleimigen  Mitteln  verdünnt,  täglich  2 
bis  4  Mal.  Bei  reizbaren  Subjecten  thut  man  wohl  mit 
einem  Tropfen  anzufangen  und  allmählig  so  lange  zu  stei- 
gen, bis  man  keine  nachtheilige  Wirkungen  wahrnimmt. 

Wenn  der  Gebrauch  dieses  Mittels  zu  widerrathen  ist 
sehr  reizbaren  zu  fieberhaften  oder  entzündlichen  Affec  Ho- 
nen geneigten  Subjecten,  bei  Schwäche  des  Nervensystems 
mit  dem  Charakter  des  Erethismus,  so  ist  es  dagegen  um 
so  mehr  indicirt  bei  vorwaltender  Atonie,  bei  phlegmatischen 
Constitutionen.    Innerlich  hat  man  dasselbe  augeweudet: 

1)  bei  chronischer,  a tonischer  Gicht,  verbunden  mit 
bedeutenden  Ablagerungen  namentlich  in  den  Gelenken,  nach 
Fr.  Hof  mann  und  Hufeland; 

2)  bei  Lähmungen  von  gichtischen  Metastasen; 

3)  bei  veralteten  Katarrhen,  mit  lokaler  oder  allgemei- 
ner Atonie  —  bei  hartnäckigen  Blasenkatarrhen  nach  Brauw 
und  Gruithuuen; 

4)  bei  Diabetes  mellitus,  empfohlen  von  RoÜo  in  Ver- 
bindung mit  Opium  und  Fleischdiät.  O  —  n. 

AMMONIACUM.   S.  Ammonia. 

AMMONIACUM  GUMMI.  Ammoniakgummi.  Ein  ver- 
dickter Püanzensaft,  welcher  zu  der  Abtheilung  der  Gum- 
miharze gehört,  und  aus  Nord-Afrika  zu  uns  gebracht  wird. 
Die  beste  Sorte  ist  in  Körneru,  G.  ammoniacum  in  granis. 
Sie  besteht  aus  rundlichen,  unregelmäfsigeu,  ungefähr  Hasel- 
nufs  grofscu  Körnern,  welche  zuweilen  etwas  zusammen- 
hängen. Aeufserlich  haben  sie  eine  gelblich  weifse  Farbe, 
inwendig  eine  milchweifse ,  einen  ebenen  oder  flachmusch- 
ligen  Bruch,  von  Fettglanz,  und  sind  ganz  undurchsichtig, 
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spröde  in  der  Kälte,  weich  und  klebrig  in  der  WSrme. 
Diese  Sorte  ist  selten.  Die  gewöhnliche  gute  Sorte  besteht 
aus  ähnlichen  Körnern,  welche  aber  durch  eine  gelbliche 
dünn  verbreitete  Masse  zusammen  verbunden  sind,  und 
in  ziemlich  grofsen  Stucken  vorkommen  (G.  anunon.  amyg- 
daloides).  Das  Ammoniakgummi  in  Kuchen  (G.  amm.  in 
placcutis  seu  pauis  vel  panibus),  worin  jene  gelbliche  oft 
bräunlich  gelbe  und  braune  Masse  den  Haupttheil  ausmacht, 
ist  schlecht.  Oft  findet  man  Sand,  Holzfasern  und  dergl.  ein- 
gemengt, auch  ist  dasselbe  oft  .'mit  Samen  von  einer  Um  bei- 
Icnpflanze  bestreuet.  Wüldenow  säete  sie,  und  zog  daraus 
ein  Heracleum,  welches  ihm  neu  schien  und  welches-  er  H. 
gummiferum  nannte,  weil  er  es  für  die  Pflanzen  hielt,  wo- 
von das  Ammoniakgummi  komme.  Aber  die  Pflanze,  welche 
einige  Jahre  hindurch  nur  einfache  Blätter  im  botanischen 
Garten  getrieben,  doch  aber  dabei  geblüht  hatte,  wuchs  in 
den  folgenden  Jahreu  so  aus,  dafs  man  sie  nicht  von  N. 
pyrenaicum  unterscheiden  konnte.  Dieses  Heracleum  hat 
aber  so  wenig  Geruch  und  Geschmack  nach  Ammoniak- 
gummi, giebt  auch  so  wenig  erhärtenden  Saft,  dafs  man  sie 
nicht  für  die  Pflanze  halten  kann,  wovon  das  Ammoniak- 
gummi gewonnen  wird.  Sprengel  vermuthet,  das  Ammo- 
niakgummi komme  von  Ferula  orientalis.  Aber  er  gesteht 
selbst,  dafs  die  Abbildung  bei  Jackson  (Account  of  Mar- 
roeco,  t  7.)  unvollkommen  sey.  Es  ist  sehr  zu  zweifeln, 
dafs  eine  Pflanze  der  Krym  und  hohen  armenischen  Ebene 
auch  in  Nord -Afrika  wachse.  Indessen  stellt  Jacksons  Ab- 
bildung eine  Doldcnpflanze  vor;  nach  ihm  wird  das  Ammo- 
niakgummi durch  Einschnitte  gewonnen.  Das  Ammoniak- 
gummi hat  einen  eigenthiimlichen  Geruch,  der  sich  bald  an 
der  Luft  verliert,  und  einen  anfänglich  etwas  süfsen,  dann 
ekelhaft  bittern  Geschmack.  Weingeist  löst  es  zum  Theil 
klar  auf  und  zieht  daraus  ein  blofs  braunlich  gelbes,  durch- 
sichtiges etwas  zäheres  Harz,  welches  sich  gröfstcntheils  in 
Schwefeläther  auflöst,  völlig  in  Oelen,  und  überhaupt  die 
Eigenschaften  eines  Harzes  hat;  der  Rückstand  löst  sich  in 
Wasser  auf  und  stellt  ein  durchsichtiges  Gummi  dar,  wel- 
ches das  neutrale  essigsaure  Blei  niederschlagt.  Löst  man 
Ammoniakgummi  in  Wasser  vom  Anfang  auf,  so  entsteht 

eine 
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eine  trübe  Auflösung,  weil  mit  dem  Gummi  Harz  gemengt 
bleibt.  Das  Harz  macht  ohngePahr  70  Theile,  das  Gummi 
2t)  in  Hundert  aus.  Aufser  diesen  heiden  Stoffen  hat  man 
noch  etwas  Kleber  darin  gefunden.  Durch  die  Destillation 
mit  Wasser  erhält  man  ein  ätherisches  Oel,  jedoch  in  ge- 
ringer Menge.  Das  Ammoniacum  depuratum  ist  dieses  Gum- 
miharz in  der  Kälte  gepulvert,  und  durch  ein  Haarsieb  ge- 
trieben, damit  Saud,  Holzfasern  n.  dgl.  zurückbleiben.  Es 
aufzulösen,  durchzuseihen  und  abzudampfen,  ist  unnölhig, 
und  nicht  anzurathen,  weil  dabei  doch  das  ätherische  Oel 
verloren  geht.  In  Pulvern  wird  das  Ammoniak gummi  nicht 
gegeben,  da  es  in  der  Wärme  zusammenklebt.  Man  kann 
das  Ammoniakgummi  in  blofsem  Wasser  oder  in  einem 
gewürzhaften  destillirtcm  Wasser  durch  Reiben  auflösen,  und 
das  Lac  gummi  ammoniaci  der  ältern  Pharmakopoen,  so  wie 
die  Mixtura  ammoniaci  Ph.  Lond.  werden  auf  diese  Weise 
bereitet.  Es  ist  bequem,  sie  mit  Mandelmilch  zu  versetzen, 
theils  des  Geschmackes  wegen,  theils  um  die  Entstehung 
eines  Bodensatzes  zu  verhindern.  Um  diesen  zu  vermin- 
dern, setzt  man  auch  Mucilago  gummi  arab.  hinzu,  auf 
2  Theile  Ammoniakgummi  1  Theil  Mucil.  gummi  arab.  und 
32  Theile  Wasser.  Auch  kann  man  auf  2  Drachmen  Am- 
moniakgummi das  Gelbe  von  einem  Ei  nehmen,  doch  mufs 
man  bedenken,  dafs  diese  Mischung  leicht  fault.  Gewöhn- 

.  lieh  wird  es  in  Pillen  angewandt,  mit  Asant  und  Galbanum 
zugleich,  und  mit  Seife,  Ochsengalle  oder  dergl.  zur  Pillen- 
masse gebracht.  Doch  giebt  ihnen  Ochsengalle  leicht  ei- 
nen unangenehmen  Geruch.  Ein  einfaches  Mittel  ist  das 
Ammoniakgummi  in  Essig  aufzulösen,  zur  Extraktdicke  ab-  - 
zudampfen  und  dann  mit  Galbanum  oder  Asant  Pillen  dar- 
aus zu  machen.  Acufserlich  wendet  man  das  Ammoniak- 
gummi in  Essig  oder  auch  in  Acetum  scUliticum  aufgelöst, 
als  Umschlag  au.    Kocht  man  die  Auflösung  in  Essig  bis 

^zur  weichen  Pflasterdicke  im  Sandbade  ein,  so  erhält  man 
das  Emplastrum  ammoniaci  Ph.  lond.,  unstreitig  eine  sehr 
zweckmäfsige  Bereitung.  Das  Emplastr.  Ammoniaci  Ph.  bor. 
besteht  aus  Ammoniakgummi  6  Unzen,  Galbanum  2  Unzen, 
Wachs  und  Resina  burgund.  von  jedem  4  Unzen,  welche 
man  mit  4  Unzen  gemeinem  Terpentin  zum  Pflaster  macht, 

Med.  dar.  Encycl.  U.  Bd.  16 


Digitized  by  Google 


«|42  Ammoniak  gurami. 

Andere  nehmen  Bleipflaster  2  Pf. ,  und  setzen  dam  Wachs, 
Ammoniakgummi  und  Galbanum,  von  jedem  3  Unzen,  und 
2  Unzen  venetianisrhen  Terpentin.  Die  Pharmacop.  londi- 
nens.  hat  ein  Emplastnim  Ainmoniaci  cum  Mercurio,  aus 
Ammoniakgummi  und  Quecksilber  mit  Oleum  sulphuraluin 
und  Terpentin  gemengt.  L  —  k. 

Wirkung  und  Anwendung  des  G.  Ammoniacum. 
Weniger  reich  an  ätherischen  Theilen  als  die  Asa  foeüda 
wirkt  das  G.  ammon.  weniger  auf  das  sensible  System,  we- 
niger erhitzend,  aber  desto  eingreifender  und  reizender  auf 
die  serösen  Haute,  die  Schleimhaute  und  das  Drüsen-  und 
Lymphsystem.  Nach  Verschiedenheit  dieser  Organe  wirkt  es: 

1)  höchst  auflösend  bei  Stockungen  atonischer  Art,  vor- 
züglich in  den  Organen  des  Unterleibes,  von  den  Mteni 
Aerzten  empfohlen  als  Mucum  incidens  und  resolvens; 

2)  sehr  expektorirend  auf  die  Organe  der  Brust,  rei- 
zend eröffnend  auf  den  Dannkanal; 

3)  wenn  gleich  das  Nervensystem  weniger  in  Anspruch 
nehmend  als  die  Asa  foetida,  scheint  das  G.  ammon.  eine 
speeifische  Wirkung  auf  die  Nerven  der  Augen  zu  besitzen. 

Aeufserlich  angewendet  wirkt  dasselbe  reizend,  die  Re- 
sorbtion  befördernd,  auflösend. 

Innerlich  giebt  man  es  in  Pillen  oder  in  der  Form  der 
I^c  Ammoniacale  pro  dosi  zu  5  —  20  Garn,,  täglich  3  bis 

4  mSk\9         unter  den  verschiedenen  Formen  von  Pflastern 

in  welchen  man  es  äufscrlich  anwendet,  verdient  als  auflö- 
sendes, das  Emplast.  G.  Ammoniaci  c  aecto  SquiU.  paratum 
besonders  empfohlen  zu  werden. 

Anwendung.    Innerlich  wird  das  G.  Ammoniacum 

gerühmt: 

1)  bei  chronischen  Brustkrankheiten,  Blennorrhoen, 
Asthma,  anfangender  Brustwassersucht,  selbst  Lungeusucht,— 
in  der  Form  der  Lac  ammoniacale  mit  Liq.  ammon  anisat 
oder  Spir.  nitri  dulcis,  als  das  beste  expectoraus  bei  pro- 
fuser aber  zäher  Schleimbildung,  —  anzuratheu  bei  Atome, 
dagegen  conti  aindicirt  bei  Lungenknolen,  entzündlicher  Rei- 
zung der  Lungen,  und  einem  sehr  reizbaren  Gefafssystem ; 

2)  Verscldeimiuigen  und  Stockungen  im  Uuterleibe  — 
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Hvpochondric,  Anomalien  der  Menstruation,  Hämorrhoidalbc- 
schw  erden, —  in  Pillenform  mit  Lac  Sulphuris,  Sapo  Jalappin. 

3)  Chronischen  Nervenkrankheiten,  in  80  fern  sie  durch 
Stockungen  des  Unterleibes  bedingt  werden,  —  Melancho- 
lie, —  in  Pillenform  mit  Extr.  0» ratioine  und  Aloe; 

4)  Amblyopie,  Amaurose,  auch  Schwerhörigkeit  —  auf 
Stockungen  der  Unterleibsorgane  gegründet. 

Aeufserlich  hat  man  das  G.  Amnion,  als  auflösendes  Mit- 
tel bei  Stockungen,  Ablagerungen  und  Geschwülsten  in  Form 
der  genannten  Pflaster  anempfohlen,  —  bei  sehr  reizbarer 
Haut  verdient  das  Emplast.  G.  ammoniaci  den  Vorzug  vor 
dem  aus  Squillaessig  und  Ammoniak  bereiteten.       O  —  n. 

AMNESIA  (von  fivij/Mtj,  Gcdächtnifs,  und  dem  a  pri- 
vativuin),  Verlust  des  Gedächtnisses,  Gcdächtnifslosigkcit. 
S.  den  Artikel  Gcdächtnifs.  R  —  i. 

AMNION,  oder  Amnion  (von  ctuvog,  Lamm),  das  Schaf- 
häutchen,  oder  die  innerste,  zarte  Haut  des  Eies,  welche 
den  im  Schafwasser  {Liquor  amnii)  befindlichen  Foetus  zu- 
nächst umgiebt,  und  den  serösen  Häuten  ganz  analog  ist, 
so  dafs  sie  äufserlich  mehr  oder  weniger  mit  dein  Choriou 
zusammenhängt,  in  Thiereiern  nämlich  durch  die  Allautoi- 
des  und  durch  die  Nabclblase,  im  menschlichen  Ei  blofs 
durch  diese  von  ihm  an  einer  kleineu  Stelle  uud  auf  we- 
nige Zeit  getrennt  ist;  nach  innen  frei  der  Eihölc  zugewandt 
ist,  den  Nabelslrang  überzieht  und  sich  so  am  Nabel  des 
Kindes  mit  dessen  ihr  aualogen  Epidermis  verbindet,  oder 
in  diese  übergeht.  Durch  diese  Annahme  wäre  die  Analo- 
gie noch  gröfser,  da  sie  wie  der  Herzbeutel  u.  s.  w.  das 
Kind  umkleidete  und  dann  um  dasselbe  einen  geschlossenen, 
Sack  bildete. 

Wie  die  serösen  Häute  ist  sie  nerven-  und  gefäfslos, 
und  der  Liquor  amnii  wird  auch  daher  nicht  von  ihr  abge- 
sondert, sondern  höchstwahrscheinlich,  oder  gewifs,  von  dem 
Choriou  fungosum,  oder  dein  Mutterkuchen,  und  sie  tritt 
nur  vermittelnd  dazwischen. 

Es  ist  schon  oben  bei  dem  Artikel  Allantoide*  (S.  53.) 
bemerkt  worden,  dafs  die  früheren  Analysen  der  amnischen 
Feuchtigkeit  bei  Thiercn  unbrauchbar  sind,  weil  mau  sie 
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nicht  von  der  Feuchtigkeit  der  Ilarnhaut  getrennt,  und  da- 
her die  in  dieser  befindlichen  Säure  dem  liquor  UDQÜ  zu- 
geschrieben hatte.  Eben  daselbst  ist  auch  des  Widerspruchs 
in  den  neueren  Analysen  gedacht  worden. 

Uebcr  die  aninischc  Feuchtigkeit  des  menschlichen  Kies, 
haben  wir  eine  frühere  Analyse  von  Vauquelin  und  Bu- 
tu'va,  nach  welcher  darin  sehr  wenig  1  iweifs,  Soda,  Seesalz, 
phosphorsaurer  und  kohleusaurcr  Kalk  und  käsige  Materie 
vorkommen,  von  welcher  letzteren  das  milchige  Ansehen 
herrtihrt;  das  Eiweifs  und  die  Salze  betragen  nur  0,0012, 
alles  übrige  ist  Wasser.  Tlunard  IV.  p.  5#5.  John  (Hand- 
wörterbuch der  Chemie  I.  S.  20.)  fand  in  3C0  Gran  amni- 
schcr  Feuchtigkeit  eines  abgegangenen  I  ies:  358fc  Gran  Was- 
ser und  l't  Gran  extractartige  Materie,  Eiweifsstoff,  salz- 
saures Natrum,  kohlensaures  Natrum,  Kalk  und  phosphor- 
sauren Kalk  (schwefelsaures  Natrum).  Stets  enthalte  es 
freies  kohlensaures  Alkali.  Er  hält  den  kaseartigeu  Firuifs 
für  einen  Niederschlag  daraus;  diese  Materie  scy  fettiger 
Natur,  mit  kohlensaurem  Kalk  verbunden,  und  scheine  ih- 
ren Ursprung  der  albuminösen  Materie  des  Schafwassers  zu 
verdanken.  —  Doch  mochte  wohl  der  Fötus  auch  ciuigcu 
Autheil  dazu  hergeben. 

Ueber  die  unwahrscheinliche  Idee  von  der  Ernährung 
des  Kindes  durch  das  Schafwasser,  über  dessen  anderwei- 
tigen Nutzen  u.  s.  w.  wird  in  dem  Artikel  von  dem  Ei 
gehandelt.  \\  —  i. 

AMOMUM.  Eine  Pflanzengattuug,  welche  zur  natür- 
lichen Ordnung  Scitamincae  und  zur  Unterordnung  Alpi- 
niaccac  gehört.  Sie  kommt  der  Gattung  Alpinia  (s.  dieses 
Wort)  sehr  nahe,  unterscheidet  sich  nur  durch  den  Staub- 
faden, der  über  der  Anthere  verlängert  und  blumenblattartig 
erweitert,  auch  oft  2  —  3fach  getheilt  ist.  Limit  brachte  zu 
dieser  Gattung  manche  Arten  der  Gattung  Alpinia,  z.  B. 
die  Cardamomen,  Alp.  Cardamonuun  (Amoni.  ( lardam.  Linn.) 
uud  so  auch  mehrere  Arten  der  Gattung  Ziugiber,  z.  B. 
Z.  ofßcinale  (  Arnum.  Ziugiber),  Z.  Zerumbet  (Anioiu.  Ze- 
rumbet)  u.  a.  m.    S.  Zingiber. 

1)  Am.  Cardamomvm.  Linn,  Willd.  sp.  1.  p.  8.  Rox- 
burgh  Plauts  of  Coromandel,  T.  3.  t.  227.  FI  or.  ind.  1.  u.  37. 
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Die  Blätter  sind  kurz  gestielt,  lanzettförmig.  Die  Blütheu- 
fihren  kommen  aus  der  Wurzel,  stecken  halb  in  der  Erde; 
die  Bracteen  liegen  locker  über  einander,  sind  lanzettför- 
mig, rauh,  spitz,  haben  hinter  sich  jede  eine  Blüthe.  Die 
Blüthcnlippe  ist  dreitheilig.  Die  Verlängerung  des  Staubfa- 
dens ebenfalls  dreilappig.  Die  Pflanze  wächst  in  Sumatra 
und  auf  den  übrigen  sundaischen  Inseln,  und  die  Samen 
werden  dort  statt  der  ächten  Cardamomen  von  Alpinia  Car- 
damomum  überall  gebraucht.  Thunberg  nennt  sie  die  ja- 
vanischen Cardamomen,  und  Rumph,  der  nie  in  Malabar 
lebte,  wo  die  ächten  Cardamomen  wachsen,  nannte  sicCar- 
damomum  minus. 

2)  A.  Gratia  Paradisi.  Linn.  Willd.  spec.  1.  p.  9. 
Rocm.  Schult,  syst.  1.  p.  28.  mant.  1.  p.  36.  Afzelii  Diss. 
Remed.  guineens.  X,  n.  r.  1.  Die  Blätter  sind  lanzettförmig 
zugespitzt.  Die  Schafte  kommen  unten  am  Stamme  aus  der 
Wurzel  hervor,  und  erheben  sich  wenig  Über  der  Erde. 
Sie  sind  mit  zwei  Reihen  von  Schuppen  besetzt.  Die  Blü- 
then  stehen  einzeln  und  sind  mit  5  —  6  Bracteen  umge- 
ben. Die  Blumenlippe  ist  uneiugeschnitten,  am  Rande  wel- 
lenförmig. Die  Pflanze  wächst  auf  der  Küste  von  Guinea 
wild.  Die  Paradieskörner,  welche  sonst  officinell  waren 
und  noch  im  Handel  vorkommen,  siud  klein,  von  der  Gröfse 
des  Rettigsamens,  aber  eckig,  äufserlich  braun,  inwendig 
weifs.  Sie  haben  eine  grofse  Schärfe  und  wurden  vormals 
als  Gewürz,  dann  aber  auch  gebraucht,  um  dem  Essig  eine 
falsche  Schärfe  zu  geben.  Da  nach  den  Nachrichten  aller 
Schriftsteller  diese  Paradieskörner  von  Guinea  nicht  aus  Ost- 
indien kommen,  so  mögen  sie  gar  wohl  der  von  s1f-elius  be- 
schriebenen Pflanze  angehören.  S.  Richards  Medizinische 
Botanik,  herausg.  v.  Kun%e  u.  Kummer,  S.  182.        L  —  k. 

AMPFER.    S.  Rumex. 

AMPHI ARTHROSIS ,  von  ag&QW,  Gelenk,  und  auq* 
nach  beiden  Seiten,  ein  schlechtes,  auszumerzendes  Wort, 
womit  man  einen  Zustand  bezeichnen  wollte,  der  zwischen 
der  Synarthrosis,  oder  der  unbeweglichen  und  der  Diar- 
throsis-,  oder  der  beweglichen  Verbindung  der  Knochen, 
gleichsam  in  der  Mitte  stände,  oder  beide  vereinigte.  Man 
gebraucht  auch  daher  wohl  den  Ausdruck  Diarthrosis  stricta 
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oder  Synarthrotica  dafür.  Eine  Knochcuverbindung  kann 
mir  beweglich  oder  unbeweglich  seyu,  und  daher  findet 
kein  Mittclzustand  statt,  denn  dafs  die  Grade  der  Beweg- 
lichkeit verschieden  seyn  können,  macht  nichts  aus.  Wal- 
ter  nahm  in  seiner  Knochenlehre  sogar  eine  doppelte  Am- 
phiarthrosis  an,  eine  articulatio  mobilis  immobilis,  und  eine 
inunobilis  mobilis,  wo  blofs  darauf  gesehen  ist,  ob  der 
Schein  für  oder  gegen  die  Bewegung  ist,  und  doch  das 
Entgegengesetzte  statt  findet.  R  —  i. 

AMPH1MERINUS  oder  AMPHEMERINUS  (von  c<u7i 
und  i]uii>«  der  Tag).  In  Krankheiten  etwas,  was  täglich  er- 
scheint, z.  B.  ein  tägliches  Fieber.  H  —  d. 

AMPHION.  Die  Mineralquelle,  welche  diesen  Namen 
führt,  entspringt  unfern  St.  Evian  in  der  Provinz  Chiablesc 
in  Savoyeu.  Fantoni  gedenkt  ihrer  zuerst  1747,  —  später 
TYngry,  Saussure,  Beaumont,  Despine ,  Grillet  u.  n. 

Das  Wasser  ist  hell,  durchsichtig,  von  einem  etwas 
zusammenziehenden,  eisenartigeu  Geschmack,  und  bildet,  der 
Einwirkung  der  atmosphärischen  Luft  ausgesetzt,  einen  ocher- 
reiohen  Niederschlag.  Die  Temperatur  desselben  beträgt 
4-9°  R.  bei  -f-  13 u  B.  der  Atmosphäre,  sein  spec.  Gewicht 
1,12821.  Nach  Tingry  enthält  dasselbe  aufser  kohlensaurem 
Gas,  und  Eisenoxyd,  kohlensauren  und  schwefelsauren  Kalk, 
als  der  Menge  nach  vorwaltende  Bestandteile,  —  aufser 
diesen  kohlensaure  Magnesia,  kohlensaures  Natrum,  salz- 
sauren Kalk,  Alaun  und  harzigen  Extraktivstoff, 

Beaumont,  welcher  gleichfalls  dieses  Wasser  analysirte, 
will  aufser  den  genannten  Bestandteilen  noch  Salzsäuren 
Baryt  in  demselben  gefunden  haben. 

Fantoni  empfiehlt  dieses  Eisenwasser  den  Erfahrungen 
zufolge,  w  eiche  er  theils  selbst  zu  machen  Gelegenheit  hatte, 
theils  von  andern  Acrztcn  erhielt,  bei  Schwäche  des  Darm« 
kauals  atonischer  Art,  Hypochondrie,  Hysterie,  selbst  Stok- 
kungen  im  Unterleibe,  ferner  bei  atonischer  Schwäche  des 
Nervensystems,  Anomalien  der  Menstruation  und  Neigung  zu 
passiven  Hämorrhagien, 

Litt.     B.  liertini,   Idrulogia   minerale  oisi«  Storia  dl  tuttc  soifcntt 
Arquc  ininerali  not«  sinora  nrgli  Statt  di  S.  M.   i|  Rc  di  Sardegna. 
l  oriüo,  1822.    S.  247.  O  n. 
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AMPHISMELA  (von  «uqt,  utriiuquc  und  mein 
bntuatim  concidu),  nannte  mau  früher  jedes  zweischneidige 
Messer  zum  anatomischen  oder  chirurgischen  Gebrauche 
bestimmt,  z.  B.  die  Lanzetten,  das  Zwischenknochenmes- 
sex  u.  dgt.  m. 

S  y  n  o  n.  Zweischneidiges  Messer.  Frans.  Couteau  tranchant  de  deux 
rote«.  Engl.  Dueecting  knife  that  cuie  on  botk  aide*.  HolL  Ben 
Meee  oan  beide  »yden  snydend.  E.  Gr  —  e. 

AMPULLA,  Ampullula,  anatomisch,  ein  Bläschen  oder 
Fläschchcn,  wobei  man  freilich  nicht  an  die  Etymologie 
denken  rauft,  nach  welcher  die  Ampulla  mit  doppeltem  Hen- 
kel versehen  seyn  sollte. 

Der  durch  seine  trefflichen  Einspritzungen  berühmte 
Jb.  Nath,  Lieberkühn  (De  fabrica  et  actione  villorum  in- 
tcstiualiuDi  tenuium  hominis.  L.  B.  1745.  4.)  nahm  in  den 
Darmzotten  eine  Erweiterung  des  einsaugenden  Geföfses 
an,  welche  er  ampullula  nannte,  und  die  er  mit  Zellge- 
webe angefüllt  und  mit  einer  Oeffnung  versehen  glaubte, 
welches  Alles  keiner  nach  ihm  gesehen  hat.  Ich  habe  wohl 
in  einem  Kanal  eines  Zotten  eine  Erweiterung  gesehen,  al- 
lein wie  sollte  die  mit  Zellgewebe  angefüllt  seyn,  und  was 
sollte  die  innere  Oeffnung?  Spatere  Schriftsteller  deute- 
ten diese  Oeffnung  auf  den  Zotten  selbst;  ja  Romanus 
Adolph.  Hedwig  (Disquisitio  ampullularum  Lieberiuhnü  mi- 
croscopica,  Lips.  1797.  4.)  nannte  sogar  den  Zotten  selbst 
ampullula,  so  dafs  er  offenbar  Lieberkühria  Worte  mifs- 
\  erstanden  hatte.  Diese  ganze  ampullula  ist  daher  der 
Vergessenheit  zu  übergeben;  worüber  mehr  unter  dem  Ar- 
tikel: Darmzotten« 

Ant.  Scarpa,  in  dein  bciAlvcus  genannten  Werke,  be- 
legte hingegen  die  Erweiterung,  weiche  jeder  der  drei  häu- 
tigen Bogengänge  des  Labyrinths  zeigt,  mit  dem  Namen 
Ampulla ,  und  dieser  Name  ist  mit  Recht  geblieben,  da  er 
etwa«  sehr  Ausgezeichnetes  angiebt.  Vergl.  Gehörorgan. 

R  —  i. 

AMPUTATIO.  Die  Chirurgie  bestimmt  diesen  Namen 
derjenigen  Operation,  mittelst  welcher  ganze  Glieder  oder 
einzelne  T heile  in  ihrem  Querdurchmesser  (oder  in  einer 
dieser  sich  annähernden  Richtung)  durch  schneidende  Werk- 
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zeuge  vom  Körper  getrennt  werden.  Spricht  man  schlecht- 
weg von  Amputation,  so  ist  die  der  Extremitäten  oder  ein- 
zelner Theile  derselben  gemeint.  Der  Sprachgebrauch  hat 
zwar  denselben  Ausdruck  auch  für  die  Ablösung  der  weib- 
lichen Brust  und  des  männlichen  Gliedes  indicirt;  von  die- 
sen wird  jedoch,  als  von  Operationen,  deren  Tcchnicismeu 
nach  andern  Grundsätzen  beurtheilt  werden  müssen,  ander- 
weitig die  Rede  seyn. 

Die  Gliederablösung  spaltet  sich  in  zwei  Haupt-Typen, 
die  Amputation  im  engern  Sinne,  Ablösung  des  Glie- 
des im  Verlaufe  des  Knochens,  und  die  Esarticulatton,  Enu- 
cleation,  Ablösung  in  den  Gelenken.  Hier  von  der  Ampu- 
tation im  eugern  Sinne. 

Die  Geschichte  dieser  Operation  ist  zu  genau  mit 
der  Darstellung  der  verschiedenen  Methoden,  der  Anzeigen 
zur  Operation  etc.  verbunden,  als  dafs  sie  sich  ohne  Wie- 
derholungen von  jenen  getrennt,  genauer  darstellen  liefsc; 
daher  mit  Verweisung  auf  nachstehende  Abhandlungen  selbst 
nur  einige  allgemeine  Bemerkungen.  Celsus  gab  die  ersten 
Anweisungen  zur  Amputation,  die  jedoch  in  dem  Zeitraum 
von  etwa  1500  Jahren  selten  verrichtet  wurde,  weil  sie  in 
ihren  Haupt -Momenten  unausgebildet,  den  Tod  wenigstens 
eben  so  oft  herbei-  als  vorüber  zu  führen  schien,  uud  des- 
halb  so  wenig  das  Vertrauen  der  Aerzte  ( Galen  war  ihr 
eifriger  Gegner)  als  das  der  Kranken  gewinnen  konnte. 
Harn  Gersdorff,  ein  Deutscher,  machte  zwar  ein  alle  frü- 
heren Handlungsweisen  weit  übertreffendes  Verfahren  be- 
kannt, indem  er  zwischen  fest  angelegten  Bändern  amputirte, 
uud  den  Stumpf  mit  Charpie,  nafs  gemachter  Rinds-  oder 
Schweineblase  und  schicklichen  Binden  umgab ;  indefs  wurde 
seine  Methode  damals  wenig  bekannt,  und  erst  als  Part 
die  längst  vor  ihm  bekannte  Unterbindung  wiederum  auf 
die  Amputation  anwandte,  feierte  diese  Operation  ihre  Wie- 
dergeburt. Das  früher  zur  Stillung  des  Blutes  angewandte 
glühende  Messer,  das  siedende  Oel  und  Pech,  die  Paniere 
der  arabischen  Schule,  verschwanden  aus  dem  Operations- 
Apparate,  und  mit  ihrem  Verschwinden  verminderte  sich 
die  Furchtbarkeit,  welche  die  Amputation  vor  allen  Übrigen 
Operationen  ausgezeichnet  hatte.    Freilich  bedurfte  es  zur 
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gSuzlichen  Vertilgung  des  schlechten  Credits,  in  dem  sie 
so  lange  gestanden  hatte,  noch  mehr  als  eines  Jahrhunderts; 
nachdem  aber  das  Tournikct  und  mit  ihm  das  Mittel  ge- 
funden war,  sich  auch  wahrend  der  Operation  vor  Gefahr- 
drohenden Blütlingen  zu  sichern,  da  schien  jede  Furcht, 
wenn  auch  nicht  von  den  Kranken,  doch  von  den  Chirur- 
gen gewichen  zu  seyn,  und  sie  operirten  namentlich  iu 
Frankreich  während  der  vielen  Kriege  Ludwig  XIV.,  als 
wollten  sie  das  früher  Versäumte  uachholeu,  so  häufig,  dafs 
nach  dieses  Königs  Aeufseruug  die  verwundeten  Glicdmaaf- 
seu  seiner  Soldaten  dnreh  den  Eifer  der  Aide -Chirurgen, 
eben  so  sehr  iu  Gefahr  kamen,  wie  ihr  Leben  durch  das 
Feuer  der  Feinde.  —  Schon  am  Ende  des  I7ten,  und  im 
Verlaufe  des  18teu  Jahrhunderts,  spaltete  sich  die  früher 
ziemlich  nach  einem  und  demselben  Typus  verrichtete  Ope- 
ration in  die  verschiedenen,  jetzt  bekannten  Methoden,  und 
gleichzeitig  suchte  man  die  lndicatiuncn  zu  der  Operation 
überhaupt,  und  zu  den  verschiedenen  Methoden  ins  Beson- 
dere festzustellen,  den  entsprechendsten  Zeitpunkt  zu  der- 
selben zu  bestimmen,  die  Stelle  näher  zu  bezeichnen,  wo 
sie  unternommen  werden  soll,  und  die  zweckmäfsigste  Be- 
handlung des  Stumpfes  zu  ermitteln.  Die  Theilnahme,  welche 
ganze  Akademieen,  und  die  ersten  Wundärzte  des  vorigen 
und  jetzigen  Jahrhunderts  an  der  Entscheidung  dieser  Punkte 
genommen  haben,  ist  nicht  erfolglos  geblieben,  wie  die  Si- 
cherheit mit  der  die  Operation  heutiges  Tages  unternommen 
wird,  und  der  günstige  Erfolg,  der  ßic  in  den  meisten  Fäl- 
len krönte,  zur  Genüge  darthut. 

Bedeutsamkeit  der  Operation.  Die  Ablösung 
eines  Gliedes  ist  das  letzte  Zuüuchtsmillel  der  an  sich  selbst 
verzweifelnden  Chirurgie.  Sie  schreitet  dann  erst  dazu,  wenn 
sie  sich  von  ihrer  Ohnmacht,  das  aflicirle  Gebilde  über- 
haupt oder  ohne  grüfseren  Nachtheil  für  das  Individuum 
zu  erhalten,  überzeugt  hat,  und  nur  diese  Uebcrzeuguug 
kann  eiue  Operation  rechtfertigen,  die  ihrer  Natur  nach 
vielleicht  die  furchtbarste,  bei  einem  unglücklichen  Ausgange 
es  wenigstens  unentschieden  läfst,  ob  sie  oder  ob  die  Krank- 
heit getödtet  habe.  Sic  kann  als  Operation  durch  den  ge- 
waltsamen Eingriff  auf  das  Individuum  lebensgefährlich 
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werden,  und  zwar  steigt  die  Gefahr  unter  sonst  gleichen 
Verhältnissen  hauptsächlich  mit  der  Gröfic  des  zu  amputi- 
renden  Gliedes,  und  der  dabei  notwendigen  Verletzung  der 
Muskeln,  Sehnen,  Blutgefässe,  Ncrvenslämme  u.  s.  w.  Vor 
ollen  aber  ist  es  das  durch  die  Entfernung  eines  gröfsereu 
Gliedes,  dessen  Masse  zuweilen  den  sechsten  Theil  des  Kör- 
pers beträgt,  gesetzte  Mifsverhältuifs  im  Sanguificatious- 
und  Nutrilionsprozefs,  welches  zu  den  heftigsten  Ueactio- 
nen  Veranlassung  giebt,  Uebcrfüllung  der  Blutgefäfsc,  Blu- 
tungen, Fieber  und  apoplectischc  Zufälle  oft  noch  da  her- 
vorbringt, wo  man  diesen  Folgen  durch  Blutcntlcerungcn 
und  schmale  Diät  zureichend  vorgebeugt  zu  haben  meint. 
Rechnet  man  dazu,  dafs  eine  von  mehreren  erfahrnen  Ope- 
rateurs beobachtete,  nicht  zu  überwindende  Melancholie  die 
Nacbgift  vieler  tadellos  verrichteter  und  inuthig  überstau- 
dener  Amputationen  ist,  so  wird  man  die  Bedeutsamkeit 
einer  Operation  nicht  verkennen,  die  nicht  selten  unter- 
nommen seyn  mag,  ohne  dafs  ihre  ganze  Wichtigkeit  ge- 
würdigt worden  wäre.  Die  grofse  Sterblichkeit  nach  der 
Operation  war  es  hauptsächlich,  welche  im  vorigen  Jahr- 
hundert den  Franz.  Gcncral-Chimrgus  Bilguer  veraulafstc, 
die  Amputation  fast  in  allen  den  Fällen  als  entbehrlich  dar- 
zustellen, in  welchen  mau  sie  zu  seiner  Zeit  zu  unterneh- 
men pflegte.  Aber  während  Bilguer  die  Nachtseite  der  Am- 
putationen mit  weit  schwärzeren  Farben  darstellt,  als  es 
Favre,  Boucher  und  Gervaise  vor  ihm  gethan  haben,  ver- 
gifst  er  fast  gauz,  derselben  auf  der  andern  Seite  des  heil- 
bringenden Momentes  zu  erwähnen.  Sie  ist  trotz  ihrer 
Gefahr  auch  lebeusrcttendc  Operation,  und  zwar  bei 
jedem  topischen  Leiden  eines  Gliedes,  das  an  sich  unheil- 
bare Affectionen  des  Total-Orgauismus  nach  sich  zieht,  die 
dem  Lehen  gewisse  Gefahr  drohen.  Durch  die  Ampula- 
tiou  v*ird  die  Ursache  weggenommen  und  damit  die  Folge 
gehoben  fr.  Graefe),  und  in  solchen  Fällen  nicht  ain- 
puliren  und  den  Krauken  aus  Empfindsamkeit  sterben  las- 
seu,  heifst  den  Vorwurf  der  Grausamkeit,  den  man  andern 
machen  möchte,  auf  sich  selbst  zurückfallen  lassen. 

1  ndica  tionen.  Dafs  vor  Parö  uud  bestimmter  vor 
MorelCs  Erfindung  die  Iudicationen  zur  Amputation  sehr 
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beschrankt  waren,  erscheint  bei  der  grofsen  Gefahr,  die  sie 

damals,  als  man  sich  der  Iilutung  noch  nicht  Herr  zu  machen 
verstand,  sehr  natürlich.    Der  ßrand  galt  bis  dahin  eigent- 
lich als  die  einzige  Indication,  und  erst  später,  besonders  iu 
den  Kriegen,  in  denen  durch  den  Gebrauch  des  Schiefspulvers 
allgemeine  und  lebensgefährliche  Verlegungen  der  Glied- 
maafseu  häufiger  geworden  waren,  erweiterten  sich  unter 
Streit  und  Kampf  der  Meinungen,   die  Auzeigeu.  Trotz 
Biiguers  Widerstreben  amputirtc  man  bei  Zerschmetterun- 
gen der  Knochen,  bei  abgerissenen  Gliedern,  ziemlich  all- 
gemein.    Jan  Gescher  fügte  den  indicirendeu  Umständet! 
uoch  den  ßeinfrafs  und  bedeutende  Aneurysmen,  Bell  die 
weifsen  Gelenk-] und  bedeutende  Knochengeschwülste,  Krebs- 
schäden und  andere  bösartige  alte  Geschwüre  u.  s.  w.  hinzu. 
Die  mannigfachen  Widersprüche,  die  gegen  die  eine  oder 
die  andere  Indication  hie  und  da  wieder  laut  wurden,  finden 
ihren  Grund  hauptsächlich  darin,  dafs  mau  es  immer  noch 
nicht  klar  ausgesprochen  hatte,  es  gäbe  eine  absolute  uud 
relative  Notwendigkeit  zur  Amputation,  r.  Graefe  steckte 
mit  dieser  Unterscheidung  dem  endlosen  Streite  das  Ziel, 
und  gegenwärtig  dürften  schwerlich  wesentliche  Abweichun- 
gen iu  den  ludicationen  bei  den  vorzüglichem  Chirurgen 
unserer  Zeit  vorkommen.  —  Absolut  noth wendig  ist 
die  Amputation,  wo  ohne  sie  das  Leben  nicht  erhalten  wer- 
den kann.   Ucber  diese  Möglichkeit  oder  Unmöglichkeit  der 
Lebenserhaltung  zu  entscheiden,  ist  freilich  nur  bei  genauer 
Kenntnifs  der  krankhaften  Zustände,  ihrer  Einflüsse  auf 
das  Allgemeine  und  ihrer  Ausgänge  möglich.    Der  Name 
der  Krankheit  kann  hierbei  nicht  allein  den  Ausschlag  ge- 
ben, sondern  der  Grad  und  der  Verlauf  derselben  mufs  es 
thun,  und  diesen  zu  beurtheilei),  die  Grenzen  zu  bestim- 
men, innerhalb  welcher  eine  Krankheit  heilbar  sey,  das 
ist  die  grofse  Aufgabe  für  den  Arzt,  der  im  bestimmten 
Falle  über  die  Notwendigkeit  der  Amputation  entscheiden 
soll.    Zerschmetterungen,  Nekrosen,  Brand,  Aneurysmen, 
After-Organisationen  können  die  Ablösung  nothwendig  ma- 
chen, wenn  sie  auf  das  Leben  so  zurückwirken,  dafs  dieses 
gefährdet  wird,  und  ihre  Tilgung  auf  andern]  Wege  nur 
möglich  ist  durch  gleichzeitige  Verletzung  grofscr  Fleisch- 
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und  Knochenmassen,  durch  Trennung  der  wichtigsten  Ar- 
terien und  Nerven,  —  Eingriffe,  die  den  Verlust  des  Glie- 
des dem  ohngeachtet  mit  sich  führen  würden.  —  Die 

relative  Notwendigkeit  der  Gliederablösung,  sagt 
r.  Graefe,  ist  die  traurigste,  nur  durch  Ungunst  äufscrer 
Verhältnisse  gesetzt,  und  doch  leider  in  manchen  Fullen 
unvermeidlich,  wenn  das  Leben  gerettet  werden  soll.  Sie 
tritt  besonders  im  Kriege  nach  grofsen  Schlachten  ein,  wo 
alle  zur  Heilung  bedeutender  und  complicirter  Wunden  er- 
forderliche Bedingungen  nicht  erfüllt  werden  können,  — 
bei  Verletzungen,  die  an  sich  heilbar,  unter  den  gegebeneu 
Umstünden  dem  Leben  bestimmte  Gefahr  drohen;  bei  com- 
plicirten  Beinbrüchen  z.  1*.,  die  dem  Transporte  auf  unge- 
ebueten  Wegen,  auf  gewöhnlichen  Wagen,  bei  ungünstiger 
Einwirkung  der  Witterung  etc.  nicht  anvertraut  werden  dür- 
fen, wenn  man  den  Verletzten  nicht  dem  Brande  und  Tode 
hingeben  will.  Auch  ist  die  Ablösung  relativ  notwendig 
bei  Verletzungen,  die  schwerer  als  Ampulations- Wundeu 
zu  heilen  sind,  und  nach  der  Heilung  ein  natürliches  Glied 
zurücklassen,  welches  weniger  als  ein  künstliches  gebraucht 
werden  kann.  Verletzungen  des  LTnterschenkeIs  verdienen 
vor  andern  nach  dieser  Ansicht  beurlhcilt  zu  werden,  weil 
der  künstliche  Wiederersatz  desselben  vollkommen  brauch- 
bar geschehen  kann.  Vorzüglich  gehören  diejenigen  Ver- 
letzungen hierher,  bei  welchen  mit  bedeutender  Verderbnifs 
der  Weichgebilde,  zugleich  ein  ansehnliches  Knochenstück 
aus  der  Milte  verloren  geht.  —  Betrachten  wir  die,  die 
Amputation  indicirenden  Zustände  näher.    Hicher  gehört: 

1)  der  kalte  Brand,  sobald  er  sich  über  einen  grof- 
sen  Theil  des  Gliedes  verbreitet  hat,  und  bedeutend  in  die 
'l  iefe  eingedrungen  ist.  Die  Natur  stöfst  brandige  Theile 
ab,  aber  sie  thut  es  nicht  immer,  und  ihre  Operationen 
sind  in  Fällen,  wo  ein  Knochenstück  abgestofsen  werden 
soll,  sehr  langsam;  der  Organismus  unterliegt  den  Anstren- 
gungen dabei  nicht  selten,  und  die  fortwährende  Einsaugung 
der  Jauche  vermehrt  die  Gefahr.  Andrerseits  lehr!  die  Er- 
fahrung, dafs  Ampulations -Wunden,  zur  Entfernung  des 
Brandigen  gemacht,  häufig  wiederum  brandig  werden,  und 
dafs  der  Kranke  sich  einer  grofsen  Operation  umsonst  un- 
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ferworfeu  hat.    Von  den  Autoren  wird  bald  die  erstcre, 
bald  die  letztere  Bücksicht  hervorgehoben,  je  nachdem  sie 
die  Amputation  beim  Brande  in  Schutz  nehmen  oder  ver- 
dammen. Unbedingt  eius  oder  das  andere  zu  thun  ist  gleich 
Unrecht.  Kntstcht  der  Brand  in  Folge  eines  allgemeinen 
Zustandes,  nach  typhösen  Fiebern  u.  s.  w.,  ist  er  noch  im 
Fortschreiten  begriffen,  ist  mau  somit  nicht  im  Staude,  durch 
die  Operation  gleichzeitig  die  Ursache  des  Brandes  zu  eut- 
(erneu,  so  ist  sie  ganz  ohne  Nutzen,  ja  den  Tod  beschleu- 
nigend, und  somit  auf  keine  Weite  zu  billigen.    Nur  dann 
erst,  wenn  man  mit  Beseitigung  des  allgemeinen  K  rank  heil  s- 
zustandes  die  Ursache  des  Brandes  gehoben  hat,  dieser  nicht 
mehr  im  Fortschreiten  ist,  eine  Grenze  zwischen  dem  Tod- 
ten  und  Lebenden  sich  gesetzt  hat,  kann  die  Rede  von  der 
Amputation,  als  dem  Mittel  zur  Entfernung  des  Zerstörten 
seyu.    Ist  der,  ein  Glied  ohne  Hoffnung  der  Erhaltung  zer- 
störende Brand,  Folge  einer  örtlich  einwirkenden  äufseru 
Ursache,  und  war  der  Körper  bis  dahin  gesund,  so  ist  die 
Entscheidung  über  die  Zuläfsigkcil  der  Amputation  von  der 
Rückwirkung  des  örtlichen  Leidens  auf  den  Gcsannnt- Or- 
ganismus abhängig.    Im  Allgemeinen  ist  da,  wo  gröfsere 
(jliedmaafseu  braudig  geworden  sind,  der  vorher  noch  so 
gesunde  Körper  bereits  in  das  Leiden  hineingezogen,  und 
wenn  auch  der  Brand  als  solcher  noch  nicht  Zeit  genug 
gehabt  haben  sollte,  auf  jenen  zu  rcagiren,  so  ist  doch  die 
Keaclion  des  Organismus  auf  die  den  Brand  veranlassende 
l'rsache  bereits  eingetreten,  die  um  so  heftiger  seyn  wird, 
je  kräftiger  und  gesunder  das  Individuum  war.    Man  ver- 
gesse niemals,  dafs  der  Brand  erst  eine  Folge  der  Entzün- 
dung ist,  die  bei  cinigermafsen  bedeutender  Ausdehnung 
ein  allgemeines  Fieber  veranlafst,  das  gerade  bei  dem  Ue- 
bergaoge  in  Gangrän  seine  höchste  Steigerung  erhalten  hat. 
Wollte  man  gleich  darauf  amputiren,  so  fiele  die  der  Ope- 
ration folgende  Beaction  mit  dem  bereits  vorhandenen  Fieber 
zusammen,  und  es  wäre  eine  besondere  Gunst  des  Schick- 
sals, wenn  der  Kranke  diesem  zwiefachen  Angriffe  nicht 
unterläge.    Ist  aber  Entzündung  und  Fieber  vorüber,  und 
ist  nur  noch  der  Brand  als  solcher  vorhanden,   so  bil- 
det sich  alsbald  eine  Demarkations-Linie,  und  nunmehr  wird 
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die  Amputation  mit  Erfolg  unternommen  werden  können.  — 
Dafs  bei  dem  Hospitalbrande,  der  nach  Ursachen  ent- 
steht, welche  gleichzeitig  örtlich  und  allgemein  wirken,  wenn 
derselbe  so  bedeutende  Zerstörungen  veraulafst  haben  sollte, 
dafs  die  Amputation  nothwendig  erschiene,  diese  nur  dann 
erst  unternommen  werden  dürfte,  wenn  der  Brand  zum  Ste- 
hen gekommen  ist,  geht  aus  dem  Gesagten  hervor,  und  wir 
gelangen  somit  zu  dem  Resultat,  dafs  beim  Brande  über- 
haupt nur  dann  amputirt  werden  dürfe,  wenn  er  sich 
begrenzt,  fixirt  hat.  Ist  dies  aber  geschehen,  so  tritt  we- 
nigstens bei  gröfsern  Gliedmnafsen  die  Notwendigkeit  der 
Ablösung  ein,  ohne  welche  die  Gefahr  vorhanden  ist,  dafs 
die  Natur  in  der  Abstofsung  des  erstorbenen  Gliedes  sich 
erschöpft,  und  dafs  Zehrfieber  und  Tod  eintritt.  —  Un- 
ter einer  sehr  ungünstigen  Prognose  ist  beim  Brande  die 
Amputation  als  letztes  Rettungsmittel  zu  versuchen,  wenn 
derselbe  ohne  Hoffnung  zur  Fixirung  sehr  rasch  um  sich 
greift  ( Guthrie); 

2)  wenn  ein  Glied  durch  eine  äufscre  Gewalt  zum  Theil 
weggenommen  oder  abgerissen  ist.  Gequetschte  Wun- 
den dieser  Art,  die  Überdies  gewöhnlich  mit  Splitterungen 
der  Kiiorhen  verbunden  sind,  gehen  der  Erfahrung  gemäfs, 
sich  selbst  überlassen,  meistenteils  und  zwar  schnell  in 
Brand  über,  und  nur  durch  die  bald  unternommene  Am- 
putation läfst  sich  dieser  Ucbergang  verhüten; 

3)  wenn  eine  aufscre  Gewalt  Zersplitterung  des 
Knochens  mit  gleichzeitiger  Zermalm ung  oder  Zerr  ei  f- 
sung  der  Weichtheile  bewirkte; 

4)  wenn  die  Weichtheile  eines  Gliedes,  besonders 
aber  die  gröfsern  GeOifs-  und  Ncrveustämme  gröfstenlheils 
zerrissen  oder  zerquetscht  sind,  mag  der  Knochen  mit 
destruirt  seyn  oder  nicht; 

5)  bei  derjenigen  Verletzung,  wo  bei  anscheinender  In- 
tegrität der  Haut  die  innern  Thcile  eines  Gliedes  zermalmt 
oder  zerschmettert  sind,  oder  bei  den  sogenannten  Luft- 
streifschüssen; 

6)  wenn  ein  stumpfer  Körper,  z.  B.  eine  Flinten- 
kugel in  die  gröfsercu,  besonders  in  die  Charnier -Ge- 
lenke eingedrungen  ist,  sich  eingekeilt  hat,  wenn  die  Bäu- 
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der  zerrissen  oder  das  Gelenk  selbst  zerschmettert  ist;  — 
eben  so  bei  vollkommener  Verrenkung  der  Charuier- 
Gelenke  mit  Zcrreifsung  der  Bänder  und  anderer  Weich- 
tbeile  (Zang); 

7)  wenn  ein  schneidendes  oder  spitziges  Instru- 
ment bis  ins  Gelenk,  vorzuglich  ins  Knie-  und  Ellcubo- 
gcngelenk  eingedrungen  ist,  und  den  Ausflufs  von  Synovial- 
Feuchtigkeit  oder  eine  heftige  Blutergiefsung  hu  Gelenke 
zar  Folge  hat; 

8)  wenn  durch  eine  Örtliche  Verletzung  oder  durch  den 
bereits  eingetretenen  Brand  eine  solche  Blutung  herbeige- 
führt wird,  dafs  sie  auf  keine  Weise,  und  wegen  Unzu- 
länglichkeit des  Ortes  oder  besonderer  Beschaffenheit  der 
blutenden  Gcfäfse  selbst  nicht  durch  die  Unterbindung,  son- 
dern nur  momentan  durch  Anlegung  des  Turnikets  gestillt 
werden  kann; 

9)  wenn  bösartige  Krebs-  oder  anderweitige  zerstö- 
rende Geschwüre  der  Weichtheile,  oder  After- Organisa- 
tionen das  ganze  Glied  oder  den  gröfsten  Theil  desselben 
einnehmen,  seine  normale  Fuuction  aufheben,  durch  den 
täglichen  Verlust  an  Säften,  durch  Einsaugung,  anhaltenden 
Schmerz  oder  sonstige  schädliche  Rückwirkung  auf  den  Gc- 
sammt- Organismus,  oder  als  Parasiten  dem  Leben  gefähr- 
lich werden; 

10)  bei  ähnlichen  krankhaften  Metamorphosen  der 
Knochen  und  Gelenke,  bei  Osteosarcosis,  Ostcosteatom, 
Tumor  albus  scrofulosus,  Fungus  medullaris  und  haemato- 
des,  vorausgesetzt,  dafs  die  theil  weise  Exstirpation  nicht 
mehr  anwendbar  ist.  —  Die  beiden  letzten  Indicationen  be- 
treffend, so  ist  jedoch  dies  zu  bemerken,  dafs  sie  zu  dem 
oft  gleichzeitig  vorhandenen  Allgemcinleiden  häufig  in  dem 
Verhülüufs  als  Wirkung  zur  Ursache  stehen,  dafs  sie  so- 
mit nur  als  Symptome  jener  vorhandenen  allgemeinen  Krank- 
heit oder  Krankheitsanlage  erscheinen.  Wie  mifslich  es  in 
diesen  Fällen  seyn  müsse',  die  Operation  zu  unternehmen, 
sieht  man  leicht  ein.  Ist  aber  das  gegenwärtige  Gcsammt- 
leiden  Folge  des  örtlichen,  oder  hat  man  Grund  zu  glau- 
ben, das  Allgemeinlei  den,  wenn  es  auch  Ursache  des  ört- 
lichen war,  scy  bereits  erloschen,  habe  sich  in  dem  Lokal- 
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Leiden  concentrirt  und  ganz  äufscrlich  gesetzt;  ro  wird  die 
Amputation  in  dein  einen  Falle  zur  Entfernung  der  Ursache, 
in  dem  andern  zur  Entfernung  des  Products,  in  dem  die 
Krankheit  erloschen  ist,  unternommen  werden  müssen. 

Es  giebt  aufser  den  hier  aufgeführten  Krankheitszustän- 
den  noeh  einige,  bei  denen  mau  weniger  einstimmig  die 
Amputation  vorgeschlagen  und  zuweilen  ausgeführt  hat. 
Hierher  gehören: 

11)  Verletzungen  an  Fingern  und  Zehen,  auch  wohl 
grösserer  Gliedmaafcen,  welche  Triamus  und  Tetamis  bewirk- 
ten. —  So  oft  die  Operation  in  diesem  Falle  auch  nutzlos 
mag  unternommen  worden  seyu,  so  wenig  darf  man  den 
Arzt  t;ule In,  der  zu  ihr,  als  zum  letzten  Mittel  greift. 

12)  Caries  und  Necrose,  sobald  sie  eine  bedeutende 
Ausdehuuug  erreicht  haben.  Der  Grad  des  Uebels  mufs 
hier  entscheiden,  so  wie  die  Zerstörungen  der  Weichtheile 
im  Umfange,  und  die  Hartnäckigkeit,  mit  der  das  Uebcl 
der  Kunst  widersteht.  Zu  sehr  mit  der  Operation  zu  ei- 
len, ist  nach  den  vielfachen  Beobachtungen  über  die  oft 
wunderbare  Hülfe  der  Natur  bei  diesen  Zuständen,  die  be- 
kanntlich ganze,  selbst  längere  Knochen  wieder  erzeugt, 
durchaus  Unrecht.  Nur  dann,  wenn  die  Jauche- Secretion, 
der  Schmerz  etc.  das  Leben  aufzuzehren  drohen,  unternehme 
man  die  Amputation,  ehe  die  zur  Uebcrstehung  derselben 
erforderlichen  Kräfte  ganz  gesunken  sind; 

13)  Aneurysmen,  auch  wenn  sie  grofs  sind,  erfordern 
an  und  für  sich  niemals  die  Amputation,  und  nur  bei  Com- 
plicationen  mit  anderweitigen,  oben  als  indicirend  aufge- 
führten Zerstörungen  und  Desorganisationen  darf  oder  mufs 
sie  unternommen  werden.  — -  Das  von  Vott  beobachtete  Lei- 
den in  der  Wade,  welches  ihm  in  einer  Erweiterung 
der  A.  tibialit  posU'ca  und  in  einer  Desorganisation  der 
Wadenmuskeln  zu  bestehen  scheiut,  und  bei  welchem  der- 
selbe die  Amputation  als  zur  Rettung  des  Kranken  uner- 
läßlich darstellt,  kommt  so  selten  vor,  dafs  die  meisten  Chi- 
rurgen es  niemals  gesehen  habeu,  und  sich  deshalb  jedes 
Urtheils  darüber  enthalten; 

14)  ob  bei  Verdrehungen  und  Verkrümmungen 
eines  Gliedes,  die  so  bedeutend  sind,  dafs  sie  dem  damit 

bchaf- 
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behafteten  Individuum  lästig  und  hinderlich  sind,  die  Am- 
putation zu  instituiren  sey  oder  nicht,  vfird  lediglich  von 
der  Entscheidung  des  Krauken  abhängen.    Dasselbe  findet 

15)  bei  überzähligen  oder  übergrofsen  Fingern 
und  Zehen  Statt. 

"Wenn  unter  No.  1  —  10  die  Fälle  aufgezählt  sind,  in 
welchen  die  Amputation  für  nothwendig  erachtet  wird,  so 
ist  damit  keiuesweges  die  absolute  Unmöglichkeit  der  Hei- 
lung eines  Kraukheiszustandes  auf  andere  Weise  behauptet. 
Es  würden  einer  solchen  Behauptung  Beobachtungen  sich 
entgegen  stellen,  welche  die  Unrichtigkeit  jener  augenschein- 
lich beweisen ;  aber  die  Regel  behält  trotz  einer  oder  einiger 
Ausnahmen  ihre  Gültigkeit.  Wer  in  den  angegebenen  Zu- 
ständen die  Amputation  verbannen  will,  mufe  zuvor  ein  an- 
deres, milderes  Mittel  zur  Beseitigimg  derselben  und  zur 
Kettling  des  Lebens  angeben.  —  Es  darf  wohl  kaum  noch 
erwähnt  werden,  dafs  bei  den  höchsten  Graden  von  Schwäche, 
bei  kaum  fühlbarem  Pulse,  schon  vorhandener  Colliqua- 
tion  etc.,  genug  da,  wo  man  den  Tod  des  Kranken  mit 
Bestimmtheit  voraussieht,  mag  er  amputirt  werden  oder  nich^ 
die  Operation  unterlassen  wird. 

Zeit  zur  Amputation.  Es  ist  nicht  gleichgültig, 
wann  operirt  wird,  — -  das  hat  die  Erfahrung  von  Jahr- 
hunderten gelehrt;  aber  fast  eben  so  lange  Zeit  war  erfor- 
derlich, che  man  sich  darüber  einigte,  welcher  Zeitpunkt 
der  beste  sey.  In  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  wid- 
mete besonders  die  Pariser  Acadcmie  der  Chirurgie  dieser 
Frage  ihre  Aufmerksamkeit.  Faure  und  Boucher  vertei- 
digten entgegengesetzte  Ansichten  darüber;  jener  nahm  die 
späte,  dieser  die  frühe  Amputation  in  Schutz,  und  beide 
hatten  bis  in  der  neuesten  Zeit  ihre  Anhänger  und  Gegner. 
Die  Einigung  des  Widerspruches  kam  erst  dann  zu  Stande, 
als  man  genauer  zu  unterscheiden  anfing,  und  nicht  mehr 
die  Zeit  allein,  sondern  auch  die  Veränderungen  ins  Auge 
fafste,  die  in  der  Zeit  sich  ereignen.  Um  die  vielfachen 
Streitigkeiten  zu  bcurtheilen,  die  man  über  frühe  und  späte 
Amputationen  geführt  hat,  mufs  man  zunächst  mit  Boucher 
nach  bedeutenden  Verletzungen  3  Perioden  unterschei- 
den: 1)  die  Zeit  unmittelbar  nach  der  Verwundung  vor 
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dem  Eintritt  der  Enlzündungszufälle ;  2)  die  Zeit,  wo  diese 
Zu  fülle  pich  entwickelt  haben,  und  den  Gesammt- Organis- 
mus mehr  oder  weniger  aflicireu;  3)  die  Zeit,  wo  die  Haupt- 
zufallc  nachgelassen  haben  oder  gänzlich  beruhigt  sind.  Eine 
Amputation  die  zu  einer  Zeit  unternommen  wird,  che  noch 
die  örtliche  Verletzung  auf  den  Gesammt-Organismu6  durch 
Blutverlust,  Schmerz,  Entzündung,  Geschwulst  und  durch 
sonstige  Störung,  Unterbrechung  oder  Umstimmuug  im  ge- 
sammten  Gcföfs-  und  Nerven -System  sich  aufsern  konnte, 
also  eine  in  der  ersten  Periode  nach  Böttcher  unternom- 
mene heifst  eine  primäre,  unmittelbare,  frühe  Ampu- 
tation.  Diese  Art  der  Amputation  wird  trotz  des  Geschreies 
von  Faure  und  seiner  Anhänger  durch  physiologische  und 
pathologische  Grundsätze,  so  wie  durch  die  Erfahrung  ge- 
rechtfertigt. Wie  lange  eine  Verletzung  sich  selbst  über- 
lassen bleiben  kann,  bevor  sie  eine  allgemeine  Reaclion 
hervorbringt,  läfst  sich  freilich  nicht  nach  Tagen  und  Stun- 
den berechnen,  und  wiewohl  die  ersten  12  —  18  Stunden 
den  günstigsten  Zeitraum  für  die  Operation  darzubieten  schei- 
nen, so  mag  bei  minder  irritablen  Subjecten  die  Amputation 
•  noch  nach  24  Stunden  zuläfsig  seyn,  während  sie  es  bei 
reizbarem  nach  12  Stunden  nicht  mehr  ist.  Steht  es  in 
der  Macht  des  Arztes,  in  dieser  Periode  zu  amputiren,  was 
namentlich  nach  grofsen  Schlachten  selten  der  Fall  ist,  so 
darf  er  diese  Zeit  nicht  vorübergeheu  lassen,  ohne  den  Vor- 
wurf auf  sich  zu  laden,  dafs  der  während  der  nachfolgen- 
den Entzündung  und  Eiterung  etwa  herbeigeführte  Tod  durch 
sein  Verschulden  eingetreten  sey.  Die  Aufforderung  zur 
schnellen  Amputation  wird  um  so  dringender,  wenn  die  Jah- 
reszeit sehr  heifs,  die  Entfernuug  des  Hospitals  vom  Schlacht- 
felde bedeutend,  die  Transport -Mittel  schlecht  sind,  und 
die  Zahl  der  Verwundeten  sehr  grofs  ist.  —  Wenn  jedoch 
die  Verletzung  aufgehört  hat,  eine  örtliche  Affection  zu  seyn, 
wenn  Gefäfs-  und  Nerven  -  System  bereits  in  Aufruhr  sind, 
die  verletzte  Stelle  sehr  schmerzhaft,  entzündet,  geschwol- 
len, oder  wenn  die  2te  Periode  nach  Boucher  eingetreten 
ist,  so  darf  die  Amputation  nicht  mehr  unternommen  wer- 
den, und  man  mufs  dieselbe  so  lange  aufschieben,  bis  diese 
Zufälle  besehet  sind,  oder  bis  die  3te  Periode  nach  Bou- 
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eher  eingetreten  ist.  Eine  in  diesem  Zeitraum  unternom- 
mene Amputation  heilst  eine  späte,  und  diese  kann  mit 
eben  so  günstiger  Prognose,  als  die  frühe  verrichtet  werden. 
Wann  dieser  zweite,  zur  Operation  günstige  Zeitpunkt  ein- 
trete, ist  eben  so  wenig  nach  Tagen  zu  bestimmen,  als 
bei  der  frühen.  Oft  ist  er  am  15ten  Tage  nach  erlittenei 
Verletzung  schon  verstricheu,  und  Öfter  ist  er  am  25sten 
und  30s  fen  Tage  noch  nicht  eingetreten.  Bemerk ens- 
werth  ist  es  übrigens,  dafs  Individuen,  die  an  langwie- 
rige Leiden  gewöhnt,  die  in  den  Krankenhäusern  eingebür- 
gert sind,  so  wie  'jede  Operation,  so  auch  die  Amputation 
leichter  überstehen,  als  junge,  rüstige  Individuen,  und  dafs 
deshalb  das  Verhältnifs  der  Lebenden  zu  den  Gestorbenen 
in  Krank enhäusern  iu  der  Regel  günstiger  ist,  als  im  Kriege 
nach  Schlachten.  Der  ungleiche  psychische  Eindruck  scheint 
die  LTrsache  davon  zu  seyn.  Nach  diesem  Ergebnifs  aber  die 
spüle  Amputation  im  Allgemeinen  vorziehen  wollen,  frisch 
Verwundete  liegen  lassen,  bis  sie  durch  Schmerz  und  schlaf- 
lose Nächte  geschwächt,  sich  mit  der  Vorstellung  des  zu 
erleidenden  Verlustes  vertraut  gemacht  haben,  das  hiefse, 
sich  vom  Scheine  blenden  lassen.  Ist  es  iu  die  Willkür 
des  Arztes  gestellt,  früh  oder  spät  zu  amputiren,  so  ist  im 
Gegentbeil  der  Vortheil  immer  auf  Seiten  der  frühen  oder 
primairen  Amputation.  Guthrie  rühmt  namentlich  von  ihr, 
dafs  Nachblutungen,  Zurückziehung  der  Muskeln  und  Ex- 
foliation des  Knochens  ihr  selten  folgen,  und  dafs  sich  Ent- 
zündungen innerer  Thcile  nach  derselben  fast  niemals  aus- 
bilden. Zu  ihren  Gunsten  sprechen  aufser  Guthrie  noch 
Larrey,  Hennen  und  Hutchinson  und  die  meisten  Mililair- 
Aerzte  aller  Nationen.  — 

Die  hier  in  Betreff  der  Verletzungen  aufgestellten  Grund- 
sätze finden  auch  auf  anderweitige,  langsam  sich  entwik- 
k clnde  Krankheiten,  die  endlich  die  Ablösung  des  Gliedes 
erheischen,  Anwendung. 

In  Bezug  auf  die  frühe  Amputation  nach  Verletzungen 
sind  noch  2  Zustände  zu  erwähnen,  die  vorher  beseitigt 
werden  sollen,  ehe  man  zur  Operation  schreitet;  einmal 
nämlich  der  Zustand  von  Nervenerschütterung  und  grofser 
Schwäche,  wie  er  bei  Schufswundcn,  besonders  durch  Ka- 
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nonenkugeln  eintritt,  und  zweitens  Mangel  an  Wärme,  der 
nicht  allein  von  der  Verletzung,  sondern  auch  von  der  Ein- 
wirkung der  äufsern  Kälte  herrührt.  Boy  legt  besonderes 
Gewicht  darauf,  so  wie  auch  Guthrie,  Cooper  u.  A.  Wäh- 
rend einer  Ohnmacht  zu  operiren,  wird  durchaus  getadelt. 

Ueber  die  Stelle,  an  welcher  man  das  Glied  ab- 
nehmen soll,  war  man  früher  mehr  in  Zweifel,  als  gegen- 
wärtig. Stritt  mau  doch  lange  darüber,  ob  beim  Brande 
im  Gesunden  oder  im  Erstorbenen  amputirt  werden  solle. 
Hippocrates  entfernte  nur  das  Todte,  und  trotz  Celsus  be- 
kannt gewordener  Methode  folgten  jenem  doch  Galen,  Avi- 
cenna ,  Figo,  Fetal 9  Fabrixius  von  Aquapendente ,  Scultet, 
und  erst  durch  Wi*emann,  Solingen  und  Dionis  kam  der 
Ceis/'sche  Grundsatz  wieder  zu  Ehren,  dafs  über  das  Bran- 
dige hinausgegangen  werden  müsse.  —  Bei  Splitterungen 
der  Knochen,  besonders  von  Kanonenkugeln,  wenn  sie  bis 
nahe  ans  Gelenk  reichten,  befahl  die  Schule  lange  Zeit  tber 
demselben  zu  amputiren.  Solingen,  de  la  Motte,  Bagieu 
und  Ravaton  zeigten,  wie  unnöthig  dies  in  den  meisten  Fäl- 
len sey.  Alles  Krankhafte  durch  den  Schnitt  zu 
entfernen,  dabei  aber  dem  Kranken  soviel  seines  Glie- 
des erhalten,  als  nur  möglich,  mag  im  Allgemeinen 
als  Regel  aufgestellt  werden,  von  der  jedoch  wie  überall 
und  hauptsächlich  da  Ausnahmen  statuirt  werden  müssen, 
w  o  andere  Gründe,  von  denen  sogleich  die  Rede  seyn  wird, 
überwiegend  sind.  Wo  demnach  der  Punkt  genau  unter- 
schieden werden  kann,  an  welchem  die  Verderbuifs  der 
weichen  und  harten  Theile  aufhört,  da  amputirt  man  ober- 
halb derselben  so,  dafs  die  Wundfläche  ganz  im  Gesunden 
gebildet  wird.  Lassen  sich  die  Gränzen  zwischen  Gesun- 
dem und  Kranken,  oder  zwischen  Lebendem  und  Todtcn 
nicht  genau  bestimmen,  wie  dies  z.  B.  bei  Leiden  in  der 
Nähe  der  Gelenke,  bei  tiefliegendem  Brande  etc  der  Fall 
ist,  so  mufs  die  Amputation  mehr  oder  weniger  hoch  Über 
dem  mulhmafslichen  Endpunkte  des  örtlichen  Uebeis  unter- 
nommen werden.  In  der  neuesten  Zeit  fängt  man  an,  der 
ausgesprochenen  Regel  dadurch  allgemeinere  Gültigkeit  ge- 
ben zu  wollen,  dafs  man  bei  Verletzungen,  die  in  der  Nähe 
eines  Gelenkes  vorkommen,  nicht  die  Absetzung  in  der  Conti- 
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nuität  des  über  dem  Gelenke  gelegenen  Theiles,  sondern 
die  Ah lü sunt;  im  Gelenk  wieder  empfiehlt.    Es  fragt  sich, 
was  davon  zu  halten,  und  welcher  Art  überhaupt  das  V er- 
hältnifs  der  Amputation  zui  Exart  iculation  sey? 
Geringere  Gefahr  der  Operation,  schnellere  und  sichere  Hei- 
lung der  Operations -Wunde  und  gröfsere  Brauchbarkeit 
des  Stumpfes,  sey  es  zur  Anfügung  eines  künsüichen  Glie- 
des oder  nicht,  cutscheiden  Über  den  Vorzug  des  eilten 
oder  des  andern  Verfahrens.    Was  die  Gefahr  betrifft,  so 
fürchteten  die  Wundärzte  ron  jeher  die  Amputationen  in 
den  Gelenken,  wenigstens  in  den  gröfsern,  und  sie  vermie- 
den dieselben  sorgfältig  überall,  wo  ihnen  nicht  etwa,  wie 
bei  Verletzungen  oder  bei  Krankheiten  in  der  Nähe  des 
Schulter-  und  Hüftengelenkes,  jeder  andere  Ausweg  abge- 
schnitten war.   Die  gefährlichen  Zufalle,  welche  gewöhnlich 
Gelenkwunden  begleiten,  trugen  das  Meiste  hiezu  bei.  — 
Aber  bei  Gelenk  wunden  ist  die  Verwundung  immer  mehr  oder 
weniger  mit  Quetschung  und  Erschütterung  verbunden,  und 
die  ergossenen  Flüssigkeiten  können  nicht  frei  austreten.  Bei 
einer  kunstmäfsig  unternommenen  Amputation  im  Gelenk,  fin- 
det dagegen  weder  Quetschung  noch  Erschütterung  Statt; 
Blut  und  Lymphe  bleiben  nicht  zwischen  zwei  Geleukflächen 
liegen,  und  die  Luft  hat  nur  augenblicklichen  Zutritt,  da  die 
Wunde  mit  den  gebildeten  Haut-  oder  Fleischlappen  be- 
deckt wird,  wie  bei  der  Amputation  in  der  ContinuitJit  der 
Knochen.    Die  Erfahrung  kann  indessen  Über  die  gröfsere 
oder  geringere  Gefahr  allein  entscheiden.    Nach  den  weni- 
gen bisher  gesammelten  Fällen,  scheint  allerdings  die  gröf- 
sere Gefahr  auf  Seiten  der  Exarticulation  zu  stehen.  Die 
Ablösung  der  Glieder  im  Schulter-  und  Hüftgelenk,  welche 
der  Natur  der  Sache  nach  die  gröfsere  Gefahr  mit  sich  füh- 
ren, können  hiebei  nicht  mit  in  Anschlag  kommen,  weil  sie 
bei  richtigen  Indurationen  niemals  mit  irgend  einer  Ampu- 
tation coneurriren.   Wenn  v.  Graefe  dagegen  unter  13  Am- 
putirten  keinen  einzigen  Todten  hatte,  und  auch  andere  Ope- 
rateurs, wenn  auch  nicht  so  günstige,  doch  ähnliche  Resul- 
tate erhielten,  so  wird  man  sich  bis  jetzt  schwer  eutschliefsen 
können,  im  Allgemeinen  der  Exartieulation  zu  huldigen.  Zang 
hält  den  Eingriff  der  Amputation  im  Kniegelenk  geradezu 
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fflr  verwundender,  als  den  der  Absetzung  am  untern  Drittel 
des  Schcukels.  —  In  Ansehung  de«  zweiten  Punktes,  die 
Sicherheit  und  Schnelligkeit  der  Verheilung  betref- 
fend, so  ist  der  Theorie  und  Erfahrung  entsprechend  der 
Vortheil  gleichfalls  ganz  entschieden  auf  Seiten  der  Ampu- 
tation in  der  Contiuuität  der  Knochen,  v.  Gracfe  sagt  sehr 
treffend,  die  zur  primitiven  Vereinigung  erforderliche  mäfsig- 
sv noch ose  Entzündung  geht  gleichzeitig  von  beiden  genau  an 
einander  liegenden  Flächen  aus.  Liegen  Wundflächeu  zu- 
sammen, deren  Gebilde  auf  einer  verschiedenen  Stufe  der 
Vitalität  stehen,  so  wird  jener  Procefs  auf  der  einen  Seite 
schon  rege,  während  er  hier  beginnt,  und  wandelt  sich  in 
den  weit  erschöpfenden  Granulatious-  Procefs  um.  In  der 
difTerenten  Beschaffenheit  der  Theile,  die  ein  Gelenk  bil- 
den, und  eines  Haut-  oder  Muskellappens,  liegt  es  klar 
begründet,  dafs  die  sog.  prima  inteniio  bei  Exarticulationeu 
wenn  auch  zuweilen,  doch  weit  seltener  als  bei  wohlver- 
richteten Amputationen  gelingen  könne.  Zwar  ist  auch  bei 
letztern  der  durchsägte  Knochen  in  der  Wundfläche  befind- 
lich; aber  abgesehen  davon,  dafs  er  niemals  so  viel  Fläche 
darbietet  als  die  Gelenk  köpfe  oder  Höhlen;  so  hat  er  einen 
bei  weitem  höhern  Vitalitäts-Grad,  als  der  der  Blutgefäfsc 
entbehrende  knorplige  Gelenküberzug,  und  natürlich  stei- 
gert sich  jener  VitaÜtäts-Zustaud  noch  durch  die  Durchsä- 
gung des  Knochens,  eine  Verwundung,  welche  die  exsuda- 
tive Entzündung  in  ihm  jedenfalls  schneller  hervorrufen  mufs, 
als  solche  in  den,  durch  keinen  andern  Reiz  als  den  der 
Luft  in  itirten  Gelenkflächen  entstehen  kann.  —  Auch  rück- 
sichtlich der  Brauchbarkeit  des  Stumpfes  scheint  der 
Vorzug  im  Allgemeinen  der  Amputation  zuzustehen,  weil 
dabei  immer,  bei  der  Ablösung  in  den  Gelenken  nicht 
immer,  ein  gutes  Polster  gewonnen  wird.  Ob  der  Stumpf 
bei  gröfseren  Gliedmaafseu  einige  Zoll  länger  oder  kürzer 
ist,  darauf  kommt  so  viel  nicht  an.  Der  Kranke  gewinut 
in  der  That  Nichts  dadurch,  dafs  er  die  Condyli  ossis  bra- 
chii  und  femoris  behält,  wenu  nicht  das  ganze  Gelenk  er- 
halten wird.  —  Von  noch  geringerer  Bedeutung  ist  der  von 
den  Exarticulationen  anderweitig  gerühmte  Vortheil,  dafs 
sie  schneller  beendet  werde,  als  die  Amputation,    v.  Graefe 
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leugnet  überdies  das  Factum.    Die  Zeit,  die  in  dem  einen 

Fall  zur  Absägung  verloren  geht,  wird  in  dem  andern  dazu 
verbraucht,  mit  dem  Messer  zwischen  die  gewundenen  Gc- 
lenkilachen  zu  gelangen. 

Wenil  im  Allgemeinen  der  Vorzug  der  Amputation 
vor  der  Exartirulation  aus  Obigem  resullirt,  so  springt  doch 
der  Vortheil  der  Fxarticulatiou  zwischen  den  Knochen  der 
Fufswurzel  zu  sehr  in  die  Augen,  als  dafs  man  sie  iu  den 
geeigneten  Fällen  nicht  der  Amputation  am  Unterschenkel 
vorziehen  sollte,  weil  bei  derselben  die  vollkommene  Länge 
des  Gliedes  mit  der  Ferse  erhalten  und  ein  künstlicher  Un- 
terschenkel ganz  entbehrlich  gemacht  wird. 

tinige  besondere  Regeln  die  Amputationsstclle  be- 
treffend. Der  Unterschenkel  soll  bei  armen  Individuen  dem 
Knie  möglichst  nahe  amputirt  werden,  auch  wenn  das  ört- 
liche Leiden  die  Amputation  unterhalb  der  Wade  gestattete, 
»eil  sie  wegen  der  Kostbarkeit  keinen  künstlichen  Fufs, 
sondern  nur  einen  gewöhnlichen  Stelzfufs  tragen  werden, 
bei  dessen  Gebrauch  der  weit  nach  hinten  vorstehende  Stumpf 
incommodirt.  Dies  ist  eben  so  wohl  zu  berücksichtigen, 
als  der  Umstand,  dafs  man  sonst  auch  leicht  in  Gefahr 
kommt,  gefährliche  Blutungen  aus  der  A.  nutritia  tibiae  zu 
veranlassen.  —  Wo  die  Wahl  frei  steht,  wähle  man  fer- 
ner nie  eine  solche  Stelle,  die  der  Bildung  eines  guten  Pol- 
sters und  zur  schnelleren  Vcrheilung  des  Stumpfes  die  ge- 
eignetste ist.  Man  ampntire  defshalb  lieber  in  der  Wade, 
als  unmittelbar  über  den  Knöcheln,  lieber  in  der  Mitte  des 
N  orderarmes,  als  dicht  über  dem  Handgelenk.  —  Bei  Brand, 
Krebs,  bösartigen  Degenerationen  und  bei  Verletzungen 
mit  Splitlerung  der  Knochen,  amputire  man  lieber  etwas 
zu  hoch,  als  dafs  man  sich  der  Gefahr  aussetzt,  welche 
eine  zu  tief  unternommene  Absetzung  in  diesen  Fällen  be- 
gleitet. —  Bei  Krankheiten  der  ersten  und  zweiten  Phalan- 
gen der  Finger  und  Zehen,  welche  die  Ablösung  erfordern, 
ist  es  zweckmäfsiger,  den  ganzen  Finger,  den  ganzen  Zeh 
zu  entfernen,  weil  die  Verstümmelung  alsdann  weniger  ins 
Auge  fällt,  und  weil  mancher  Unbequemlichkeit,  die  der 
Stumpf  verursachen  würde,  vorgebeugt  wird.  Die  ersten 
Phalangen  des  Daumens,  Zeige-  und  Ohrfingers  machen 
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bievon  eine  Ausnahme,  weil  sie  noch  zum  Fassen  u.  dergl. 
einige  Brauchbarkeit  behalten« 

A.  Verfahren  bei  Glicderablösungen  im  Allgemeinen. 
I.  Verfahren  vor  der  Operation, 
ff.  Vorbereitung  des  Kranken.  Mau  überzeuge 
den  Kraukeu  zunächst  von  der  Notwendigkeit  der  Ope- 
ration. Die  physische  Vorbereitung  betrifft  bei  richtig  ge- 
stellteu  Indurationen,  hauptsächlich  nur  Schinerz  Stillung  und 
Ausleerung  etwauiger  Anhäufungen  im  Unterleibe  durch 
Lavements.  v.  Graefe  giebt  eiuem  Erwachsenen  3  Stunden 
vor  der  Operation  10  Tropfen  Laudauum  liquidum,  wenn 
die  Anwendung  des  Opiums  nicht  anderweitig  unzuläfsig 
ist,  und  läfst  Clysmata  mit  Opium  oder  Ilyoscyamus,  oder 
gewöhnliche  Klysticre  applicireu,  die  sowohl  besänftigen, 
als  auch  Ausleerung  bewirken.  Letzteres  erspart  dem  Kran- 
ken bald  nach  der  Operation  Bewegungen,  die  lästig  und 
schmerzhaft  sind. 

b,  Vorbereitung  des  zur  Operation  erforder- 
lichen Bedarfes.  In  einem  mäfsig  erwärmten  Zimmer, 
am  besten  in  einem  solchen,  wo  das  Licht  von  oben  herein- 
fallf,  bereite  man  das  Lager.  Am  zweckmäfsigsten  liegt  der 
Kranke,  selbst  bei  Amputationen  an  den  oberu  Extremitäten, 
wiewohl  er  im  letztern  Falle  auch  auf  einem  Stuhle  sitzen 
kann  (Vergl.  Oper  ati  ons  -  Tisch).  Man  ordne  ferner 
den  Operations -Apparat.  Aufser  den  Amputatious -Instru- 
menten (cf.  Amputations-Instrumente)  und  den  Werkzeugen 
zur  Blutstillung  (cf.  Touraiket  und  Arterien  -  Uuterbiu- 
dungs- Instrumente)  bedarf  mau  uoch  warmes  und  kaltes 
Wasser,  Waschschwamm,  Oel,  Nadeln  zur  etwanigen  Anle- 
gung von  Heften,  die  Heftfäden  oder  Bandchen,  Heftpflaster- 
streifen von  V  Breite  und  14  —  2  Spann  Länge,  nach  Ver- 
schiedenheit der  Gröfse  des  Stumpfes  10  —  20  Stück,  und 
einige  Streifen,  die  den  Stumpf  kreisförmig  ganz  umgeben; 
femer  die  leineneu  Vcrbaiidstücke,  als  3  —  6  aus  weicher 
Leinwand  bereitete  3"  breite  und  14—2  Spannen  lange 
Louguelten,  mm  gestrickte  oder  aus  Leinwand  bereitete,  der 
Gröfse  des  Stumpfes  entsprechende  Mützen  ( gegenwärtig 
nur  uoch  selten  gebraucht),   eine  2  Querfiugcr  breite, 
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6—10  Ellen  lange  Cirkelbiude,  and  endlich  einige  Erfri- 
schungsmittel. 

c.    GehUlfen  und  ihre  Anstellung.  Bei  jeder  Ab- 
lösung  grösserer  Gliedmaafsen  sind  deren  vier  erforderlich. 
Der  erste  besorgt  die  Zurückziehung  der  Haut  und  Mus- 
keln, vor  dein  Schnitt  mittelst  beider  Hände,  nach  dem- 
selben mittelst  der  Retractions- Binde;  der  zweite  umfafst 
das  Glied  unter  dem  Orte  der  Absetzung,  senkt  es  beim 
Anfange  der  Durchsägung  ein  wenig,  damit  sich  die  Sage 
in  der  Rinne  nicht  klemme,  hebt  es  dagegen  zuletzt,  damit 
der  Knochen  nicht  splittere;  —  später  besorgt  er  die  Unter- 
bindung der  vom  Operateur  vorgezogenen  Arterien;  der 
dritte  reicht  die  Instrumente  zu,  und  der  vierte  beschäftigt 
sich  mit  der  Pflege  des  Kranken.   Bei  Amputationen  klei- 
nerer Glieder  reicht  man  mit  drei  und  noch  wenigem  Ge- 
hülfen aus.  —    Aufserordentliche  Gehülfen  sind  nur  bei 
sehr  unruhigen  Krauken  uöthig.  — 

d)  Sicherung  vor  Blutungen.  Bevor  man  zur 
Operation  selbst  schreitet,  sichert  man  sich  noch  durch 
Compression  des  Haupt- Arterien -Stammes  vor  gefährlichen 
Blutungen.  Dies  geschieht  entweder  durch  Fingerdruck  oder 
durch  aufgelegte  Pelotten,  fest  aufgerollte  Bindeköpfe,  scMüs- 
selartige  Instrumente  oder  durch  das  Tourniket  Letzteres 
verdient  allenthalben  den  Vorzug,  wenn  zu  seiner  Anlage 
noch  Raum  vorhanden  ist,  weil  seine  Einwirkung  sicher, 
ununterbrochen  und  ganz  nach  der  Willkür  des  Arztes  ge- 
schieht. Die  Gelenkbeugungen  eignen  sich,  der  oberfläch- 
lichen Lage  der  Arterien-Stämme  wegen,  am  besten  zur  An- 
legung desselben.  v,  Graefe  bringt  überdies  einige  Zoll 
über  der  Amputations~ Stelle,  zur  allgemeinen  Compression 
der  Weichtheile,  ein  zweites  (Feld-)  Tourniket  ohne  Pe- 
lotte  an.  Es  mindert,  fest  angezogen,  die  Empfindlichkeit 
der  Haut,  und  hiudert  den  Ausflufs  des  unterhalb  des  ersten 
Tournikets  im  Gliede  befindlichen  Blutes.  Moore  räth  eine 
halbe  Stunde  vor  der  Operation  ein  eigenes  Nerven -Com- 
pressorium  anzulegen.  —  Als  Zeichen/  der  gelungenen  Com- 
pression, soll  der  Kranke  bei  gröfseren  Arterien -Stämmen 
*  gleich  über  der  Pelotte  ein  Klopfen  verspüren.  Fehlt  dies 
Zeichen  bei  kleineren  Arterien,  so  mufs  wenigstens  unaus- 
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bleiblich  geminderte  Empfindung  und  Wärme  des  Gliedes 
eintreten,  ehe  maji  zur  Operation  schreitet.  Diesem  Grund- 
sätze getreu,  läfst  v.  Graefe  das  Tournikct  jedesmal  noch 
im  Bette  einige  Minuten  vor  der  Operation  anlegen.  — 
Bei  Ablösungen  der  Extremitäten  in  oder  in  der  Nähe  ihrer 
höchsten  Gelenke,  ist  die  Anlegung  eines  Touraikets  unaus- 
führbar, und  man  ersetzt  die  Wirkung  desselben  durch 
einen  Druck,  welchen  man  mit  dem  Finger  oder  mit  einer 
Pelotte  von  einem  starken  Gehülfen  gegen  den  Stamm  des 
Gcfäfscs  ausüben  läfst.  Auch  kann  man  eine  Pelotte  mit- 
telst eines  Bügels  befestigen  und  andrücken. 

11.  Verfahren  bei  der  Operation  selbst« 
a.  Die  Gestaltung  der  Wundfläche  mufs,  abge- 
sehen davon,  dafs  sie  zuweilen  durch  die  Beschaffenheit 
und  Ausdehnung  des  örtlichen  Leidens  bestimmt  werden 
kann,  besonders  danach  verschieden  eingerichtet  werden,  ob 
durch  schnelle  Vereinigung  oder  durch  Eiterung  geheilt 
werden  soll.  Im  ersten  Falle  ist  es  Aufgabe,  so  viel  Haut- 
uud  Muskelmassc  zurück  zu  lassen,  als  zur  vollkommenen 
Bedeckung  des  Knochens  erforderlich  ist,  und  der  Wund- 
fläche  zugleich  eine  solche  Form  zu  geben,  dafs  entgegeu- 
liegende  Theilc  einander  genähert,  sich  wechselseitig  iu  al- 
len Punkten  berühren.  Im  zweiten  Falle  hat  mau  zwar 
ebenfalls  auf  ein  geringes  Vortreten  der  Haut-  und  Muskel- 
masse über  den  durchsägten  Knochen,  besonders  aber  dar- 
auf zu  sehen,  dafs  eine  möglichst  kleine  Wundfläche  gebil- 
det werde,  damit  der  Kranke  nicht  von  einer  weit  ausge- 
breiteten Eiterung  Schaden  nehme.  Der  Lappeuschnitt  und 
vorzüglich  der  Trichter-  (Kugel-,  Hohl-)  Schnitt  erfüllen 
am  entsprechendsten  die  erstere,  die  zweite  dagegen  am 
meisten  der  Cirkclschnilt.  Um  bei  den  besonderen  Opera- 
tionen kürzer  seyn  zu  können,  hier  einige  allgemeine  histo- 
rische Bemerkungen  über  das  verschiedene  Verfahren  der 
Gestaltung  der  Wundfläche.  Botalli,  der  Erfinder  eines 
guillotinartigen  Instrumentes  zur  Amputation  gröfserer  Glied- 
maafsen,  ist  hierbei  nur  defshalb  zu  nennen,  weil  das  in  neue- 
rer Zeit  mit  Glück  zur  Amputation  von  Fingern  angewandte 
Abmcifscln  seiner  Amputation  sehr  ähnlich  ist.  Eben  so 
ist  ffrabetz  nur  namentlich  als  derjenige  zu  erwähnen,  der 
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die  TOli  Gay-Chauliäc  zuerst  vorgeschlagenen  Abbindung 
der  Glieder  mittelst  Schnur  und  Knebel  ausführte.  Wich- 
tiger sind  die  andern  Methoden,  nach  denen  noch  heute 
verfahren  wird. 

1)  Der  Cirkelschnitt  ging  von  Cehus  aus.  Man 
unterscheidet  zwei  Modi: 

er.  Die  Cirkel- Amputation  mit  Einem  Schnitt,  auch 
Vertikal-,  Cefri'scher  Schnitt  genannt,  wobei  Haut  und 
Muskeln  mit  einem  einzigen  Zuge  des  vertikal  aufgesetzten 
Messers,  bis  auf  den  Knochen  durchschnitten  wurden.  Diese 
Art  des  Schuittes  kam  später  deshalb  um  ihren  guten  Huf, 
weil  man  von  dem  ursprünglichen  Verfahren  des  CeUm, 
nach  dem  Haut-  und  Muskelschnitt  die  Weichtheile  eine 
Strecke  vom  Knochen  zu  lösen,  in  die  Höhe  zu  ziehen  und 
letztern  möglichst  hoch  abzusägen,  abwich,  und  den  Knochen 
in  gleicher  Richtung  mit  dem  Haut-  und  Muskelschnitte 
trennte.  In  der  neuern  Zeit  hat  Ditpuytren  den  CV/ü /'sehen 
Schnitt  wieder  adoptirt  und  zu  einigen  Ehren  gebracht. 

ß.  Die  Cirkel- Amputation  mit  dem  d  oppelten  Schnitt 
(en  deux  temps)  ist  eine  gleichzeitige  Erfindung  Cheseldetw 
und  PetiCs.  In  getrennten  Acten  wird  hiernach  zuerst  die 
nach  oben  gezogene,  gespannte  Haut,  dann  an  der  Gränze 
der  neuerdings  in  die  Höhe  gezogenen,  wie  Einige  (Mynors) 
wollen,  umgeschlagenen  Haut  durchschnitten  und  an  der 
Gränze  der  retrahirten  Muskelmassc  der  Knochen  durch- 
sägt. Nach  Schreger  betrage  die  Länge  der  zu  ersparenden 
Haut  den  halben  Durchmesser  des  Gliedes,  oder  den  6ten 
Theil  des  Umfanges.  Die  Haut  kann  entweder  in  Einem 
Zuge  durchschnitten  werden,  indem  der  Chirurg  frei  oder 
nach  Vorzeichnungen,  zwischen  Bändern,  das  am  TaJon  mit 
der  Schneide  senkrecht  aufgesetzte  Messer  mit  der  rechten 
Hand  kreisfönnig  um  das  Glied  ziehend  herumfährt,  wäh- 
rend er  es  zugleich  mit  den  auf  den  Rücken  der  Spitze  auf- 
gelegten Fingern  der  linken  Hand  andrückt;  —  oder  es 
geschieht  in  zwei  Zügen  ( Langenbeck ),  indem  ein  Schnitt 
an  der  obern,  der  andere  an  der  untern  Seite  des  Gliedes 
so  geführt  wird,  dafs  die  Enden  beider  Schnitte  in  einan- 
der fallen. 

Modifikationen  dieses  Cirkelschnittcs  kommen  beson- 
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ders  bei  der  Amputation  des  Oberschenkels  Tor.  Sie  be- 
ziehen sich  hauptsächlich  auf  die  Zahl  der  Schnitte,  die  man 
braucht,  um  bis  zum  Knochen  zu  gelangen,  und  namentlich 
machen  die  schichtenweisen  Schnitte  mit  bestandiger  Zurück- 
ziehung des  Durchschnittenen,  wie  Detault  und  Richter  sie 
verübten,  den  Uebergang  zum 

2)  sogenannten  Trichter-  (Schräg-,  Hohl-,  Ke- 
gel) Schnitt.  Alamon  gilt  für  den  Erfinder  dieses  Schnit- 
tes, der  nach  kreisförmig  durchschnittener  Haut  mit  schief 
von  unten  nach  oben  gerichteter  Messerschneide,  oder  nach 
Richter  mit  schief  bis  auf  den  Knochen  eingestochener  Spitze 
eines  graden  Messers  verrichtet  werden  soll.    Loder  ver- 
teidigte ihn  gegen  die  vielfachen  Angriffe  seiner  Gegner  mit 
theoretischen  Gründen,  denen  in  der  neuesten  Zeit  v.  Graefe 
durch  die  Geschicklichkeit,  mit  der  er  ihn  ausführte,  die 
Beglaubigung  gegeben  hat,  deren  es  noch  bedurfte«  Um 
dem  Uebelstandc  auszuweichen,  statt  des  Trichterschnittes 
einen  Spiral -Schnitt  zu  formiren,  was  bei  der  Operation 
mit  dem  gradschneidigen  Messer  meistenteils  geschieht,  liefe 
er  sein  Blattmesser  (cf.  Amputations- Instrumente)  anfer- 
tigen, mit  dem  er,  wie  bei  der  Amputation  des  Oberschen- 
kels angegeben  werden  wird,  verfahrt,    Ueber  die  Tiefe 
der  zu  bildenden  Trichterhöhlung  sagt  v.  Graefe,  dafs  wenn 
sie  sich  zum  Umfange  des  Gliedes  wie  3  zu  15  verhalte, 
die  Wände  derselben  einander  so  genähert  werden  können, 
dafs  von  der  Wundfläche  nur  eine  gradlinigte  Hautspalte 
Übrig  bleibt;  da  aber  bei  der  Cicatrisation  die  Haut  sich 
um  etwas  zurückziehe,  so  müsse  man  soviel  Haut  zu  spa- 
ren suchen,  dafs  sie  bei  der  Vereinigung  etwa  um  k  Zoll 
zu  lang  erscheint. 

Der  von  Pott  angegebene  keilförmige  Schnitt,  auch 
von  Loffler  geübt,  bei  welchem  die  Muskeln  erst  au  der 
einen,  dann  an  der  andern  Seite  schräg  von  unten  nach 
oben  und  von  aufsen  nach  innen,  von  der  Haut  gegen  den 
Knochen,  eingeschnitten  werden,  so  wie  Brünninghausens 
Methode,  zwei  halbmondförmige  Schnitte  zu  bilden,  um  das 
nachherige  Falten  der  Haut  in  beiden  Winkeln  zu  hindern, 
der  Methode  von  Langenheck  und  Guthrie  sehr  ähnlich, 
bildeu  den  Uebergang  zu  der 
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3)  Lappen-Amputation  (Amputation  ä  lambeau). 
Der  Erfinder  dieser,  vor  der  vollkommnern  Ausbildung  der 
beiden  erstgenannten  Methoden  lange  Zeit,  besonders  in 
Frankreich  vielfach  geübten  Kunstverfahreus  war  Lowdham, 
1679;  später  machten  auch  Ferduin  und  Sabourin  auf  die 
Ehre  der  Erfindung  Anspruch.  Diese  Art  der  Amputation 
ist  eine  doppelte;  es  wird  nämlich 

a)  entweder  Ein  Lappen  gebildet,  schlechtweg  (Impu- 
tation ä  lambeau  genannt,  das  ursprüngliche  Verfahren  von 
Lowdham,  Ferduin  und  Sabourin,  hauptsächlich  für  den 
Unterschenkel  entworfen  und  bei  der  Amputation  von  zwei- 
röhrigen  Knochen  beibehalten;  oder 

ß)  es  werden  zwei  Lappen  formirt,  amputation  ä  deus 
lambeaux.  Diese  Methode,  von  Ravaton,  Fermate,  le  Dran, 
Desault,  Langenbeck,  Weyhausen  geübt  und  ausgebildet, 
und  besonders,  doch  nicht  einzig  für  cinröhrige  Knochen 
entworfen,  fand  niemals  allgemeine  Anwendung,  und  am 
wenigsten,  trotz  O'Hallorans  Empfehlung,  bei  den  Englän- 
dern. Hey  und  Guthrie  ziehen  sie  nur  bedingungsweise 
vor.  Unter  den  Deutschen  nehmen  v.  Klein,  Langenbeck  u.  A. 
sie  in  Schutz,  während  Brünninghausen,  Chelius,  ferner 
Folpi  und  mit  Sabotier  und  Rons  die  meisten  französischen 
Chirurgen  sie  der  Cirkel-  Amputation  nachsetzen. 

Die  Lappenschnitte  werden  entweder  von  innen  nach 
aufsen  (vom  Knochen  aus  nach  der  Haut),  oder  schräg 
aufwärts  von  aufsen  nach  innen  (von  der  Haut  aus  nach 
dem  Knochen)  gebildet.  Ersteres  ist  das  gewöhnliche,  letz- 
teres das  Verfahren  von  Pott,  Langenbeck  und  Guthrie.  For- 
mirt man  Einen  Lappen,  so  schneidet  man  ihn  aus  dem 
Theile,  wo  die  meisten  Weichgebilde  vorhanden  sind.  Bei 
der  Amputation  ä  deux  lambeau  entscheidet  häufig  die  Lo- 
calität  darüber,  ob  ein  rechter  oder  linker  ( Fermate,  De- 
sault, Langenbeck,  Guthrie)  oder  ein  vorderer  und  hinte- 
rer (Ravaton,  le  Dran)  Lappen  gebildet  werden  soll.  We- 
gehausen formirte  am  Oberschenkel  einen  iunern  hintern 
und  einen  äufsern  vordem  Lappen.  —  Die  Länge  der 
Lappen  betrage  etwas  mehr,  als  den  halben  Durchmesser 
des  Gliedes.  Sie  sind  besonders  dann  etwas  länger  zu  ma- 
chen, als  es  in  dem  Momente  der  Operation  nüthig  zu  scyu 
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scheint,  wenn  Muskeln  in  denselben  enthalten  sind,  die 
sich  spiiter  immer  zurückziehen.  —  Von  der  Kegel,  beide 
Lappen  gleich  lang  zu  machen,  macht  nur  Guthrie  eine  Aus- 
nahme, in  sofern  er  bei  der  Operation  am  Oberschenkel 
den  innern  Lappen  gröfser  macht  als  den  Jiufsern. 

Die  Entscheidung  der  Frage,  ob  eine,  und  welche 
von  den  drei  Haupt-Methoden  den  übrigen  vorzuziehen  sey, 
hängt  von  verschiedenen  Umstünden  ab.  Es  ist  dabei  die 
Stelle,  wo  amputirt  werden  soll,  der  höhere  und  niedere 
Grad  der  Verwundbarkeit  des  Individuums,  die  schnellere 
Verhcilung  des  Stumpfes,  die  gröfsere  Leichtigkeit,  mit  der 
die  eine  oder  die  andere  Methode  ausgeführt  wird,  vor  al- 
len aber  die  Natur  des  Krankheitszustandes  zu  berücksich- 
tigen, um  dessentwillen  die  Operation  unternommen  werden 
,  soll.  —  In  Betreff  der  Localitat  giebt  man  für  die  Am- 
putation an  den  beiden  untern  Dritteln  des  Oberschenkels 
und  Oberarmes,  am  Unterschenkel  über  und  unter  der 
Wade,  am  Vorderarm  Über  dem  Handgelenk  dem  Cirkcl- 
schn Ute,  —  für  die  Amputation  im  obern  Drittel  des 
Oberschenkels  und  Oberarmes,  in  der  Wade  und  im  Flei- 
sche des  Vorderarmes  dem  Lappen  schnitt  den  Vorzug.  — 
Der  Trichterschnitt  findet  nur  bei  einröhrigen  Knochen 
aber  an  allen  Stellen  derselben  Anwendung.  —  Die  Ver- 
wundung ist  beim  Lappenschnitt  gröfser  als  beim  Cirkel- 
Schnitt,  und  deshalb  verdient  dieser  bei  sehr  verwundba- 
ren Individuen  den  Vorzug.  —  Rticksichtlich  der  schwie- 
rigem oder  leichtern  Ausführung  findet  zwischen  Cirkel- 
und  Lappenschnilt  schwerlich  ein  bedeutender  Unterschied 
Statt,  und  der  Anfanger  verrichtet  beide  mit  gleichem  Ge- 
schick; der  Trichterschnitt  dagegen  erfordert  die  kunstge- 
übte Hand  des  Meisters,  hat  aber  den  grofsen  Vortheil, 
dafs  er  in  sehr  kurzer  Zeit  und  mit  dem  geringsten  Kraft- 
aufwande  gemacht  werden  kann.  —  Die  Verheilung  des 
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Trichterschnitt,  als  nach  dem  Cirkel- Schnitt  zu  erfolgen. 
Die  Ancinanderfögung  der  Wundflächen  geschieht  bei  jenen 
viel  genauer  und  inniger,  und  deshalb  erfolgt  auch  baldi- 
gere Adhüsion.  Wo  demnach  schnelle  Vereinigung  Zweck 
ist,  da  passen  recht  eigentlich  jene,  z.  B.  nach  frischen  Ver- 
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letzungen.    Zwar  gelingt  dieselbe  nicht  selten   auch  nach 
dem  Cirkclschnitt;  aber  nicht  in  eben  der  Vollkommenheit 
nie  nach  dem  Lappeuschnitt.  Der  Trichterschnitt  mittelst 
des  v.  Graefe'scbcn  Wattmessers  hat  den  grofsen  Vortheil, 
dafs  er  der  Wundlläche  eine  solche  Gestaltung  giebt,  welche 
die  iimu^lelbarc  Zusammenwachsung  am  vorzüglichsten  be- 
zweck!, ,,dafs  hierdurch  gleichzeitig  der  Knochen  nicht  allein 
mit  Haut,  sondern  mit  hinreichender  Muskelmassc  bedeckt 
nird,  dafs  ferner  die  Srhuittlku  heu  in  allen  Punkten  eine 
genaue  Berührung  eingehen,  wodurch  den  Nachblutungen 
und  spätem  Abscefsbildungcn  vorgebeugt  wird.    Der  Cir- 
kel-Schnitt  verdient  dagegen  den  Vorzug  da,  wo  die  vor- 
hergehenden Krankhcitszustäudc  die  schnelle  Vereinigung 
der  Amputations -Wunde  verbieten,  und  vielmehr  die  Hei- 
lung durch  Eiterung  erfordern,  wie  z.  B.  nach  langwierigen 
und  bösartigen  örtlichen  Uebelu.    Zang  würdigt  diese  Ver- 
hältnisse genauer.    Er  hält  namentlich  den  Lappenschnitt 
unter  folgenden  Umständen  für  indicirt:  1)  wenn  am  oberu 
Dritt  (heile  des  Oberschenkels  ampuiirt  werden  soll.  Denn 
dort  a)  lassen  sich  die  Weichtheile  wegen  ihrer  Dicke  und 
Derbheit  selbst  vom  stärksten  GehÜlfeu  nicht  gehörig  zu- 
rückziehen;  b)  kann  die   Aderpresse   nicht  angelegt  wer- 
den, und  c)  kann  der  Wundarzt  bei  hoher  Amputation  am 
linken  Oberschenkel  sich  nicht  an  die  innere  Seite  dessel- 
ben stellen,  sondern  mufs  an  der  äufsern  des  gesunden  Platz 
nehmen,  ein  Umstand,  der  das  Operiren  sehr  erschwert, 
und  Fehlhandlungen  fast  unvermeidlich  macht.    2)  Wenn 
es  bei  der  Amputation  an  einen  starken  und  geschickten 
Gehülfen  zur  Zurückziehung  der  Weichtheile  fehlt.  3)  Wenn 
der  Oberarm  hoch  abgesetzt  werden  soll,  insbesondere  aber, 
wenn  dieser  wegen  Verkrüppclung  oder  schon  vorhandener 
Verletzung  oder  wegen  heftiger  Schmerzen  nicht  genugsam 
vom  Stamme  entfernt  werden  kann.    4)  Wenn  am  Unter- 
schenkel die  Weichtheile  an  der  vordem  und  äufsern  Seite 
bis  zur  Spina  tibiae  krankhaft  beschaffen,  die  der  iunern 
und  hintern  aber  gesund  sind.    5)  Wenn  au  einer  bestimm- 
ten Stelle  eines  GJiedmaafscs  nur  durch  Bildung  eines  oder 
zweier  Lappen,  nicht  aber  durch  den  Cirkcl- Schnitt ,  die 
zur  Bedeckung  der  Operations»  undc  erforderlichen  Weit  h- 


Digitized  by  Google 


272  Amputaüo. 

thcile  gewonnen  werden  können,  und  deshalb  bei  Ausfüh- 
rung der  letztern  höher  amputirt  werden  müfstc.  6)  Wenn 
sich  der  Wundarzt  zufällig  weder  auf  die  Wirkung  der 
Aderpresse,  noch  auch  auf  den,  zur  Conipression  des  Ai- 
terien-Stammes  bestimmten  Gehülfen  verlassen  kann,  indem 
bei  der  Lappen-Amputation  einerseits  der  die  Haup**  Arterie 
enthaiteude  Lappeu  später  gebildet,  und  die  Schlagader  so- 
gleich während  der  Operation  unterbuudcn  werden  kann, 
was  bei  dem  Cirkel-  Schnitt  nicht  wohl  Statt  findet.  7)  Wenn 
die  Operation  in  der  Nahe  der  Bruchstelle  eines  Knochens 
angestellt  werden  soll.  8)  Wenn  der  Operateur  noch  nicht 
zureichend  geübt  ist).  —  Textor  rühmt  noch  von  ihr,  dafs 
wegen  der  innigen  und  genauen  Vereinigung  der  Wunde 
Nachblutungen  bei  weitem  seltner,  als  bei  dem  Cirkel-Schnitt 
vorkommen;  dafs  das  Vortreten  des  Knochens  nicht  zu  be- 
sorgen sey,  dafs  sie  mit  einem  und  demselben  Messer  sehr 
oft  hinter  einander  verrichtet  werden  kann,  in  der  Militair- 
Praxis  nach  grofsen  Schlachten  ein  nicht  zu  übersehender 
Umstand. 

Die  Amputation  mit  Einem  Lappen  findet  vorzugsweise 
bei  zweiröhrigen  Gliedern  Anwendung.  Sie  scheint  Übrigens 
vor  allen  übrigen  den  Vorzug  zu  haben,  dafs  nach  dersel- 
ben die  Vereinigung  der  Wunde  besonders  genau  bewirkt, 
und  der  Entsteh mig  von  Fistelgängen  am  besten  vorgebengt 
werden  kann,  da  bei  ihrer  Anwendung  in  der  Nähe  des 
Knochenstumpfes  niemals  ein  leerer  Raum  entsteht,  was  so 
wenig  beim  Trichter-  als  beim  doppelten  Lappenschnitt  mit 
Gewifsheit  zu  vermeiden  ist  ( Zang).  Auch  kommt  die 
Narbe  nicht  unmittelbar  dem  Knochenende  gegenüber  zu 
liegen,  und  ist  somit  der  Reizung  von  demselben  nicht 
ausgesetzt. 

6)  Trennung  des  Knochens.  Um  die  Gefahr  des 
späteren  Vortretens  des  Knochens  zu  vermeiden,  mufs  er 
so  hoch  als  möglich  in  den  Muskeln  abgenommen  werden. 
Man  läfst  deshalb  durch  den  dazu  angestellten  Gehülfen, 
letztere  mit  einer  Retractions  -Binde  oder  mit  den  Händen 
so  viel  als  möglich  retrahiren,  und  dadurch  zugleich  alle 
Weichtheile  so  in  die  Höhe  drücken,  dafs  sie  jeder  Ver- 
letzung durch  die  Säge  entnommen  sind.   Nun  trennt  der 
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Operateur  durch  einen  Krcisschnitt  in  loco  ampu  talionis  das 
Periosteum ,  schabt  es  uach  unten  ringsum  ab,  (Guthrie 
und  Mynors  halten  letzteres  für  überflüfsig),  und  setzt  mög- 
lichst genau  an  der  Gränze  desselben  die  Säge  mit  senk- 
recht gehaltenem  Blatte  an  ihrem  Griffe  auf.  Das  Durch- 
sägen geschehe  mit  leichten  Zügen  und  mäfsig  geschwind, 
immer  au  der  Gränze  der  durchschnittenen  ttciuhaut,  diese 
nicht  verletzend,  damit  sie  sich  nicht  entzünde,  sich  aber 
auch  nicht  von  ihr  entfernend,  damit  nicht  ein  vom  Peri- 
osteo  entblöfsles  Knochenstück  zurückbleibe,  was  später 
absterben  und  die  Heilung  in  die  Länge  ziehen  würde.  Um 
der  Säge  die  erforderliche  Sicherheit  zu  geben,  setzt  der 
Operateur  den  Nagel  seines  linken  Daumens  unmittelbar  ober- 
halb der  Stelle  auf,  welche  durchsägt  werden  soll,  während 
er  mit  der  rechten  Hand  die  Säge  führt.  Die  Stellung  des 
Operateurs  wird  dem  entsprechend  immer  an  der  rechten 
Seite  des  zu  amputirendeu  Gliedes  seyn,  wenn  er  nicht 
ambidexter  ist,  in  welchem  Falle  er  die  Stellung  an  der 
äufsern  Seite  des  Gliedes  vorziehen  wird«  "Wie  das  kranke 
Glied  anfangs  zu  senken,  später  zu  heben  ist,  damit  weder 
Klemmung  der  Säge  noch  Splitlerung  des  Knochens  cut- 
stehe, ist  oben  (Gehülfen)  gesagt.  Etwa  noch  zurück- 
bleibende Knochenspitzen  nehme  man  mit  der  Zange,  Schee re. 
kleinen  Säge,  oder  mit  dem  Messer  weg,  und  glätte  den 
scharfen  Rand  mit  einer  Feile,  wenn  man  nicht,  wie  Boyer 
besonders  bei  der  Amputation  a  deux  lambeaux  vorgeschla- 
gen, den  Knochen  von  beiden  Seiten  schräg  abgesägt  hat. 

In  Betreff  des  Verfahrens  mit  der  Knochenhaut,  weicht 
Ph.  v.  Walther  von  der  gewöhnlichen  Handlungsweise  ab. 
Nach  ihm  wird  die  Heilung  der  Amputations-Wunde  haupt- 
sächlich durch  die  geringe  Neigung  des  Knochenstumpfea, 
sich  mit  den  Weichgebilden  zu  vereinigeil,  gehindert.  Er 
giebt  dein  Kuocheustumpf  deshalb  einen  Ueberzug  vom 
Perioslco,  den  er  dadurch  gewinnt,  dafs  er  letzteres  \  Zoll 
unter  der  Stelle,  wo  der  Knochen  durchsägt  werden  soll, 
durch  einen  Krcisschnitt  trennt,  und  nach  obeu  zurück- 
schiebt.   Brünninghausen  verfährt  eben  so. 

c.  Blutstillung  nach  dem  Schnitt.  —  Vor  der 
allgemeinem  Aufnahme  der  Unterbindung  wandte  man  die 
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Compression  durch  fest  ums  Glied  gelegte  Binden  ( Cel- 
8U8,  Gersdorff,  Fahre,  Schaarschmidt)  oder  durch  eigene 
Druckgeräthe  (Verdum,  la  Faye,  Petit,  Heister),  oder 
durch  Fingerdruck  (Mynors)  oder  durch  TompOM 
(Brofsart,  Ponteau,  Theden,  Schmucker)  an,  oder  man 
cauterisirte  mit  glühendem  Messer,  geschmolzenem  Pech, 
Terpenthin  etc.,  oder  man  applicirte  als  Stypticum  einen 
Bouton  von  Alaun,  Virriol.    Gegenwärtig  beschränkt  man 
sich,  die  Fälle,  wo  eine  starke  Blutung  ans  der  Markhöhle 
des  Knochens  die  Tamponade  nöthig  macht,  ausgenommen, 
auf  die  Ligatur  und  das  kalte  Wasser.  Gröfserc  durch- 
schnittene Gefäfse  fordern  immer  die  Unterbindung.  In  der 
Regel  sind  sie  leicht  zu  entdecken;  verbergen  sie  sich,  so 
lüftet  man  momentan  das  Tournikct,  um  sie  spritzen  zu 
sehen  und  zur  Unterbindung  vorzuziehen.    Um  Nachblu- 
tungen noch  sicherer  vorzubeugen,  die  aus  umuiterbundenen 
Gefäfsen  zweiter  Ordnung  entstehen  könnten,  so  gönnt  man 
dem  Kranken  bei  gelockertem  Touniiket  Ruhe,  giebt  ihm 
Naphtha,  wendet  zu  gröfserer  Aufregung  Riechmittel  an, 
oder  man  bäht  die  Wundflächc  mit  warmem  Wasser.  Zei- 
gen sich  hiemach  keine  spritzenden  Gefäfse  weiter,  so  darf 
man  keine  gefährliche  Blutung  weiter  besorgen.    Bei  sc- 
cundairen  Amputationen  findet  man  nach  Guthrie  2  —  3  Mal 
so  viel  Arterien,  die  unterbunden  werden  müssen,  als  bei 
primairen.    Uebrigens  räth  v.  Graefe  bei  gröfseren  Opera- 
tionen nach  Desault's  Weise  auch  die  gröfseren  Venen- 
Stämme  zu  unterbinden.  —  Das  Weitere  s.  unter  „Arterien- 
Unterbindung."  —  Zur  Stillung  der  Blutung  aus  den  klei- 
nern Gefäfszweigen  ist  das  kalte  Wasser  allen  styptischen 
Mitteln  vorzuziehen,  und  am  zweckmäfsigsten  läfst  man  es 
in  einem  zureichenden  Strahle  aus  zusammen  gedrückten 
Schwämmen  auf  die  Schnittfläche  fallen.     Dasselbe  aber 
mit  Zeller  und  Kern  auch  bei  gröfseren  Arterien  an  die 
Stelle  der  Ligatur  treten  zu  lassen,  möchte  wenigstens  eben 
so  unsicher  seyn,  als  das  Verfahren  von  Koch,  der  den 
Fleischlappen  selbst  als  Tampon  für  die  blutenden  Gefäfsc 
.    betrachtet.    Trotz  einzelner  glücklicher  Fälle  darf  ein  sol- 
ches Verfahren  nie  zur  Norm  erhoben  werden.  Klebmittel, 
Gummi  arabicum,  Colophoniuin  u.  dcrgl.  können  gegen  an- 
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haltendes  Hcrvorsikern  von  Blut  nur  da  Anwendung  flu- 
den,  wo  die  schnelle  Vereinigung  nicht  Absicht  ist. 

(I.  Weitere  Behandlung  des  Stumpfes.  Sie  ist 
nach  den  zwei  Hauptrücksichten  verschieden,  ob  per  pri- 
marn  inientionem  oder  per  suppurationem  geheilt  werden 
soll.  So  lauge  man  erstem  ganz  unbedingt  als  Heil -Indi- 
ra tinn  ansah,  und  sorgfältig  Alles  zu  entfernen  suchte,  was 
nur  irgend  dieselben  behindernd  eintreten  könnte,  so  drin- 
gend hat  man  in  neuerer  Zeit  für  bestimmte  Fälle  wieder 
die  Heilung  durch  Eiterung  anempfohlen.  Maunoir  glaubt 
hierin  freilich  einen  Rückschritt  der  Kunst  zu  bemerken, 
und  eifert  aus  allen  Kräften  dagegen;  indessen  haben  sich 
französische  und  englische  wie  deutsche  Aerzte  von  der 
häufig  eintretenden  Notwendigkeit,  durch  Eiterung  zu  hei- 
len, überzeugt,  obgleich  sie  den  Vortheil  der  ktirzern,  zur 
schnellen  Vereinigung  erforderlichen  Zeit,  die  sich  zu  der 
Zeit  der  Heilung  durch  Eiterung  wie  1  :  4  verhält,  und 
die  bessere  Narbenbildung  keinesweges  verkennen.  In 
Uebereinstimmung  mit  den  Grundsätzen  der  Pathologie  und 
der  Erfahrung,  soll  schnelle  Vereinigung  der  Amputations- 
Wundc  nur  da  zuläfsig  seyn,  wo  die  Absetzung  eines  Glie- 
des einer  örtlichen  Verletzung  halber  unternommen  werden 
niufs,  und  schnell  und  frühzeitig  unternommen  werden  kann; 
dafs  aber  im  Gegentheil  in  deu  Fällen,  wo  bereits  durch 
längere  Zeit  Eiter-  und  Jaucheabsonderung  Statt  fand,  wo 
das  örtliche  Leiden  durch  allgemeine  gichtische,  scrofulöse, 
rhachitische  oder  sonstige  Dyskrasie  bedingt  wurde,  und 
überhaupt  da,  wo  man  spät  ampulirte,  die  Heilung  der 
Wunde  auf  dem  langsameren  Wege  der  Suppuration  an- 
gezeigt sey.  Jeder  Versuch,  in  dem  letztem  Falle  die 
schnelle  Vereinigung  zu  erzwingen,  kann  Ursache  sehr 
schmerzhafter  und  gefährlicher,  ja  tödlicher  Zufälle  werden. 
Zwar  kann  der  Kranke  nach  einer  zur  Unzeit  vorgenom- 
menen schnellen  Vereinigung  sich  in  den  ersten  24  bis 
48  Stunden  erleichtert  fühlen;  dann  aber  wird  er  reizbarer, 
unruhiger,  der  Stumpf  schwillt  auf,  es  tritt  Entzündung  und 
Fieber  hinzu,  das  schon  nach  2  —  3  Wochen  den  Erschöp- 
fungstod herbeiführt;  —  oder  die  Heilung  geht  anfangs  gut 
von  Statten,  gegen  das  Ende  aber,  in  der  Periode  der  Ver- 
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narbung,  entsteht  unter  der  Form  eines  pernieiösen  Wech- 
selfiebers ein  solcher  Aufruhr  im  Gcfäfs-  imd  Nerven -Sys- 
tem, dafs  der  Tod  beim  3ten,  spätestens  beim  4ten  Pa- 
roxysmus  eintritt,  wenn  man  nicht  schleunigst  neue  Entzün- 
dung und  Eiterung  im  Stumpfe  hervorbringt  (Guthrie). 
Auch  örtlich  treten  Destructionen  und  Desorganisationen 
des  Kuochens  und  der  Weichtheilc  ein,  und  glücklich,  wenn 
es  noch  gelingt,  unter  den  gröfsten  Leiden  des  Kranken 
durch  nochmalige  Eiterung  eine  Heilung  herbeizuführen, 
zu  welcher  der  Weg  bei  weitem  kürzer  und  gefahrloser 
gewesen  wäre,  wenn  man  gleich  den  richtigen  eingeschlagen 
hätte.    Indem  Briot  eine  Parallele  zwischen  den  Krankhei- 
ten zieht,  die  auf  dem  Schlachtfelde,  und  denen  die  in  Ci- 
vil-Hospitälern  die  Amputation  nothwendig  machen,  be- 
stimmt auch  er  für  erstere  die  schnelle  Vereinigung,  und 
verwirft  sie  für  letztere.    Sabotier,  Deschamps,  Boyer,  Pel- 
letan,  Dupuytren,  begünstigen  im  Allgemeinen  die  Heilung 
durch  Eiterung,  und  Larrey  und  mehrere  andere  franzö- 
sische Chirurgen  wollten  sogar  in  Berücksichtigung  vielfach 
beobachteter  Gefahren  gar  nicht  mehr  durch  schnelle  Ver- 
einigung heilen.    Ersferer  ist  sich  jedoch  nicht  treu  geblie- 
ben, und  hat  dadurch  das  Bekenntnifs  abgelegt,  dafs  das 
Extrem,  in  welches  er  verfallen,  tadelnswerth  sey.  Denn 
allerdings  giebt  es,  wie  oben  gesagt,  auch  Falle,  wo  die 
schnelle  Vereinigung  der  Heilung  durch  Eiterung  unbedenk- 
lich vorzuziehen  ist.    v.  Graefe,  Brünninghausen,  v.  Wal- 
tfier,  Langenheck ,  Maunoir,  sprechen  im  Allgemeinen  bei 
Verletzungen  zu  ihren  Gunsten.    Auch  bei  grofser  Abma- 
gerung und  bei  Marasmus  hält  Richerand,  der  mit  Dubois 
in  Frankreich  ein  eifriger  Verthcidiger  der  schnellen  Vereini- 
gung ist,  diese  für  dringend  nothwendig  (bei  starken  Zer- 
schmetterungen und  im  Hospital -Brand  verwirft  er  sie). 

Rotts  bezeichnet  die  Fälle  genauer,  wo  das  eine  oder 
das  andere  Verfahren  eingeschlagen  werden  soll. 

Soll  da,  wo  die  schnelle  Heilung  der  Amputations- 
Wunde  geschehen  darf,  die  Vereinigung  derselben  so- 
gleich vorgenommen,  oder  soll  damit  gewartet  werden? 
O'HaUoran,  Lucas  u.  m.  a.  rathen,  die  Wundränder  nur 
ganz  lose  genähert  zu  erhalten,  die  entzündliche  Anschwel- 
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[ung  derselben,  die  Reinigung  der  Wundflächc  und  den 
Abfall  der  Unterbindungsfaden  abzuwarten,  und  sie  dann 
erst  in  nähere  Verbindung  zu  bringen,  wcim  auch  in  der 
i^eit  bereits  oberflächliche  Eiterung  eingetreten  seyn  sollte. 
El«  ist  nicht  leicht  einzusehen,  wozu  dieses  Verfahren,  das 
ohne  Frage  den  ganzen  Plan  der  schnellen  Vereinigung 
vereitein  kann,  befolgt  werden  soll.  Zwar  ist  auch  eine  zu 
schnelle  Vereinigung  nutzlos  und  die  Adhäsion  mehr  hin- 
clernd  als  fördernd;  aber  es  giebt  zwischen  beiden  einen 
Mittelweg,  der  uns  durch  die  Natur  vorgezeichnet  wird, 
und  wiederum  der  richtigste  zu  seyn  scheint.  Wunden 
heilen  am  schnellsten,  wenn  man  ihre  Ränder  vou  allen 
Zwischen- Substanzen,  geronnenem  Blute  etc.  befreit,  ün 
Stadio  lymphatico,  das  meistenteils  erst  einige,  4  —  6  Stun- 
den nach  der  Verwundung  eintritt,  einander  nähert,  und 
dieser  Zeitpunkt  würde  auch  zur  Vereinigung  von  Amputa- 
tious- Wunden  der  geeignetste  seyn.  Wenn  man  bisher 
die  Vereinigung  gemeinhin  früher  unternommen  hat,  so  ist 
daran  wohl  hauptsächlich  der  Umstand  Schuld,  dafs  es  hart 
erscheint,  den  vou  Schmerz  gemarterten  Kranken  nach  ei- 
nigen Stunden  erneuerten  Schmerzen  oder  wenigstens  Beun- 
ruhigungen auszusetzen.  Auf  keinen  Fall  vereinige  mau 
wenigstens  früher,  als  bis  jede  Blutung  auch  aus  deu  klein- 
sten Gefäfsen  aufgehört  hat,  und  somit  die  Gefahr  verschwun- 
den ist,  durch  Blutergufs  zwischen  die  Wuiidilächen  die 
Adhäsion  derselben  zu  erschweren  oder  ganz  zu  vereiteln. 

Die  Union  der  Wuudtlächen  geschieht  durch  gegen- 
seitige Annäherung,  so  dafs  immer  so  viel  wie  möglich 
gleichartige  Theile,  Haut  und  Haut,  Muskel  und  Muskel  etc. 
in  wechselseitige  Berührung  kommen.  [Durch  diese  Verei- 
nigung des  Gegenüberstehenden  entsteht  eine  Wundlinie, 
die  beim  Cirkel-  und  Trichterschnitt  willkürlich  transversel, 
longitudinel  oder  schräg  gebildet  werden  kann,  bei  dem 
Kap  penschnitt  aber  durch  die  Richtung  der  Lappen  schon 
bestimmt  ist.  —  Welche  Richtung  der  Wundspalte  gege- 
ben werde,  ist  keinesweges  so  ganz  gleichgültig.  Im  All- 
gemeinen hält  man  die  Einrichtung  für  die  zweckmäfsigste, 
bei  der  die  Wund  -  Secreta,  die  wegen  der  rückbleibendeu 
Ligaturen  sich  immer  formiren,  frei  abfliefsen  können,  also 
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die  perpendiculaire  oder  eine  dieser  «ich  annähernde  schräge 
Richtung  der  Wundspalte,  in  deren  untern  Winkel  zugleich 
die  Ligatur- Faden ,  wenn  man  sie  nicht  etwa  dicht  am 
Knoten  abgeschnitten  hat,  gelegt  werden  sollen.  Mau  bil- 
det auch  deshalb  bei  der  Lappen- Amputation,  wenn  durch 
die  Localität  und  Art  der  Verletzung  nicht  andere  Bestim- 
mungen eintreten,  gern  einen  rechten  und  linken  oder  äus- 
sern und  iiinern,  nicht  einen  vordem  und  hintern  Lappen, 
wie  z.  B.  Ravaton  und  le  Dran  am  Oberschenkel.  Bemer- 
kenswerth ist  auch,  was  Hey  hierüber  anführt.  Bei  der 
Vereinigung  in  der  Querrichtung,  sagt  er,  ziehen  sich  die 
hintern  Muskeln  allmählig  zurück;  bei  der  Vereinigung  in 
perpeudiculairer  Richtung  berühren  sich  die  Iutegumente 
und  die  Muskeln  genauer,  und  diese  letztere  verdient  des- 
halb in  dem  Falle  den  Vorzug,  wenn  einiger  Mangel  au 
Weichtheilen  vorhanden  ist.  —  Bei  den  zweiröhrigen  Glied- 
maafsen  bestimmt  sich  die  Sache  meistens  nach  der  Stellung 
der  Knochen  so,  dafs  die  Wuudspalte  in  die  Richtung  einer 
Linie  fällt,  die  zwischen  den  beiden  durchsägten  Knochen 
liegt,  und  zwar  sowohl  bei  der  Cirkel-  als  bei  der  Lap- 
pen-Amputation. —  Die  wechselseitige  Berührung  der 
Wundflächen  so  lange  zu  erhalten,  als  zur  Verwachsung 
nöthig  ist,  wendet  man  entweder  blos  Heftpflasterstreifen 
an,  und  unterstützt  dieselben  noch  durch  den  Verband ;  oder 
man  vereinigt  durch  blutige  Hefte.  Letzteres  Verfahren 
wird  von  den  wenigsten  Chirurgeu  befolgt.  Sharp  uud  Hey 
schlagen  es  bedingungsweise  vor;  v.  Graefe  verordnet  es 
als  wesentlich  nothwendig  da,  wo  man  mit  Pflasterstreifen 
nicht  ausreicht,  und  zwar  so,  dafs  jedesmal  die  Muskel-Sub- 
stanz mit  gefafst  wird.  Er  bediente  sich  dazu  einer  krummen, 
Hey  einer  geraden  Nadel  (cf.  Ampntations-Madel).  Vergleicht 
man  das  Verfahren  der  Vereinigung  der  Wunden  mittelst 
der  Nadel  und  des  Fadens,  mit  dem  der  Vereinigung  durch 
Pflasterstreifen,  so  ergiebt  sich,  dafs  letztere  beim  Anlegen 
zwar  keinen  Schmerz  verursachen,  und  im  Fall  einer  Nach- 
blutung leicht  entfernt  werden  können,  dafs  6ie  aber  den 
Eiter  mehr  in  der  Wunde  zurückhalten,  dadurch  Schmerz 
verursachen,  und  die  Heilung  verzögern.  Dagegen  ist  die 
Anlegung  der  blutigen  Hefte  zwar  schmerzhafter;  aber  sie 
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hallen  die  Wuudränder  am  sichersten  in  Berührung,  ohne 
dafs  es  viel  anderweitiger  Compression  bedürfte.    Sie  schlics- 
sen  auch,  besonders  nach  v.  Graefea  Methode,  selbst  den 
(»rund  Wunde  der  genau,  verhindern  die  Bildung  von  Gän- 
gen, lind  Wöin  ja  dergleichen  entstehen,  so  (liefst  das  Wund- 
Sccret  zwischen  den  Heften  frei  ab,  und  die  Kur  ist  ge- 
wöhnlich schneller  beendigt.    Dicserhalb  scheinen  letztere, 
wenigstens  bei  vollkommen  gesunden  Individuen,  wo  man 
von  der  schnellen  Verhcilung  [durchaus  keinen  Nachtheil 
zu  besorgen  hat,  den  Vorzug  zu  verdienen,  wobei  es  sich 
von  selbst  versteht,  dafs  die  dazu  angewandten  breiten  Fa- 
den nur  locker  und  so  angelegt  werdeu,  dafs  sie  auch  bei 
der  nachfolgenden  entzündlichen  Anschwellung  keine  Ein- 
schnürung und  Spannung  verursachen. 

Auch  bei  denjenigen  Ampulations-  Wunden,  die  durch 
Eiterung  heilen  sollen,  nähert  mau  die  über  dem  Knochen 
vorstehenden  Ilautränder  allenfalls  durch  einige  locker  über 
den  Stumpf  angelegte  Heflpflasterstreifen,  dem  Mittelpunkte, 
um  die  EilerunusÜäche  einigermafsen  zu  verkleinern,  bedeckt 
die  Wunde  mit  lockerer,  trockner  Charpie,  oder  mit  einem 
Plümasseau  oder  Mallheser- Kreuz,  das,  um  den  Schmerz 
beim  Verbände  zu  mindern,  mit  einer  milden  Salbe  be- 
strichen ist,  fügt  darüber  eine  Compresse  und  befestigt  das 
Ganze  mit  einer  Binde,  deren  Touren  vom  Stumpfe  ab- 
wiirts  gehen,  oder  mit  einer  eignen  Mütze. 

e.    Ueble  Ereignisse  während  der  Operation. 
1)  Anfänger  machen  wohl  Statt  eines  Cirkel-Schnittes  einen 
Spiral-Schnitt,  und  müssen  nachher  durch  einen  schrägen 
Schnitt  beide  Windungen  vereinigen.  -  Sie  durchschneiden 
auch  leicht  mit  dem  Messerzuge,  der  nur  die  Haut  trennen 
soll,  zugleich  die  Muskeln  mehr  oder  weniger  tief,  und  er- 
schweren sich  dadurch  nach  aufwärts  gezogener  Haut  den 
Muskelschnitt.    2)  Die  gebildeten  Lappen  oder  die  ersparte 
Haut  ist  entweder  zur  Bedeckung  des  Stumpfes  nicht  zurei- 
chend, -  in  diesem  Falle  hilft  kein  Zerren,  und  der  un- 
bedeckte Theil  der  Wunde  mufs  durch  Eiterung  geheilt 
werden;  -  oder  der  Lappen,  die  Haut  ist  zu  lang,  und  in 
diesem  Falle  soll  man  ihn  (sie)  abkürzen  (Garengeot).  - 
3)  Die  örtliche  Krankheit,  derentwegen  die  Operation  luv 
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fernonmirn  wurde,  reicht  höher  hinauf,  als  bis  zu  der  Stelle, 
WO  mau  den  Knochen  absetzen  wollte.    Nattirlich  inufs  mau 
sogleich  den  Operations -Plan  andern,  höher,  und  erforder- 
lichen Falles  im  Gelenke  amputiren.  —  4)  Es  entsteht  we- 
K<-n  schlechter  Anlage  oder  eines  Fehlers  des  Tournikcts 
eine  gefährliche  Blutung,  -  5)  Es  erfolgt  aus  der  Höhle  des 
Knochens  eine  bedeutende  Blutung,  —  ein  bei  tiefem  Am- 
putntioneu  von  Knochen,  an  Stellen,  oberhalb  welcher  die 
Aiteria  nutritia  in  die  Knochen  eingeht,  möglicher,  sehr  unan- 
genehmer Zufall,  der,  falls  kalte  Umschlage,  einstweilige 
Tamponade,  das  Auflegen  von  Compresscn  auf  das  Knochen- 
ende  (Hamiden)  nicht  hilft,  die  Unterbindung  des  Arterien- 
Stammes  erfordern  kann.  —  6)  Mangelnde  ttlutung  aus  den 
Arterien -Aeaten  zweiter  Ordnung,  deren  Unterbindung  zwar 
nöthlg,  aber,  weil  jene  sich  nicht  durch  Bluteu  markiren, 
unausführbar  ist,  erfordert  Kccreation  des  der  Ohnmacht 
nahen,  oder  krampfhaft  afficirten  Kranken,  und  Bähung  der 
Wundflfiche  mit  warmen  Wasser.  —  6)  Ohnmächten,  Con- 
vulsionen,  höchste  Unruhe  müssen  beseitigt  werden,  ehe 
man  in  der  Operation  fortfahrt, 

III.  Verfahren  nach  der  Operation. 
Nach  dem  Verbände  stützt  mau  durch  ein  Polster  den 
Stumpf  so,  dafs  die  Schnittflache  etwas  höher  als  die  nächste 
Artieulation  zu  liegen  kommt.  Das  Tourniket  lafst  man 
gani  locker  um  das  Glied  befestig!  zurück.  In  der  Nahe 
befinde  sich  ein  vollständiger  Blotatillungs  -  Apparat 

Den  ersten  Verband  nimmt  man,  wenn  keine  dringen- 
den Umstünde  es  früher  nöthig  machen,  zwischen  dem  3ten 
und  5ten  Tage  ab,  wobei  man  sich  zur  Erweichuug  der 
VerbandttÜcke  des  lauen  Wassers  bedient,  und  jede  Zer- 
rung der  Untei  bindimgsßdcn  vermeidet.  Letztere  losen  sich 
zuteilen  von  kleinen  Zweigen  schon  jetzt,  von  gröfeem 
Aesten  den  6tcn  oder  7tcn,  und  von  den  Hauptstammen 
den  8teu  oder  Oteu  Tag,  oder  in  einzehicn  Fallen  noch  viel 
spater.  —  Am  9ten  oder  lOlcn  Tage  nimmt  man  das  Tour- 
niket ab.  —  Sind  blutige  Hefte  angelegt  worden,  so  ent- 
fernt man  sie  den  5tcn  Tag,  meistentheils  der  Tag  des  drit- 
ten Verbandes.  —  Am  I2ten.  zuweilen  schon  am  Ilten 
****  'v|  dir  schnelle  Vemnigung  gelungen;  rar  Heilung 
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durch  Eiterung  sind  6  Wochen  bis  einige  Monate  erforder- 
lich. Ist  die  Vernarbung  vollkommen  geschehen,  so  soll 
man  den  Verband  trocken  und  etwas  comprimirt  noch  ei- 
nige Wochen  fortsetzen.  Ein  künstliches  Glied  darf  erst  , 
nach  vollkommuer  Abruudung  des  durchsägten  Knochcnrau- 
des,  gleichviel  ob  diese  durch  Kesorbtion  oder  durch  Gal- 
lus-Bildung zu  Stande  kommt,  angelegt  werden.  Als  Merk- 
mal für  den  Eintritt  dieses  Zeitpunktes  dient  es,  dafs  der 
Kranke  von  einem  Drucke  des  Muskelpolsters  gegen  den 
Knochen,  mittelst  der  flachen  Hand  bewirkt,  keinen  Schmerz 
mehr  empfindet  ( v.  Graefc J. 

Die  üblen  Ereignisse,  welche  nach  der  Amputation 
eintreten  können,  sind  1)  entweder  örtlich  sich  aus- 
sprechende, als  Nachblutung;  zu  heftige  oder  zu  geringe 
Entzündung;  Abscessc  und  Exulcerationen ;  Jauchcversen- 
kungeu;  Brand  und  Fäulnifs  in  der  Wundfläche;  Fungosi- 
täten,  die  aus  der  Markhöhlc  aufschiefsen ;  Caries;  Necrosc; 
zu  starke  Rctraction  der  Haut  und  Muskeln,  und  dadurch 
bewirktes  Hervortreten  des  Knochenstumpfes;  zu  träge  Gra- 
nulation und  verzögerte  Vernarbuug;  Excoriationen  an  der 
Narbenstelle;  Schwinden  des  Stumpfes;  —  oder  2)  allge- 
meine sympathische  oder  consecutive  Leiden,  als 
hohe  Grade  von  Eutzündungs  -  oder  Ncrvenficber,  letztere 
häufig  unter  der  Form  pernieiöser  Wechselfieber,  Zehrfie- 
ber; Entzündungen  innerer  Organe;  fortdauernde  Schwäche; 
belästigende  Vollblütigkeit,  die  zu  vielen  gefährlichen  Zu- 
fällen, Congcstionen  nach  edlen  Theilen,  Blutungen,  Schlag- 
flufs  etc.  Veranlassung  geben  kann. 

Diesen  üblen  Ereignissen  wo  möglich  ganz  vorzubeu- 
gen, oder  wenn  sie  einmal  eingetreten  sind,  sie  gefahrlos 
vorüber  zu  führen,  ist  eine  Aufgabe  für  den  Chirurgus,  die 
mindestens  von  derselben  Wichtigkeit  ist,  als  die  Opera- 
tion selbst  geschickt  ausgeführt  zu  haben,  und  das  Register 
von  nachfolgenden  Leiden  mufs  es  recht  überzeugend  dar- 
thun,  dafs  der  Operateur  auch  vollkommuer  Arzt  seyn  müsse. 
Es  ist  Gegenstand  der  Therapie  und  Chirurgie,  die  Behand- 
lung dieser  Zufälle  anzugeben,  wenn  dieselben  eingetreten 
sind,  und  hier  nur  eine  Andeutung,  welcher  Art  die 
Nachbehandlung  eines  Amputirtcn  seyn  müsse,  um 
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ihn  an  diesen  gefährlichen  Klippen  vorüber  zu  führen,  und 
gleichzeitig  einige  Worte  über  einige  der  nichtigsten  und 
gewöhnlichsten  unter  den  aufgezählten  Folgezuständen. 

So  lauge  man  jede  Operation  des  dabei  Statt  finden- 
den Blutverlustes  wegen  immer  für  einen  schwächenden  Ein- 
griff ansah,  glaubte  mau  den  Kranken  durch  Moschus,  Ac- 
ther,  Wein  etc.  kaum  genug  aufrichten  zu  können,  und  es 
hätte  als  Sünde  gegolten,  schwächend  und  ausleerend  zu 
wirken.    Seit  eine  gesundere  Pathologie  den  Irrthuin  auf- 
gedeckt, und  besonders  auf  das  nach  Amputationen  größe- 
rer Glieder  gesetzte  Vorwallen  der  Sanguiiicalioii  vor  der 
Consumtion  aufmerksam  gemacht  hat,  ist  man  zu  der  durch 
Erfahrung  immer  mehr  befestigten  Ueberzcugung  gekommen, 
dafs  man  nach  Umständen  zur  Ader  lassen,  Brech-  und 
Purgier-  und  andere  antiphlogistische  Mittel  geben,  und 
das  Stärken  für  die  seltenen  Fälle  aufbewahren  müsse,  wo 
durch  langes  Leiden  und  durch  übermäfsigen  Säflevcrlust 
wahrer  Blut-  und  Kraflmangel  gesetzt  wurde.    Der  Grad 
der  allgemeinen  Erregung  mufs  immer  die  IlauplrücKsicht 
bleiben,  und  dieser  entsprechend  verfährt  man  nach  den 
Regeln  der  allgemeinen  Therapie  auf  die  eine  oder  die  an- 
dere Art    Zur  Beseitigung  der  crcthischcu  Stimmung  im 
Stumpfe,  die  sich  von  ihm  aus  häufig  über  den  ganzen  Or- 
ganismus verbreitet,  verdienen  vor  allen  coutinuirlich  ange- 
wandte kalte  Umschläge  hervorgehoben  zu  w  erden  (r.  Gracfc, 
Zang).  —  Reine  Luft  und  gesunde,  grade  nicht  reichliche 
Nahrung  bleiben  unerläfsliche  Bedingungen  in  der  Zeil  der 
Verheilung  des  Stumpfes.    Man  pflegt  hieher  auch  uoch 
Ruhe  des  ganzen  Körpers  und  des  Stumpfes  zu  zählen,  da- 
mit nicht  durch  zu  zeitige  Muskel  -  Act  innen  Zerrungen  der 
vernarbenden  Wunde  entstehen.    Von  diesem  Gebrauche 
abweichend,  empfiehlt  Hennen  im  Gegculhcil  Bewegungen 
des  Kranken,  Versetzungen  in  andere  Zimmer,  in  andere 
Lazarethe;  ja  er  wünscht  förmlich  ein  bewegliches  Lazareth 
für  seine  Operirten,  die  selbst  Nachts  campiren  sollen. 

Unter  den  üblen  Ereignissen  heben  wir  folgende  heraus: 
1)  Nachblutungen  werden  bei  sorgfältiger  Blutstil- 
lung vor  Anlegung  des  Verbandes,  selten  seyu.    Sie  leich- 
ter zu  entdecken  breitet  man  unter  den  Stumpf  ein  weifses 
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Tuch  «Iiis.    Ucbcrdics  imifs  der  Krnnkc  die  ersten  3  Tage 
sorgfältig  bewacht  werden.  —  Treten  sie  ein,  so  sind  Eis- 
umschläge, oder  wenn  diese  nicht  zu  reichen,  Lösung  des 
Verbandes  und  Unterbindung  der  blutenden  Gefafse  not- 
wendig.   Blutungen  die  zwischen  dem  8ten  und  12ten  Tage 
zuweilen  eintreten,  und  von  den  Chirurgen  so  sehr  gefürch- 
tet werden,  haben  verschiedene  Ursachen,    a)  Bei  mangclu- 
der  PJasticität ,  bei  schon  vorhandener  Colliquation  entste- 
hen sie  in  Folge  des  Verschwärungs-Processes  aus  den  un- 
terbundenen oder  früher  noch  nicht  unterbunden  gewesenen 
Arterien.  Meistenteils  reicht  es  hiebei  wohl  zu,  den  Stamm 
der  Arterie  wie  beim  Aneurysma,  Jedoch  oberhalb  des  Ur- 
sprunges der  vorzüglichsten  ScifciiHste  zu  unterbinden.  In 
den  Füllen,  wo  trotz  dem  nach  einiger  Zeit  wiederum  Blu- 
tung aus  den  einstweilen  erweiterten  Gcfäfsen  eintritt,  soll 
man  die  Amputation  zum  zweiten  Male  vornehmen,  in 
der  Erwartung,  der  Vegetations- Procefs  werde  in  der  neu 
gemachten  Wunde  ein  günstigerer  seyn.    Leider  hilft  dies 
nicht  immer.     Man  kann  noch  das  Glüheisen  versuchen. 
Hey  empfiehlt  nach  White '«  Methode  Stückchen  trocknen 
Schwannnes  auf  das  blutende  Gcfäfs  durch  stets  sich  ablö- 
sende Gehülfen  so  lange  aufgedrückt  zu  erhalten,  bis  Gra- 
nulation im  Stumpfe  eintritt  —  b)  Die  Arterien  sind  krank, 
verknorpelt,  und  die  Verwachsung  ihrer  durchschnittenen 
Mündungen  erfolgt  deshalb  nicht.    Das  Verfahren  mufs  hie- 
bei dasselbe  seyn,  wie  bei  a.  —  c)  Es  ist  Plethora  vera 
vorhanden,  und  irgend  eine  Aufregung  hat  Statt  gefunden. 
Diese  wenig  gefährliche  Art  der  Blutung  wird  durch  Ader- 
läfse,  antiphlogistisches  Regimen  und  Ruhe   leicht  besei- 
tigt. —  d)  Eine  besondere  Blutung  aus  venösen  Stämmen  in 
Folge  zu  fest  angelegter  Binden  bemerkte  Monro,  —  nach 
einer  Coutraction  der  Intcgumente  oberhalb  des  Stumpfendes 
Hey.    Letzterer  bedurfte  zur  Hebung  derselben  Einschnitte. 

2)  Die  Schuld  gar  nicht  oder  nur  zum  Theil  ge- 
lungener Vereinigung  der  Wundllächen,  wo  man  die- 
selbe beabsichtigte,  ist  entweder  schlechte  Vereinigung  oder 
Mangel  an  plastischer  Thätigkcit.  Beide  Fehler  verbessere 
man,  und  im  günstigen  Falle  erfolgt  die  Verheiluug  noch 
in  der  dritten  Woche. 


3)  Eitergange  and  Versenkungen  finden  häufig 
bei  der  langsamen  Heilung  bei  Schladen,  fetten  Individuen 
Statt;  doch  kommen  sie  auch  bei  der  Heilung  per  prünani 
intention cm  und  besonders  dann  vor,  weun  man  der  Me- 
thode von  Lawrence  folgt,  die  Ligatur-Faden  dicht  am  Kno- 
ten abzuschneiden  und  diesen  zurückzulassen.  Man  mufs 
für  freien  Abflufs  des  Secretcs  sorgen  und  einen  Expulsiv- 
Verband  anlegen.  —  Zuweilen  ist  die  Ausscheidung  ei- 
nes Knochen  kränz  es,  der  au  der  Stelle  der  Durchsä- 
gung durch  irgend  eine  Ursache  abstirbt,  und  von  dem 
gesunden  Theil  des  Knocheus  abgestofsen  wird,  die  Ur- 
Fache  von  einem  oder  zwei  Fi stelgäi igen,  die  gradezu  auf 
den  Knochen  führen.  Ohne  Beihülfe  der  Kunst  geschieht 
diese  Absonderung  langsam,  vom  Tage  der  Operation  ab 
in  8  bis  10  Wochen.  Die  Kunst  beschleunigt  sie  dadurch, 
dafs  sie  sich  durch  Bourdounets  einen  Weg  zum  erstorbe- 
nen Knochen  bahnt,  den  Gang  durch  Injectionen  von  Ter- 
pentin-Harz mit  Chamillen-Wasscr  und  Eigelb  reinigt,  ihn, 
wenn  gegen  die  4te  oder  6te  Woche  das  Knochenstück  lök- 
ker  ist,  durch  Quellmeifsel  oder  durchs  Messer  erweitert, 
und  die  abgesonderten  Stücke  mit,  einer  Zauge  entfernt 
(u.  Graefe). 

4)  Das  Vortreten  des  Knochens  ist  Folge  eiuer 
nicht  schulgerechten  Operation,  oder  von  Brand  und  Ulcc- 
ration  im  Stumpf,  oder  anderer  Zufälligkeiten.  Der  vorge- 
tretene Knochen  stirbt  mit  Zurücklassung  eines  hafslichen 
konischen  Stumpfes  ab  (Guthrie),  Mau  beugt  diesem  Zu- 
falle vor,  wenn  mau  bei  der  Operation  die  Haut  nicht  von 
den  Muskeln  ablöset  und  umschlägt,  den  Knochen  höher 
absägt,  als  die  Muskeln  durchschnitten  worden,  und  das 
Glied  mit  abwärts  laufenden  Touren  umwickelt.  Ist  das 
vortretende  Stück  klein,  so  warte  man  die  Abstofsung  durch 
die  Natur  ab.  Tritt  aber  der  Kuochen  1  —  2  Zoll  vor, 
so  unternehme  man  die  Absägung  höher  oben,  che  sich  die 
Fleisch-Granulationen  mit  Haut  bedeckt  haben,  auf  folgende 
Weise.  Man  lege  ein  Tourniket  ums  Glied,  fasse  den  vor- 
stehenden Knochen  mit  einer  Zange,  oder  in  einer  Röhre, 
die  eng  genug  ist,  das  Hin-  und  Her  wanken  des  Knochens 
zu  hindern,  schneide  die  Fleisch-Granulationen  um  den  Kno- 
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chen  hemm  durch,  ziehe  die  Muskellheilc,  so  viel  es  an- 
geht zurück,  und  säge  den  Knochen  ab.  Nachmals  löset 
sich  an  der  Gränze  des  lebenden  Knochens  ein  Knochen- 
kranz  (Guthrie).  —  Eine  Milte  Amputation  macht  sich  aus- 
serdem noch  nöthig 

5)  bei  Entartungen  des  Knochens  durch  Osteo- 
sarcom,  bei  ausgebreiteter  Necrose,  unvorhergesehener  Spal- 
tung des  Knochens,  Krankheiten  der  Knochenhaut  und  der 
Medulla,  die  der  Naturkraft  und  der  Kunst  widerstehen. 
Hennen  sagt:  wenn  bei  diesen  Zuständen  die  allgemeine 
Gesundheit  nicht  geschwächt  ist,  und  das  Fleisch  sich  nicht 
vom  Knochen  losschält,  als  wenn  es  gesotten  wäre;  so  mag 
man  auf  die  Kräfte  der  Natur  bauen,  eine  geeignete  Ban- 
dage anlegen  und  auch  in  manchen  Füllen  die  Säge  amven- 
deu.    Stellen  sich  aber  schlaflose  Nächte,  heftiger  Schmerz, 
Andrang  des  Mutes  nach  dem  Kopfe  und  unregelmäfsigcr 
Stuhlgang  mit  grofser  Geschwulst  und  Härte  des  Stumpfes 
ein,  welche  die  nahende  Auszehrung  indiciren:  so  ist  der 
beste  Rath,  abermals  und  zwar  so  nahe  als  möglich  am 
Körper  zu  operiren. 

6)  Des  bösartigen  Wechsel fi ebers,  das  in  der 
Periode  der  Vernarbung  zuweilen  cutsteht,  ist  schon  oben 
gedacht.    Jiust  empfiehlt  als  einziges  Mittel  rasch  neue  Fnt- 
zündung  (durchs  Glüheisen)  und  Eiterung  zu  erregen,  und 
diese  sehr  langsam  zu  heilen.    Gewöhnliche  Fontanellen  sol- 
len nicht  kräftig  genug  wirken.  —  Starke  Bliitentzichungcn, 
Antiphlogistica  und  Diaphorctica,  völlige  Entfernung  jedes 
Druckes  vom  Stumpfe  und  warme  Breiumschläge  über  den- 
selben, scheinen  Guthrie  gegen  das  von  ihm  in  Gefolge  der 
schnellen  Vereinigung  nach  der  Amputation  beobachtete 
schnell  aufzehrende  Fieber,  die  am  meisten  zu  empfehlenden 
Mittel  zu  seyn.    Sehr  wirksam  fand  v.  Graefe  gc-en  Fieber 
mit  starkem  Schüttelfrost,  welches  oft,  als  gefährliches  Symp- 
tom nach  gröfsern  Operationen  erscheint,  die  Anwendung 
des  Chinin,  sulphuric.  mit  Opium. 

7)  Fortwährendes  Siechseyn  entsteht  (Zang)  zu- 
weilen durch  einen  besondern  Eindruck  lang  dauernder  Lo- 
kal-Üebel  auf  die  Verrichtungen  der  Rcproductionsorgane, 
der  eine  krankhaft  zu  geringe  Ernährung  gleichsam  consti- 
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tut ionell  maoht.  Landluft,  Bäder  und  Stärkungsmittel  sind 
dagegen,  wenigstens  zuteilen,  von  günstigem  Erfolge. 

8)  Vollblüligkcit,  daher  rührende  Congcstiouen  und 
Blutungen  erfordern  in  den  ersten  Jahren  wiederholte  Ader- 
läfse,  schmale  Diät  und  die  Unterhaltung  einer  Fontanelle, 
mit  deren  Zuhcilung  mau  um  so  vorsichtiger  seyn  mufs,  je 
länger  und  je  bedeutender  die  krankhafte  Absonderung  bei 
dem  Uebel  war,  welches  die  Amputation  erheischte. 

Mit  Uebergehung  der  nach  allgemein  therapeutischen 
(Grundsätzen  anzuordnenden  Behandlungsweisc  der  übrigen 
Zufälle,  nur  noch  einige  Worte  über 

IV.    die  Umstände,  unter  denen  der  Tod  nach 

Amputationen  eintritt. 
Wurde  die  Operation  während  der  Periode  der  ört- 
lichen und  allgemeinen  Aufregung  (in  der  2ten  Periode 
nach  Boucher)  unternommen,  so  unterliegt  der  Kranke  der 
Heftigkeit  des  Fiebers.  Aber  auch  solche,  die  vor 
jener  Aufregung  amputirt  wurden,  sterben  zuweilen,  über- 
wältigt von  der  Erschütterung  des  Nervensystems. 
Starker  Schmerz  und  Zucken  im  Gliede  und  allgemeine 
Konvulsionen,  oder  gänzliche  Unempfindlichkeit,  verbunden 
mit  Prostratio  virium,  höchster  Reizbarkeit  des  Magens, 
klebrig  feuchter  Haut  und  Irrereden  gehen  in  diesem  Falle 
dem  Tode  voraus,  der  meistens  innerhalb  der  ersten  24  Stun- 
den nach  primairen  Amputationen  erfolgt.  —  Bei  sehr  pro- 
fuser Secretion  der  Wundlläcbe,  besonders  bei  schon  ge- 
schwächten Individuen  erfolgte  der  Tod  durch  schlei- 
chendes Fieber.  Dasselbe  geschieht  noch  weit  schneller 
in  schlechter  Hospitalluft,  bei  primairen  wie  bei  secundairen 
Amputationen,  unter  Verjauchung  des  Stumpfes.  —  In  der- 
selben Luft  kann  sich  auch  der  Hospital-Brand  ent- 
wickeln, und  unter  den  ihm  eigentümlichen  Destructionen 
tödten.  —  Bei  secundairen  Amputationen,  wenn  starke  Ei- 
ter- und  Jaucheabsonderung  vorhanden  war,  tritt  oft  schon 
wenige  Stunden  nach  der  Operation,  zuweilen  erst  in  der 
Periode  der  Veruarbung,  jenes  bösartige,  typische  oder 
atypische,  bei  dem  dritten  oder  vierten  Aufalle  schon  töd- 
tende  Fieber,  oder  eine  plötzliche  Metastase  auf  edle 
TheUe  ein,  die  gleichfalls  bald  tödlich  ist.  Wurden  z.  B.  die 
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Langen  befallen,  in  welchem  Falle  der  Tod  wie  im  letzten 
Stadium  der  Lungenentzündung  erfolgt,  so  findet  mau  die- 
selben nach  dem  Tode  sehr  blutreieh,  hepatisirt,  oft  mit 
Eilerhecrden  erfüllt,  oder  Ergufs  in  die  Brusthöhle.  Auch 
tödlich  ablaufende  Entzündungen  und  Abscesse  der  Leber, 
der  Schilddrüse  und  anderer  Eingeweide,  wie  auch  der 
nächsten  Gelenke  (Hertncn)  hat  man  beobachtet,  die  um 
so  mehr  zu  fürchten  sind,  da  sie  scheinbar  gefahrlos  und 
heimlich  auftreten,  aber  in  ihreu  Folgen  so  fürchterlich 
Bind.  —  Aniputirte  sterben  ferner  durch  Entzündungen 
der  Gefafse,  der  Arterien  und  Venen,  die  sich  bis  zum 
Herzen  fortgepflanzt.  Coagulable  Lymphe  oder  puruleute 
Materie  füllt  in  diesem  Falle  die  Gefäfse,  deren  Haute  sich 
verdicken.  Dem  Tode  geht  inflammatorisches  oder  ty- 
phöses Fieber  vorauf.  Langsamer  werden  die  Krauken 
zuweilen  durch  Krankheiten  des  Knochens  oder  des 
nächsten  Gelenkes,  durch  Eiterung,  Nccrosen,  Ablagerungen 
von  beträchtlicher  Knocheumassc  im  Stumpfe,  aufgerieben 
(Hennen,  Guthrie,  Brosse). 

S\non.  Amputatio  von  a  und  putare.  Franz.  und  Englisch  Ampu- 
tation. —  Ital.  Amputazione. 

Litteratur: 

Bilguer,  de  membrorum  aropuuüone  rarissime  administranda  aut  qua»! 
abroganda.    HaL  1761. 

Die  Abhandlungen  von  Faurc,  Lccontc,  Böttcher ,  über  die  von  der 
Aradcmic  de  Chirurgie  7.11  Paris  gesteifte  Preisfrage ♦  lA-wnputaliou  etant 
absolument  nrcessaire  dans  les  plaices  roinpliquccs  de  fraras  des  IM,  rt 
principalement  Celles,  qui  sont  faites  par  armes  a  feu,  determiner  lcj 
cas,  ou  il  faut  faire  l'amputation  sur  le  rhamp,  et  ceuz,  ou  il  con- 
vieut,  de  la  dilTercr  et  en  donuer  les  raisous. 

harrey,  memoire*  de  cliirurgie  militairo. 

C  F.  v.  Graefe,  Normen  für  die  Ablösung  gröfscrer  Gliedmaafscn.  Ber- 
lin 1812. 

Kern,  über  die  Handlungsweise  bei  Absetzung  der  Glieder.  Wien  1813. 

Ph.  J.  llous ,  memoire  sur  la  reunion  immediate  de  la  plaic  apres 
lantpnUttlon  circulairc  des  mernbres  dans  lour  conlinuite,  »uivis  du 
Rapport    (alt  |  rinstitut  par  Petcy  et  Dcschampt.    A  Paris  1814. 

H.  J.  Brünn  in ghauaen,  Erfahrungen  und  Bemerk,  über  die  Ampuiat. 
Würr.burg  1818. 

C.  B.  Zang,  Darstell,  blutiger  hcilkünstlcrischcr  Opcrat.    Bd.  IV. 

C.  F.  v.  Graefe  und  v.  ll'u\lhcry  Journal  für  Chirurgie  und  Augen- 
heilkunde, über  die  nähere  Bestimmung  der  ludicat.  zur  Amputation 
früherer  Glicdtnaaum.    Bd.  1.  pag. 
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Q.  J.  Guthrie,  Sber  Scbnfcwunden  in  den  Extremitäten  ete.   An«  dem 

Engl,  von  ö.  Spangenbcrfr.    Bcrl.  1821. 
J.  Thomson,  Beobacbl.  a.  d.  brittiseben  Milit.  Hospit.  in  Belgien,  etc 

nebst  Bemerk,  über  die  Amputation.  A.  d.  Engl,  von  II.  W.  Buch. 

Halle  1821. 

B.  G.  Sckrc/rcr,  Grundr.  d.  cliir.  Operat.  3.  Heft.  1825.     G  —  m. 

AMPUTATION  DER  BRÜSTE.  S.  Brüste  der  Wei- 
ber,  Ablösung  derselben. 

AMPUTATION  DER  FINGER  UND  DER  ZEHEN. 
Amputatio  digitorum  manus  et  pedis. 

Haltung  des  kranken  Theiles.  Die  Hand  wird 
von  einem  Geholfen  am  Carpus  und  Metacarpus,  der  auf 
einen  Stuhl  gestützte  Fufs,  am  Tarsus  und  Metatarsus  fixirt, 
während  ein  zweiler  Gehülfe  die  Finger-  oder  Zehenspitze  hält. 

Die  Trennung  der  Weichtheil  e  geschieht  entwe- 
der durch  den  Ci rkelschnitt  mit  möglichster  Schonung 
der  aufwärts  gezogeneu  Haut,  oder  durch  den  Lappen- 
schnitt. Man  bildet  entweder  a)  Einen  Dorsal-,  Volar- 
oder  seitlichen  Lappen,  oder  b)  zwei,  einen  Dorsal-  und 
einen  Volar-Lappcn.  Die  Lappen  erhalten  entweder  durch 
Bogenschnittc  eine  runde  Form,  offenbar  die  zwcckmäfsigsle, 
oder  eine  eckige,  indem  gerade  Lateral-Längenschnitte  durch 
gerade  Querschnitte  vereinigt  werden.  Bei  der  Amputation 
mit  Einem  Lappen,  wird  nach  Bildung  des  Lappens  der 
Übrige  Theil  des  Umfanges  mit  einein  halben  Cirkel schnitte 
getrennt  —  Man  präparirt  sodann  die  Lappen  ab,  schlägt 
sie  aufwärts ,  durchschneidet  das  Periosteum  und  schreitet 
zur  Trennung  des  Knochens.  Dazu  bediente  man  sich 
der  Kneifzangen,  der  Knochen scheeren,  bei  Kindern  starker 
Incisions-Schecren,  oder  des  Meifsels  und  Hammers.  Das 
Absägen  mittelst  der  Phalangen- Säge  ist  das  vorzüglichere 
Verfahren.  —  Zur  Blutstillung  reicht  das  Eintauchen  des 
Stumpfes  in  kaltes  Wasser  gewöhnlich  zu;  selten  bedarf  es 
der  Ligatur.  —  Die  Lappen  vereinigt  mau,  legt  Pflaster- 
streifen, ein  Plümasseau  und  eine  Fingerbinde  darüber. 

v.  Graefe  verwirft  diese  Art  der  Amputation,  und  wen- 
det die  Abmeifselung  (Docty/osmileusis) ,  als  viel  schneller 
beendigte  und  weniger  schmerzhafte  Operation  an.  S.  Ab- 
meißeln. G  —  m. 
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Arnpntatio  manus  et  pcdis.  i 

Die  Amputation  der  Hand  in  der  ContinoitSt  der 
Hand  wurzel Knochen,  von  Fabriz  von  Hilda*,  wiä  Soll- 
tet früher  ausgeführt ,  ist  nur  noch  in  der  Geschichte  vor- 
handeu.  Scultct  durchschnitt  mit  einem  Sichelmesser  in 
der  (ieaend  des  Garpua  die  Bedeckungen  bis  »auf  die  Kno- 
chen ringsum,  liefe  die  Haut  zurückziehen  und  durchsägte 
die  Knochen  mit  horizontal  auf  dem  Handrücken  angesetz- 
ter Sage.  Auch  wurde  wohl  die  Hand  im  Carpus  durch 
Hammer  und  Mcifsel  getrennt.  Gtr*-  m. 

Die  Amputation  des  Fufses  in  der  Contiüuität  der 
Fnfs wurzelknochcn,  scheint  aufser  von  Hayward,  der 
über  den  Rücken  des  Fufses  die  Haut  quer  durchschnitt, 
die  Knochen  durchsägte  und  aus  der  Fufssohle  einen  Haut- 
lappen bildete,  niemand  vorgenommen  zu  haben. m4*  Die  ßil* 
dung  des  Lappens  aus  der  Planta,  dürfte  dem  Acte  der 
Durchsägung  vorauszuschicken  seyn.  Gr-nu  ., 

AMPUTATION  DER  MI  1TJ  VLB  AND  UND  DES 
M!  TTELFUSSES.  Amputalio  metacarpi  et  metatar&i  U*. 
tu/t's  et  partialis. 

Diese  Operationen  sind  neuere  Kunsl-Acte,  um  die  Am* 
putation  oder  Exarliculation  der  ganzen  Hand  oder  des 
ganzen  Fufses  überflüssi::  zu  machen. 

Sämmllichc  Ossa  metacarpi  (mit  Ausnahme  des 
Ossis  metacarpi  pollicis)  die  durch  schon  begränlten  Brand 
cntblüfst  Worden  waren,  siiizte  Louis  in  der  Mitte  durch. 
Schreger  giebt  für  diese,  durch  die  Exarticulation  der  Mit- 
telhand überflüssig  gemachte  Operation  das  entsprechendste 
Verfahren  nn,  das  darin  besteht,  wo  möglich  einen  Haut* 
läppen  zu  bilden,  jeden  Knochen  mit  dem  schmalen  Mes- 
ser einzeln  zu  umgehen,  um  die  Muskeln  und  das  Perios- 
ten m  zu  durchschneiden,  und  jeden  Knochen  sodann  ein* 
zeln  zu  durchsägen.  —  /mm  Schutz  der  Weicbihdüe  gegen 
die  Säge  schob  le  Dran  eine  Blei-  oder  Honlplatte*  vor. 
Kiuc  gewöhnliche,  mehrfach  gespaltene  (Soll  J|l L ki&i* rmitJ 4wr* 
hallnifsmlifsig  schmalen  Kopien,  würde  dazu  nobh  brauch- 
barer seyn.  •  '  '  1  •  *  ' 
1  Sa*  mint  liehe  Ossa  metatarsi  würden  eben  f»6  am- 
Med.  chir.  Eneyd.  II.  B4  19 
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jmtirt  uerdcn  müssen,  wenn  man  nicht  die  Zange  der  Al- 
ten und  Seultet'a  Anweisungen  wieder  aufnehmen  will 
(  Sckreger  ). 

Einzelne  Ossa  metacarpi  und  metatarsi  lassen 
sieh  bequem  ampuliren,  wenn  sie  am  Kaude  der  Mittelhand 
oder  de»  Millclfufscs  liegen,  so  wie  die  Ossa  metac.  polli- 
eis,  iudicis,  digiti  minimi  und  die  Ossa  nietat.  hallucis  und 
digiti  Miiuimi;  doch  ziehen  Lüntenbeck  und  v.  Graefe  gerade 
bei  diesen  Mittelhand-  und  Fufsknochen  die  Exarliculatiou 
als  noch  weit  leichter  ausführbar,  unbedingt  vor,  und  be- 
schränken die  Amputation  für  die  übrigen.  Uchcrllüssig 
ist  es,  den  Finger  oder  Zehen  erhalten  zu  wollen,  wenn 
man  sein  Os  metacarpi  oder  metatarsi  amputirt  (cf.  Deca- 
pitatio  ossinm).  —    Den  Hautschnitt  macht  man  nach  der 
verschiedenen  Beschaffenheit  der  Haut  bald  an  der  Dorsal-, 
bald  au  der  Volar -Seite,  —  bei  freigestellter  "Wahl  lieber 
an  der  Dorsal -Seite,  —  bei  den  an  dem  Seiteurande  der 
Hand,  des  Fufses  gelegenen  Knochen  an  diesem  Hände. 
Mau  giebt  ihm  die  Form  eines  A,  so  dafs  die  Spitze  des 
Seh  ni  II  es  V  über  der  Diu  chsäguugsslcllc  liegt,    r.  Graefe 
giebt  den  Schenkeln  des  Schnittes  noch  eine  Ausschweifung 
nach  au  Isen.    Bei  den  an  einem  Rande  gelegenen  Knochen, 
fallen  beide  Scheukel  des  Schnittwinkels  zwischeu  den  kran- 
ken und  den  daneben  stehenden  gesunden  Knochen,  und 
zwar  €0,  dafs  der  eine  Schenkel  über  die  Dorsal-,  der 
ändere  über  die  Volar-  ( Plantar-)  Fläche  verläuft.  Der 
Schnitt  niufs  alle  Theile  über  dem   Knochen  trennen.  — 
Lisfrauk  bildet  beim  Os  metatarsi  hallucis  einen  Seitenlap- 
pen.  Diese  Methode  iiefse  sich  leicht  auf  alle  übrigen,  seit- 
wärts gelegenen  Knochen  ausdehnen.     Die  Bloslegung 
des  Knochens  oder  die  Auslösung  aus  den  Wcichthcilen, 
geschieht  an  der  Dorsal-  und  den  beiden  Seitenflächen  mit 
einem  geraden  Seal  pell,  an  der  Volar-  (Plantar-)  Seite  mit 
einem  gekrümmten  Exstirpatiousmesscr. 

Die  Durchsäg  ung  geschieht  an  den  Sei  lenk  noch  en 
leicht  mittelst  der  Phalangen-Säge,  schwieriger  au  den  übri- 
gen, bei  denen  man  zur  Deckung  der  Weichtheilc  zuvör- 
derst einen  Kiemen  unterschieben  und  durchziehen  inufs. 
Wardrop  bediente  sich  zum  Durchsägen  einer  Trephine,  au 
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der  h  der  Krone  fehlten.  Die«  Verfahren  hat  den  Nach- 
theil, dafs,  wenn  man  die  Pyramide  unterhalb  der  Amputa- 
tious- Stelle  ansetzt,  der  Kuocheustumpf  zwei  scharfe  Ecken 
bekommt,  —  wenn  man  sie  aber  oberhalb  jener  Stelle  au- 
selzt,  der  Knochciistumpf  zwar  rund  wird,  die  Pyramide 
aber  den  gesunden  Knochen  bedeutend  verletzt,  r.  Qraefe 
bedient  sich  deshalb,  und  mit  Vermeidung  jener  Nachtheile, 
seiner  Scheibensage  (s.  Scheibensäge).  —  Bei  der  Ampu- 
tation des  Mittelfufsknochens  der  grofsen  Zehe  rälh  Boyer, 
um  das  Anlegen  der  Weichtheile  zu  befördern,  den  Kno- 
chen schräg  von  oben  und  aufsen  nach  unten  und  innen 
abzusägen.  . 

Nachdem  man  die  Blutung  gestillt,  zieht  man  die  Haut 
zur  Deckung  des  Stumpfes  zusammen,  befestigt  sie  durch 
Heftpflaster,  legt  die  Hand  auf  ein  Handbreit,  bringt  den 
Fufs  in  Ruhe  etc.                 i,  G  -* 

V  ?  AMPUTATION  DES  OBERARMS.  Amputatio  brachii. 
,  Vorkehrung  gegen  Blutung.  Das  Tourniket  wird 
so  hoch  als  möglich  auf  den  Stamm  der  A.  brachialis  ge 
legt.  Bei  der  Amputation  am  untern  Drittel  legt  V.  Graefe 
wieder  eiu  zweites  Tourniket  ohne  Pelotte  einige  Zoll  über 
der  Stelle  des  Knechensohuitts  an.  Bei  sehr  i  ho  her  Am- 
putation, über  der  Insertion  des  M.  deltoideus;  wo  kein 
Tourniket  mehr  Platz  hat,  wird  die  Arterie  in  der  Achsel- 
höhle oder  auf  der  ersten  Rippe  mit  dem  Daumen,  oder  mit 
Ehrlich' 8,  Brünninghausens  Compressorhun,  oder  mit  dem 
umwickelten  Griff  eines  Schraubentournikets  coinprimirt. 
Heister  unterband  vorläufig  die  A.  axillaris.  i  »ml 

...  Lagerung  des  Kranken.  Der  zu  Operirende  sitzt 
auf  einem  Stuhl  oder,  noch  besser  er  liegt  auf  etilem  Tisch, 
«Je in  Rande  desselben,  welcher  dem  zu  amputtrenden  Arnle 
entspricht,  so  nahe,  dafe  das  Schultergelenk  (i her  den  Rand 
noch  etwas  vorrage.  Der  Ann  wird  in  seinen  Gelenken 
niäfeig  gebogduv  horizontal  auswärts  gestreckt.  ; 
S,  Anstellung  oder  Gehülfen.  Man  wähle  /den  stärk- 
sten Gehülfen,  welcher  an  das  Kopfende  des  zu  Opcrir*»- 
den  tritt,  sich  über  die  Brüst  desselben  beugt,  den  Arm 
über  die  Stelle  umfafst,  an  welcher  dieser  amputirt  werden 
soll  uud  übrigens  so  verfahrt  wie  beim  Oberschenkel.  Eiu 

19* 
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zweiter  Gehülfe  umfafst  den  Ann  unterhalb  der  Stelle  des 
Hautschnitts.  Von  beiden  Geholfen  wird  der  Vordcrnnn 
etwas  gebogen,  der  Oberann  nach  innen  und  der  Ellenbo- 
gen seitwärt«  gelenkt,  wodurch  eine  gleichsinnige  Retrac- 
tion  der  Muskeln  bewerkstelligt  wird. 

Der  Operationsbedarf  ist  derselbe,  wie  bei  der 
Amputatio  feinoris. 

Die  Operation  mittelst  des  Trichter^Schnitts. 
Der  Operateur  stellt  sich  an  die  äufsere  Seite  des  Ober- 
arms, nimmt  das  Blattmesser  in  die  rechte  Hand  und  ver- 
richtet Haut-  und  Muskelschuilt  wie  beim  Oberschenkel, 
jedoch  ist  beim  letzteren  eine  noch  schrägere  Richtung  des 
Blattes  uöthig,  indem  es  hier  nicht  so  tief  eingesenkt  zu 
werden  braucht,  wie  dorl.  —  Bei  den  übrigen  Operations- 
inethoden  stellt  sich  der  Operateur  bei  der  Amputation  des 
rechten  Armes  an  die  innere,  bei  der  des  linken  Anns  an 
die  äufsere  Seite  des  Gliedes,  wie  am  Oberschenkel.  Der 
Cirkelschnitt  wird  gewöhnlich  im  mittlem  und  untern 
Theil  des  Oberarms,  der  Schnitt  a  deux  lambeau*  im 
obern  Thcile  vorgenommen,  so  dafs  ein  vorderer  Lappen 
aus  dem  M.  bieeps  uud  ein  hinterer  ans  dem  M.  trieeps  ge- 
bildet wird  (e.  Äiein).  —  Louis  und  Trecovrt  bildeten  nur 
einen  Lappen.  Man  kann  ihn  aus  dem  M.  bieeps  oder 
trieeps,  hoch  oben  auch  aus  dem  M.  deltoidem  gestalten. 
Die  Du  i  ch  säg u iii;  des  Knochens  geschieht  eben  so  wie 
beim  Oberschenkel.  Behufs  der  Blutstillung  werden  die 
Arterien  nach  allgemeinen  Regeln  unterbunden,  hierauf  die 
Unterbindungsfäden  nach  der  inner n  Seite  gelegt  und  zur 
Union  geschritten.  Man  zieht  Muskeln  und  Haut  vor,  drückt 
solche  von  vorn  nach  hinten  zusammen,  und  vereinigt  sie 
durch  ein  einziges  Heft  in  eine  Spalte.  —  V erbandslück-e 

und  Nachbehandlung.    Hierüber  vergleiche  Amputatib. 

}  ii  G  —  m. 

AMPUTATION  DES  OBERSCHENKELS.  Amjntiatio 
femoris.  Vorrichtung  gegen  Ha  emorrhagia.  Es  wird 
ein  Tournikct  angelegt.  Den  Punkt,  wo  die  Pelotte  des- 
selben zu  liegen  kommen  soll,  bestimmt  Langenbeck  näher. 
Uie  Arteria  cruralis  liegt  gerade  in  der  Mitte  einer  Linie, 
die  man  sich  von  der  Spina  anterior  superior  cristae  ossis 
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ilei  bis  zur  Svnchondrosis  ossiuiu  pubis  gezogen  denkt. 
Von  diesem  Punkte  lasse  man  eine,  mit  der  Lüng  enaxe  des 
Körpers  parallele  Linie  auf  den  horizontalen  Ast  des  Scham- 
beins fallen,  so  trifft  mau  die  Stelle,  an  welcher  die  Atcrie 
dem  Knochen  aufliegt.  —  t>.  Graefe  legt,  wenn  der  Schen- 
kel nicht  sehr  hoch  abgesetzt  wird,  noch  zwei  Quertinger 
über  der  Stelle,  wo  die  Absägung  statt  finden  soll,  aufser 
dem  Tourniket,  das  die  A.  cruralis  gegen  den  Schambogen 
comprinurt,  ein  zweites  ohne  Pelotte  an,  welches  zugleich 
als  Nervencompressorium  wirkt.  Wird  der  Schenkel  aber 
hoch  abgenommen,  so  lädst  er  tum  Ersatz  für  letzteres  eine 
Bandroile  gegen  das  Os  pubis  drücken.  Wird  so'  hoeb 
amputirt,  dafs  für  das  erste  Touruiket  kein  Raum  vorhan- 
den ist,  so  comprinurt  man  die  Arteric  mittelst  eines  Ingui- 
nal-Tournikets  oder  des  Daumens  (von  Guthrie  überhaupt 
vorgezogen),  oder  einer  Bandrolle.  Eigene  C.omprcssorien 
für  diesen  Fall  haben  Ehrlich,  Hefsclbach,  Brünninghausen, 
Jm ngenbeck.  —  Ueberllüssig  ist  Assalini's  vorgängige  Un- 
terbindung der  Scheukelgefäfse.  Bei  blutarmen  Kranken 
erspart  Brünninghausen  durch  Einwickelung  des  Gliedes  mit 
einer  Flanellbinde  bis  nahe  an  die  Amputationsstelle,  noch 
das  sonst  ausfliefsende  venoese  Blut. 

Lagerung  des  Krauken.  Am  vorteilhaftesten  ist 
die  Lage  auf  einem  passenden  Tische,  als  z.  B.  dem  r.  Grae- 
Jv  scheu  Operationstische  (S.  diesen  Artikel),  so  dafs  die 
Beine  bis  aii  die  Hinterbacken  frei  über  den  Hand  dessel- 
ben überhängen,  der  Körper  mit  der  Tischebeue  etwa  ei- 
nen Winkel  von  45°  macht,  das  gesunde  Bein  sich  auf 
einen  Stuhl  stützt,  das  kranke  in  der  Weiche  und  ein  Kuie 
inäfsig  gebogen  und  von  2  Gehülfen,  von  dem  einen  ober- , 
von  dem  andern  unterhalb  der  Amputationsstelle  gehal- 
ten wird. 

Anstellung  der  Gehülfen.  Hierüber  ist  inBetreff 
aller  einzelnen  Amputationen  das  im  Artikel  Amputation 
Gesagte  zu  beachten;  i  •> 

Operationsbedarf.  Zwei  Touroikets  oder  cum  der 
genannten  Couipressoricu ;  das  uGrae/^scbc  Biattmetser 
zum  rriebterschnitt,  ein  grofses  gerades  Amf utationsmeafer, 
einschneidig  zur  Cirkcl-,  zweischneidig  zur  Lappen-Ampu- 
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tation;  ein  gewölbtes  Scalpell,  eine  über  die  Hälfte  gespal- 
tene, 24 —  26  Zoll  lange,  9  —  10  Zoll  breite  ( '.mnpressc 
(».  Graefe);  eine  Säge,  Uuterbindungsgentth ,  Knochen- 
zange  und  Knochenfeile,  und  außerdem  die  zu  jeder  Am- 
putation erforderlichen  Sachen  und  Verbandstücke.  S.  Ani- 
putations  -  Instrumente. 

Operation:  ••  r/« 
1)  Haut  -  und  Muskelschnitt,  ii  s » 

A.    Hohlschnitt      •  *>"''>  u«\ 

ff.  Hautschnitt.  Der  Operateur  «teilt  sich  an  die  äus- 
sere Seite  des  Schenkels,  lafst  sich  auf  ein  Knie  nieder, 
fafst  da«  Blatt messer  in  die  rechte  Hand,  geht  mit  demsel- 
ben unter  dem  Schenkel  weg  und  hält  das  Messer  So,  dafs 
zwischen  Daumen  und  Zeigefinger  der  Griff  zu  Hegen  kommt, 
und  durch  Hei  hülfe  der  übrigen  Finger  fest  umschlossen 
wird.  Hierauf  legt  der  Operateur  Daumen  und  Zeigefinger 
der  linken  Hand  gegen  die  Ecke  des  Bialtes  auf  den  lUik- 
ken  des  Messers,  und  setzt  den  geraden  Thei  1  der  Schneide 
an  die  öufeerc  Seite  des  Schenkels,  so  tief  als  möglich  an, 
drückt  denselben  senkrecht  durch  die  Haut  imd  das  Fett, 
führt  das  Messer  über  die  vordere  Seite  des  Schenkels 
nach  der  inncni,  richtet  sieh  etwas  vom  Knie  anf  und  setzt 
den  Zug  des  Messers  nach  der  untern  Seite  fort}  ist  das 
Messer  hier  gelangt,  so  steht  der  Operateur  ganz  auf,  drückt 
die  Ecke  des  Blattes,  worauf  die  Fingerspitzen  der  linken 
Hand  rubelt  fest  an  und1  setzt  einige  Augenblicke  durch 
ihre  alleinige  Hülfe  den  Zug  fort,  i  Bei  diesem  Momente 
wendet  er  die  Hand  so,  dafs  der  Ballen  des  Daumens  anf 
den 'Rücken  des  (triff es  zu  liegen  kommt,  worauf  vorher 
Zeige-  und  Mittelfinger  ruhten.  Hierdurch  wird  der  Zug 
mit  dem  Messer  ununterbrochen  fortgesetzt. 

b.  Muskelschnitt.  Kaum  dafs  der  Hautschnitt  vollendet 
war,  so  zieht  sic  h  die  Haut  von  »beiden  Seiten  zurück  und 
es  wird  dadurch  eine  Spalte  gebildet.  Der  erste  Gehülfe 
umfafst  unmittelbar  über  dem  obern  Räude  den  Scheukel, 
lieht' Haut  und  Muskeln  so  hoch  wie  möglich  und  gleich- 
förmig an;  der  Operateur  fafst  das  Messer  wie  beim  Haut- 
schnftt,  setzt  das  Blatt  des  Messers  an  die  äufsere  Seite 
des  Schenkels  so  tief  als  möglich  und  ganz  genau  am  Rande 
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der  nach  oben  gezogeneu  Haut;  die  Klinge  nuifs  hier  schiel* 
gehalten  werden,  die  Schneide  werde  daher  nach  oben  ge- 
richtet, der  Kücken  nach  unten  gesenkt.  Bei  dieser  Hal- 
tung des  Messers  zieht  der  Operateur  dasselbe  langsam 
mit  der  rechten  Hand  fort,  und  drückt  dabei  das  Blatt  des- 
selben, indem  er  den  Damnen  und  Zeigefinger  darauf  kräf- 
tig aufsetzt,  tief  in  die  Muskelsubstauz  ein  und  setzt  den 
Zug  nie  beim  Hautschnitt  fort.  Die  schräge  Richtung  darf 
das  Messer  nie  verlassen,  vorzüglich  bei  Durchschucidung 
der  hintern  Muskeln.  Auf  diese  Weise  erhält  Juan  einen 
regelmäfsigen  Conus,  der  zur  Bildung  eines  guten  Stumpfes 
viel  beiträgt 

B.  Cirkelschnitt. 

a.  Hautschnitt.  Der  an  der  rechten,  nach  dein  Rathe 
Anderer  an  der  äufscren  Seite  des  kranken  Gliedes  befind- 
liche Operateur,  führt  entweder  niederknieeud  das  Messer 
unter  dem  Schenkel  an  der  innern  und  obern  Seite  dessel- 
ben vorüber  nach  der  äufscrn,  setzt  hier  die  Schneide  mit 
dem,  dem  Griffe  nächsten  Theile  senkrecht  auf,  legt  die 
linke  Hand  auf  den  Messerrücken,  und  führt  es  mit  festem 
und  stetigem  Zuge  rund  um  das  Glied  herum,  bis  es  wie* 
der  in  den  Anfangspunkt  trifft,  indem  er  die  von  einem 
Gehülfen  mit  beiden  das  Glied  umspannenden  Händen  nach 
aufwärts  angezogene  (nach  Brünnittgluiusen  blofs  ange- 
drückte) Haut  bis  auf  die  Fascia  lata  durchschneidet; 
oder  er  trennt  die  Haut  in  zwei  Zügen,  zuerst  an  der  un- 
tern, dann  au  der  obern  Seite  des  Schenkels  (bangctibeck). 

b.  Muskclschuitt.  Ohne  die  Haut  anderweitig  loszutren- 
nen oder  umzuschlagen,  ist  es  zureichend,  die  etwa  hier  und 
da  noch  der  Fascia  anhangende  Haut  mit  demselben  Messer 
vollständig  zu  durchschneiden,  und  nun  au  dem  Rande  der 
stark  aufwärts  gezogenen  Haut  den  Muskelschnitt  eben  so 
wie  den  if autsch nit  t,  in  einem  Kreis  —  oder  in  zwei  Halb- 
kreiszügen zn  verrichten.  —  An  diese  angegebene  Art  der 
Amputation  schliefsen  sich  als  Varianten  zunächst  die 
Methoden  von  Gooch  und  B.  Bell,  die  Muskeln  von  dem 
Knochen  noch  durch  ein,  zwischen  beiden  um  den  Kno- 
chen geführtes  Messer  zu  trennen.  CaUiten*,  Boyer  9  und 
Hey  a  Schnitt  ist  ziemlich  derselbe.    Loui*  durchschnitt  bei 
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dem  Hantschnitt  zugleich  die  oberflächlichen  Muskeln,  weil 
diese  sich  stärker  zurückziehen,  als  die  liefern.  Bagieu 
und  le  Dran  thaleu  dasselbe,  damit  die  Haut  nicht  von 
den  darunter  liegenden  Theilen  getrennt  und  schlaff  würde. 
Aus  demselben  Grunde  durchschneiden  Hernien  und  Gu- 
thrie gleichzeitig  mit  der  Haut  die  Fascia  lata.  Den  Mus- 
kelschuitt  vollführt  Guthrie  in  2  Zügen,  gew  isscrmalsen  zu 
Desautt's  und  Richters  Methode  zurückkehreud,  welche 
schich teilweise, mit  beständiger  Zurückziehung  des  Durch- 
schnittenen, die  ]>urchschneidung  der  W  eichlheile  bewirkten. 

C.  Lappen  schnitt.  Mit  Einem  Lappen  operirt 
schwerlich  Jemand  am  Oberschenkel;  doch  können  be- 
stimmte Verletzungen,  z.  B.  Wegreifsmig  der  Weichtheile 
von  einer  Seite,  in  der  Militairpraxis  häutiger  als  im  Ci- 
vile  zu  erwarten,  es  nolhwcndig  machen.  Die  Normen 
zur  Bildung  Eines  Lappens,  ergeben  sich  leicht  aus  der  Am- 
putations we isc  mit  zwei  Lappen.  Das  gewöhnlich- 
ste Verfahren  bei  letzterer  ist  dieses:  der  vor  dem  Klini- 
ken stehende  Operateur  setzt  die  Spitze  des  langen  zwei- 
schneidigen Amputalions- Messers  auf  die  Mitte  der  vorde- 
ren Schenkeliläche  an  der  Stelle  auf,  wo  der  Knochen  ge- 
trennt werden  soll,  führt  es,  die  mit  der  andern  Hand  vom 
Knochen  abgezogenen  Weichtheile  durchstechend,  an  der 
aufsern  Seite  desselben  vorbei,  und  sticht  an  der  hintern 
Fläche  des  Schenkels,  dem  Einstichspuukte  gegenüber,  aus, 
führt  dann  das  Messer  W4  (bei  starkem  und  schwachem 
Schenkeln  mehr  oder  weniger)  weit  neben  dem  Knochen 
gleichsam  sägend  nach  abwärts,  und  schneidet,  die  Schärfe 
des  Messers  schief  nach  auswärts  gerichtet,  aus.  Eben  so 
bildet  mau  den  innern  Lappen,  indem  man  das  Messer  in 
den  obern  Winkel  des  Schnittes  setzt,  an  der  innern  Seite 
des  Knochens  vorbei  nach  dem  obern  hintern  VN  und-Win- 
kei  durchfühlt  eto.  Jjartgenbcck  und  Guthrie  schneiden, 
den  keilförmigen  Schnitt  von  Pott  nachahmend,  die  Weich- 
theile von  aufsen  nach  innen,  und  schräg  von  unten  nach 
oben  gegen  den  Knochen  hin  durch.  —  Die  übrigen  V  a- 
ria uten  s.  Amputatio.  • 

2.  Trennaug  der  Knochenhaut  und  des  Kno- 
chens.   Nach  weichet  Methode  man  auch  den  Haut-  und 
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Muskelsehuitt  verrichtet  haben  mag,  so  ist  doch  das  wei- 
tere Verfahre»  immer  dasselbe,  d.  h.  mittelst  einer  einfach 
ptyaltcncu  Compressc  (Ketractor),  deren  ungespaltencr 
Theil  nach  oben  zu  liefen  kommen  soll,  läfst  man  von  ei- 
nem Geholfen  die  Muskeln  kräftig  zurückziehen,  durch- 
schneidet mit '  einem  Seal  pell   hie  und  da  vielleicht  noch 
imgetreunt  gebliebene   Muskelfasern  und  gleichzeitig  das 
Periosteum,  schabt  letzleres  nach  unten  ab,  und  durchsagt 
mit  geölter  schräg  abwärts  gerichteter  Säge  am  Rande  der 
Knochenhaut  den  Knochen.     Etwa  noch  zurückbleibende 
hnnchenspitzen  nimmt  man  mit  der  Zange,  Scheerc,  kleinen 
Säge,  Feile,  oder  mit  dem  Messer  weg,  je  nachdem  sie 
stärker  oder  schwächer  sind. 

3.  Blutstillung.  S.  Arterien-Unterbindung.  Die  Liga- 
tur-Fäden lagert  man  bei  der  Lappen- Amputation  sänunt- 
lich  im  untern  Winkel,  bei  dem  CirkeU  und  Trichtcr- 
sclmitt  in  dem  hinein  Wundwinkcl,  und  befestigt  die  Eu- 
lleu mittelst  eines  Klebepilaslers. 

4.  Die  Union  geschieht  am  besten,  auch  bei  der  Cir- 
kcl  •  Amputation,  longitudinell.  W  endet  lunn  blutige  Hefte 
an,  so  reichen  deren  zwei  zu.  —  Beabsichtigt  man  die  Hei- 
lung durch  Eiterung,  so  legt  man  trockne  Charpie,  oder 
ein  mit  Salbe  bestrichenes  Pluinasseau  in  die  Wunde  ein, 
und  applicirt  in  beiden  Fällen  einen  passenden  Verband« 
Nachbehandlung.    S.  Amputalio.  G  —  m. 

AMPUTATION  DES  PENIS.  S.  Penis  Ablösung  des- 
selben. 

AMPUTATION  DES  SCHULTERBLATTES.  Ampn 
tatio  scapulae. 

Unter  dieser  Benennung  hat  v.  Walther  eine  am  Cada- 
ver ausgeführte  Abtragung  des  untern  Thctles  des  Schul- 
terblattes, unterhalb  der  Spina  scapulae  bekannt  gemacht, 
die  baJd  darauf  von  Haymann  wegen  einer  auf  der  Scapula 
festsitzenden:  Geschwulst  auch  am  Lebenden  verübt  worden 
ist.  u.  Wallher  le-te  das  Schulterblatt  mit  einem  Kreuz- 
schnitt,  Haymann  die  Geschwulst  hiit  zwei  halbmondförmi- 
gen Schnitten  blos.  Die  Muskeln  werden,  so  viel  als  mög- 
lich zurtlckgemssen,  indem  ihre  Insertionen  hart  am  iiufsern 
und  inneru  JKaude  der  Scapula  getrennt»  w  erden.    Dann  wird 
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dir  Knochen  mit  Zu  dick  lassung  des  obern  Theiles,  der  Spina 
mit  dem  Acromion,  der  Gelenk  fläche  und  des  Processus 
coraeoideus  quer  durchsagt,  der  M.  subscn]>ularis  mit  dein 
Scalpcll- Stiele  getrennt  und  die  Blutung  gestillt   ^  —  m. 

AM  IMITATION  DES  UN TERSCH  EN  KELS.  AmVu- 
tatio  cruris. 

Vorkehrung  g  e  g  c  n  Blutung.  Die  Pelotle  des  Tour- 
nikets  wird  3  Zoll  über  dem  Knie  nach  einwärts  da  ange- 
legt wo  die  Arterie  den  M.  trieeps  durchbohrt;  das  zweite 
Tournikct  ohne  Pelotte  (».  Gracfe)  wieder  6  Zoll  über  der 
Dnrrhsägungsstellc.  Kommt  letzteres  in  die  Kniekehle  zu 
liegen,  so  füllt  man  die  Hohle  zwischen  den  Sehnen  zweck- 
mäfsig  aus.    Loder  läfst  die  A.  cruralis  comprimireu. 

l)ie  Lagerung  des  Kranken  geschieht  wie  bei  der 
Amputation  des  Oberschenkels:  doch  braucht  nur  das  Knie- 
gelenk über  den  Tischrand  vorzuragen.  —  Auch  der  Opc- 
rati  ons bedarf  ist  derselbe.  —  Zur  Bildung  des  Lappeus 
aus  der  Wade  käme  nur  noch  v.  Graefe's  Bogeiuuesser 
hinzu.  (S.  Amputationsinstrumeute).  Zur  Dnrchschneidung 
der  Knoehenhaut  bedarf  mau  des  schmalen,  zweischneidigen 
Zwischenknochenmessers,  und  zur  Rctraction  eine  zweifach 
gespaltene  Comprcsse.  Der  Operateur  stellt  sich  beim  C'.ir- 
kelsehnitt  an  die  äufsere  (nach  Schreger  au  die  innere), 
beim  Lappenschnitt,  um  nicht  mit  dem  Messer  zwischen 
beide  Knochen  zu  kommen,  an  die  äufsere  Seite  des  mas- 
sig gebogenen  Unterschenkels,  welchen  zwei  Gehülfen, 
der  eine  über  dem  Knie,  der  andere  über  dem  Fufs  hori- 
zontal halten. 

Operatio  n. 
1)  Der  Haut-  und  Muskelschnitt  geschieht: 
A.  Mittelst  des  Ci rkel schnitt s,  wenn  über  oder  un- 
ter der  Wade  ampntirt  wird.    Oberhalb  der  Insertion  des 
Ligamenti  patellac  soll  niemals  ampntirt  werden  (Larrey). 
Beachtungswerth  ist  der  Lunstand,  dafs  die  Haut  vorn  an 
der  Tibia,  besonders  dicht  unterm  Knie,  mit  weit  kürzerem 
und  strafferem  Zellgewebe  befestigt  ist,  als  hinten.  Wird 
die  Haut  durch  die  kreisförmig  umgelegten  Hände  des  Ge- 
hülfen stark  nach  aufwärts  gezogen,  und  dann  der  Haut- 
sehnitt  verrichtet,  so  wird  man  vorn  bei  weitem  weniger 
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Haut  ersparen,  als  hinten.  Diefs  zu  vermeiden  scheint  es 
zweckmässiger,  die  Haut  nährend  des  Hautsrhmtts,  wie  es 
anch  Brünninghausen  am  Oberschenkel  will,  gar  nicht  auf- 
wärts ziehen,  sondern  nur  an  die  darunter  liegenden  Theilc 
fest  andrücken  zu  lassen,  und  nach  dem  I  lauf  schnitt  die 
festeren  Adhäsionen  am  Schienbein  mit  der  Vorsicht  zu 
trennen,  dafs  mit  der  Haut  möglichst  viel  Zellgewebe  ver* 
bundeu  bleibe.  —  Der  Muskelsrhuitt  wird  sodann  an  der 
Gränze  der  zurück  gezogenen  Haut  vollführt.  —  Vordrin- 
gende Flechsen  schneidet  mau  mit  der  Scheere  weg. 

B,  Mittelst  des  L a  p  p  e n  8  c h  n  i  1 1  e s  wird  vorzugsweise 
in  der  Wade  operirt.  Es  wird  entweder  a)  Ein  Lappen 
gebildet:  so  durch  das  ursprüngliche  Ke/rfwt'n'sche  Verfah- 
ren, zu  de^  lÄeuerdings  Averill  und  Coster  zurückgekehrt 
sind,  und  das '1h  der  That  vielen  später  ausgeführten  Vari- 
anten vorzuziehen  ist.  Das  Messer  wird  (von  aufsen)  hin- 
ter beiden  Knochen  quer  durch  die  Wade  gestochen,  um 
2  Drittheile  des  Durchmessers  des  Gliedes  abwärts  geführt, 
und  schräg  nach  hinten  ausgeschnitten.  Das  Uebrigc  wird 
mit  einem  Kreisschnrtt  getrennt.  B.  Betl's  Verfahren,  aus 
der  Httfsern  Seite  des  Wadenfleisches  Einen  Lappen  zu  bil- 
den^ hat  ans  leicht  begreiflichen  Gründen  keine  Nachahmer 
gefunden;  —  oder  b)  es  werden  zwei  Lappen  gebildet; 
«)  ein  vorderer  (kleinerer)  und  hinterer  (grösserer). 
v.  Graefes  Verfahren  ist  dieses:  um  für  den  hintern  Lap- 
pen mehr  Haut  als  Muskeln  zu  ersparen,  beugt  der  zweite 
Gehülfe  den  Unterfufs  stark  nach  dem!  Schienbein,  wodurch 
die  Wadeiimuskeln  heruntergezogen  werden;  der  erste  Ge- 
hülfe zieht  dagegen  die  Wadenhaut  kraftvoll  herauf.  Zwei 
Lruigenschnitte  werden,  der  eine  \"  vor  dem  in  nein  Win- 
kel des  Schienbeins,  der  andere  eben  so  weit  vor  dem 
Wadenbein,  von  dem  Punkte,  wo  die  Knochen  durchsägt 
werden  sollen,  3"  abwärts  durch  die  Haut  geführt,  letztere 
an  der  Wade  von  dem  ersten  Gehülfen  der  Breite  nach 
zusammengezogen,  die  Wadenmuskcln  vom  Operateur  von 
aufsen  nach  innen  mit  dem  Messer  so  durchstofseu,  dafs 
die  obern  Winkel  der  Hautschnitte  als  Ein-  und  Ausstichs- 
punkte dienen.  Um  das  Abwfirtsführen  des  Messers  zu  er- 
leichtern, fafst  die  linke  Hand  des  Operateurs  die  Spitze 


Amputation  des  Unterschenkel*. 


desselben.    I)as  Ausschneiden  geschieht  quer.  —  Bei  sehr 
starken  Wadcnmuskcln  braucht  v.  Grarfe  sein  eigenes,  an 
der  vordem  Hälfte  in  der  Fläche  gebogenes  Messer,  um 
mehr  Muskelmassc  zu  entfernen.    Die  Spitze  dieses  Mes- 
sers wird  nach  verrichtetem  Hautschuittc,  mit  etwas  nach 
dem  Schienbeine  gerichtetem  Hefte  cingestofseu ;  bei  der 
Durchführung  des  Messers  senkt  man  den  Griff  immer  mehr, 
wodurch  sich  die  Spitze  erhebt  und  so  an  der  innem  Sehen- 
kelseite  vordringt.  Hat  man  ein  Mal  das  Messer  durchgestos- 
sen,  so  führt  man  es  wie  das  gerade.  Nur  im  Momente,  wo 
man  den  Querschnitt  macht,  stufst  mau  es  so  tief  nach  in- 
nen ein,  dafs  der  grade  Theil  des  Messers  da  zu  liegen 
kommt,  wo  vorher  der  bogenförmige  war,  damit  mit  dem- 
selben die  gesammte  Muskelschicht,  nebst  ,<j#r  Haut  durch- 
schnitten werdeu  könne.    Der  Ausschnitt  geschieht  mit  dem 
hintern  geraden  Theil  des  Messers.  —  Der  vordere  Lap- 
pen wird  durch  einen  Trausversal-Schnitt  gestaltet,  der  einen 
Finger  breit  unter  den  obern  Winkeln  der  Seiten -Haupr- 
schnilte  geführt  wird.    Geschah  der  hintere  Lappcnsrhnitt 
mittelst  des  Bogcnmessers,  so  kann  der  vordere  sogleich 
mit  eben  demselben  verrichtet  werden,    fl)  Es  wird  in u.  in- 
nerer und  itufscrer  Lappen  gebildet.    Diese  von  Ic  Dran 
vorgeschlagene,  von  Ravaton  und  Vermale,  neuerdings  vou 
Rons  i  Klein  und  Chelins  ausgeführte  Operations -Methode, 
beabsichtigt  die  Bildung  zweier,  sich  an  Grofse  entsprechen- 
den Haut-  und  Muskellappen,  und  einer  perpendiculairen, 
oder  dieser  Richtung  sich  annähernden  Wundspaltc.  Sie 
correspoudirt  aber  sehr  schlecht  mit  der  Richtung  der  Kno- 
chen im  Unterschenkel ,  uud  scheint  auch  deshalb  nicht 
viel  Nachahmung  70  linden,  weil  die  Führung  der  Messer- 
spitze um  die  Tibia  und  Fibula  schwierig,  uud  es  fast  un- 
möglich ist,  an  Einem  und  demselben  Punkte  auszustechen, 
und  das  Stehenbleiben  einer  Haulbrückc  zu  vermeiden. 

2.  Bioslcgung  uud  Durch  säg  ung  der  Knochen. 
Um  das  zwischen  beiden  Knochen  liegende  Fleisch  und 
das  Periost«  um  zu  durchschneiden,  stufst  man  zuvorderst 
zwischen  beide  der  Tibin  nahe,  che  Cialinie  quer  durch, 
führt  sie  bis  zur  Fibula,  uud  zieht  durch  die  so  gebildete 
Ocffnuug  vou  hinten  her  deu  mittlem  Kopf  der  l:\ctractions- 
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Rinde,  ordnet  diese  und  läfst  sie  durch  den  Gehülfen  stark 
anziehen.  Mittelst  eines  langen  schmalen  Messers  oder 
besser  mit  dem  Höhenmesser,  umkreiset  man  so  hoch  als 
möglich  jeden  der  beiden  Knochen  einzeln,  die  ungetrenu- 
ten  Muskeln  und  die  Knochenhaut  mit  demselben  Zuge 
durchschneidend,  schabt  die  Knochenhaut  abwärts,  und  setzt 
die  Säge  auf  beide  Knochen  zugleich  auf.  Indem  mau  erst 
einige  leichte  Züge  Über  sie  wegführt,  bildet  mau  in  beiden 
eine  Furche,  und  sichert  sich  dadurch  vor  dem  Absägen 
der  Knochen  in  ungleicher  Höhe.  Sodann  läfst  man  durch 
die  Gehülfcn  zur  Befestigung  der  Fibula  diese  gegen  die 
Tibia  fest  andrücken,  (läfst  auch  wohl  einen  Finger  oder 
Holzpflock  zwischen  beide  legcn\  durchsägt  nun  die  Fibula 
zuerst,  und  dann  die  Tibia,  indem  man  die  Säge  in  die 
bereits  gebildete  Furche  einsetzt.  —  Die  von  Manchen  vor- 
gezogene gleichzeitige  Durchsägung  beider  Knochen,  giebt 
zur  Klemniung  der  Sage,  zu  Erschütterung  der  obern  Gelenke 
und  zum  zu  frühen  Abbrechen  des  einen  oder  des  andern 
Knochens  Veranlassung.  Guthrie  durchsagt  erst  die  Fibula, 
und  zwar  s"  höher  als  die  Tibia,  und  nimmt  die  scharfe 
Ecke  der  letztern  mit  einer  kleinen  Säge  schräg  weg,  um 
desto  mehr  dem  Durchschwären  der  Haut  zuvor  zu  kommen. 

S.  Zur  Blutstillung  reicht  meistenteils  die  Unter- 
bindung der  \.  tibialis  antica  und  postica  hin;  doch  fordert 
zuweiWn  die  A.  uutritia  besondere  Aufmerksamkeit,  und  sie 
kann  wohl  die  Tampouadc  nöthig  machen. 

4.  Die  Vereinig  ung  der  Amputations-Wunde  geschiebt 
nach  den  allgemeinen  Regeln,  und  zwar  transversel.   fir  im 

AMPUTATION  DES  VORDERARMS.  JmputaUo 
antibrachii. 

Sie  geschieht  ganz  nach  denselben  Rcgehi,  wie  die  Am- 
ptitatio  eruris.  Das  erste  Tournikct  wird  auf  den  mittlem 
und  innern  Theil  des  Oberarms  angelegt,  das  zweite  ohne 
Pelotle  einige  Zoll  über  der  Amputations-Stelle,  der  Kranke 
sitzt  oder  liegt  nahe  am  Rande  des  Bettes.  Der  am  Elleu- 
bogengeleuk  gebogene  Arm  wird  horizontal  gehalten;  die 
Hand  ausgestreckt  und  mäfcig  supiiürr.  Ein  an  der  kran- 
ken Schulter  stehender  Gehülfe  zieht  die  Haut  stark  hinauf, 
ein  zweiter  hält  die  Hand. —  Am  untern  Theile  des  Vor- 
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derarws  wird  der  Ci rkclschnitt,  am  obern  und  mildem 
am  zweckmäßigsten  der  Lappen  schnitt  geübt.  Gewöhn- 
lich hält  mau  Einen  Lappen  für  zureichend,  der  aus  der 
Volar -Seile  des  Vorderarms  mittelst  des  von  der  äufseru 
(Radial-)  Seite  aus  durchgestofsenen  Messers  gebildet  wird. 
v.  Mein  schnitt  aus  der  Dorsal  -  Seite  einen  zweiten  Lap- 
pen. —    Bei  der  Amputation  a  lambcau  wird  der  mittlere 
Kopf  der  Ketractiousbinde  von  der  Volar-Seile  aus  cingcr 
führt,  damit  der  Lappen  durch  den  uugcspaltenen  Theil 
des  i\etractors  gedeckt  werde.    Bei  den  übrigen  Opera- 
tions-Methoden  ist  dies  willkürlich.  -  Die  Blosleguug 
des  Knochens  geschieht  ganz  wie  beim  Unterschenkel.  - 
Beim  Durchsägen  bildet  man  erst  durch  einige  leichte 
Züge  in  beiden  Knochen  Furchen.    In  der  Mitte  des  Vor- 
derarms setzt  man  das  Sägen  fort,  um  beide  Knochen,  die 
hier  gleiche  Stärke  haben,  zugleich  zu  trennen.    Wird  na- 
her am  Ellenbogen  amputirt,  so  trennt  man  erst  den  oben 
dünnern  Kadius;   in  der  Nähe  des  Handgelenks  dagegen 
die  unten  schwächere  Ulna.  -    Zur  Blutstillung  reicht 
die  Unterbindung  der  A.  ulnaris  und  radialis  und  mter- 
ossca  meist  zu.    Die  Vereinigung  geschieht,  den  Arm 
iu  der  Stipulation  gedacht,  transvcrsel.  G  -  m. 

AMPUTATION  IN  DEN  GELENKEN.  S.Exarüculalion. 
AMP U T ATlO NSI N STRU M  EN  T EL   A.  Tourniket  s. 
Turniket.   Aufser  den  gewöhnlichen  Turnikets  zur  BlutstuV 
lung  wandte  Moore  noch  ein  sog.  Nerveu-Comprcssoriuiu  an, 
Auch  tu  Grmf*  bedient  sich  zur  Minderung  de*  Schmerzes, 
und  um  möglichst  dem  Blutverlust  zuvorzukommen,  eines 
weiten  (Feld-)  Tournikets  ohne  Pclotte,  mittelst  dessen 
das  ganze  Glied  zusammengeschnürt  wird.  —  Bei  sehr  ho- 
hen Amputationen,  wo  kein  Raum  für  die  Anlage  des  Tour- 
nikets ist,  bedarf  man  eigene  Compressorien,  z.  B.  des 
tob  Ehrlich,  Hesselbach,  Et üttnwg haute».     Vergl.  Com- 
pressoTimn.  ÜiihJ  iu</  i^b 

B.  Amputatiohs-Mcsser.    Sie  sind 
L  einschneidig*  l).mit  coueaver  Schneide  sog. 
Sichclmesser  oder  im  Gegensatz  zu  den  übrigen  x«r  i&oZW 
krumme  Messer  genannt.    Sic  laufen  entweder  a)  spitz 
aus,         Scullef*  Ampulations-Messer  für  grofsc  Glied maas- 
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sea,  dem  das  Petflschc  ähnlich  ist;  wie  ferner  die  Messer 
von  Garengeot,  Sharp,  la  Faye ,  Drambitla,  Perret;  oder 
b)  sie  enden  stumpf,  wie  das  Amputation*- Messer  der 
Fll&M»dei  nach  Brambilla,  Bell  a  Messer  naeh  AmiM*r,  V?/<>&- 
/er«  grofses  Messer;  —  2)  mit  convexer  Schneide 
Solche  i.ndet  man  bei  ZW,/«/,  (iu  der  Form  eines  Türken- 
Säbeis),  Brasdor,  FW/wund  r.  Budtorffer;  —  3)  einegrad- 
Jinigte  Schneide  haben  die  spitzen  Messer  von 
//e«/er,  /a  (von  verschiedener  Gröfse),  t  erinale  (zur 

Lappen- Amputation),  J^rrey  (Enucleations-Messer),  r. 

B.  Bei/,  Loder Aem  u.a.;  die  stumpfspitz  inen 
Messer  von  Surfen^,  // 'vijs t  bei  r.  Budtorffer;  —  4)  eine 
Schneide,  die  eine  zusammengesetzte  Richtung  ha- 
ben, findet  man  an  Solingen'»  Amputalions- Messer  (zum 
Thcil  convex,  zum  Theil  eoncav),  ferner  an  *  Graefes 
Blattmesser  (an  der  dem  Griffe  nahen  Hälfte  grad-  an  der 
zweiten  Hälfte  convex-schncidig).  Yen;!.  Wattmesser.  A- 
saltm  hat  ein  einschneidiges  Messer,  dessen  Kücken  Säge  ist. 

IL    Zweischneidige  Messer.    1)  Pm&äs-haite  «ia 
dergleichen  grofses  krummes  Messer;  bei  den  übrigen 
sind  die  Schneiden  2)  mehr  oder  weniger  gradlinig  oder, 
besonders  gegen  die  Spitze  hin,  convex;  so  bei  den  Mes- 
sern von  DesaulU  Savigny  (zur  Amputation  nach  Al«mon\ 
^ong.    In  der  Mitte  haben  sie  der  ganzen  Lange  nach  eine 
stumpfeckige  Leiste  (rii* von  welcher  aus  die  Fla- 
chen nach  beiden  Schnitträndern  abfallen.    An  der  Stelle  der 
Leiste  ist  die  Masse  des  Messers  am  stärksten ,  und  dieses 
erhält  dadurch  seine  Festigkeit.  -  Ganz  eigenthümlich  ist 
3)  das  schmale,  spilze,  zweischneidige  Messer  zur  Lappen, 
b.lduug  au*  der  Wade  von  v.  Graefe,  das  in  der  dem 
<-iffe  anliegenden  Hälfte  in  der  Fläche  gekrümmt  ist; 
vergl  Jiogenmesser;  -  ferner  4)  das  Winkelmesser  von 
Goorh   um  die  Muskeln  eine  Strecke  vom  Knoche»  zu  tren- 
nen.    Aon  diesen  sind  die  coucav- schneidigen  Messer  die 
alleren.    ScultcCs  Siehelinesser  ging  nach  und  naeh  in  die 
weniger  gekrümmten  über,  bis  Pott  in  England  und  De- 
mtilt  in  Frankreich  die  geraden  einführten.    Die  Wahl  des 
Messers  wird  von  der  gewählten  Operations- Methode  ab- 
1*00%  seyn.    Zur  Cirk  ei- Amputation  isl  das  ein-  und 
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gradschncidige  das  vorzüglichste,  und  je  mehr  es  von  die- 
ser Richtung  abweicht,  desto  unzweckmäfsiger.  Mit  den 
stark  coneaven  wirkt  man  mehr  durch  Druck  als  Zug;  — 
die  convexen  sind  höchst  unbequem,  und  sie  schneiden  mit 
einem  zu  kleinen  Theile.  Ks  ist  übrigens  sehr  gleichgültig, 
ob  das  Messer  spitz,  ob  es  stumpfrund  oder  scharf  abge- 
schnitten ist.  Die  Länge  sollte  mindestens  anderthalb  Durch- 
messer des  zu  amputirenden  Gliedes  betragen;  —  4)  mit 
kürzeren  Messern  drückt  und  sägt  man  mehr,  als  daß  mau 
ziehend  schneidet.  Der  Schnitt  geschieht  weniger  frei  und 
schnell,  und  schmerzt  bei  Weitem  mehr.  Kern1 8  Messer 
x.  i>.  ist  viel  zu  kurz.  Zur  Lappen-Amputation  braucht 
man  ein  spitzes,  zweischneidiges,  nicht  zu  breites  Messer, 
dessen  Lange  eben  so  dem  halben  L>mfange  des  Gliedes 
gleichkommt,  Bildet  man  die  Lappen  nach  Lüntenbeck  und 
Guthrie  von  aufsen  nach  innen,  so  braucht  man  natürlich 
dazu  nur  ein  einschneidiges  Messer.  Den  Trichter  schnitt 
macht  man  (».  Graefe)  mit  dem  Wattmesser  sehr  entspre- 
chend. —  Um  den  Instrumenten- Apparat  zu  vereinfachen, 
und  keines  besondern  KuOchenhautmessers  zu  bedürfen,  be- 
dienen sich  einzelne,  besonders  französische  Operateurs  sol- 
cher Messer,  deren  Schneide  15"'  dem  Griffe  zunächst  we- 
niger feinschneidend  ist.  Mit  diesem  Theile  der  Schneide 
schaben  sie  nach  dem  Haut-  und  Muskelschnitt  das  Pcri- 
osteuui  von  der  zu  durchsägenden  Knochenstelle.  —  Die 
Messerklinge  steht  entweder  fest  im  Griff,  oder  sie  kann 
aus  demselben  herausgenommen  werden.  Letztere  Einrich- 
tung liebt  man  für  Ampulations-Bestcckeim  Felde,  um  Raum 
zu  ersparen.  Ein  Griff  ist  für  sämmtliche,  im  Apparat  be- 
findliche gröfserc  Messer  zureichend.  Ulli  dem  Operateur 
beim  Halten  des  Messers  Sicherheit  zu  geben,  mufs  der 
Griff  nicht  rund,  sondern  llach  oder  eckig  oder  gerifft  ge- 
arbeitet seyn. 

C.  Sägen. 

I.    Sägen  ohne  Bogen,  Blatt-  oder  Handsägen; 
1)  ohne  Spann stab,   die  einfachsten  und  Kitesten. 
Dryander  hatte  sichelförmige,  an  dem  coneaven  Rand 
gezähnt,  la  Faye  eine  lange  convexc  Blattslige.  Unter 
den  geradschucidigen  ist  die  bei  Yidus  Vidhis  die  *I- 

teste. 
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teste.  Die  spätem  Sögen  dieser  Art  von  Brambilla,  Knauer, 
Weifs  und  Kern  unterscheiden  sich  nur  durch  Abänderun- 
gen in  der  Länue  und  Breite.  Die  gröfatc  Länge  des  Säge- 
blattes ist  7*",  die  grüfste  Breite  14'".  —  Die  Zähne  sie- 
hen  bei  den  ältem  Sägen  vorwärts  gerichtet;  später,  so  wie 
auch  jetzt  noch  bei  den  neuern,  stehen  sie  als  Spitzen  gleich- 
seitiger Dreiecke  gerade  abwärts.  Die  Spitzen  aller  Zähne 
der  hieher  gehörigen  Sägen  stehen  entweder  in  Einer  Li- 
nie, wie  noch  bei  la  Faye,  —  oder  in  Zwei  einander 
parallelen  Linien,  geschränkt:  so  bei  der  Säge  von  Bram- 
billa,  an  der  auch  die  Kanten  der  Zähne  noch  geschärft 
sind.  Weifs  kleine  Handsäge  hat  auch  geschränkte  Zähne, 
welche  Pyramiden  bilden.  Kerns  Säge  hat  pyramidale  Zähne, 
die  an  der  Seite  so  gefeilt  sind,  dafs  dadurch  abgestutzte 
Pyramiden  entstehen,  indem  die  Seitenspitzen  derselben  mit 
der  Fläche  des  Sägeblattes  gleich  abgesetzt  sind. 

2)  mit  Spannstab,  englische,  auch  Porsche  Sägen 
genannt.  Man  hat  deren  von  Petit ,  Brambilla ,  Savigny 
(mehrere),  r.  Rttdtorffer  y  Zattg,  Weif*  (mit  unterbrochenen 
Zähnen).  Die  Länge  des  Sägeblattes  differirt  von  6V  (Sa- 
rigrty)  bis  11"  (v.  Rttdtorffer).  —  Die  Zähne  sind  Drei- 
ecke mit  nach  vorn  gerichteten  Spitzen,  und  entweder  un- 
beschränkt (v.  Rudtorffer ,  Assalt 'tri 's  Messersäge ,  Zang, 
Weifs);  oder  geschränkt  (Brambilla);  —  oder  gleichsei- 
tige Dreiecke  ohne  Schränkung  (Savigny). 

A  n  m.    Assalini's  Mt-ssfrengc  hat  Statt  des  Spannstabes  in  der  Mitt« 
eine  hohe  stumpfe  Gräte,  vive-aretc,  uud  taugt  wegeu  der  vom  Schnei- 
I  (lerande  aus  zunehmenden  Dicke  nichts. 

r  II.  Bogensägen. 

f  1)  Ohuc  eigenen  Griff  sind  die  Sägen  von  Verduin, 

'       Knauer,  Heine; 

}  2)  Mit  Handgriff  die  übrigen  Bogensägen.  Die 

Handhabe  steht: 

a)  in  der  Richtung  der  Oberstange;  Abulcasem,  Part, 
t  Gersdorff; 

*  b)  in  der  Richtung  des  Sägeblattes:  Dryander,  Ruff 
M  (mit  der  ersten  Vorrichtung  zum  Spannen),  Hüdan,  Scul- 
7      tet,  Heister ; 

<  c)  an  der  Hinterstange:  Vido  Vtdhts,  Solingen,  Dionis, 

*  Med.  chir.  Encycl.  II.  Bd.  20  . 
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Terdutn,  Petit,  G 'arengeot ,  Sharp,  la  Fuge,  Perret r  Brom* 
bt'fla,  t>.  Rudtorffer,  (mit  senkrecht  oder  schräge  zu  stel- 
lendem Sägeblatt,  wie  an  den  Tischlersägen).  «  Vib'Klf 

d)  Kinen  bogeufdriiiigen  Griff  hat  Brünninghausen '$ 
Säge.  Zum  Durchsägen  der  kleinern  Knochen  bedient  man 
sieh  kleiner  Bogen-  oder  sog.  Phalangen- Sägen;  Savigny, 
Beif.  —  Knaner  und  Savtgny  haben  SpliltersägciL  4ZJfi\* 
Als  die  beste  Säge  führt  Krombkolz  die  toii  t>.  Rud- 
torffer  modifieirte  Sharp'sche  Bogensäge  an.  Derselbe  macht 
folgende  Anfordenitigeii  an  eine  zweckmäfsige  Bogensäge: 

Das  Sägeblatt  sev  1  —  Ii'",  die  Schneidefläche  etwa 
1"'  breit;  die  Zahmverte  betrage  V,  die  Höhe  der  Zähne 
1  —  U'".  (Sind  die  Zähne  zu  kurz  und  die  Zwischen- 
räume klein,  so  verschmiert  sich  die  Säge  leicht;  sind  sie 
zu  lang,  so  ersehnt  lern  sie  und  sprengen  Splitter  ab.)  Die 
Spitzen  müssen  gleich  hoch  liegen.  Die  Säge  mufs  ferner 
Schränk u ng  haben;  die  Stärke  des  Blattes  mufs  gegen  deu 
Bücken  hin  keilförmig  dünner  werden.  Die  Schneide  darf 
sich  beim  Wirken  der  Säge  nicht  biegen.  Die  Säge  mufs 
ein  solches  Gewicht  haben,  dafs  sie  durch  ihre  eigene 
Schwere  einen  zum  Angreifen  Düringen  Druck  ausübt.  Ihre 
Länge  mufs  mindestens  das  Doppelte  des  Durchmessers  des 
durchzusägenden  Knochens  übersteigen.  Der  Griff  mufs 
bequem,  der  Schneidelinie  möglichst  nahe  scyn.no     *  •  :* 

D.  Meifsrl,  scalprum  fabrile ,  eüeau,  nur  zur  Ampu- 
tation von  Fingern  und  Zehen  neuerdings  wieder  von 
t».  Graefe  angewandt  (s.  Abmeifseluug).  —  Die  Amputa- 
lio iis  Maschine  des  Jacobus  regia*  nach  BotalU  findet  man 
bei  Krombholz  dargestellt.  n*i 

E.  Knoche n ha  Ulmes ser,  zur  Durchschneidung  der 
Knochenhaut.  Bei  einiohrigeu  Gliedern  ist  jedes  starke 
Messer  dazu  zu  gehrauchen;  doch  hat  Brambilla  ein  eignes. 
Bei  zweirührigen  Gliedern  bedarf  man  eigner  schmaler,  ein 
oder  zweischneidiger,  spitzer,  langer  und  starker  Messer: 
Zwi  schenk  li  och  einlies  ser,  (lalline  genannt.  Mau 
hat  sie  so  verschieden,  wie  die  Amputationsmesser;  gerade, 

Einer  Schneide:  Petit,  G  arengeot,  v.  Walther;  zwei- 
~  £idig:  Verduin,  Volpi,  Brambilla,  Petit,  Perret,  Knauer, 
-j*Äf  Faye,  Pott,  Bell,  Savigny,  Loder  und  andere 
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von  verschiedener  Gröfse  mit  gemeinsamen  Heft,  ä  cabriolct 
(Dict  des  sc.  med.  VII);  oder  krumme,  zweischneidig: 
Hildan. 

Zum  Abschaben  des  Periostei  ist  jedes  kleine  Messer 
zu  benutzen. 

F.  Knochen  feilen,  zur  Ebnung  des  scharfen  Kno- 
chenrandes, gaben  Simons  und  Hübenthal  an.  Des  Letz- 
tern k rfiel feile  ist  nur  bei  kreisrunden  Knochen  anwendbar. 

G.  Knochenzangen  existiren  nach  der  Angabc  von 
Scultet,  Petit,  Garengeot ,  Heister,  Perret,  Dryander,  &>- 
iingen,  Schmiden,  la  Faye,  v.  Rudtorffer,  Knauer,  Savigiiy. 

H.  Retra ctoren.  Die  verschiedenen  Apparate  zur 
Retraction  haben  meistenteils  nur  noch  historisches  Inte- 
resse. Man  verfertigte  sie  von  Pergament,  Leder  oder  Blech 
{Bell,  Klein).  Fahri%  hatte  einen  eignen  Zugbcutel.  Auch 
Simmons  hat  einen  Nelz-Rclractor  von  Seide  angegeben. 
Heutigen  Tages  bedient  man  sich  meistenteils  einfach  oder 
doppelt  gespaltener  Comprcssen  oder  Rclractions- Binden. 
(Vergl.  Retrac(ionsbindc) 

/.  Blutstillungs Werkzeuge.  S.  Arterien-Unterbin- 
dung. 

K.  Un io n s  -  Nadeln.  Man  bedient  sich  der  ge- 
wöhnlichen gröfsern  zweischneidigen  Bogennadeln;  doch 
sind  sie  zu  diesem  Zwecke  etwas  zu  klein,  v.  Graefe  be- 
dient sich  einer  Nadel,  die  bei  halbcirkclförmiger  Krüm- 
mung in  der  Sehne  3",  und  in  der  Bogenhöhe  Ii"  mifst. 
Das  Oehr  läuft  quer,  damit  das  von  ihm  angewandte 
Bändchen  sich  nicht  faltet.  Das  Spitzende  ist  in  der  Mitte 
nur  wenig  breiter  als  das  Oehreudc,  das  zugleich  in  der 
Masse  schwacher  gearbeitet  ist.  —  Hey  bedient  sich  einer 
geraden  Nadel  zur  Vereinigung.  Vergl.  den  Artikel  Am- 
putation s  na  del.  —  Percy  hat  alle  notwendigen  Am- 
]>u(ations- Instrumente,  Behufs  des  Gebrauchs  im  Felde,  in 
einen  Köcher  von  Blech,  den  man  über  die  Schultern  hängt, 
angebracht,  und  der  aufserdcin  auch  einen  Trepanations-Ap- 
parat enthält.  —  Ebenso  vereinigte  Afsalini  in  einem  läng- 
lichen, schmalen  Kästchen  den  Amputations-Apparat. 

Litt.    J.  Krombholz.  Abhandl.  an*  drin  Geb.  der  gesammten  Akolo- 
gic.    I.  Bd.    Prag  lfrlb.  G  —  m. 

20* 
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AMPUTATI ONSBOGENSAEGE.  S.  Amputationsin- 
strumente. 

AMPUTATIONSMESSER.   S.  Amputatioiisiustnimente. 

AMPÜTATIONSNADEL.  Diese  Nadel  ist  zur  Uuion  der 
Amputationslappen  bestimmt,  und  gehört  zu  deu  krummen 
'Wundnadeln,  welche  wiederum  segmentarisch  oder  halb- 
kreisförmig seyn  können.  Es  giebt  deren  sehr  viele  und 
zwar  von  ganz  verschiedener  Constitution,  die  sümmtlich 
aufzuzählen  und  zu  beschreiben  zu  weitläufig  seyn  und 
nicht  hierher  gehören  würde. 

Haupterforderais8e  einer  dem  Zweck  entsprechenden 
Amputationsuadel  sind  folgende: 

1)  Sie  darf  nicht  mehr  als  halbkreisförmig  gebogen 
seyn,  weil  sonst  ihre  Handhabung  schwierig  werden  würde, 
und  man  der  Nadelspitze  keine  sichere  Richtung  gebeu 
könnte. 

2)  Der  Durchmesser  ihrer  Stärke  darf  nicht  geringer 
als  2"  seyn,  damit  sie  den  gehörigen  Widerstand  leisten  kann. 

3)  Sic  mufs  zweischneidig  seyn. 

4)  Das  Oehrcnde  mufs  platt  geformt,  doch  etwas  schmä- 
ler als  der  Körper  selbst  seyn,  damit  die  Wunde  grofs 
genug  wird,  das  Bändchen  durchzulassen. 

5)  Das  O ehrloch  mufs  verhältuifsmäfsig  grofs,  am  be- 
sten viereckig  seyn. 

6)  Sehr  zu  empfehlen  ist  endlich  noch  die  Vorrich- 
tung, dafs  am  Oehrloche,  da  wo  dasselbe  von  dem  Körper 
der  Nadel  abgeht,  eine  Ausfeilung  angebracht  wird,  worin 
sich  gleichsam  das  Bändchen  einsenkt. 

Eine  passende  Amputationsnadel  findet  man  abgebildet 
in  C.  F.  v.  Graefe  Nonnen  der  Gliederablösungcn,  Taf.  VII. 
Fig.  3  Berlin  1812. 

Litt.    Krombholz,  Abhandlungen  auj  dem  Gebiete  der  geaamint.  Ako- 
logie.   Prag  1825.    Th.  I.  pag.  378.  E.  G  —  e. 

AMPUTATI ONSSTUMPF.    S.  Amputation. 
AMPUTATIONSWERKZEUGE.    S.  Amputationsin- 

struniente. 

AMULETUM.  Etwas,  was  man  au  dem  Körper  trägt, 
um  Krankheiten  oder  andere  böse  Einflösse,  auch  magi- 
sche, von  sich  abzuhalten.    Das  Alterthum  hielt  viel  davon 
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und  noch  jetzt  der  Orient,  wie  bei  uns  das  gemeine  Volk. 
Man  bediente  sich  Bilder,  Edclgcstcinc  (von  welchen  jede« 
besondere  Kräfte  hatte),  vegetabilischer  und  animalischer 
Substanzen  zu  diesem  Zweck,  die  man  am  Halse,  oder  auf 
der  Brust,  auch  in  Ringen  an  den  Fingern,  trug.  Selbst 
blofse  Zettel  mit  Karakteren  beschrieben,  z.  B.  mit  dem 
Zauberworte  „Abracadahra",  waren  dazu  hinreichend.  — 
Die  neue  Medizin  verwirft  sie,  mit  Ausnahme  solcher,  de- 
ren sinnlich  bemerkbare  Eigenschaften  eine  solche  Wirkung 
möglich  machen;  so  z.  B.  empfehlen  einige  das  Tragen  von 
Kampfer  auf  der  Herzgrube  bei  herrschenden  Masern,  Pok- 
ken  und  andern  ansteckenden  Fiebern,  WO  allerdings  die 
den  Kranken  umgebende  flüchtige  und  spezifisch  entgegen 
wirkende  Atmosphäre,  etwas  zur  Abhaltung  und  Entkräf- 
tung  des  Ansteckungsstoffs  thun  kann.  —  Auch  hat  uns  die 
neuere  Zeit  eine  ganz  neue  Art  Anmiete,  die  magnetischen, 
gebracht,  das  heifst,  Stoffe,  von  denen  die  Magnetiseurs 
glauben,  dafs  sie  ihnen  durch  Berührung  wundei thäti^e 
Kräfte  mittheilen,  und  dafs  das  Tragen  derselben  Krank- 
heiten verhüten  und  heilen  kauu.  H  —  d. 
AMORCA.    S.  Olea. 

AMYCHE  (von  a^vcffio  ich  zerkratze).  Mit  diesem 
Worte  bezeichneten  die  Alten  eine  oberflächliche  Haut- 
wunde; Hippocrates  aber  oberflächliche  Hautausschläge. 

K.  G  —  e. 

AMYGDALAE,  dieMandeln,  zusammeugehäuflc Schleim 
drüsen  (glandulac  mueiparae  aggregatae)  gewöhnlicher  ton- 
sillae  genannt;  s.  dieses  Wort. 

AMYGDALUS.  Eine  Pflanzengatlung,  welche  zur  na 
türlichen  Ordnung  Rosaceae  und  zur  Unterordnung  Dru- 
paceae  oder  Amy^dalinae  gehört.  Diese  unterscheidet  sich 
von  den  übrigen  Unterordnungen  dadurch,  dafs  der  Frucht- 
knoten vom  Kelch  ganz  gesondert  ist  und  sich  innerhalb 
des  Leitern  befindet,  ferner  durch  die  Steinfrucht.  Die 
Gattung  Amygdalus  steht  der  Gattung  Prunut  äufserst  nahe, 
und  unterscheidet  sich  von  ihr  nur  dadurch,  dals  der 
Kern  keinen  durch  eine  Nalh  geschiedenen  Rand  hat.  Linnt 
rechnete  sie  zur  Icosandria  Monogynia.     Sic  hat  einen 
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füiifth  eiligen  Kelch,  fünf  Blumenblätter  und  eine  einsam  ige 
Steinfrucht 

1)  A.  communis.  Linn.  WM.  spec.  T.  2.  p.  982,  Hayne, 
Darstellung  der  Arzueigew.  T.  4.  t  39.  Der  Mandelbaum 
wird  ziemlieh  hoch  und  hat  lange  dünne  aufrechte  Acsle. 
Die  Blätter  sind  wechselnd,  lanzettförmig,  gesägt,  hellgrün, 
und  haben  an  den  untersten  Sagezähueu,  so  wie  am  Blatt- 
stiel, drüsenartige  Warzen.  Die  grofsen  Blüthen  stehen  un- 
ter den  Blattknospeu  zu  2  oder  3  uud  sind  sehr  kurz  ge- 
stielt. Die  Blumenblätter  sind  weifs,  etwas  rüthlirh  und 
verschmälern  sich  allmählig  in  den  kurzen  Nagel.  Gewöhn- 
lich zwei  Staubwege,  wovon  aber  der  eine  nicht  zur  Frucht 
entwickelt  wird.  Die  Frucht  (amygdala)  ist  rauh,  hat  we- 
nig und  trocknes  Fleisch.  Die  Keruschale  ist  au  der  Stammart 
hart  und  holzig,  au  einer  Abart  dünn  und  leicht  zerbrech- 
lich, dah  er  man  diese  Krachmandeln  nennt.  Nach  Marschall 
v*  Biberstein  ist  die  Mandel  im  östlichen  Grusieu  (Geor- 
gien) wild,  und  dort  nur  ein  Strauch.  Die  Mandeln  werden 
häufig  gegessen,  besonders  in  Kuchen  uud  Confitureu  aller 
Art,  und  kommen  aus  dem  südlichen  Frankreich  besonders 
zu  uns.  Nach  Boullay  enthalten  die  Mandeln  in  100  Thei- 
len,  54  Thcile  fettes  Oel,  24  Th.  Eiwcifestoff,  6  Th.  nicht 
krystallisirbaren  Zucker,  3  Th.  Gummi,  übrigens  Schale 
u.  8.  w,  Durch  den  Eiwcifsstoff  und  das  Gummi  wird  das 
Oel  im  Wasser  nicht  aufgelöst  sondern  nur  schwebend 
erhalten,  daher  entsteht  die  Mandelmilch  (Emulsio  amyg- 
dalarum),  wenn  man,  nach  abgezogener  Schale  den  Kern 
zerreibt,  und  während  des  Zerreibens  Wasser  zugiefst.  Man 
kann  auch  Harze,  in  geringer  Menge,  Kampfer,  Moschus  u.  dgl. 
im  Wasser  schwebend  erhalten,  wenn  man  sie  mit  den 
Mandeln  abreibt.  Man  setzt  eiuigc  bittere  Mandeln  bei  der 
Bereitung  der  Mandelmilch  hinzu,  des  Wohlgeschmacks  we- 
gen. Ein  angenehmer  Syrup  ist  der  Syrupus  Amygdaiarum, 
Syr,  emulsivus,  Syrop  orgeade,  den  man  entweder  Arzneien 
zusetzt,  oder  ihn  mit  Wasser  verdünnt  als  Getränk  anwen- 
det Mau  stampft  8  Unzen  süfse  und  2  Unzen  bittere  Man- 
deln in  einem  steinernen  Mörser,  giefst  nach  und  nach  15  Un- 
zen gemeines  Wasser  und  2  Unzen  Aqua  Flor.  Aurant.  zu, 
prefst  die  Masse,  seihet  sie  durch,  löfst  iu  20  Unzen  des 
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Durchgeseihten  3  Pfund  weif>cn  Zucke*  auf,  uml  macht 
durch  lytiiarim  Abkochen  einen  Svrup  daraus. 

Das  Mandelöl  (uleiim  ainvudalarum)  Ul*A  durch  All« 
pressen  gewonnen,  und  zwar  auf  die  gewöhnliche  Wei*« 
Um  ein  gutes  Oel  zu  Laben,  niufs  man  die  Platten  der 
Pressen  entweder  gar  nicht  erhitzen,  oder  «loch  nur  im  war- 
nten Wasser.  Es  ist  helluclb,  dunnlltilsig  und  ohne  allen 
Geruch.  Sein  aper.  Gewicht  geht  von  0,917  bis  0,020«  Heim 
Erkalten  zu  10°.  gerinnt  es,  und  scheidet  sich  in  21  in 
Hundert  talgartige  Snbstanz  (Stearin )  und  72  in  Hundert 
ilüssi-e  (Elaiu).  Es  trocknet  nicht  und  wird  bald  ranzig. 
In  20  Theilcn  kaltem  und  6  Tli.  kochendem  Alkohol  wird 
es  aufgeloht  Mit  Aether  mischt  es  sich  in  allen  Verhält 
nissen.  Vermittelst  eines  Schleims  wird  es  mit  dem  V>  as- 
ser mischbar,  und  diese  Verbindung  giebt  einen  guten  Einc- 
tus,  der  auch  als  Grundlage  dienen  kann,  um  Harze  U.  dg!, 
mit  dem  Wasser  in  kleinen  Mengen  zu  verbinden.  Von 
dieser  Verbindung  ist  unter  Acacia  (s.  Tk  1  S.  196)  ge- 
handelt. Statt  des  arabischen  Gummi  oder  des  Traganti 
kann  man  Eiweifs  nehmen,  und  ein  guter  lanctus  dieser  Art 
ist  das  Eclegma  oleosum  ttoscnii,  welches  aus  einem  Eidotter 
mit  2  Unzen  Maudelol  unter  Zugicfseii  von  2  Unzen  Gcr- 
stendekokt  und  einer  Unze  Allhccsyrun  bereite!  wird.  Von 
bittern  Mandeln  das  fette  Oel  anzuwenden  ist  unsicher,  da 
es  allerdings  von  dem  ätherischen,  Blausäure  hallenden  Oclc 
der  bittern  Mandeln  etwas  aufnehmen  kann,  und  auch  oft 
den  Geruch  der  bittern  Mandeln  hat. 

Das  Pllanzeneiweifs  oder  Einulsin  findet  sich  in  allen 
Stämmen,  welche  mit  Wasser  eine  Milch  geben.  Es  gerinnt 
in  der  Hitze,  ist  vor  dem  Gerinnen  im  Wasser  auflofshch, 
nachher  nicht  mehr.  In  Weingeist  ist  es  unaullofslich.  In 
Alkalien  ist  es  aullöslich,  ein  Ueberschufs  von  Säure  schlägt 
es  daraus  nieder,  und  dieser  Niederschlag  ist  nicht  in  sau- 
rem, wohl  aber  in  reinem  Wasser  autlofslich.  Es  gleicht 
dem  thierischen  Eiweifs  sehr,  löfst  sich  aber  nicht  mit  ro- 
ther Earbc  in  Alkalien  auf,  und  hält  auch  keinen  Seh«  efel. 
Daher  ist  der  Name  Emulsin,  welchen  ihm  Pfaff  giebt,  vor- 

.  1.  -  V. 

zuziehen. 

Wirkung,  Gabe  und  Anwendung.    Innerlich  ge- 
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nominell  wirken  die  süfsen  Mandeln  einhüllend,  nährend, 
beruhigend.  In  Pulverform  sind  sie  nicht  leicht  zu  verl ragen, 
erregen  leicht  Magendrücken,  Blähungen  und  Sodbrennen, 
besonders  scheint  letzteres  das  braune,  die  Mandel  umschlicf- 
sende  Ilüu teilen  häufig  zu  bewirken. 

In  Pulverform  weniger  zu  empfehlen,  benutzen  wir  sie 
dagegen  in  den  verschiedenen  Formen  von  Emulsion,  Oel 
und  als  Mandelsyrup.  Von  letzterem  setzt  man  zu  einer 
Mixtur  von  6  —  8  Unzen,  1  bis  14  Unze. 

Innerlich  werden  sie  als  einhüllendes  beruhigendes  Mit- 
tel angewandt: 

1)  in  hitzigen  Fiebern,  als  Getränk  in  der  Forin  der 
Mandelmilch; 

2)  bei  Entzündungen,  besonders  sehr  schmerzhaften,  «— 
wie  Urethritis; 

3)  als  einhüllender  Zusatz  für  Mittel,  welche  ohne  die- 
sen den  Magen  und  die  Brust  zu  sehr  reizen  würden;  so 
verordnet  man  gern  z.  B.  ISilrum  in  einer  Mandelemulsion; 

1;  um  an  sich  schwer  löfgliche  Mittel,  welche  man  in 
flüssiger  Form  geben  will,  in  W  asser  löfslich  zu  machen. 

Die  Maudelkleic  (Furfur  Amygdalarum  dulcium)  wird 
aufserlich  zur  Verbesserung  der  Haut  als  Waschmittel  em- 
pfohlen. O  —  n. 

2)  A.  amara.  Hayne  Darstellung  der  Arzue  ige  wachse, 
Th.  4.  Nr.  39.  Anm.  A.  communis  var.  amara  Linn,  Willd. 
I.  c.  Der  bittere  Maudelbaum  scheint  allerdings  von  dem 
gewöhnlichen  verschieden.  Er  wird  nur  so  hoch  als  die- 
ser, aber  sehr  oft  baumartig,  hat  kürzere,  nicht  ruthenför- 
mige  Zweige  und  daher  eine  rundere  Krone,  auch  fehlen 
gewöhnlich  die  drüsenförmigeu  Warzen  au  den  Blättern. 
Die  Kerne  sind  kleiner  und  stumpf  an  deu  Enden.  Der 
Geschmack  ist  angenehm  bitter,  auch  der  Geruch  ist  ange- 
nehm und  eigenthüiulich.  Man  setzt  daher  einige  bittere 
Mandeln  den  süfseu  zu,  welche  man  zu  Kuchen  und  Con- 
fitureu  anwendet.  Vogel  erhielt  aus  den  bilteru  Mandeln 
28  in  Hundert  fettes  Oel,  30,5  Eiweifsstoff  oder  Käsestoff, 
6,5  nicht  krystallisirbaren  Zucker,  3  Gummi;  das  Uebrige 
waren  Schalen,  Fasern  und  Verlust.  Die  Menge  des  ätheri- 
schen Oels  und  der  Blausäure  waren  nicht  zu  bestimmen. 
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Dafs  die  bittern  Mandeln  für  manche  Thierc  ein  Gift  sind, 
ist  schon  längst  bekannt;  Dioskorides  sagt,  dafs  sie  Füchse 
tüdten.  Viele  ältere  Erfahrungen  darüber  hat  Murray  (Ap- 
parat, niedicamin.  T.  3  p.  258  seq.)  gesammelt,  auch  kom- 
men dort  schon  Beispiele  von  den  tödtlichen  Wirkungen 
des  distillirlen  Wassers  und  Oels  vor.  J.  Chr.  Dblz  zeigte 
(Neue  Versuche  und  Erfahrungen  über  einige  Pflanzengifte, 
herausg.  von  Ackermann,  Nürnb.  1792.  8)  durch  viele  Ver- 
suche, wie  schnell  das  ätherische  Oel  von  bittern  Mandeln 
manche  Thierc  tödtc.  Dafs  im  destillirteu  Wasser  der  bit- 
tern Mandeln  Blausäure  sich  befinde,  zeigte  zuerst  Bohn, 
ein  junger  Pharmaceut  zu  Berlin  (Scherers  Journ.  d.  Che- 
mie i.  B.  10  S.  126,  von  Gehlen  erzählt),  indem  er  das 
destillirte  Wasser  mit  einem  Alkali  versetzte,  und  nun  Ei- 
sensalze dadurch  niederschlug.  Nach  Stange*s  Versuchen 
(Repertorium  für  Pharmacic  B.  14.  S.  1(>0),  welchen  aber 
allerdings  die  frühem  von  Vogel  in  München  widersprechen 
{Schweigers  Journ.  N.  R.  B.  2  S.  19),  rührt  die  giftige 
Eigenschaft  ganz  allein  von  der  Blausäure  her,  denn  als  er 
das  ätherische  Oel  der  bittem  Mandeln  durch  Destillation 
über  eine  Auflösung  von  Baryterde  von  Blausäure  befreite, 
wirkte  es  nicht  mehr  giftig  auf  Thiere.  Das  ätherische  Oel 
der  bittern  Mandeln  ist  goldgelb,  sinkt  im  Wasser  zu  Bo- 
den, hat  einen  brennend  bittern  Geschmack  und  einen  durch- 
dringenden Geruch  nach  bittern  Mandeln. 

Es  ist  sonderbar,  dafs  dieser  Geruch,  welcher  zuerst 
darauf  führte,  dafs  Blausäure  in  den  bittern  Mandeln  ent- 
halten sey,  durchaus  nicht  vergeht,  wenn  man  die  Blausäure 
dem  Oel  entzieht,  wie  schon  früher  Buchholz  und  später 
Stange  gezeigt  haben.  Letzterer  hat  auch  die  Verwandlung  des 
Oels  in  Benzoesäure  an  der  Luft  durch  Oxydation  zuerst 
beobachtet,  welche  nicht  von  der  Blausäure  herrührt,  son- 
dern vielmehr  weit  schneller  geschieht,  wenn  die  Blausäure 
dem  Oel  entzogen  ist.  Zehn  Tropfen  ätherisches  Mau- 
dclöl  liefern  ein  Gran  Berlinerblau,  liobiquet  hat  ebenfalls 
die  Verwandlung  des  Oels  durch  Sauerstoff  in  eine  Säure 
(unbestimmt  welche),  beobachtet,  und  er  unterscheidet  zwei 
Bestand t heile,  einen  flüchtigen,  wie  es  scheint,  mehr  stick- 
stoffhaltigen und  einen  weniger  flüchtigen,  an  der  Luft  kry- 
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stallisirbarcu.  Der  erste  war,  Versuchen  zufolge,  weit  gif- 
tiger als  der  zweite.  Pfaff  (Mater,  med.  Th.  7.  S.  339) 
meint,  dafs  der  erste  Theil  Blausäure  in  giöfscrcr  Menge 
ent  alten  habe,  als  der  letztere,  und  dieses  ist  allerdings 
sehr  wahrscheinlich.  Es  ist  auch  merk»  iinlig,  dafs  die 
sonst  sehr  flüchtige  Blausäure  durch  Wärme  aus  dem  Ocl 
nicht  geschieden  wird,  eben  so  wenig  als  durch  blofses 
Wasser.  Es  scheint  daher  weit  zweckmäfsiger,  statt  der 
mineralischen  Blausäure  aus  blausaurem  Kiscnkali  die  vege- 
tabilischen Präparate,  welche  Blausäure  enthalten,  zur  Arznei 
anzuwenden,  denn  jene  verändert  sich  auch  in  sehr  gut 
verschlossenen  Gefäfseti  sehr  bald,  und  ihre  Wirkung  ist, 
wie  es  scheint,  heftiger  als  die  Wirkung  der  vegetabili- 
schen, da  die  letztere  durch  das  Oel  innig  gebunden  ist. 
Die  Verschiedenheit  der  vegetabilischen  Präparate  an  Blau- 
säuregehalt ist  gewifs  so  grofs  nicht,  als  die  der  minerali- 
schen, wo  die  Bereitungsart,  besonders  die  Temperatur, 
wobei  man  sie  bereitet,  grofsc  Unterschiede  machen  kann, 
denn  bei  einer  geringen  Temperatur  wird  und  bleibt  mehr 
blausaures  Gas  mit  dem  Wasser  vereinigt,  als  bei  einer 
höheren.  Das  beste  Präparat  ist  unstreitig  die  Aqua  Amvg- 
dalarum  amararuin.  ftach  der  neuen  Preufsischen  Pharma- 
kopoe werden  2  Pfund  bittere  Mandeln,  wohl  zerstofsen, 
mit  10  Pfund  Brunnenwasser  und  vier  Unzen  Spirit.  \  ini 
rcctificatiss.  angerieben,  und  21  Stunden  in  einem  wohl 
verschlossenem  Gcfäfse  macerirt.  Dann  destillirt  man  zwei 
Pfund  davon  ab.  Das  dcstillirte  Wasser  ist  milchig,  und 
mufs  in  wohl  verschlossenen  Gefäfsen  aufbewahrt  werden. 
Setzt  man  zu  vier  Unzen  dieses  Wassers  etwas  Kali  cau- 
sticum,  etwa  4 — 5  Gran,  schlägt  damit  eine  Aullosung 
von  Eisenoxyd  und  Salzsäure  nieder,  und  setzt  nun  zum 
grünen  Niederschlage  so  lange  Salzsäure,  bis  er  blau  er- 
scheint, so  mufs  mau  davon  5  Gran  erhalten.  Die  Aqua 
Vmygdalaruni  amararum  scheint  auch  zum  Arzneigebrauch 
zweckmässiger  als  die  Aqua  Laurocerasi,  da  die  Blätter  un- 
streitig, nachdem  sie  mehr  oder  weniger  ausgewachsen  sind, 
einen  verschiedeneu  Gehalt  an  ätherischem  Ocl  und  Blau 
säure  haben  werden,  und  an  einem  immergrünen  Strauche 
nicht  alle  Blätter  sich  in  einem  und  demselben  Zustande 
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der  Ausbildung  befinden.  Eine  reife  Fnirht  ist  aber  völlig 
ausgebildet.  Auch  ist  die  Aqua  Laurocerasi  bald  milchig, 
bald  nicht;  die  Aqua  Amygdalar.  amarar.  ist  immer  milchig 
und  daran  zu  erkennen,  ob  sie  stark  genug  ist,  nur  dürfen 
keine  Oeltropfen  darauf  schwimmen,  die  man  aber  sondern 
kann.  Der  verstorbene  Schräder  in  Berlin  schlug  vor 
eine  Aqua  hydroeyanica  vegetabilis  zu  bereiten,  aus  einer 
Drachme  frischem  bittern  Mandelöl,  anderthalb  Unzen  Spi- 
rit.  vini  rectificatiss.  und  sechszchn  und  einer  halben  Unze 
destillirtem  Wasser.  Der  Nutzen  dieses  Präparats  ist  nicht 
dargethau,  denn  der  Vorwurf  der  Verschiedenheit  an  Blau- 
säuregehalt trifft  sowohl  das  Oel  als  das  destillirte  Wasser. 

L  —  k. 

Wirkung.  Die  in  den  bittem  Maudeln  enthaltene 
Blausäure  bedingt  ihre  Wirkung,  —  sie  wirkt  ganz  ähnlich 
der  Blausäure  ( Vergl.  Blausäure);  und  eignet  sich,  da  sie 
nicht  so  leicht  wie  diese  zersetzt  wird,  daher  vorzugs- 
weise zur  medizinischen  Benutzung  in  allen  den  Fällen, 
wo  Blausäure  iudicirt  ist. 

Ihre  Hauptwirkung  nimmt  zuerst  allerdings  das  Ner- 
ven- und  Gefäfssy stein  in  Anspruch,  aber  ist  zugleich  nicht 
ohne  sehr  bedeutende  Rückwirkungen  auf  die  Orgaue  des 
vegetativen  Lebens.  Innerlich  in  mäfsigen  Gaben  gereicht, 
wirkt  sie: 

1)  auf  das  Nervensystem,  —  die  erhöhte  Reizbarkeit 
desselben  vermindernd,  herabstimmeud ,  weniger  heftig  auf 
das  Gehirn,  mehr  auf  die  Nerveiivcrzweigungcu  der  Unler- 
leibs-Ganglicii  und  des  Rückmarks; 

2)  schwächend  auf  die  Irritabilität  des  Gefäfs-  und 
Nervensystems,  wesentlich  die  Mischung  des  Bluts  umän- 
dernd, verdünnend,  auflösend. 

3)  Eine  besondere  Wirkung  scheint  sie  auf  die  Or- 
gane des  vegetativen  Lehens,  namentlich  des  Drüsen-  und 
Lyniphsy stcius,  zu  besitzen,  die  Resorbtion  zu  befördern, 
auflösend  und  hemmend  auf  die  Fortbildung  von  Afterpro- 
duetionen  zu  wirken; 

4)  von  8pcciiiker  Wirkung  endlich  soll  sie  gegen  den 
Bandwurm  sevn. 

Wenn  gleich  nur  in  mäfsigen  Gaben,  aber  lange  an- 
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haltend  fortgebraucht,  wirkt  sie  direkt  schwächend  auf  Ner- 
ven- und  Gefäfssyslem,  und  diese  Schwache  spricht  sich  aus  : 

1)  in  Schwindel,  Neigung  zu  Ohnmächten, 

2)  häutigen  Nasenbluten  (das  ausfliefsende  Mut  ist  un- 
gemein flüssig),  und  einer  Neigung  zu  putrideu  Krank- 
heiten. 

In  grofeen  Gaben  genommen  wirken  die  blausäurchal- 
tigen  Präparate  der  bittcni  Mandeln,  ganz  ähnlich  der  Blau- 
säure. (Vergl.  Blausäure.) 

Gabe.    Innerlich  hat  man  sie  gegeben: 

1)  als  Aqua  Amygdalarum  amararum,  pro  dosi  zu  zehn 
bis  dreifsig  Tropfen,  täglich  3  bis  4  Mal,  —  ganz  ähnlich 
der  Aqua  Laurocerasi; 

2)  in  Form  einer  Emulsion.  Man  Iäfst  die  Kerne 
mit  Wasser  abreiben,  und  vier  bis  acht  Stück  täglich 
nehmen; 

3)  als  Oleum  Amvgdalar.  amar.  aethereum  pro  dosi 
zu  einem  Tropfen,  am  besten  iu  Weingeist  gelöst,  in  ver- 
dünnter Form,  tropfenweise; 

4)  als  Farina  oder  Furfur  Amygdalarum  amarar.  von 
Kranichfeld  empfohlen  (F.  G,  G.  Kranichfeld,  de  dignitate 
medicaminibus  nonnullis  restituenda.  Bcroliui  1827.  S.  37. 
Hnfeland  und  Osann  Journ.  der  prakt.  Heilk.  Bd.  LXVI. 
St.  1.  S.  136).  Zwölf  Unzen  sorgfältig  gesonderte  und 
aufbewahrte  von  ihrer  Epidermis  befreite,  bittere  Mandeln, 
werden  in  einer  wohl  erhitzten  Presse  von  ihrem  fetteu 
Oelc  befreit;  der  übrig  bleibende  Teig  in  einen  leinenen 
mit  Löschpapier  umgebenen  Sack,  in  einer  nicht  erhitzten 
Presse  vier  und  zwanzig  Stunden  lang  stark  zusammen  ge- 
drückt und  so  oft  wiederholt,  bis  weifses  Fliefspapier  mit 
dieser  heifsen  Masse  zusammengedrückt,  auch  nicht  die  ge- 
ringste Spur  von  fettem  Oel  zeigt.  Die  Masse  wird  dann 
zu  feinem  Pulver  gerieben,  in  schwarz  gefärbte  Flaschen 
gefüllt,  und  wohl  verschlossen  an  einen  kalten  und  trock- 
nen Ort  aufbewahrt. 

Als  Vorzüge  dieses  Präparats  werden  gerühmt,  dafs  es 
langsamer  aber  ungleich  milder  wirken  soll.  Man  giebt 
es  in  Pulver  oder  Pillen  Erwachsenen  pro  dosi  zu  eiu  bis 
sechs  Grau. 
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Anwendung.  Die  Krankheiten,  in  welchen  die  bit- 
tern Mandeln  mit  günstigem  Erfolg  innerlich  bisher  ange- 
wendet wurden,  oder  statt  der  Blausäure  verdienten  in  Ge- 
brauch gezogen  zu  werden,  sind: 

1)  Krankheiten  des  Nervensystems,  bedingt  durch  einen 
vorwaltenden  Erethismus,  in  der  Form  heftiger  Krämpfe 
oder  NevraJgien,  vorzüglich,  wenn  gleichzeitig,  nie  nicht 
selten  vorkommt,  Plethora  vorhanden  und  das  Gefafssystciu 
sich  in  einem  sehr  aufgeregteu  subinllammatorischen  oder 
cougestiven  Zustand  befindet,  wodurch  die  Anwendung  an- 
derer Narcotica,  namentlich  des  Opium,  contraiudicirt  wird. 
Vorzugsweise  sind  die  bitteru  Mandeln  zu  empfehlen  in 
dieser  Beziehung: 

a.  bei  tonischen  Krämpfen,  Tetanus,  Trismus; 

b.  klonischen  Krämpfen  der  Extremitäten,  wie  epilepti- 
schen, Veitstanz. 

c.  Magenkrampf,  Kolikbeschwerden,  hysterischen  Krämp- 
fen, Tenesmu^,  Stranguria  spastica,  Ileus. 

d.  kramp! hallen  Affectioneu  der  Brustorganc,  vorzüg- 
lich, gleichzeitig  mit  einem  congestiveu  oder  wirklich  ent- 
zündlichem Zustand  der  Lungen  complieirt,  namentlich  bei 
Stickhusten,  Asthma  plethoricum. 

e.  Neuralgien,  Fothergills  (»esichtsschmerz,  nervöses 
Kopf-  und  Zahnweh,  gichtisches  oder  rheumatisches  Hüftweh. 

/.  Gegen  Hydrophobie  schon  von  älteren  Aerzten  em- 
pfohlen, und  auch  neuerdings,  jedoch  ohne  günstigen  Kr 
folg,  augewendet.  (Hufelands  Jouru.  der  prakt.  Heilkunde, 
Bd.  XLIX.  St.  5.  S.  100.) 

2)  Entzündungen,  vorzüglich  wenn  sie  von  einer  sehr 
gesteigerten  und  krampfhaft  erhöhten  Aufregung  des  Ner- 
vensystems begleitet  sind,  namentlich: 

a.  bei  Entzündungen  der  Lungen  und  Bronchien,  Ca- 
tarrhus  iulJammatorius;  —  es  gehören  hierher  ferner  Lun- 
gensuchten  iloridcr  Art  mit  entzündlichen  Brustleideu  com- 
plieirt. 

b.  Entzündungen  des  Rückenmarks. 

c.  Entzündungen  des  Darmkanals. 

a\  Sehr  schmerzhafte  Entzündungen  grofser  Operations- 
wunden. 
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3)  Als  beruhigendes  Mittel  in  Fiebern,  welche  mit 
Nervcnzufällcn  complicirt  sind. 

4)  Stockungen  im  Unterleib,  verbunden  mit  Plethora 
abdominalis,  in  der  Form  von  Hypochondrie,  Hämorrhoi- 
dalbesehw erden,  Hysterie  in  den  mannigfaltigsten  Formen 
bis  zu  wirklichen  Gemüthskrankheitcn  (Melancholie)  gestei- 
gert, in  der  Verbindung  von  Tart.  emeticus  und  Tart.  tar- 
tarisat.,  Extr.  Gratiolac  und  ähnlichen  auflösenden  Salzen 
und  Extrakten. 

5)  Gesehwülste  und  Verhärtungen  drüsiger  und  häu- 
tiger Gebilde,  skrophulöse  Verhärtungen,  Skirrhus  der 
Brustdrüse,  des  Magens,  Uterus,  —  in  Verbindung  mit 
Belladonna  oder  Cicuta. 

6)  Handwurm.  —  Der  tägliche  Genufs  von  7  bis  8  Stück 
bittern  Mandeln,  mehrere  Wochen  lang  fortgesetzt,  bewirkte 
den  Abgang  eines  Bandwurms.  (Hufeland'a  Journ.  d.  prakt. 
lieilk.  Bd.  XI.  St.  4.  S.  179.) 

7)  Wechsellicber.  Hufeland  empfahl  sie  zu  1  bis 
2  Stück  kurz  vor  dem  Anfall  genossen.  (HttfelaniTs  Journ. 
der  prakt.  Heilk.  Bd.  XXIV.  St.  4.  S.  168.  Bd.  XXIX. 
St.  2.  S.  III.)  Ihre  gute  Wirkung  wurde  bestätigt  durch 
die  Erfahrungen  in  den  Hospitälern  zu  Gent,  (Hufeland'a 
Journ.  der  prakt.  Heilk.  Bd.  XXIX.  St.  5.  S.  134)  so  wie 
in  dem  Königl.  Pol i kl.  Instit.  zu  Berlin.  {Hufelands  Journ. 
der  prakt.  Heilk.  Bd.  XXXII.  St.  6.  S.  13.) 

Acufserlich  sind  die  Indern  Mandeln  in  der  Form  der 
Acpia  Amygdal.  amar.,  ganz  ähnlich  der  Aqua  und  dem  In- 
fuso  foliorum  Laurocerasi  zu  empfehlen: 

1)  als  zertheilcndcs  Mittel  bei  Verhärtungen,  —  nach 
den  Erfahrungen  von  Herrn  V.  Graefe  mit  glücklichein  Er- 
folge bei  Verhärtungen  der  Brust; 

2)  bei  Stockungen  der  Eingeweide  des  Unterleibs  die 
Aqua  Amygdal.  nmarar.  in  Form  von  Klystircn,  zwanzig 
bis  dreifsig  Tropfen  auf  ein  Klystir  gerechnet; 

3)  passiven  Augenenlzündungcn,  Hornhaulverdunke- 


5)  Bösartigen  Geschwüren,  Krebs,  —  namentlich  Lip- 


lungcn; 


4)  Schleimflüssen,  Tripper; 


enkrebs. 


O  —  n. 


M 
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3)  A.  Persica.  Linn,  ff  UM.  spce.  T.  2.  pag.  982. 
Der  Pfirsichbaum  gleicht  (Inn  Mandel  bäume  sehr.  Die  Mat- 
ter sind  wechselnd,  lanzettförmig,  gesägt,  wie  am  Mandcl- 
haiime,  aber  blaugrün.  Die  blafsrothcn  Rlüthcu  stehen  ab- 
wechselnd und  sehr  an  einander  gedrängt  am  obern  Theile 
der  Aeste  und  sind  nngestielt.  Die  Blume  ist  kleiner,  die 
Blumenblätter  sind  zugerundet  und  verschmälern  sich  plötz- 
lich  in  einen  kurzen  Stengel.  Die  Frucht  hat  ein  viel  dik- 
keres  und  saftigeres  Fleisch;  die  Kernschale  ist  dicker 
und  hat  tiefere  Gruben.  Das  Vaterland  des  Pfirsichbaums 
ist  noch  nicht  bestimmt  bekannt;  dem  Namen  nach  ist  es 
Persien.  Die  Frucht  wird  bekanntlich  häufig  genossen,  und 
mau  hat  davon  verschiedene  Abänderungen;  der  Kern  und  die 
Blätter  enthalten  Klausäure.  Vauqttelin  erhielt  aus  dem  de- 
still irt ein  Wasser  der  Kerne  nur  sehr  wenig  Bcrlincrblau; 
ftlner  aus  2  t  Pfund  Blätter  nur  eine  Drachme  ätherisches 
Oel.  (PfaffMat.  med.  Th.  5.  S.  166.)  Einen  Aufgufs  der 
Blätter  hat  man  gegen  den  Stein  gerühmt  (Lond.  Medie. 
Ree.  1800,  //Äire),  ein  Dekokt  gegen  Blutharncn.  (Med. 
facts  S.  8.  lii&kop.)  Die  Blüthcn  sind  abführend  und  wurm- 
treibend,  und  man  brauchte  sonst  in  dieser  Rücksicht  den 
Syrupus  florum  Persiearum,  auch  den  Aufgufs  der  jungen 
Blätter.  (Mttrray  Appar.  Med.  T.  3.  p.  241.)       h  -  i. 

AM Y HTM.  Amidom.  Stärk mehl,  Stärke,  Ammelmehl. 
Die  Stärke  findet  sich  in  den  Pflanzen  schon  völlig  gebil- 
det in  kleinen  Körnern  von  sehr  verschiedener  Gröfse  und 
(•estalt,  welche  man  durch  ein  zusammengesetztes  Mikros- 
kop bemerkt.  Die  Körner  der  künstlich  bereiteten  Stärke 
sind  niirnlich  denen  ganz  ähnlich,  welche  man  in  den  Pilanzeu 
wahrnimmt.  Eigentlich  findet  sich  die  Stärke  in  allen  Thei- 
Irn  der  Pllanze,  aber  sehr  oft  nur  in  so  geringer  Menge, 
dafs  man  sie  nicht  daraus  sammeln  kann.  Häufig  aber  liegt 
sie  in  den  Zellen  der  Knollen  und  Samen,  und  zwar  in 
dem  Eiw  eifse  der  Samen  vieler  Pflanzen.  Alles  dieses  habe 
ich  in  den  (imndlehrcn  der  Anatomie  und  Physiologie  der 
Pflanzen,  (uillingen  1807  S.  32  gezeigt.  Die  Stärke  ist  nach 
vmchiedeüeu  Pflanzen  in  ihrem  Aeufsern  verschieden,  sehr 
fein  sind  die  Körner  in  dem  Arrowroot  Mehl,  fein  sind 
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sie  mich  in  der  Weizenstärke,  gröber  in  der  Kartoffelstärke, 
am  gröbsten  in  dem  Samen  der  Lcguminosac  u.  8.  w.  In 
Mücksicht  auf  die  chemischen  Eigenschaften  ist  aber  kein 
Unterschied.    Alle  Stärke  ist  in  kaltem  Wasser  unauflöfs- 
lirh;  von  kochendem  wird  sie  aber  zu  einer  schleimigen 
Flüssigkeit,   Kleister,   aufgclöfst,  oder  sie  quillt  vielmehr 
gnifstenthcils  auf  und  wird  in  geringer  Menge  gelöfst.  Der 
Kleister  wird  durch  Austrocknen  nicht  wieder  mehlig  son- 
dern hornartig.    Setzt  man  zur  Stärke  Wasser  von  60°,  so 
wird  sie  ebenfalls  schleimig  und  trocknet  beim  Austrocknen 
zu  einem  halbdurchsichtigcu  Körper  zusammen,  wie  Sago. 
In  Alkohol,  Aether,  Ocleu  ist  die  Stärke  ganz  unauflöslich. 
In  Säuren  löfst  sie  sich  auf,  doch  leichter  in  Alkalien.  Sie 
schlägt  in  kochendem  Wasser  aufgclöfst  das  basische  essig- 
saure Blei,  und  nachdem  die  Auflösung  erkaltet  ist  den 
Gallapfclaufgtifs  nieder.    Ein  Reagens  auf  Jod  ist  die  Stärke, 
w  eh  he  damit  nach  der  verschiedenen  Menge  röthlich,  violet, 
blau  oder  schwarz  wird.    Diese  Verbindung  erhält  man, 
wenn  ein  Gemenge  von  Stärke  und  Wasser  mit  einer  Auflö- 
sung von  Jod  in  Weingeist  übergössen,  oder  blofs  mit  pul- 
vcrfürniigem  Jod  vennengt  wird.  Durch  Kochen  mit  verdünn- 
ter Schwefelsäure  erhält  man  den  Stärkezucker,  eine  Art  von 
Traubenzucker.    Mit  Wasser  gekochte  Stärke  mit  oder  ohne 
Zutritt  der  Luft  sich  selbst  Überlassen,  verwandelt  sich  gröfs- 
tcutheils  in  Zucker,  Gummi  und  eine  holzartige  Stärke. 
Durch  die  Destillation  giebt  sie  branstiges  Oel  und  Säure. 
Sie  besteht  nach  Berzelius  aus  6,o75  Wasserstoff,  44,250 
Kohlenstoff  und  49,076  Sauerstoff.    Ueberhaupt  bereitet  man 
die  Stärke  dadurch,  dafs  man  sie  ausschlemmt:  mau  stampft 
die  vegetabilischen  Stoffe  mit  kaltem  Wasser,  giefst  das 
Wasser  ab,  und  läfst  die  Stärke  sich  setzen.    Aus  den 
Getreidearten  fallt  bei  der  Bereitung  der  Stärke  auch  Pflan- 
zenleim  nieder,  welcher  aber  mit  dem  im  Wasser  aufge- 
lösten Zuckerst  off  verjährt,  und  dadurch  zum  Theil  zer- 
stört, zum  Theil  in  der  durch  Gährung  entstandenen  Säure 
aufgelöfst  wird.    Man  braucht  die  Stärke  sehr  häufig  zu 
Speisen,  besonders  zu  Kuchen  und  Suppen,  und  sie  giebt 
ein  desto  zarteres  Nahrungsmittel,  je  feiner  die  Körner  sind, 
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woraus  sie  besteht.  Da  ihr  der  Stickstoff  fehlt,  so  ent- 
steht die  Frage,  ob  sie  wirklich  nährend  sey.  Aber  entwe- 
der entsteht  der  Stickstoff  im  organischen  Körper  aus  Was- 
serstoff, Sauerstoff  und  Kohlenstoff,  oder  die  Stärke  giebt 
nur  die  Grundlage,  das  VehicuUnn  zu  dem  eigentlichen  näh- 
renden Stoffe,  auf  welche  Grundlage  es  gewifs  sehr  ankommt. 

L  —  k. 

In  vielen  Getreidearten  und  wohlriechenden  Wurzeln, 
welche  als  Arzneimittel  benutzt  werden,  bildet  das  Amylum 
den  wirksamsten  und  wichtigsten  Bestandteil.  In  der  ein- 
fachsten und  reinsten  Form  benutzen  wir  dasselbe: 

1)  in  der  Form  der  Arrow-root,  Radix  Marantae  arun- 
dinaceac  (Vergl.  Maranta  arundinacea  ); 

2)  ab  Hordeum  praeparatum  (Vergl.  Hordeum  disti- 
chum); 

3)  als  Amylum  Solani  tnberosi  (Vergl.  Solanum  tubc- 
ro.um); 

4)  in  der  früher  öfters  benutzten  jetzt  aber  obsoleten 
Form  der  Faecula  Paeoniac,  Ari,  Bryoniac,  Orchidis,  Col- 
chici,  Elaterii  u.  a. 

5)  zum  medizinischen  Gebrauch  wird  hAufig  Amylum 
Tritici  benutzt. 

Innerlich  gebraucht  w  irkt  das  Amylum  Tritici  sehr  näh- 
rend, einhüllend,  die  Stuhlausleerungen  anhaltend,  und  wird 
in  dieser  Form  leicht  vertragen.  Aeufserlich  angewandt  wirkt 
es,  die  Reizbarkeit  mindernd,  schmerzstillend,  einhüllend. 

Innerlich  hat  man  es  angewandt,  als  kräftiges  Nahrungs- 
mittel, als  anhaltendes  Mittel  bei  Durchfall  und  in  der  Ruhr, 
in  Pulverform  pro  dosi  zu  zehn  bis  zwanzig  Gran  als  Zu- 
satz zu  Brechmitteln,  um  bei  grofscr  Neigung  zum  Durch- 
fall zu  verhindern,  dafs  sie,  statt  Erbrechen  zu  erregen, 
nicht  durchschlagen. 

Aeufserlich  empfiehlt  man  das  Amylum  als  anhaltendes 
Klystir  im  Durchfall  und  in  der  Ruhr,  nach  Umständen 
mit  Opium  verbunden;  —  und  als  Streupulver  bei  Exkoria- 
tionen,  aufsern  leichten  Entzündungen.  O  —  n. 

AMYRIS.  Eine  Pflanzengattung,  welche  zur  natürli- 
chen Ordnung  der  Terebintkaceae  und  zu  Linnes  Octandria 

Med.  chir.  EncycK  II.  Bd.  21 
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Monoggnia  gebort.  Der  Kelch  ist  vierzahnig,  bleibend;  die 
Blumen  vierblättrig;  die  Staubfaden  sitzen  auf  dem  Bltitcn- 
boden;  der  Fruchtknoten  innerhalb  de«  Kelches  ist  cinfä- 
cherig,  mit  zwei  Samenanlagen.  Die  Steinfrucht  ist  düun, 
fleischig  und  cinsamig. 

1)  A.demifera.    Linn.  Willd.  spec.  T.  2  p.  333  Catesb. 
carol.  2  t.  33  f.  5.    Ein  Baum,  der  im  südlichen  Theile 
von  Nord -Amerika  und  in  Süd-Amerika  wild  wächst.  Die 
Blätter  sind  ungleich  gefiedert  und  bestehen  aus  5  —  7  lan- 
zettförmigen ,  lederartigen,   unten  filzigen  Blätlcheti.  Die 
Blüthen  sitzen  traubeufürmig  iu  den  Blaltwiukclu ;  die  Blu- 
men sind  weifslicb.    Die  Frucht  ist  von  der  Gröfsc  einer 
Olhe.    Ks  ist  sehr  zweifelhaft,  ob  das  im  Handel  vorkom- 
mende Elemiharz  von  diesem  Baume  herrühre.    Wir  erhal- 
ten es  in  2  —  300  Pfund  schweren  Kisten  aus  Neusjiaiiieii 
und  Brasilien.    Es  befindet  sich  darin  in  sehr  grofseu  Stiik- 
ken,  die  frisch  weich  und  fettig,  hier  und  da  halb  durch- 
sichtig sind,  an  der  Luft  aber  austrocknen  und  auf  der 
Oberfläche  matt  und  uneben,  auch  hart  und  zerbrechlich 
werden.    Die  Farbe  ist  blafs  zitrongelb,  auch  grünlich  gelb 
und  stellenweise  weifs  und  undurchsichtig.    Uutcr  den  Zäh- 
nen wird  es  weich  und  zähe.    Der  Geruch  ist  eigentüm- 
lich aber  nicht  fcuchclartig,  denn  dieses  gilt  nur  von  dem 
orientalischen  Elcini.    Eine  sonderbare  Eigenschaft  ist,  dafs 
es  erwärmt  und  mit  einem  spitzen  lustrumeut  gestrichen  im 
Dunkeln  leuchtet.    Es  besteht  aus  60  Thcilen  in  kaltem 
Weingeist  auflöfslichen  durchsichtigen  Harze,  aus  21  Thei- 
Icn  im  kalten  Weingeist  auflöfslichen  weifsen  Harzen,  aus 
12,5  Th.  flüchtigem  Ocl,  2  Th.  bitterm  Extractivstoff  (2*o- 
tistre  Trommsdorff,  N.  Joum.  d.  Pharmac.  VII.  t.  p.  568). 
foII  oft  mit  wohlfeilem  Harzen,  besonders  Terpentin  ver- 
ebt werden,   welches  man  am  Geruch  und  daran  er- 
uit,  dafs  es  nicht  phosphorescirt.    Das  Elemiharz  wird 
i  üglich  zum  Balsamus  Acaei  oder  Uuguentum  Elenii  an- 
i  wandt.    Es  besteht  nach  der  gew  öhnlichen  Vorschrift  aus 
Jemi,  venetianischen)  Terpentin,  Hammeltalg  und  Schwei- 
ne^ ehmalz  zusammengeschmolzen,  nur  in  den  Verhältnissen 
•kl         ic  Vorschriften  ah;  «lk  neue  preufsisehe  Phanna- 
uinimt  von  allen  gleiche  Theile. 
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Das  orientalische  Elemi  kommt  vermutlich  von  Amy- 
ris  Zeylonica  Linn.,  Balsamodcndron  Zcylanieum  h'unth.  S. 
Balsamodendron.  Auch  Amyris  Opobalsamum  und  Kataf 
sind  Balsamodendra.  L  —  k. 

ANA,  gleich  viel.  Ein,  aus  dem  Griechischen  stammen- 
des, schon  von  Hippocrates  gebrauchtes,  und  noch  jetzt  ge- 
bräuchliches Wort,  um  in  den  Rezepten  gleiche  Theile  meh- 
rerer vorgeschriebener  Ingredienzien  zu  bezeichnen.  Es  wird 
gewöhnlich  zur  Abkürzung  ^  geschrieben.  H  —  d. 

ANABROCH  ISMUS,  (erva,  hinweg  und  ßooyog,  die 
Schlinge).  Dies  Wort  bedeutet  das  Abbinden  einer  Warze, 
eines  Gewächses  etc.  mittelst  eines  Fadens  u.  dgl.  Vcrgl. 
Ligatur. 

Synon.    Anabronchismus.    Dcligatura.    IJypodcsis.  Subligatio. 

E.  Gr  —  e. 

ANABROSE  bedeutet  die  Zerstörung  eines  Thciles  des 
Körpers  durch  Jauche,  Aetzmitttl  u.  8.  w.    Vergl.  Erosion. 

Synon.  Zernagung.  Ventclirung.  Zcrfreswng.  Anabrosi$  von  «**«, 
durch  und  ßuuiaxm,  ich  fresse.  Diabrotis  von  Ji«  und  ß»*oxtt.  Ero- 
sio.    Corrosio.  E.  Gr  —  e. 

ANACARDIUM.  Eine  Pflanzengattung  aus  der  natür- 
lichen Ordnung  der  Terebinthaceae  und  zur  Enncandria 
Monogynia  von  Litmä  gerechnet.  Der  Kelch  ist  fünftheilig 
unter  dem  Fruchtknoten.  Fünf  Blumenblätter,  welche  auf 
den  Kelche  sitzen»  Fünf  bis  zehn  Staubfäden,  im  letztern 
Falle  immer  unfruchtbar.  Die  Nufs  befindet  sich  auf  einem 
fleischigen,  reifenden  Fruchtboden.  Eigentlich  zur  Poly- 
gamia  Dioecia  gehörig. 

1)  A.  occidentale.  Linn.  Willd.  spec.  2.  p.  486.  Black- 
trell  t.  369.  Ein  grofser  Baum,  welcher  in  Westindien  und 
Süd -Amerika  wild  wachst.  Die  Blätter  sind  wechselnd, 
einfach,  eiförmig,  ganzrandig,  fest  und  glänzend.  Die  Blu- 
men sind  roth.  Der  fleischige  Fruchtbodcn  ist  voll  von 
einem  w  einigen  Saft  und  wird  viel  gegessen.  Die  Nufs  ist 
nierenförmig  und  enthält  in  der  Schale  einen  sehr  scharfen 
Saft,  aber  einen  mandelartigcn  Kern,  welcher  ebenfalls  ge- 
messen w  ird.  Vonnals  war  die  Frucht  offizinell.  Aus  dem 
Stamme  fliefst  ein  Gummi,  welches  in  Brasilien  als  Mimo- 
scngunmri  benutzt  wird. 

21* 
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2)  A.  hn^ifoiium.  Lamark,  Encyclop.  inclh.  1.  p.  139. 
Seniccarpus  Anacardium.  Linn.  Hilld.  spec.  1.  pag.  1476. 
JRoem.  Schult,  spec.  6.  p.  642.  Hayne,  Arzncigcw.,  t.  1. 
Li ii  grofser  Baum,  welcher  sehr  lange,  ziemlich  schmale 
und  auf  beiden  Seiten  verschmälerte  Blätter  hat.  Die  klei- 
nen, grünlich  gelben  Blüthen  stehen  in  Trauben.  Der 
Fruchtboden  ist  fleischig  und  darauf  steht  eine  herzförmige 
Nufs.  deren  Schale  ebenfalls  einen  scharfen  Saft  enthält, 
indem  der  Kern  mandelartig  und  efsbar  ist.  Diese  Frucht 
war  das  Anaeardium  verum  der  Alten  (deutsch  Elcphan- 
ten köpft-  genannt),  und  mau  bediente  sich  ihrer  in  der 
Absicht,  das  Blut  zu  verdünnen,  die  Geisteskräfte  zu  wek- 
ken  und  das  Gedachtnifs  zu  stärken.  L  —  k. 

ANACATHARSIS  (von  avaxadcuQU),  oberwärts  reini- 
gen) heifst  jede  Reinigung  oder  Ausleerung  des  Körpers 
nach  oben,  vorzüglich  also  durch  Erbrechen,  aber  auch 
durch  Salivation,  Expectoration  u.  dgl.  H  d- 

ANACATHARTICA.  Mittel,  die  solches  bewirken,  be- 
sonders Brechmittel.  II  —  d.^ 

ANACOLLEMA  (von  ttva  aneinander  und  xoUa  der 
Leim),  ward  vou  den  Allen  ein  Liniment  oder  auch  ein 
anderes  trockenes  Mittel  genannt,  welches  an  der  Stirn 
gegen  Augenübel,  und  an  den  Nasenlöchern  gegen  Nasen« 
bluten,  eingerieben  ward  und  aus  Eiweifs,  Drachenblut, 
armenischem  Bolus,  Vitriol  u.  m.  a.  M.  bestaud.  Auch 
nennen  Einige  (Kraus)  so  die  Klebpflaster,  das  Mittel 
welches  das  Zusammenwachsen  getrennter  Thcilc  befördert, 
fleischmachendes  Mittel  (nach  Knackstedt}.     £•  Cr  —  e. 

ANACYCLUS.  Eine  Pflanzengattung  zur  SyngencBta 
Polygamia  superflna  nach  hkud  gehörig,  oder  zur  natür- 
lichen Ordnung  Composüae  und  zwar  zur  Abtheilung  An- 
themideae.  Der  Fruchtboden  ist  halbrund,  mit  Spreublät- 
tern besetzt,  der  gemeinschaftliche  Kelch  dachziegelfürmig, 
die  Saarn en hüll en ,  besonders  im  Umfange  der  Blüthc,  sind 
zusammengedrückt  am  Rande  häutig.  Linne  unterschied 
die  Galtung  durch  den  Mangel  der  Strahlcnblümchcn,  Per- 
soon  besser  durch  die  zu6ammcuged rückten  häutigeu  Saamen. 

1)  A.  Pyrethrum.   Link  Enmo.  Hort,  bot  2.  p.  344. 
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Aufhams  Pyrcthrum.  Linn.  JI'itM.  spea  3.  2172.  Düs- 
seldorf, Arzneigew.  X.  t.  6.  ßcrtram  w  urzcl ,  Zahnwurzel, 
Spcichclwurzel.  Wächst  in  Nord -  Afrika  und  im  südlich- 
sten Europa  wild.  Der  Stamm  ist  aufsteigend,  meistens 
einfach  und  cinblumig.  Die  Müller  sind  meistens  Wurzel- 
blälter,  dreifach  gefiedert;  die  Illälfchen  fleischig,  linienför- 
wig  fast  pfriemenformig ,  schwach  behaart.  Die  Blume  ist 
£rofs;  der  Slrahlenblümchen  sind  wenige,  aber  breit,  weifs 
und  äufserlich  roth.  Die  Wurzel,  Rad.  Pyrethri  veri,  fei 
einfach,  dick  wie  ein  Federkiel  und  dicker,  gerade  nieder- 
steigend  mit  wenigen  Würzelcheii,  äufserlich  grau,  inwendig 
weifslich  gelb,  von  einem  sehr  scharfen  Geschmack,  wel- 
cher die  Spitze  der  Zunge  allein  angreift.  Sie  soll  oft  mit 
der  Wurzel  von  Pyrcthrum  frutieosum  verwechselt  seyn, 
aber  diese  ist  dicker,  kürzer,  graubraun,  oben  mit  vielen 
Fasern  besetzt  und  von  Geschmack  viel  schärfer.  Die  Be- 
schreibung der  Wrurzel  von  Avhillca  Ptarmica,  welche  man 
ebenfalls  statt  der  ächten  Bertramwurzel  gebraucht  hat,  s. 
Th.  1.  S.  239. 

2)  A.  offleinamm.  Hnyne  Darslell.  der  Arzneigew. 
IX.  (.  45.  kommt  der  vorigen  sehr  nahe,  ist  aber  kleiner 
-  und  einjährig.  Ihr  Vaterland  ist  unbekannt;  sie  wird  in 
Thüringen  und  im  Magdeburgischeu  viel  gebaut,  wo  man 
sie  anwendet,  dem  Essig  eine  Schärfe  zu  geben.  Die  Wur- 
zel kommt  als  Radix  Vyrethri  bei  uns  in  den  Apotheken 
vor,  wo  sie  die  vorige  ganz  verdrängt  hat.  Sie  ist  dünner 
und  läuft  auch  viel  dünner  zu  als  an  der  vorigen.  An 
Kraft  scheint  sie  der  vorigen  völlig  zu  gleichen. 

Die  Wirksamkeit  dieser  Wurzeln  liegt  in  einem  schar- 
fen Harze,  wovon  jedoch  nur  eine  geringe  Menge  vorhan- 
den ist,  nach  Gantier  (  Annal.  d.  Chim.  8.  p.  101)  nur  5 
in  Hundert,  nach  John  (Chem.  Sehr.  4.  p.  126)  nur  5  in 
300.  Die  übrigen  Bestandtheile  siud  ein  gelber,  färbender 
Extracü'v6toff,  Gummi,  Jnulin  und  von  ätherischem  Oel 
eine  Spur.  L  —  k. 

In  Bezug  auf  ihre  eigentümliche  Schärfe  verglich 
Linne'  diese  Wurzel  mit  der  Rad.  Senega,  Hecker  mit  der 
Rad.  Arnicae,  Voigt  mit  den  scharfen  Gewürzen.  Legt  man 
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die  frische  Wurzel  auf  die  Haut,  so  macht  sie  Rölhc  und 
Entzündung.  Getrocknet  innerlich  in  mlfrigni  Gaben  ge- 
reicht, wirkt  sie  erregend  belebend  auf  das  Nerveusy  stein; 
in  grofsen  Gabeu  verursacht  sie  heftiges  Leibschneiden, 
Durchfall,  Erbrechen  und  entzündliche  Affcctioneu  des  Ma- 
pens und  des  Darnikanals.  Als  Kaumiltel  angewendet, 
wirkt  sie  zunächst  belebend,  excitirend  auf  die  Nerven  der 
Zunge,  die  Speichelabsonderung  vennehrend. 

In  Pulverform  giebt  mau  sie  zu  10  bis  15  Gran,  in 
Form  der  Tinktur  pro  dosi  zu  15  bis  30  Tropfen  taglich 
2  bis  4  Mal,  bei  Abkochungen  oder  Aufgüssen,  welche 
einige  empfehlen,  rechnet  man  zwei  Drachmen  Wurzel  auf 
sechs  bis  acht  Unzen  Wasscr-Colatur. 

Angezeigt  ist  sie  innerlich  bei  grofser  Schwäche  tor- 
pider Art  als  belebendes,  reizendes  Mittel,  und  zwar  na- 
mentlich in  folgenden  Krankheits-Klasseu: 

1)  Lähmungen,  als  Folge  von  Erschütterungen,  Metasta- 
sen, oder  Schlagflüssen. 

2)  Nervöse  Fieber,  anfangenden  oder  drohenden  par- 
tiellen Lähmungen,  erschwertem  Sehlingen,  grofser  Schwäche 
des  Darmkanals.  Sehr  passeud  verbindet  man  sie  hier  mit 
Aether,  Kad.  Serpcntariae,  Kampher  und  ähnlichen  flüchtig 
reizenden  Mitteln. 

3)  Hartnäckigen  Wechselficbem.  Osley  (Journ.  der 
ausl.  Med.  Litterat.  Bd.  1.  S.  539)  liefs  eine  Unze  Chiua- 
pulver  und  zwei  Drachmen  Rad.  l'yrethri  mit  Svrup.  Cort. 
Auraut.  in  Form  einer  Lattwerge,  Theclüffelweise,  und  be- 
sonders kurz  vor  den  zu  erwartenden  Anfüllen,  in  gröfsera 
Gaben  nehmen.  Gemeiniglich  entstanden  danach  sehr  reich- 
liche Schwei  fse. 

Aeufscrlich  hat  man  sie  gerühmt: 

1)  als  reizendes  Muudwasscr  oder  Kaumittel  bei  Läh- 
mungen der  Zunge.  Hierher  gehurt  unter  andern  der  von 
Guibourt  gerühmte  höchst  zusammengesetzte  Spiritus  Pyre- 
thri  compositum,  welcher  nicht  blofs  als  reizendes  Mittel, 
sondern  mit  Wasser  verdünnt  von  Guibourt  zum  täglichen 
Gebrauch  empfohlen  wird  (Journ.  de  Chemie  Medic.  Mai. 
1825.  S.  261.) 
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2)  Bei  Zahnschmerz,  rheumatischer  Art,  in  der  Form 
der  Tinktur,  um  schnell  die  Empfindlichkeit  dci  Nerven 
zu   t  öd  teil. 

3)  Bei  fauliger  Bräune  als  Gurgelwasscr.     O  —  n. 
ANADESMUS.   S.  Binde. 

ANADIPLOSIS  (von  avadtnXow,  verdoppeln),  Ver- 
doppelung der  Kraukheitszufölle,  oder  Uebergaug  aus  ein- 
fachem Fieber  in  ein  doppeltes.  II  —  d. 

ANADROME  (von  ceva  nach  oben,  und  Sgoftos  Lauf). 
Das  Aufsteigen  der  Säfte  oder  Krank  hei  Ismatcrien  von  un- 
ten nach  oben.   Dasselbe,  was  Jnadosis.  H  —  d. 

ANAEMIA,  Anaemosis  (von  a  priv.  und  v  euphonist., 
80  W  IC  CClUCtf  das  Blut),  Blutlcerheif,  Blutmaugel. 

Unter  dieser  Benennung  verstehen  frühere  Schriftstel- 
ler einen  Mangel  an  Blut,  der  etwa  im  Leben  als  Ursache 
oder  als  Folge  anderer  KrankheitszustSnde ,  z.  B.  nach 
Blutflflsseii  und  bei  der  Bleichsucht,  oder  auch  erst  nach 
dem  Tode  bei  der  Leichenöffnung  beobachtet  wird,  ohne 
dafs  er  im  Leben  durch  besondere  Erscheinungen  erkannt 
werden  konnte. 

In  neuerer  Zeit  bezeichnet  man  mit  diesem  Namen  ei- 
nen besonderen  Krankheitszustand,  der  sich  durch  eine 
ftufserst  verminderte  Quantität  des  Blutes,  und  eine  daraus 
erfolgende  allgemeine  Störung  aller  reproduktiven  Verrich- 
tungen auszeichnet,  und  der  von  dem  französischen  Arzte 
Halle  zuerst  als  eine  Krankheit  eigener  Art  beobachtet  und 
beschrieben  worden  ist.  Journal  de  medicine,  Chirurgie  et 
pbarmacie,  par  Corviiart,  Lerous  et  Boyer,  Tom.  I.  p.  1, 
71  und  138,  und  aus  diesem  im  Dictionnaire  des  sciences 
medicales.  Paris  1812.  8.  Tom.  II.  pag.  81.  —  Spätere 
Erfahrungen  über  diese  Krankheit  sind  in  Teutschland  nicht 
bekannt  geworden;  es  kann  deshalb  hierauch  nur  ein  kur- 
zer Auszug  aus  jener  Halle 'sehen  Mittheilung,  als  dem  ein- 
zigen bisher  bekannten  Actenstücke,  geliefert  werden. 

Es  kam  die  in  Hede  stehende  Krankheit  im  Jahre  1799 
unter  den  Arbeitern  eines  Steinkohlenbergwerkes  bei  Au- 
zain  in  der  Gegend  von  Valenciennes  vor,  und  zwar  äus- 
serte sie  sich  nur  unter  den  Arbeiteru  einer  einzigen  Grube, 
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ohne  dafs  die  in  den  andern  beuachbarlen  etwas  davon 
litten,  obgleich  ancli  diese  eine  ganz  gleiche  Einrichtung 
halten,  als  jene.  Die  Luft  enthielt  der  Untersuchung  zu- 
folge Scjiwcfelwasserstoffgas  und  viele  Kohlenstoffsäure; 
wegen  der  bedeutenden  Tiefe  der  Grube  konnte  sie  nicht 
gehörig  erneuert  werden,  und  das  Athmeu  war  daher  sehr 
erschwert.  Aufscrdcm  hatten  viele  Arbeiter  W  asser  getrun- 
ken, was  sieh  in  der  Grube  sammelte,  und  nicht  nur  nach 
der  chemischen  Untersuchung  Schwefel  enthielt,  sondern 
auch  pn  äufsereu  Thülen,  mit  denen  es  iu  anhaltende  Be- 
rührung kam,  einen  blasenartigen  Aussehlag  oder  auch  wohl 
Furunkeln  hervorbrachte.  Indessen  halle  man  doch  vor 
dem  Sommer  des  gedachten  Jahres  nichts  von  dieser  Krank- 
heit bemerkt,  und  als  man  nachher,  da  die  Krankheit  aus- 
gebrochen war,  mehrere  Oeffnungen  anbrachte,  um  die  Er- 
neuerung der  Luft  zu  begünstigen,  that  dies  ihrer  Verbrei- 
tung keinen  Einhalt.  Alle  Arbeiter,  ohne  Ausnahme,  welche 
in  dieser  Grube  ihr  Tagewerk  getrieben  hatten,  litten  an 
derselben,  ja,  als  mau  hernach  diese  Grube  ganz  verschloß, 
wurden  dennoch  diejenigen,  die  vorhin  darin  gearbeitet 
hatten,  zum  Thcil  noch  drei  oder  vier  Monate  nachher, 
von  der  Krankheit  befallen. 

Die  Ursache  der  Krankheit  blieb  demnach  verborgen, 
und  es  mufs  wohl  angenommen  werden,  dafs  aufser  jener 
angegebenen  verdorbenen  Luftbeschaffenheit,  noch  irgend 
eipe  andere  unbekannte  Einwirkung  statt  gefunden  habe. 
Die  Erscheinungen,  welche  diese  Krankheit  auszeichneten, 
waren  folgende:  Sie  fing  an  mit  heftiger  Kolik,  Magen* 
schmerzen,  Brustbeklemmung,  Herzklopfen,  Entkräftung,  Ab- 
schwellen des  Leibes  und  mifsfarbigeu  Stuhlausleerungen, 
Dieser  Zustand  dauerte  zehn  bis  zwölf  Tage,  auch  wohl 
noch  länger. 

Hierauf  liefsen  die  Schmerzen  nach,  aber  das  Herz- 
klopfen vermehrte  sich,  der  Puls  wurde  geschwinder,  klein 
Und  matt,  die  Haut  erhielt  eine  gelbe  Farbe,  das  Gehen 
wurde  beschwerlich  und  äufserst  ermüdend,  das  Gesicht 
ausdruckslos,  und  es  stellten  sich  anhaltende  Schweifsc  ein. 
Dieser  zweite  Zeitraum  der  Krankheit  konnte  mehrere  Mo- 
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uate,  ja  bis  zu  einem  halben  Jahre  dauern;  die  Kranken 
magerten  immer  mehr  nb  und  nur  de«  der  Verzweiflung 
nahe  gebracht.  Endlich  erneuerten  sich  die  ersten  Symp- 
tome; dazu  gesellte  sich  der  heftigste  Kopfschmerz  mit  häu- 
figen Ohnmächten,  Lichtscheu  und  Empfindlichkeit  gegen 
das  geringste  Geräusch;  die  Anschwellung  und  die  Schmer- 
zen des  Leibes  wurden  immer  heftiger,  die  Ausleerungen 
eiterartig,  und  ein  plötzlicher  Tod  machte  zuletzt  diesen 
Qualen  ein  Ende. 

So  verlief  die  Krankheit  wenigstens  in  der  ersten  Zeit. 
Allein  in  der  Folge  bemerkte  man  nicht  mehr  die  heftigen 
Kolikzufälle  wie  im  Anfange  der  Krankheit,  sondern  sie 
begann  nur  mit  einem  gewissen  Unbehagen,  das  die  Kran- 
ken anfänglich  nicht  am  Arbeiten  hinderte;  der  erste  Zeit- 
raum verlief  weniger  geschwind,  und  die  Krankheit  nahm 
gleichsam  nur  stufenweise  zu.  Die  übrigen  Symptome  wa- 
ren mehr  oder  weniger  heftig  und  beständig,  nur  die  ei- 
genthümliche  gelbe  Farbe  der  Haut  war  jeder  Zeit  we- 
sentlich. 

Man  hatte  am  Orte  selbst  China.  Kampfer,  Opium. 
Wein  und  ähnliche  Mittel  fruchtlos  angewandt,  und  schickte 
nun  einige  Kranke  unter  Begleitung  eines  Arztes  nach  Pa- 
ris, andere  iu  eiu  Hospital  nach  Dünkirchen.  Die  erstem 
wurden  der  Aufsicht  mehrerer  Acrzte  Übergeben,  HaUi  aber 
übernahm  die  besondere  Leitung  ihrer  Behandlung. 

Die  Krauken  waren  bei  ihrer  Ankunft  sowohl  im  Ge- 
sicht, als  an  den  obern  und  untern  Extremitäten  üdematös 
angeschwollen;  ihre  ganze  Körperfläche  hatte  eine  gelbe 
Farbe,  und  kein  Blutgefäss  war  auf  derselben  wahrzuneh- 
men, sie  besafs  keiue  merkliche  Wärme  und  der  Puls  schlug 
fiufserst  geschwind.  Zu  gewissen  Zeiten  trat  eiu  wirkliches 
Fieber  ein;  dann  wurde  der  Puls  noch  geschwinder  und 
die  Haut  sehr  heus.  Alle  schon  genannten  Erscheinungen 
zeigten  sich  in  einem  sehr  hohen  Grade,  dabei  hatten  die 
Kranken  aber  noch  einen  guten  Apctitj  allein  die  Auslee- 
rungen zeigten,  dafs  die  Verdauung  nicht  vollkommen  und 
glcichmäfsig  vor  sich  ging.  Mau  verordnete  eine  gute  nahr- 
hafte Diät,  in  Verbindung  mit  China  und  anderen  bitteren 
und  antiscorbulischen  Arzcncimittclu.   Während  dieser  Be~ 
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handlung  starb  einer  von  den  Kranken,  und  man  schritt 
nun  wir  Untersuchung  des  Leichnams.    Aufser  mehreren 

unwesentlichen  Umstünden  fand  man  die  Milz  sehr  klein 
und  weich,  den  Matten  und  das  Duodenum  mit  einer  gelb- 
lichen Flüfsigkeit  angefüllt,  die  Muskelsubstanz  des  Herzens 
ganz  blafs  und  locker  und  die  Höhlen  leer  von  rothem 
Mute.  Auch  alle  übrigen  Arterien  und  Venen  der  drei 
Cavit.lten  waren  leer  an  wahrem  Blute,  und  enthielten  nur 
eine  seröse  Flüssigkeit.  Nur  aus  den  Schenkelmuskeln  flofs 
bei  tiefen  Einschnitten  eine  geringe  Menge  dünnen,  schwar- 
zen Hintes;  an  den  übrigen  Thcileii  zeigte  sich  davon  aber 
nichts,  obgleich  einige,  wie  z.  B.  die  Muskeln  des  Thorax, 
noch  ziemlich  roth  aussahen.  Halte  schlofs  hieraus,  dafs 
tliescr  Blutmangel  die  nächste  Ursache  der  Krankheit  scyu 
müsse,  und  dieses  bestimmte  ihn,  zur  Anwendung  des  Ei- 
sens zu  schreiten.  Er  gab  die  Limatura  Martis  bis  zu  ei- 
ner Drachma  den  Tag,  in  Verbindung  mit  anderen  zweck- 
mäßigen Mitteln,  und  sah  hierauf  bald  die  glücklichsten  Fol- 
gen. Bald  wurden  die  Venen  an  den  Armen  in  ihrer  na- 
türlichen Farbe  wieder  sichtbar,  die  Kranken  konnten  ohne 
Beschwerden  die  Treppen  steigen,  die  Haut  färbte  sich  na- 
türlicher und  die  Verdauung  wurde  regelmässiger.  Nach 
drei  Monaten  konnten  die  Kranken  in  ihr  Vaterland  zurück 
gesendet  werden. 

Zu  gleicher  Zeit  hatte  auch  Lebten,  der  die  Kranken 
zn  Dtinkirchen  behaudelte,  die  gute  Wirkung  des  Eisens 

bestätigt  gefunden. 

Später  benutzten  die  Aufseher  der  Bergwerke  zu  Au- 
zain  diese  Erfahrung  und  liefsen  sofort  jedem  Arbeiter,  bei 
dem  sich  der  Anfang  der  Krankheit  zeigte,  Eisenfeile  in 
Chocoladeutafcln  nehmen,  worauf  die  Wiederherstellung  bald 
erfolgte.  Das  Eisen  und  eine  gute  Diät  waren  die  Haupt- 
mittel, bittere  und  gewürzhafte  Arzeneien  unterstützten  ihre 
gute  Wirkung;  für  sich  leisteten  sie  aber  nichts.    B  —  ft 

ANAEBESIS  (vou  dvatQtto,  ich  vernichte),  ist  derje- 
nige Thcil  der  Akiurgie,  welcher  durch  Vernichtung  krank- 
hafter Organe  mittelst  blutigen  Verfahrens  die  Heilung  be- 
wirkt. E.  Gr  —  e. 

ANAF.STHESIA  (von  a  und  aiü&avofiecit  fühlen),  Auf- 


Digitized  by  Google 


Anagallii. 


331 


bebung  des  Gefühls,  der  Nerven -Empfindlichkeit,  folglich 
eine  Art  von  Lähmung.  Sie  kann  allgemein  seyn  (wie  bei 
Ohnmacht,  Apoplexie)  oder  partiell,  in  einzelnen  Sinnen,  in 
einzelnen  Gliedern,  ja  zuweilen  in  einzelnen  I  (aufstellen  (wie 
es  bei  Nervenkrankheiten,  auch  zuweilen  als  Symptom 
von  versteckter  Gicht  vorkommt).  Sie  ist  zuweilen  mit 
Verlust  der  Hewegungskraft  verbunden  (Paralysis  completa), 
zuweilen  aber  ist  nur  die  Empiiudungskraft  der  Nerven 
aufgehoben,  die  Bewegungskraft  bleibt  (geringer  Grad  der 
Lahmung).  Ja  zuweilen  ist  nur  das  spezifische  Gefühl 
(Sinncsgefühl)  aufgehoben,  das  Gcmeingefühl  ungestört.  So 
sah  ich  Fülle,  wo  die  Haut  den  Tastsinn  völlig  verloren  hatte, 
aber  die  Perceptiou  des  Schmerzes  bei  Verletzung  war  vor- 
handen. H  ~ 

ANAGALLIS.  Eine  Pflanzengattung  aus  der  natürli- 
chen Ordnung  Primulaceae  und  der  Linn  ei  sehen  Klasse 
Pentandria  Monogyuia.  Der  Kelch  ist  füuftheilig.  Die  Blume 
rad förmig,  fünflappig;  die  Staubfaden  an  der  Basis  rauh. 
Die  Kapsel  rundum  aufspringend  und  einfacher  ig,  wie  in 
der  ganzen  natürlichen  Ordnung 

A.  arvensis.  Linn.  WML  spec.  1.  p.  222,  Haync,  Dar- 
stell, d.  Arzneigew.  2  t.  45.  Gauchheil,  der  Stamm  ist 
nur  3  —  6  Zoll  laug,  fast  einfach,  liegt  nach  unten  nieder, 
hat  uugestieltc,  einförmige,  gegenüberstehende  (wie  in  der 
ganzen  Ordnung)  ganzraudige  und  dreinervige  Blätter.  Die 
Blütheusüele  stehen  einzeln  und  sind  einblütig.  Die  Blume 
ist  roth,  an  den  Spitzen  der  Lappen  klein  und  drüsigge- 
kerbt; die  Kapsel  ist  ohngefähr  von  der  Lange  des  Kelches. 
Sie  wächst  häufig  in  den  Kornfeldern  durch  ganz  Deutsch- 
land. Die  Pflanze  ist  von  einem  im  Anfange  kiaut artigen, 
dann  etwas  scharfein  und  bitterlichem  Geschiuacke,  aber 
ohne  Geruch.  Eine  genaue  chemische  Untersuchung  ist  noch 
nicht  bekannt.  L  —  k. 

Obgleich  man  die  Herba  Angallidis  zu  den  scharfen 
Mittehi  zahlt,  so  besitzt  dieselbe,  vorzüglich  getrocknet,  doch 
nur  eine  geringe  Schärfe.  In  mäfsigen  Gaben  innerlich  ge- 
geben, wirkt  sie  gelinde  reizend  auf  das  Nervensystem  und 
alle  Se-  und  Exkretionsorgane. 

Nach  Orfila  (Allgemeine  Toxicologie,  übers,  von  Hermb- 
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&tädt,  Bd.  IH.  S.  305)  bewirkten  dagegen  drei  Drachmen 
des  Extraktes,  welche  einem  starken  Hunde  von  mittlerer 
Grüfse  gegeben  wurden,  nach  vier  Stunden  einen  Stuhl- 
gang, grofse  Abspannung;  der  Tod  folgte  den  Tag  nachher. 
Die  Schleimhaut  des  Magens  war  etwas  entzündet,  das  In- 
nere des  Mastdarms  rolh,  die  Herzkammern  von  schwarzem 
coagulirtem  Blut  ausgedehnt,  die  Lungen  von  einer  compak- 
tern  Consistcnz,  und  zeigten  mehrere  blaue  Flecken.  —  Ei- 
nem anderen  kleineren  Hund  wurden  auf  das  Zellgewebe 
des  inneren  Schenkeltheils  zwei  Drachmen  desselben  Extrak- 
tes gelegt  Das  Thier  zeigte  dieselben  Symptome  und  starb 
nach  11  Stunden.  Der  Verdauungskanal  war  gesund,  das 
Glied,  auf  welches  man  das  Extrakt  applicirt  hatte,  zeigte 
eine  geringe  Entzündung,  Luugen  und  Herz  waren  wie  im 
vorhergehenden  Fall  beschaffen.  —  Grenier  will  nach  der 
iunern  Auwendung  einer  starken  Abkochung  der  Herb.  Ana- 
gall.  bei  Pferden  Zittern  der  Muskeln  des  Hintertheils  und 
vermehrten  Urinabgang  beobachtet,  und  nach  dem  Tode  die 
Schleimhaut  des  Magens  entzündet  gefunden  nahen.  (Cömpte 
rendu  des  traveaux  de  la  Societc  de  Medccine  de  Lyon, 
An.  1810.  S.  17), 

Man  giebt  die  Herb.  Anagall.  pro  dosi  zu  zwanzig  bis 
dreifsig  Gran,  täglich  3  bis  4  mal,  im  Infuso  läfst  man  täg- 
lich zwey  bis  vier  Drachmen  nehmen.  Tinktur  und  Ex- 
trakt sind  nicht  im  Gebrauch. 

Die  Krankheiten,  gegeu  welche  die  Anagallis  angewen- 
det worden,  sind  folgende: 

1)  Wasserscheu,  —  nach  einigen  blofs  innerlich,  nach 
andern  auch  gleichzeitig  Sufserlich  als  Pulver  auf  die  Bife- 
wiuide  gestreut,  zur  Verhütung  des  Ausbruchs  der  Krank- 
heit. Schon  ältere  Aerzte  empfahlen  sie  dagegen,  in  neuern 
Zeiten  Kämpf  {Kämpf,  praktischer  Unterricht,  wie  (ollen 
Hunden  vorzubeugen.  1766.  —  Baldinger  Neues  Magazin 
Bd.  III.  S.  47),  Ravenstein,  Vogel,  Bruch,  Lemke,  Sua- 
dicani  u.  A.  (Hufeland,  Journ.  d.  prakt.  Heilk.  Bd.  XLIV. 
St.  1.  S.  84.  Bd.  XLV.  St.  5.  S.  134).  Bei  Thieren  will 
Gelin  die  Anagallis  eben  so  wirksam  wie  bei  Menschen  ge- 
funden haben  (Httfeland,  Annaleu  der  frauz.  Heilkunde. 
Bd.  II,  S.  842). 


Digitized  by  Google 


Anagrris.  Analeptica. 


333 


2)  Noch  empfahl  man  früher  innerlich  die  Anagallis 
als  ouftöfliajci  Mittel  bei  Stockungen,  namentlich  Stockun- 
gen im  Uuterleibe,  Wassersuchteu,  Anomalien  der  Men- 
struation zur  Beförderung  des  letztem,  nach  MagelJan  gegen 
Krebs  innerlich  und  äufserlich,  nach  Quercetanus,  Hartmann, 
Willi*  und  F.  Hoff  mann  gegen  Manie  und  Melancholie. 

O  —  n. 

ANAGYRIS.  Eine  Pilanzengattung  zur  natürlichen  Ord- 
nung Leguuiinosae  gehörig  und  zur  Decandria  Muuogynia 
Linn.  Der  Kelch  hat  5  Zähne.  Die  Blume  ist  eine  Sehntet- 
terlingsblumc,  mit  einem  kurzen,  umgekehrt  eiförmigen  Fähn- 
chen, das  Schiffchen  ist  lang  und  zweiblätlrig.  Die  Staub- 
fäden sind  von  einander  getrennt.  Die  Schote  ist  ziemlich 
lang,  zusammengedrückt,  vielsamig. 

A.  foetida,  Linn.  Willd.  spec.  2  p.  507.  Ein  Strauch 
von  6  —  8  Fufs  Höhe.  Die  Blätter  sind  dreifach,  gestielt, 
mit  einförmigen  unten  feinrauhen  Rlältchcn.  Die  Neben- 
blätter (slipulae)  stehen  den  Blättern  gegenüber  und  sind 
zweitheilig  au  der  Spitze.  Die  Blülheu  sitzen  in  Trauben, 
und  die  Blumen  haben  eine  gelbe  Farbe.  Dieser  Strauch 
wächst  im  südlichen  Frankreich,  in  Italien,  Spanien  und 
Portugal  auf  trocknen,  wannen  Hügeln  in  der  Nahe  des 
Meeres.  Blätter  und  Holz  stinken  gerieben.  Nach  Loiselcnr 
Des  LongchampsYlor.  gall.  sind  die  Blatter  Brechenerregend 
und  purgirend,  aber  nur  als  Hausmittel  im  Gebrauch. 

L  —  k. 

ANALEPTICA.  Reizende,  erregende,  belebende  Arz- 
neimittel. (Von  (tvcc/.uußcn'OJ,  herum  rcfocillo;  dvahjxftig, 
virium  recollectio).  Synonimc:  Escitantia,  Nervina.  Man 
bezeichnet  mit  dieser  Benennung  diejenigen  Arzneimittel, 
welche  die  Lebcuslhätigkeit  des  thierischen,  insbesondere 
des  menschlichen  Organismus  schnell  zu  erhöhen  vermögen, 
ohne  dabei  zugleich  bedeutende,  in  die  Sinne  fallende  Ver- 
änderungen in  den  materiellen  Verhältnissen  hervorzubrin- 
gen. Sic  scheinen  daher  vorzugsweise  und  direct  auf  die 
der  Materie  inwohnende  Lebenskraft  einzuwirken.  In  so 
fern  aber  der  Lebensprozefs  in  seiner  ganzen  Mannigfaltig- 
keit von  dem  Gehirn  und  Nervensystem  dirigirt  wird,  und 
wir  deshalb  dieses  als  besonders  reichlich  mit  Lebeuskraft 
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begabt  betrachten  müssen,  scheint  sich  die  Wirkung  jener 
Mittel  auch  vorzugsweise  auf  dieses,  den  Lebcusprozcfs  über- 
haupt und  das  animalische  Leben  insbesondere  leitende 
System,  so  wie  demnächst  auf  das  Gcfäfssystcm,  als  Diri- 
genten des  vegetativen  Lebens,  zu  beziehen.  Die  sinn- 
lich wahrnehmbaren  Wirkungen,  welche  nach  ihrer  An- 
wendung auf  den  Organismus  entstehen,  sind  folgende:  es 
tritt  zunächst  in  dem  Theile,  auf  welchen  wir  sie  anwenden 
(meistens  im  Magen)  ein  Gefühl  von  Wärme  ein,  welches 
von  da  aus  sich  bald  über  andere  Theile  des  Körpers  ver- 
breitet. Die  vermehrte  Thätigkeit  des  Magens  und  Darm- 
kauals  selbst,  äufsert  sich  dabei  oft  durch  Aufstofsen  und 
Abgang  von  Illähungeii.  Sodann  wird  der  Pulsschlag  häu- 
figer und  stärker,  die  Oberfläche  des  Körpers  wird  wärmer, 
die  Thätigkeit  der  Haut  und  anderer  Secretiousorgaue  wird, 
im  Verhältnifs  mit  der  beschleunigten  Circulation,  vermehrt, 
die  Aufregung  des  Nervensystems  hat  ein  Gefühl  von  Wohl- 
behagen und  Munterkeit  zur  Folge,  und  das  munterer  wer- 
dende Auge  spricht  am  deutlichsteil  die  allgemein  erhöhete 
Lebeusthätigkeit  aus.  Hat  ein  krampfhafter  Zustand  Statt 
gefunden ,  so  w  ird  dieser  dabei  gelöfst,  weshalb  diese  Mit- 
tel auch  wohl  Antispasmodica  genannt  worden  sind.  — 
Wegen  der  flüchtigen  Beschaffenheit  der  meisten  zu  den 
Analcpticis  gehörenden  Mittel,  lassen  diese  Wirkungen  in 
der  Regel  aber  bald  wieder  nach,  und  es  tritt  das  frühere  Ge- 
fühl von  Ermattung  wieder  ein,  oft  in  um  so  höherem  Grade, 
je  gröfser  die  vorhergegangene  künstliche  Erregung  war. 

Was  die  Wirk  ungsart  dieses  Mittels  betrifft,  so  ist 
dieselbe  theils  eine  dynamische,  theils  erfolgt  die  Wir- 
kung durch  materiellen  Uebergang  der  Arzneisubstanzeu  in 
den  Organismus.  Die  dy  nam i sch e  Wirkungsart  gründet 
sich  auf  die  lebendige  Verbindung  aller  Organe  unter  ein- 
ander, auf  die  zwischen  ihnen  Statt  findende  Wechselwir- 
kung, durch  welche  eine  vermehrte  Thätigkeit  in  einem 
Organe  alsbald  eine  gröfsere  Erregung  in  einem  zweiten 
und  dritten,  mit  jenem  in  naher  Verbindung  stehenden  und 
zuletzt  mehr  oder  weniger  im  ganzen  Organismus  zur 
Folge  hat.  Je  genauer  und  mannigfaltiger  daher  der  Con- 
8cusus  eines  Organs  mit  anderen  ist,  um  so  schneller  und 
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stärker  wird  auf  dynamische  Weis«  eine  allgemeinere  Er- 
reguug,  durch  ein  auf  ein  einzelnes  Organ  angewandtes 
Reizmittel  erfolgen.   So  wird  durch  wenige  (Iran  Moschus, 
durch  einige  Tropfen  Naphtha,  in  deu  Magen  gebracht,  die 
Lcbcuslhäligkeit  im  ganzen  Organismus  gesteigert.  Aber 
auch  ein  materieller  Uebergaug  in  den  Körper  findet 
bei  manchen  der  hierher  gehörenden  Mittel  unverkennbar 
Statt ,  indem  sie  sich,  wie  z.  II.  das  Terpenthinoel,  durch 
den  Geruch  in  verschiedenen  Secretis,  im  Urin  etc.,  wieder 
zu  erkennen  geben.     Sie  werden  hierbei  theiJs  von  deu 
Saugaderu  und  Venen  absorbirt  und  in  die  Säftemasse  auf- 
genommen, aus  welcher  eben  jene  Sccrete  abgesondert  w  er- 
den, lheils  mögen  sie  auch  dieses  umständlicheren  Weges 
nicht  bedürfen,  sondern,  bei  der  grofseu  Flüchtigkeit  der 
meisten  unter  ihnen,  unmittelbar  die  organischen  Gewebe 
durchdringen,  welches  wir  anzunehmen  genölhigt  sind,  we- 
gen der  grofseu  Schnelligkeit,  mit  welcher  sie  au  von  der 
Auweuduugsstelle  entfernten  Orten   durch  den  Germ  Ii  u. 
s.  w.  sich  offenbaren.    Die  hierher  gehörenden  Mittel  sind 
aber:    das  llüehtige  La Ugeng all,  der  Weingeist,  die  Nanh- 
then  und  versüfstcii  Säuren,  der  Phosphor,  die  Klasse  der 
ätherischen  Mittel,  namentlich   die  medicamiua  fragraulia 
aus  dem  Pflanzenreiche,  die  vegetabilischen  Mittel,  welche 
substantielles  ätherisches  Oel  enthalten,  nebst  dem  Kampher, 
die  Riechstoff  enthaltenden  Mittel  aus  dem  Tbierreiche  und 
die  Jn  enzlic  hen  ätherischen  Oel«;  ferner  die  natürlichen 
Balsame,  so  w  ie  auch  die  Electricität,  die  Wärme  u.  s.  w. 

Wir  wenden  diese  Mittel  an,  eines  theils  da,  wo, 
ohne  einen  wirklichen  Mangel  an  Lebenskraft,  die  Th.itig- 
kcits-Aeufserungen  derselben  vermindert  sind,  wo  der  der 
vermehrten  Thätigkeit  (Irritation)  entgegengesetzte  Zustand 
von  Unthätigkeit  (Torpor,  Languor)  Statt  findet,  bei  man- 
chen Arten  von  Ohnmacht,  Scheintod  u.  6.  w.,  nach  vor- 
rangiger Beseitigung  der  etwa  fortwirkenden  Ursachen;  an- 
derutheils  bei  allen  denjenigen  fieberhaften  sowohl  als 
fieberlosen  Krankheiten,  bei  denen  ein  w irlicher  Mangel 
an  Lebenskraft  Statt  findet,  denen  der  Charakter  der  Asthe- 
nie eigen  ist.  Hier  vermögen  sie  zwar  nicht  unmittelbar 
die  Lebenskraft  zu  vermehren,  wohl  aber  führen  sie  indi- 
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rect  in  diesem  Ziele,  indem  sie  die  noch  Torhandene  Le- 
benskraft zu  gröfscrer  ThStigkeit  anregen,  dadurch  das  dem 
KrlOschen  vielleicht  schon  nahe  Leben  langer  fristen,  und 
eine  Restauration  der  Kräfte  und  Safte  möglich  macheu. 
So  benutzen  wir  sie  bei  einfachen  asthenischen  Gefäfsfie- 
bern,  bei  nervösen  Fiebern  mit  dem  Charakter  der  Schwäche, 
bei  asthenischen  Entzündungen,  bei  den  Exanthemen,  wenn 
der  Charakter  der  Asthenie  ihnen  eigen  ist,  bei  langwieri- 
gen Ucbeln,  besonders  Nervenkrankheiten,  mit  einem  glei- 
chen Kraftezustnnde  u.  s.  w.  W  —  r. 

ANALGESIA  (von  avcdyeo),  nicht  schmerzen),  die 
Schmerzlosijikeit.  H  —  «I. 

ANALOGIA  (  von  etvet  nach  und  loyog  Wort,  Begriff). 
Achnlickeit  des  Worts,  des  Verhältnisses,  des  Begriffs, 
zweier  Dinge.  Es  gründet  sich  hierauf  eine  Schlufsart, 
die  analogische,  die  in  der  Medizin  haidig  vorkommt,  theils 
zur  Erkennt nifs  und  Bestimmung  der  Kiankheiten  nach 
der  Aehnlichkeit  der  Erscheinungen,  theils  zur  Auffindung 
von  Heilungsindicationcn,  aus  der  Aehnlichkeit  des  gegen- 
wartigen Falles  mit  einem  andern,  den  wir  schon  beobach- 
tet oder  gelesen  haben,  und  der  guten  Wirkung  eines 
Mittels  oder  Heilverfahrens  in  derselben.  Dieses  kann  uns 
mit  Recht  bestimmen,  es  hier  noch  anzuwenden,  doch  nur 
dann,  wenn  die  Causalindication  schon  befriedigt  ist,  oder 
wir  keine  auffinden  können.  Auch  die  Aehnlichkeit  der  Mittel 
in  ihren  Wirkungen,  selbst  in  ihren  Bestandteilen  oder 
naturhistorischen  Verwandtschaften,  erlaubt  einen  Schlufs 
zu  ihrer  Anwendung  in  ahnlichen  Fallen.  H  —  d. 

ANALYSE,  Analytische  Methode  in  der  Medi- 
zin.  Die  Analyse  beruhet  darauf,  dafsman  von  etwas  Ge- 
gebenem ausgehend,  die  Gründe  desselben,  seine  Ursache 
zu  erforschen  sucht.  In  der  Medizin  würde  daher  die  ana- 
lytische Methode  darauf  beruhen,  dafs  man  von  reinen  Be- 
obachtungen beginnend,  sich  bemühe,  dieselben  auf  ihre 
Elemente  zurückzuführen,  das  Ursachliche  derselben  zu  be- 
stimmen. Es  ist  nicht  zu  läugnen,  dafs  dieser  Weg  der 
einzige  sey,  auf  welchem  Erfahrungswissenschaften  geför- 
dert werden  können,  aber  er  ist  auch  schwierig  und  leicht 
zu  verfehlen.  Die  erste  Bedingung,  analytische  Untersu- 
chungen 
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<  huimen  mit  Nutzen  und  Vortheil  vorzunehmen,  beruhet  in 
dein  Jlcobarhtungsgciste  des  Arztes,  vermöge  dessen,  die 
einzelnen  Krankheitserscheinungen  zusammenfassend,  der- 
selbe ein  mehr  oder  weniger  vollständiges  Krankhcitsgcmaide 
gewinnt.  Um  ein  völlig  freies  und  unbefangenes  Urtheil 
auszusprechen,  ist  es  Pflicht  des  Arztes,  nur  dasjenige  als 
völlig  wahr  anzunehmen,  was  mit  Strenge  bewiesen  werden 
kann,  daher  den  Vorspiegelangen  der  Phantasie  auszuwei- 
chen und  lieber  etwas  zu  langsam,  als  zu  vorschnell  die 
Beobachtung  für  geschlossen  und  vollendet  anzusehen. 
Leider  vermehrt  sich  mit  der  Fülle  der  Beobachtungen  die 
Hoffnung  einen  allgemeinen  Erkliirungsgrund  aufzufinden, 
immer  mehr;  je  genauer  wir  einzelne  Erscheinungen  un- 
terscheiden lernen,  desto  mehr  entzieht  sich  das  Leben  selbst, 
das  Wesen  derselben,  unsern  Nachforschungen;  je  mehr 
wir  die  Lebenskraft  atomistisch  betrachten,  um  so  mehr 
wird  der  diesem  Begriffe  einzig  entsprechenden  dynamischen 
Betrachtungsweise  entgegengehandelt;  umgekehrt  aber,  je 
mehr  wir  dieser  letztem  huldigeil,  um  so  gewisser  sehen 
wir  uns  in  Widersprüche  verflochten,  sobald  wir  an  die 
geringste  Erweiterung  dieser  Ansicht  denken.  Aus  diesen 
Gründen  wird  es  so  höchst  schwierig,  die  unsichtbare  krank- 
hafte Veränderung  im  Innern  des  Organismus  zu  erklären. 
Die  Gcsammlhcit  der  Symptome  wird  nämlich  durch  eine 
Menge  von  einzelnen  Symptomen  gegeben  und  ist  aus  den- 
selben zusammengesetzt;  aber  es  ist  sehr  schwer,  das  be- 
stimmte Verhältnifs  zwischen  diesen  Erscheinungen  nach- 
zuweisen, die  Beziehungen  derselben  unter  einander  zu  er- 
gründen. Um  die  iiinern,  der  Krankheit  zum  Grunde  lie- 
genden Veränderungen  zu  erkennen,  inüfstc  man  zuvor  die 
iunern  Veränderungen  erkannt  haben,  welche  jede  einzelne 
LebensfuiK  lion  überhaupt  bedingen.  Daher  setzt  die  ana- 
lytische Methode  die  gründlichsten  Kenntnisse  selbst  vor- 
aus. —  Haben  wir  endlich  eine  Masse  von  genauen  und 
gründlichen  Beobachtungen  gesammelt,  so  tritt  nur  gar  zu 
leicht  der  Fall  ein,  dafs  man  den,  anscheinend  mit  dem 
Gepräge  der  Wahrheit  versehenen,  gleichsam  von  selbst 
sich  darbietenden  Folgerungen  vertraut,  und  dadurch  zu  den 
gröfsteu  Irrthümern  sich  Innleiten  läfst;  denn  nur  allzu  leicht 
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hall  mnn  dasjenige  für  wahr,  was  an  sich  klar  ist  und  ohn* 
grofsc  geistige  Anstrengung  begriffen  werden  kann.  Abei 
sehr  wahr  bemerkt  Platner:  Perspicuitas  veritatis  von  ef 
fectrix,  sed  adjutris  et  minist ra  est;  et  quae  hrnc  dneitui 
(lecretorum  commendatio ,  ea  admodum  inanis  est,  citius 
ad  ig  na  vi ,  quam  ad  docti  hominis  assensionem  valitura.  — 
Die  jetzt  folgenden  Grundsätze  dürften  sich  als  die  philo- 
sophischen Fundamente  einer  jeden  analytischen  Methode 
in  Erfahnuigswissenschafteu  ansehen  lassen:  1)  Der  ganze 
kreis  unseres  Wissens  zerfallt  in  zwei  grofse  Haupik  las- 
sen, in  das  Wissen  von  Uns  und  in  das  Wissen  von  Aus- 
sen. —  2)  Nur  das  ersterc  ist  wesentlich  im  Bewufstscyn 
gegründet,  ja,  ist  es  selbst;  das  letztere  setzt  zwar  Bcwufsl 
seyu  voraus,  ist  aber  demselben  in  so  fern  entgegen,  als 
dieses  den  Erfuud  der  aus  der  Aufsenwelt  ihm  zuströmen- 
den Wahrnehmungen,  niemals  mit  erstcrem  unter  einem 
Gesichtspunkte  zu  vereinigen  vermögen.  3)  Unser  Ich  er- 
kennen wir  um  so  genauer,  je  mehr  wir  alles  Fremdartige, 
welches  ihm  anhängt,  zu  entfernen,  und  je  genauer  wir  die 
Ueberzeugung  von  unserem  Dasein  a  priori  zu  gewinnen 
vermögen;  die  Welt  dagegeu  wird  uns  um  so  bekannter, 
je  vielseitiger  unsere  Ansicht  von  der  Natur,  je  zahlreicher 
die  Phänomene  werden,  die  uns  in  derselben  aufslofsen.  — 
4)  Demnach  offenbart  sich  das  Ich  als  Einheit,  die  Welt 
als  Vielheit;  zu  ersterem  gelangen  wir  durch  ununterbro- 
chene Abstraction,  zu  letztcrem  durch  stete  Division.  — 
Das  gemeinschaftliche  Bestehen  dieser  beiden  absolut  und 
stetig  von  einander  abweichenden  Dinge  verlangt  daher 
ein  notwendiges  Drittes,  welches  absolute  Einheit  mit  ab- 
soluter Vielheit,  ohne  alle  Trennung  und  unter  einem  ein- 
zigen Gesichtspunkte  zu  erfassen,  aus  sich  selbst  zu  pro- 
duciren  vermag.  Der  Begriff  dieses  Dritten  ist  die  Un- 
endlichkeit, welche  der  Glaube  als  Gottheit  ver- 
ehrt. —  5)  Deshalb  stehen  aber  Geist  und  Materie  keines- 
wegs im  Gegensatze  zu  einander;  denn  Selbstbewußtsein 
ist  nur  auf  das  Ich  beschränkt,  welches  mit  dem  Ts  ich  t- 
Ich  niemals  einen  wahren  Gegensatz  bilden  kann,  indem 
die  Y\  ahrnehmung  des  Aeulsern  schon  stillschweigend  die 
Anerkennung  des  Ich  voraussetzt.  —    6)  Daher  lehrt  die 
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Geschichte,  dafo  seit  Anbeginn  der  Din-c  der  Mensch  sein 
eigentliches  Selbst  immer  auf  die  niimlichc  Weise  er- 
kannte, weil  er,  sobald  seine  Scelcnknifte  sieh  entwickelt 
hatten,  eine  geschlossene  Einheit  in  sich  bemerken  mufste; 
dafs  dagegen  seine  Ansichten  über  die  Welt  anfser  Sich 
stetem  Wechsel  unterworfen  waren;  wie  es  die  Mannigfal- 
tigkeit der  Erscheinungen  verlangte.  —    7)  Weil  aber°der 
Geist  die  Materie,  überhaupt  das  Aeufsere  als  Nicht -Ich 
erkennt,  dieses  aber  ein  solches  Einwirken  von  Aufseti  zur 
Folge  hat,  durch  welches  ein  Anerkennen  von  bestimmter 
Art  hervorgerufen  wird,  —  so  mufs  zwischen  allen  Glie- 
dern des  Vorhandenen,  mithin  im  ganzen  Reiche  des  Seyns, 
ein  grofses,  allgemeines  Wechsel verhältnifs  Statt  finden,  ob 
uns  gleich  das  Wie,  nach  welchem  es  erfolgt,  unbekannt 
bleibt.  —    8)  Dieses  allgemeine  Wechselverhältnifs  ist 
nicht  Sympathie,  weil  nur  die  Relationen  zwischen  Ich 
und  Nicht-Ich  vermehrt  wei  den,  wahrend  die  absolute  Dif- 
ferenz beider  beharrlich  erscheint;  es  ist  nicht  Antago- 
nismus, weil  kein  Drittes  vorhanden  ist,  welches,  indem 
es  einseitig  auf  dieses  oder  jenes  Glied  einwirkte,  das 
gesetzmnfsigc  Hervortreten  des   Antagonismus  in  andern 
Gliedern  verbürgen  könnte.  —    9)  Vermehrte  Spannung 
zwischen  Ich  und  Nicht  Ich  ist  daher  unmöglich,  weil  in 
eben  dem  Grade,  in  welchem  das  Ich  sich  selbst  erkennt 
es  die  Aufsenwclt  von  sich  unterscheidet.  —    10)  Daher 
kann  nur  die  Aufscnwelt,  für  sich  betrachtet,  wahren  (po- 
laren) Gegensätzen  Gestaltung  geben.  —    11)  Jedoch  lafst 
sich  die  gesammte  Welt  des  Aeufsern  nicht  nach  den 
Gesetzen  eines  allgemeinen  Gegensatzes  erklären;  denn  im 
Bewußtsein  wird  sie  immer  nur  in  einer  und  derselben 
Grundform,  als  Vielfaches,  aufgefafst,  um  als  etwas  vom 
ersteren  Geformtes  zu  erscheinen;  daher  wurde  sie,  wenn 
sie  ihrem  Wesen  nach  erkan  n  t  und  aus  allgemeiner  Polarität 
hergeleitet  werden  könnte,  aufhören  Vielheit  zu  seyn,  sondern 
zur  Einheit  verschmelzen.  —  12)  Wir  selbst  sind  aber  in 
unserem  Bewufstsein  Einheit,  und  besitzen  das  erstere 
nur  in  so  fern,  als  wir  die  letztere  als  geschlossen  betrach- 
ten, nehmen  es  daher  aufscr  uns  lediglich  unter  solchen 
Umständen  an,  die  sich  unter  keiner  andern  Voraussetzung 
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erklären  lassen.  —    13)  Sollte  daher  die  materielle  Welt 

ebenfalls  Einheit  seyn,  so  könnte,  weil  kein  einziger  I "in- 
stand dafür  Spricht,  sie  sich  tUMttll  flftbuild  als  Vielheit  be- 
stallet, weil  wir  endlich  nur  eine  einzige,  ewige  Form  in 
nns  besitzen,  unter  welcher  die  Einheit  sich  begreifen 
läflrt,  —  die  Einheit  der  Aufscnwelt  lediglich  in  uns  be- 
gründet seyn;  dieses  ist  aber  unmöglich,  weil  unser  Be 
uufstseyn  nur  auf  das  Ich  Bezug  hat.  —  14)  Die  Welt  des 
Aeufsern  ist  und  bleibt  daher,  für  uns,  Vielheit;  da  wir 
aber  selbst  als  Einheit  uns  begreifen,  so  versuchen  wir  es, 
um  mich  so  auszudrücken,  unwillkürlich,  diesem,  unserem 
Selbst  einzig  entsprechenden  Begriff,  auch  in  ihr  zu  rea- 
lisiren,  sie  daher  gewissermafsen  uns  vertrauter  und  ver- 
ständlicher zu  machen.  —  15)  Dieses  Streben,  in  der  Viel- 
heit die  Einheit  w  ieder  zu  finden,  ist  daher  die  Basis  aller 
Naturforschmig  und,  ob  es  gleich,  seinem  Wesen  nach, 
unerreichbar  bleiben  mufs,  der  einzige  Weg,  die  unbe- 
stimmte Vielheit  unter  bestimmten  Gesichtspunkten  aufzu- 
fassen. —  16)  Bei  der  Betrachtung  der  Aufsenwelt  würden 
wir  uns  aber  in  eine  scheinbare  Grenzenlosigkeit  verlieren, 
wenn  wir  nicht,  vermöge  der  Eiuheit,  welche  unsers  We- 
sens ist,  auch  aufserhalb  unsers  Bewufstseyns  Einigungs- 
punktc  anzunehmen  vermügten,  die  zwar  ihrer  Genesis  nach 
erst  von  uns  iu  die  Natur  hineingelegt  erscheinen,  die  aber, 
in  so  fern  wir  uns  bcwufsl  sind,  ihnen  erst  relative  Rea- 
lität gegeben  zu  haben,  jeden  Widerspruch,  mithin  auch 
jedes  willkürliche  Verfahren  von  sich  aussehliefsen.  — 
Einheit  dem  Geiste  nach  sollte  daher  alle  Naturforscher 
beleben,  obwohl  Einheit  der  Ansicht  nach  unmöglich  ist, 
und  jede  lebendige  Enlwickelung  lähmen  würde.  Denn  es 
findet  nur  in  wie  fern  vir  ein  Ich  sind,  nicht  aber,  in  wie 
fern  wir  ein  Nicht- Ich  so  oder  anders  unterscheiden, 
vollkommene  Einheit  unter  allen  mit  Bewufstseyn  begabten 

Wesen  Stall.  Neu  —  n. 

ANALYSIS  (Chcm.)  bedeutet  die  Zerlegung  chemisch 
erbundener  Körper  in  ihre  Bestandteile.     Sie  geschieht 
urch  eine  Verbindung  mit  einem  hinzugesetzten  Körper, 
nach  den  Regeln  der  chemischen  Verwandschaft,  denn  Ge- 
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setze  dafür  kennen  wir  noch  nicht.    Daher  der  alte  Spruch 
Xulfa  analysis  absque  synthesi.  S.  Verwaudschaft,  chemische. 

L  —  k. 

ANAMNESTICUM  (von  arafiiaoftca,  erinnern).  Alles, 
was  der  Krankheit  vorherging,  unter  dem  Namen  Sympto- 
rnata  anamnestica  ein  wichtiger  Thcil  der  Semiotik,  weil 
diese  Klassen  der  Zeichen  gerade  den  wichtigsten  Aufschlufs 
über  die  Ursache  und  die  wahre  Natur  der  Krankheit,  folg- 
lich auch  der  Behandlung,  geben.  Daher  kann  der  Arzt  in 
der  Geschichte  der  Krankheit  und  des  ganzen  Lebens  des 
Kranken  nicht  weit  geniig  zurückgehen,  und  jeder  Umstand 
ist  da  von  Wichtigkeit.  So  z.  B.  leidet  ein  Kranker  jetzt 
an  Hämorrhoidalbeschwcrdcn,  aber  die  aulihämorrhoidalisrhe 
Behandlung  heilt  ihn  nicht.  Eine  genaue  anamncstisclie  Un- 
tersuchung entdeckt,  dafs  er  vor  10  Jahreu  venerisch  in- 
lieirt  war,  nicht  gehörig  behandelt  wurde,  uud  dafs  er  seit 
der  Zeit  an  einer  Keihe  von  verschiedenen  Zufallen  litt,  die 
sich  nun  endlich  in  Ilamorrhoidalbeschwcrdeu  endigen.  Ks 
erhellt  hieraus,  dafs  auch  die  jetzige  schwere  Hämorrhoidal- 
affektion  nichts  anders  ist,  als  eine  Form  der  Syphilis.  Es 
wird  hiernach  eine  Merkurialkur  angewendet,  und  der 
Kranke  geheilt.  H  —  d. 

ANANAS.  Linne  rechnete  die  einzige  bekannte  Art 
zur  Gattung  Bromelia,  welche  sich  durch  einen  dreiteili- 
gen auf  dem  Fruchtknoten  sitzenden  Kelch,  einer  tiefen 
dreitheiligen  Blume,  mit  Drüsen  an  der  Basis,  durch  6  Staub- 
faden, einen  Griffel  und  eine  viclsamigc  Beere  unterschei- 
det. Nach  dieser  Gattung  hat  Jussieu  die  Ordnung  Brome- 
Iwceae  bestimmt.  Sie  zeichnet  sich  durch  Kelch  und  Blu- 
men, welche  auf  dem  Fruchtknoten  sitzen,  durch  6  Staub- 
fäden, und  einen  eiuzelnen  Fruchtknoten  aus.  Aber  das 
Verwachsen  der  Fruchtknoten  mit  dem  Blütenstiele,  und 
untereinander  zu  eiuer  Frucht  ist  so  ausgezeichnet,  dafs  mau 
wohl  eine  besondere  Gattung  daraus  machen  kami. 

A.  edulis.  Bromelia  Ananas.  Linn.  Willd.  spec.  2  p.  7. 
Diese  bekannte  Pflanze  hat  lange,  rinnenförmige,  blaugraue, 
am  Rande  staehlichle  Blätter.  Der  Schaft  treibt  über  der 
Frucht  einen  Schopf  von  Blättern.  Die  Frucht  besteht  aus 
den  zusammengewachsenen  bei  der  Reife  gelben  auch  röth-  - 

röth- 
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lieben  Beeren,  die  aber  in  unsern  Gewächshäusern  keinen 
Samen  hervorbringen.  Die  Pflanze  wächst  im  mannen  Ame- 
rika wild,  ist  von  dort  nach  Europa,  nach  Indien  und  Afrika 
gebracht,  und  wird  in  gar  verschiedenen  Abänderungen  in 
Gewächshäusern  gebauet.  Der  angenehme  Geruch  und  der 
säuerlich  süfse  aromalische  Geschmack  haben  die  Frucht 
sehr  beliebt  gemacht.  Die  Säure  im  Auanassaft  ist  Zitro- 
nensäure. In  Amerika  empfiehlt  man  den  Gciuifs  dieser 
Frucht  in  Fiebern,  bei  schlechter  Verdauung,  und  Lkcl, 
auch  um  Harn  zu  treiben  und  in  Niereu  seh  merzen.  Doch 
entstehen  aus  Uebermaafs  im  Gcnufsc  Diarrhoccn,  und  wie 
man  sagt  Dysenterien.  Durch  die  (jährung  bereitet  mau  aus 
dein  Safte  einen  sehr  starken,  angenehmen  Wein.  L  —  k. 

ANAPHALANTIASlSj  das  Ausfallen  der  Haare  in  den 
Augenbraunen.  H  —  <1. 

ANAPETIA  (von  avtf,  auseinander  und  jT«rw,  ich  breite 
aus)  wird  von  Demangeon  für  Ausdehnung  der  Gcfäfsc  ge- 
braucht.   Vergl.  Angiektasie.  E.  <»r  —  c 

ANAPHONESiS,  die  Anstrengung  der  Lunge  durch 
Reden,  Singen,  Schreien,  als  diätetisches  Mittel  zur  Ue- 
bung  und  Stärkung  der  Lungen.  H  —  d 

ANAPHROD  IT  ISMUS,  von  Aphrodite,  der  Repräsen- 
tantin des  Geschlechtlichen,  und  dem  a  privalivum:  Ge- 
schlechtslosigkeit. Das  Wort  ist  neu,  aber  bezeichnend, 
und  wir  haben  kein  älteres  für  den  Begriff.  Jac.  Fid.  Acker- 
mann (lufautis  androgyni  historia.  Jen,  1803.  fol.  p.  \  II. 
und  p.  93.)  gebrauchte  das  Wort  aphroditus  zuerst,  um 
dadurch  das  Geschlechtslose  zu  bezeichnen,  wozu  es  aber 
ganz  unpassend  war,  so  dafs  man  es  in  anaphroditus  um- 
wandelte. 

Die  völlige  Geschlechtslosigkeit,  w  o  alle  Spur  von  äus- 
sern und  iuueru  Geschlechtstheilen  feldt,  ist  im  Ganzen  sel- 
ten, wenigstens  seltener,  als  der  Zustand,  wo  Einzelnes 
davon  vorhanden  ist,  Rei  den  sireuenarligen  Misgcbm  ten, 
oder  den  sogenannten  Monopoden,  wo  die  untern  Glicd- 
mafsen  zusammengeschmolzen  sind,  und  das  Recken  ver- 
krüppelt ist,  kommt  leicht  eine  solche  Migbilduug  vor.  Hil- 
ter den  beiden  Monopoden,  die  Kaan  Boerhaave  so  genau 
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beschrieben  hat,  ist  einer  ohne  alle  äufserc  und  innere  Ge- 
schh« -htstheile;  bei  dem  andern  fehlen  die  äufsern,  inwendig 
sind  fallopische  Rühren  und  Eierstöcke.    Unter  den  fünf 
Monopodcii  des  hiesigen  Museums,  fehlen  bei  der  einen 
die  äufsern  Gcschlcchtslhcilc,  so  wie  auch  inwendig  siimmt- 
liehe  I!  arn  werk  zeuge,  Sanieublasen  u.  s.  w.,  allein  die  Ho- 
den sind  vorhanden,  und  liegen  auf  jeder  Seite  hart  über 
dem  Rmchring.  In  der  seltsamen  Misgcburt  uusers  Museums, 
welche  Gust.  Lieber  (Monstri  molae  speciem  prac  se  ferentis 
descriplio  analomica.  Rcrol.  1821.  4.  labb.)  beschrieben  hat, 
fehlen  olle  äufscren  und  inneren  Geschlechtsteile.    Hei  den 
wirklich  kopflosen  Mißgeburten  fehlen  sie  zuweilen,  doch  giebt 
es  kein  festes  Gesetz  darüber,  so  wenig  als  über  ihr  Vor- 
handensein bei  Gegenwart  der  Nieren.    Hei  den  Misgebur- 
ten  hingegen,  die  nur  aus  einem  Theil  des  Körpers  bestehen, 
oder  wo  die  einzelnen  Organe  überhaupt  nur  in  Rudimen- 
ten angelegt  sind,  scheinen  sie  immer  zu  fehlen.    K  —  i. 
AN APLEROSIS  (von  ctvc<xh}nmy  erfüllen).    Im  All 
rmeineu  Ausfüllung,  Ueberfüllung;  in  chirurgischer  Rezic- 
hung,  Ausfüllung,  Wiederersatz  eines  verlornen  Theiles, 
Wiedercrzcuguug  des  Fleisches.    (S.  Granulation). 

ANAPLEROTICA,  sind  solche  Mittel  welche  die  Gra- 
nulation befördern.    S.  Iucarnantia.  E.  Gr  —  *>. 

ANASARCA,  ceva  gcÜqxcc,  aqua  inier  entern,  Hydrops 
cutatiens,  die  Hautwass ersucht  heifst  am  passendsten  Hy- 
drops celfulosus.    Denn  die,  durch  das  ursprünglich  gewählte 
Wort  angedeutete  Ansammlung  seröser  und  serös -lympha- 
tischer Feuchtigkeiten  im  Zellgewebe,  finden  wir  nicht  al- 
lein unter  der  äufscren  Haut  des  menschlichen  Körpers, 
sondern  überhaupt  im  ganzen  Bereiche  des  Zellgewebes. 
Auch  die  Zwischenräume  der  Muskeln,  das,  die  verschie- 
denen Eingeweide  verbindende,  und  ihr  Parenchvm  konsü- 
tuireiide  Zellgewebe  ist  nicht  davon  frei;  selbst  in  den  Mark - 
zellen  der  Röhrenknochen  will  man  sie  beobachtet  haben. 

Die  wässerigen  Anhäufungen  im  Umfange  und  Parcn- 
chym  innerer  Organe,  weiset  uns  zwar  das  Messer  des 
Aualumen  nach,  allein  es  wird  selten  gelingen,  bei  Lcbzei- 
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tcn  des  Kranken  ihre  Existenz  aus  bestimmten  Zeichen  zu 
erkennen.  Dcrhydrops  cellulosus  ext.  ist  dagegen  der  sinn- 
lichen Erforschung  völlig  zugänglich,  so  dafs  bei  einer  par- 
tiellen, oder  allgemeinen,  gleich-  oder  unglcichmäfsigen,  nici 
stentheils  blassen,  kalten,  empfindungslosen,  mehr  oder  we- 
niger gespannt  und  leigicht  anzufühlenden  Geschwulst,  welche 
vom  Drucke  des  Fingers  eine  Grube  zurückbehält,  die  sich 
erst  in  einiger  Zeit  wieder  ausgleicht;  —  kein  Zweifel  über 
das  Vorhandcuscyn  des  hydrops  cellulosus  mehr  obwal- 
ten kann. 

Die  Alten  unterschieden  davon  noch  die  Leukophleg- 
matie,  welcher  eine  allgemeine  Kachexie  mit  Söfteverschlei- 
mung  zum  Grunde  liegen  solle.  Doch  kann  weder  letztere 
hypothetische  Annahme,  noch  die  gleichzeitige  allgemeine 
Verbreitung  der  Geschwulst  Über  den  ganzen  Körper  dazu 
dienen,  einen  wesentlichen  Unterschied  zwischen  Anasarka 
und  Luukophlegmatic  zu  begründen. 

Wichtiger  ist  die  Unterscheidung  ersterer  von  der  phlcg- 
matia  alba  dolens  puerperalem,  dieser  noch  so  wenig  er- 
forschten Krankhcilsform,  welche  sich  gemeiniglich  nur  auf 
eine  oder  beide  untere  Extremitäten  beschränkt,  scheu  die 
untere  Hälfte  der  Bauchbcdcckungcu  mit  ergreift,  mit  gros- 
ser Spannung,  heftigen,  den  rheumatischen  ähnlichen  Schmer- 
zen des  leidenden  Theiles,  der  die  Berührung  kaum  erträgt, 
verbundeu  ist»  nnd  bei  Vernachläfsigung,  auch  wohl  ur- 
sprünglicher Heftigkeit  der  Krankheit,  in  bösartige  Verei- 
terung des  Zellgewebes  übergeht.  Die  holzartig  harte,  starre, 
kalte,  röthlich  und  selbst  bläulich  gefärbte  Geschwulst  der, 
vorzüglich  bei  Neugeborenen  vorkommenden,  Zellgew  e- 
beverhärtung wird  Niemand  mit  der  Anasarka  oder  Leu- 
kophlegmatic  verwechseln.  — 

Die  Anasarka  tritt  nun  bald  als  eine,  entweder  aus 
lokaler,  oder  häufiger  aus  allgemeinen  Ursachen  entstandene 
partielle  Wasseransammlung,  als  Oedem  auf;  bald  ent- 
wickelt sie  sich  sehr  rasch  in  Zeit  von  wenigen  Tagen, 
oder  auch  nach  und  nach,  aus  dem  Oedem  zur  allgemeinen 
Hautwassersucht.  Bald  ist  sie  einfach,  bald  komplizirt  mit 
Rose,  Wunden,  bösartigen,  brandigen  Geschwüren,  mit 
Ascites,  Hydrothorax,    Bald  ist  sie  hart  oder  weich,  trocken 
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oder  nässend.  Sie  hfingt  entweder  mit  einer  allgemeinen 
Kaehexie,  einem  allgemeinen  Sinken  der  Lebenskräfte,  oder, 
was  allerdings  seltener  ist,  mit  erhöhtem  Lebens -Turgor 
zusammen.  Wo  diese  letztere  Ihldungsverschicdeuheit  Statt 
findet,  da  tritt  sie  unter  der  nichtigen  Form  des  hydr.  cel- 
lul. acutus  inflammatorins  auf,  wie  z.  11.  die  phlcgmatia  alba 
dolens  p.,  welche  vielleicht  in  einer  Entzündung  des  ganzen 
Veuensvstems  des  leidenden  Schenkels  und  des  Beckens 
ihren  Gniud  bat;  ferner  der  hydr.  eellul.  acut  scarlatinosus; 
der  nicht  immer  rellulosus  allein  ist,  sondern  auch  in  Ver- 
bindung mit  Wasseransammlung  in  den  Höhlen  des  Kör- 
pers vorkommt. 

Gemeiniglich  ist  die  Anasarka  ein  sekundaires,  selten, 
zumal  bei  allgemeinem  hydr.  cellul.  ein  primaircs  Leiden. 
Nicht  unwichtig  ist  noch  der  Unterschied  des  endemischen 
und  (was  nur  bei  epidemischen  Vorkommen  der  Grund- 
krankheit, z.  B.  des  Scharlachs  möglich  ist)  epidemischen 
Charakters  der  Hautwassersucht. 

A  e  l  i  o  1  o  g  i  c. 

Eine  kalte  feuchte  Atmosphäre,  wie  sie  besonders  im 
Frühjahr  und  Herbst  häutig  ist;  die  IS'ähc  grofser  Sümpfe, 
Seen  und  llacher  Meeresufer;  überhaupt  ein  feuchtes  und 
dunkles  Lokal,  dem  der  belebende  Sonnenstrahl  entzogen 
ist,  wie  in  Gefängnissen  etc.;  die  schlaffe  Faser  der  Wei- 
ber und  Kinder,  der,  der  Reconvaleszeuz  so  oft  eigene  Schwa"- 
chezustand,  so  wie  aller  der  Individuen,  welche  früher  sehr 
fett,  aus  irgend  einer  Ursache  plötzlich  sehr  mager  wurden; 
prädisponiren,  wie  zur  Wassersucht  überhaupt,  so  zur 
Hautwassersucht  ganz  insbesondere.  — 

Zu  den  Gelegeuhcits-Ursachcn  gehören  ganz  vor- 
züglich: Störungen  der  Krisen  akuter  Krankheiten,  besonders 
akuter  Exantheme  durch  Abschirmung  etc.,  obgleich  man  die 
Kausal- Verbindung  dieser  Störungen  mit  der  Entstehung  der 
Hautwassersucht,  z.  B.  beim  Scharlach  noch  nicht  genau  kennt; 
es  liegt  meistens  wohl  in  dem  Charakter  jeder  einzelnen  Epide- 
mienjverbörgen,  denn  oft  scheint  gar  keine  Stöhrung  der  Des- 
quamation Statt  zu  findeni,  ogleich  hydr.  cellul.  eintritt,  wäh- 
rend in  andern  Fällen  die  Desquamation  offenbar  zögert,  oder 
in  uuvollkommnem  Maafse  eintritt,  oder  gar  ganz  ausbleibt, 
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ohne  dafs  irgend  eine  wässerige  Ansammlung  6ich  einstellt. 
Ferner  Rheumatismus  acutus,  der  oft  vorhergeht  oder  auch 
mit  dem  hydr.  cellul.  zusammenfällt.  Unterdrückung  von 
Hautkrankheiten  aller  Art,  Flechten,  Geschwüren,  starken 
Fufsschwcifsen;  plötzliches  Aufhören  chronisch-rheumatischer 
und  arthrilischcr  Affectioncu,  normaler  oder  zur  Gewohnheit 
gewordener  Blutungen.  Krankheiten  die  mit  starken  Aus- 
leerungen verbunden  sind,  als  dysentcria,  diarrhoea  chro- 
nica, profuse  Blutungen,  können  (heils  durch  ihre  erschöp- 
fende Fortdauer,  theils  durch  ihr  plötzliches  Aufhören,  auf 
eine  vikairc  Weise  Veranlassung  zur  Ansammlung  von  wäs- 
serigen Flüssigkeiten  im  Zellgewebe  geben.  Sehr  eintlufs- 
reich  ist  in  dieser  Beziehung  auch  die  zu  frühe  und  zu- 
gleich unvorbereitete,  viel  häufiger  aber  die  zu  späte  Besei- 
tigung der  WechselGeber-Anfälle  durch  angemessene  Mittel, 
wo  dann  mit  jedem  neuen  Aufalle  die  Auasarka  zunimmt, 
während  im  ersten  Falle  einige  Anfälle  die  vorhandene  Aua- 
sarka kritisch  entscheiden.  Chronische  Nervenkranke,  Gc- 
müthskranke,  Epileptische  endigen  häufig  ihr  Leben  mit  der 
Form  des  die  Hektik  begleitenden  hydrops  cellul.  symp- 
tomaticus.  Ebenfalls  häufig  Lungensüchtige,  obgleich  auch 
bei  Vieleu  sich  keine  Spur  davon  findet 

Den  partiellen  'Wasseransammlungen  unter  der 
Haut  liegen  meist  solche  Ursachen  zum  Grunde,  welche 
eine  allgemeine  Schwächung  der  Lebenskraft  im  leidenden 
Thcilc,  oder  auf  mechanische  Weise  eine  Unterbrechung 
der  Cirrulation  in  demselben  veranlassen.  So  entsteht  das 
Oedcm  nach  Kontusionen,  z.  ß.  des  Kopfs  der  freugebor- 
nen  nach  einer  schweren  Entbindung;  bei  Lähmungen  der 
Extremitäten;  das  Oedem  der  Füfse  durch  enge  Kleidungs- 
stücke, Strumpfbänder,  den  Druck  der  schwängern  Gebär- 
mutter; bei  dem  Empyem  etc. 

Hin  und  wieder  hat  man  die  oft  vorübergehenden  An- 
schwellungen der  Füfse  grofser  Menschen,  der  Reconvalcs- 
zciitcu  etc.  nicht  mit  zur  Anasarka  rechnen  wollen;  allein 
theils  ist  das  Zustandekommen  dieser  und  jeuer  Ansamm- 
lung von  Wasser  dieselbe,  theils  bildet  auch  ganz  gewöhn- 
lieh  das  Ocdema  pedum  den  ersten  Entwickelungs -Punkt 
der  nilgemeinen  Haulwassersucht.    Bei  der  nach  allen  Sci- 
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tcn  hin  Breien  Kommunication  im  Zellgewebe  des  mensch- 
lichen Körpers,  folgt  gemeinlich  die  darin  zu  reichlich  ab- 
gesetzte wässerige  Flüssigkeit  den  Gesetzen  der  Schwere, 
und  wird  dem  Auge  zuerst  an  den  uulern  Extremitäten  um 
die  Knöchel,  auf  dem  Handrücken,  oder  wo  besonders  schlaf- 
fes und  reichliches  Zellgewebe  sich  vorfindet,  wie  an  den 
Augenmuskeln,  den  Wangen  und  der  Brust,  als  eine  farb- 
lose, elastische,  teigichte,  schmerzlose,  kalte  Geschwulst  der 
afticirtcn  Thcile  sichtbar.  Iudefs  erleiden  diese  Charaktere 
der  Geschwulst,  so  wie  die  mehr  oder  weniger  uuförmliche 
Gestallung,  oder  gleichartige  Anschwellung  der  einzelneu 
krauken  Thcile,  oder  des  ganzen  Körpers  noch  besondere 
Modifikationen,  durch  die  sehr  verschieden  starke  Anhäu- 
fung der  unter  der  Haut  stockenden  reuchligkeiten.  Selbst 
schon  bei  mitlelmäCsiger  Spannung  der  Haut  erzeugt  der 
Druck,  welchen  das  Wasser  auf  die  Nerven  und  Gefäfse 
der  Haut  ausübt,  eine  gewisse  Gefühllosigkeit  der  Periphe- 
rie des  Körpers.  Der  Bluttimlauf  wird  hier  theils  mecha- 
nisch, theils  dynamisch  gehemmt,  die  Wärmeent» ickelung 
sehr  vermindert,  der  Kranke  fröstelt  häufig,  die  bl  ölführen- 
den Gefäfse  der  Haut  entleeren  sich;  während  die  innern 
Organe,  von  Blut  überfüllt,  sich  ihres  Uebermafses  oft  durch 
Blutungen  entledigen.  Wenn  die  Muskularkraft  der  Kran- 
ken anfänglich  nicht  geschwächt  erscheint,  so  werden  doch 
gemeiniglich  bald  die  Glieder  schwer  beweglich,  und  dem 
Kranken  eine  wahre  Last.  Diellaut  ist  bald  trocken,  bald 
feucht,  die  Zunge  oft  natürlich,  der  Urin  bleibt  zwar  oft 
noch  lange  hell  und  wäfsrig,  erscheint  aber  später  gemei- 
niglich gesättigt  und  mehr  oder  weniger  roth  und  sparsam. 
In  den  höhern  Graden  der  Krankheit,  bei  allgemeiner  hy- 
dropischcr  Anlage  geschieht  es  nicht  selten,  dafs  sich  Hy- 
drothorax  oder  Ascites  zur  Anasarka  hinzugesellt,  oder  das 
Wasser  seine  Schranken  durchbricht,  und  mit  plötzlichem 
Verschwinden  aller  fühcru  Symptome  in  jene  beiden  gefähr- 
lichen Arten  von  Hydrops  übergeht;  oder  die  Haut  sich 
röthet,  schmerzhaft  wird,  sich  in  Form  von  Blasen  erhebf, 
welche  platzen,  und  nicht  immer  ohne  günstigen  Erfolg  eine 
aufserordentliche  Menge  Flüssigkeit  ausleeren.  Gemeinig- 
lich werden  diese  Ocffuungeu  bläulich,  dunkelbraun,  es  ge- 
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seilt  sich  trotz  aller  Hülfe  der  Kunst  Brand  hinzu,  welcher 
dem  Leben  des  Kranken  ein  Ende  macht,  gerade  als  er 
durch  die  Entleerung  noch  Rettung  hoffte.  Mechanische 
und  chemische  Schädlichkeiten ,  wie  Skarificationen,  spani- 
sche Fliegen,  Seufteige,  befördern  diesen  unglücklichen  Aus- 
gang sehr  leicht. 

Prognose. 

Die  Prognose  richtet  sich  im  Allgemeinen  nach  dem 
Alter,  dem  Geschlecht,  dem  Kräftcverhältnifs  des  Kranken, 
der  EigcnthümGchkeit  des  Gruudleidcus ,  so  wie  des  Gra- 
des und  der  Ausdehnung  der  Anschwellung.  — 

Häufig  läfst  die  Anasarka,  besonders  wenn  sie  für  sich 
besteht,  vollkommene  Heilung  zu.  Kinder  und  Frauen  sol- 
len ihr  jedoch  leichter  als  Erwachsene  und  Männer  unter- 
liegen. Eine  schon  atrophische,  schwammige  oder  sonst 
geschwächte  Konstitution  kann  die  Prognose  nur  ver- 
schlimmern. 

Anasarka  der  Schwangern  verliert  sich,  wenn  auch 
nicht  immer,  mit  der  Entbindung.  Ist  sie  Folge  unter- 
drückter Hautthätigkeit,  erst  vor  kurzem  entstanden,  ficbcr- 
los,  eine  Folge  von  Ruhren,  Diarrhoen,  Fiebern,  besonders 
Wechselficbem ,  so  wird  sie  meistens  geheilt,  wenn  nicht 
etwa  der  Säfteverlust  durch  profuse  Ausleerungen  bis  zur 
Erschöpfung  gesteigert  war,  oder  wo  die  Atonie  der  Haut 
den  höchsten  Grad  erreichte.  Ging  Scharlach  vorher,  des- 
sen Abschuppungsprocefs  zwar  oft  unterbrochen,  oft  aber 
auch  dem  Anscheine  nach  ganz  regelmässig  verlaufen  war, 
so  entscheidet  vorzüglich  der  Charakter  der  jedesmaligen 
Scharlacbepidemie,  ob  die  Anasarka  gutartig,  fieberlos,  und 
leicht  verlauft,  oder  ob  sie  so  akut  und  bösartig  auftritt, 
dafs  alle  Hülfe  der  Kunst  vergeblich  ist.  Der  Tod  erfolgt 
sehr  häufig  schlagflüssig,  auch  wenn  die  Wasseransammlung, 
auf  die  es  hier  nicht  anzukommen  scheint,  nur  gering  war. 
Das  Oedem  wird  zuweilen  habituell,  uud  dauert  ohne  ge 
fthrlicbe  Folgen  lange,  ja  mehrere  selbst  viele  Jahre,  z.  B. 
Oedema  pedum,  nach  wiederholten  Entbindungen,  bei  star- 
ken, fetten  Leuten,  besonders  Frauen. 

Der  hydr,  cellul.  pauperum,  cachexia  paup.  (ohne  Ort- 
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liebe  innere  Krankheit)  wird  sehr  hAufig  in  Lazarcthen 
geheilt. 

In  Bezug  auf  die  Form,  so  ist  die  Prognose  besser 
bei  der  weichen  als  bei  der  harten;  ungünstiger  bei  der 
mit  Rothlauf  verbundeneu ,  oder  nässenden,  weil  hier  die 
Gefahr  der  Entstehung  von  Rrand  etc.  schon  näher  liegt. 
Ist  Wassersucht  des  Kopfes,  der  Brust  und  des  Bauches 
mit  der  Anasarka  verbunden,  so  bestimmt  die  Natur  die- 
ser >vi(  htigen  Kompilation  die  Prognose.  Fliefst  der  Urin 
reichlich,  weniger  gefärbt,  blafs,  durchsichtig,  mit  oder  ohne 
Sediment;  wird  die  vorher  trockene  Haut  weich,  feucht; 
der  Stuhlgang  ohue  Erschöpfung  des  Kranken  und  mit  Ab- 
nahme der  Geschwulst  flüssig,  so  sehen  wir  dies  als  gün- 
stige Erscheinungen  au.  — 

Therapie. 

Zur  Erreichung  einer  Radikalkur  kann  uns  auch 
hier  nur  die  conscqucntc  Verfolgung  der  Katisal-ludica- 
tion  führen,  deren  grofse  Verschiedenheit  aus  dem  man- 
nigfaltigen und  oft  ciitgcgengcsctzeii  Charakter  der  aetiolo- 
gischen  Momente  des  hvdr.  ccllul.  sich  begreifen  läfst.  Hat 
die  Wasseransammlung  aber  eine  solche  Selbstständigkeit 
gewonnen,  dafs  sie  auch  nach  Beseitigung  der  entfernten 
Ursachen  derselben  für  sich  noch  fortdauert;  oder  sind  die 
Zufälle,  welche  sie  vcranlafst,  so  lästig,  macht  die  Krank- 
heit solche  Fortschritte,  dafs  die  Befolgung  der  Kausal -lu- 
dicalion  eine  nicht  hinreichend  rasche  Beseitigung  und  Er- 
leichterung verspricht,  so  sind  wir  gezwungen,  ein  ganz 
vorzügliches  Augenmerk  auf  das  Hauptsvmptom,  die  Was- 
seransammlung, zu  richten,  und  sie  durch  Sekretions  erre- 
gende Mittel  für  Haut,  Nieren  und  Darmkaual  zu  bekämp- 
fen. Erst  wenn  alle  diese  Versuche,  die  radikale  Heilung 
zu  bew  irken,  des  hohen  Grades  der  Ansammlung,  oder  der 
LJuhcilbarkeit  des  Gruudlcideus  wegen,  fehlschlagen,  dür- 
fen wir  unsere  Bemühungen  auf  palliative  Ilülfsleistuug 
beschränken. 

Die  Behandlung  der  ödematüsen  Anschwellung 
einzelner  Organe  ist,  ihrer  gröfstentheils  geringen  Bedeut- 
samkeit w  egen,  meistens  leicht.  Sie  verlieren  sich  meistens 
von  selbst  durch  Beseitigung  enger  Kleidungsstücke,  hori- 
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zoutalc  Lage,  Ruhe,  etc.,  oder  lassen  sich  der  Unheilbar- 
keit  der  (irundkrankheit  wegen,  z.  B.  der  Phlhisis,  des  Em- 
inems etc.,  dnreh  keine  Hülfe  der  Kunst  zur  dauernden 
Besserung  führen.  Immer  ist  in  allen  diesen  Fällen  die 
Rehandlung,  wenn  eine  solche  nöthig  seyn  sollte,  ciue  Süs- 
ser liehe.  Haftet  in  der  Nahe  des  Oedems  ein,  dasselbe 
uuf erhallender  Reiz,  so  sucht  man  ihn  zu  entfernen;  macht 
kalte  Umschläge  bei  pflegmouösen  Entzündungen,  benutzt 
die  trockene  Wärme,  oder,  wenn  es  die  Haut  verträgt, 
d.  h.  wenn  sie  kalt,  unempfindlich,  zu  Rosen  nicht  geneigt 
ist,  spirituöse  Einwirkungen  bei  einem  deutlichen  SchwS- 
chezustande  des  leidenden  Theils,  womöglich  mit  mecha- 
nischer Unterstützung  desselben  durch  Rinden.  Reim  Oedem 
der  Schwängern  wartet  man,  bei  Empfehlung  einer  von  Zeit 
zu  Zeit  zu  erneuenden  horizontalen  Lage  der  Füfse,  des 
\  ermeidens  des  fortgesetzten  Sitzens  etc.,  ruhig  die  Ent- 
bindung ab,  welcher  meistens  rasch  das  Zusammensinken 
der  Geschwulst  folgt.  — 

Entwickelt  sieh  der  hydr.  cellul.  in  Folge  akuter  Krank- 
heiten, namentlich  des  Scharlachs,  so  ist  er  in  manchen 
Epidemicen  ein  wahrer  acutus,  selbst  acutissimus,  der, 
wenn  er  einmal,  besonders  in  Verbindung  mit  Wasser- 
ansammlungen im  Kopfe,  oder  in  der  Rrust  oder  im  Rau- 
che —  seine  Entwicklung  begonnen  hat,  unaufhaltsam, 
trotz  der  Empfehlung  und  Auwendung  antiphlogistischer 
Mittel,  zum  raschen  Tode  führt.  Verläuft  er  hier  aber 
weniger  rasch,  tritt  er  bei  jugendlichen,  plethorischen  Sub- 
jecten,  mit  allgemeiner  fieberhafter  Aufregung,  Wirme  und 
Röthe  der  Haut  und  vielem  Durste  auf,  ist  der  Puls  voll, 
fest  und  kräftig,  oder  auch  klein,  aber  mit  stechenden 
Rrustschmerzeu,  trockenem  und  lästigem  Husten  verbunden, 
hat  der  Kranke  überhaupt  viele,  den  rheumatischen  ähn- 
liche Schmerzen;  so  kann  über  den  entzündlichen  Cha- 
rakter, und  die  dagegen  zu  benutzende  Heilmethode  kein 
Zweifel  mehr  obwalten.  Hier  sind  Calumcl,  tart  boraxa- 
tus,  natronatus,  kali  citricum,  natrtna  phosphor.,  Rlutegel  bei 
deutlich  vorhandenem  Lokallcidcn,  und  selbst  Aderlässe  von 
grofsem  Nutzen.  Im  (ranzen  fallt  mit  dieser  Methode  die  Re- 
handliuig  der  Anasarka  mit  Rheumatismus  acutus  componirt, 
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und  die  Behandlung  der  phlcgmalia  alba  dolens  p.  zusammen, 
nur  dafs  dort  noch  Brechmittel  und  hier  der  wiederholte  Ge- 
bmuch von  Blutegeln,  eine  besondere  Empfehlung  verdienen. 

Häufiger  ist  hydr.  ccllul.  nach  dem  Scharlach  ein  hydr. 
cellul.  chronicus,  afcbrilis,  der  dann  der  fortgesetzten  An- 
wendung von  diurelischen  und  abführenden  Mitteln  weicht, 
als  dem  sulfur  Atirat  antim.,  dem  Juniperus,  Terpcnthin, 
dem  tartarus  boraxatus  in  Verbindung  mit  trockenen  aroma- 
tischen Kräuterkissen,  aromatischen  und  Spirituosen  Ein- 
reibungen (unter  schon  oben  erwähnten  Verhältnissen)  von 
Terpenlhiusalben  etc. 

Ging  eine  Unterdrückung  rheumatischer  und  arlhriti- 
schcr  Affectionen,  impcliginöscr  Ausschläge,  Flechten  etc.  dem 
hydr.  cellul.  voran,  so  ist  dieser  meistens  fiebcrlos,  mit 
bleicher  atonischer  Haut,  wo  man  dann  von  der  Benutzung 
wanner  Bäder  mit  Seife,  Brautwein,  Kali,  Salz  und  Senf, 
vorzüglich  aber  russischer  Dampfbäder,  in  Verbindung  mit 
innerlichen  diaphoretischen  und  diurelischeu  Mitteln,  beson- 
dere Hülfe  zu  erwarten  hat. 

In  Fällen,  wo  durch  zu  frühe  Unterdrückung  des  Wcch- 
selfiebers  durch  China,  Auasarka  veranlafst  wird,  würden  auf- 
lösende und  abführende  Millelsalze  die  angemefseiulstcn  seyn. 

Es  wäre  möglich,  dafs  nach  ihrem  Gebrauch  ein  Fie- 
beranfall zurückkehrte  und  dadurch  die  beste  Krisis  für  diese 
Art  Wassersucht  erregt  würde.  Weit  häufiger  aber  ist 
die  Vernachläfsigung  des  Wechselfiebers,  und  die  dadurch 
erzeugte  Schwäche  des  reproduktiven  Systems  des  Orga- 
nismus Schuld,  wo  dann  der  hydr.  cellul.  zunimmt,  je  öf- 
ter die  Paroxysmen  kommen,  je  später  und  kärglicher  die 
China  gebraucht  wird.  Hier  sind  die  China,  das  Chiuium 
sulph. ,  Martialia,  Zimmt,  Muskatcnnufs  und  ähnliche  Mittel 
angezeigt.  Mit  dieser  Heilmethode  fällt  die  Behandlung 
aller  derjenigen  Fälle  von  hydr.  cellul.  zusammen,  welche 
nach  überniäfsigen,  erschöpfenden  Ausleerungen  jeder  Art, 
in  der  Rerouvalescciiz  schwerer  Fieber  mit  dem  Charakter 
der  Advnnmic  vorkommen.  — 

Ist  bei  der  angemessenen  Benutzung  dieser  verschie- 
denen Heilmethoden  die  Wasseransammlung  so  grofs,  dafs 
eine  hinlängliche  Entleerung  gar  zu  langsam  erfolgt,  oder 
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wollen  wir  dem  Kranken  nur  eine  temporäre,  palliative 
Hülfe  verschaffen:  so  scarificircu  wir  die  Haut  pfiff 
oberflächlich  und  oft  mit  Nutzen,  hei  Kühr,  Blässe  und 
Torpor  der  Haut,  wo  nicht  die  geringste  Neigung  zu  Ent- 
zündungen, kein  Fieber  vorhanden  ist,  und  doch  die  grofsc 
Geschwulst  sich  nicht  merklich  mindert;  es  leert  sich  auf 
diesem  künstlich  oder  natürlich  geöffnetem  Wege  ein  Theil 
des  Wassers  aus.  Will  man  nur  den  Ton  der  schlaffen 
Haut,  ohne  Einschnitte  zu  machen,  unterstützen,  so  dienen 
dazu  die  Schnür  Strümpfe,  viel  besser  aber  die  methodi- 
schen Ein  wi  ck  1  ung  cn  durch  Binden,  welche  nur  bei 
gleichzeitigem  hydrothorax  zu  vermeiden,  oder  doch  mit 
grofser  Vorsicht  in  Gebrauch  zu  ziehen  sind,  da  hier  die 
Brust  um  so  freier  wird,  je  mehr  die  Füfsc  anschwellen. 

Sorgfältig  vermeide  mau  immer  die  Application  der 
Vesikatorien,  Senfteige  und  überhaupt  aller  eingreifenden 
chemischen  Schärfen,  um  nicht  brandige  Geschwüre  zu  er- 
zeugen, deren  oft  freiwillige  Entwickeluug  und  unaufhalt- 
sames Fortschreiten  bis  zum  Tode  des  Kranken,  gemeinig- 
lich die  Wirkung  der  kräftigsten  antiseptischen  Mittel,  der 
China,  des  Kampfers,  der  brenzlicheu  Holzsäure  etc.  äus- 
serlich  und  innerlich  verspottet.  H  — 

ANASPADIA,  Ananpadiaeus ,  dasselbe  als  Epispadia 
und  Epispadiaeus,  und  das  Entgegengesetzte  als  Hypospa- 
dia,  Hyspodiaeus,  w  elche  Wörter  zu  vergleichen  sind. 

11  —  i. 

AN ASTOMOS1S  (  anatomisch),  von  ffroua,  Mund  und 
öfter,  wieder.  Die  Zusammenmündung  der  Gelafse,  die 
Verbindung  der  Nerven. 

Die  Zusammenmündungen  der  Gefäfsc  sind  doppelter 
Art,  nämlich  entweder  unter  gleichen  oder  ungleichen  Ge- 
fäfsen.  Zu  den  letztem  gehören  die  Einmündungen  der  Ar- 
terien mit  den  Venen;  zu  den  erstem  die  zwischen  Ar- 
terien und  Arterien,  Venen  und  Venen,  unter  den  einsau- 
genden Gefäfscn  u.  s.  w. 

Die  Anastomosen  der  Arterien  unter  einander  sind 
nicht  so  häufig,  als  die  unter  den  Venen,  allein  doch  sehr 
vielfach.  Gröfscre  Arterien  vereinigen  sich  seltener,  doch 
haben  wir  Beispiele  davon  an  der  Basilarartcrie ,  die  aus 
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des  Majh  iis  und  des  Darmkanals;  mittlere  und  kleinere  Ar 
terien  vereinigen  sich  am  leichtesten,  wie  z.  B.  am  ganzen 
Kopfe,  ferner  an  allen  (Gelenken  gesehen  wird,  wo  Gefafse 
in  allen  Richtungen  zusammenkommen  und  einen  Kranz 
um  das  Gelenk  bilden,  so  dafs  die  Zuleitung  des  Bluts 
von  allen  Seiten  begünstigt  wird,  und  wenn  auf  der  einen 
Seite  ein  Ilindernifs  entsteht,  von  der  andern  Ersatz  ge- 
bracht wird.  Auf  diese  Anastomosen  beruht  die  Möglich- 
keil der  Erhallung  eines  Theils,  dessen  Haupt-Arterie  un- 
terbunden ist,  und  die  Chirurgie  hat  durch  die  Bekannt- 
schaft mit  denselben  unendlich  gewonnen.  Es  versteht  sich, 
dafs  eine  Operation  aus  andern  Ursachen  unglücklich  ab- 
laufen kann,  wo  die  Anastomosen  dieselbe  im  höchsten 
Grade  begünstigen,  allein  sonst  wird  man  im  Allgemeinen 
durch  die  Anastomosen,  die  irgend  wo  Statt  finden  oder 
nicht  Statt  finden,  den  möglichen  Erfolg  der  Unterbindung 
einer  Arteric  leicht  beurlheilen  können.  Die  Aorta  z.  B. 
kann  wohl  nie  mit  einiger  Hoffnung  der  Lebenserhaltung 
unmittelbar  über  der  Theilung  in  die  Arteriae  iliacae  un- 
terbunden werden,  denn  die  Arteriae  lumbales,  spinales  Q. 
s.  w.  sind  zu  klein,  um  für  die  beiden  ganzen  untern  Ex- 
tremitäten und  die  Eingeweide  im  Becken  Blut  zu  schaffen; 
dagegen  läfsl  sieh  die  Möglichkeit  der  Erhaltung  denken, 
wenn  die  Unterbindung  über  dem  Ursprung  der  Artcria 
mcscnlcrica  inferior  geschähe,  wo  aus  der  Mesenterien  supe- 
rior  Blut  genug  in  jene  und  dadurch  in  die  Aorta  u  s.  ff. 
kommen  könnte.  Ein  hiesiger  Studirender,  Namens  Jsöwer, 
der  zu  früh  starb,  hatte  auf  diese  Weise  eine  glückliche  Un- 
terbindung der  Aorta  über  der  Mesenterica  inferior  bei  einer 
Katze  angestellt,  und  das  Präparat  davon  ist  auf  dein  Museum. 
Niemand  hat  ein  gröfseres  Verdienst  um  diesen  für  die  Chi- 
rurgie so  wichtigen  Theil  der  Gclafslchre,  als  der  be- 
rühmte Scarpa,  dessen  Abbildungen  darüber  in  seinein 
herrlichen  Werke  über  das  Aneurysma  (Süll'  Aneurisma. 
Parin.  1804.  fol.)  alle  anderen  weit  übertreffen. 

Die  Anastomosen  zwischen  den  Venen  sind  überall 
häufig,  und  sie  bilden  dadurch  viele  grofse  Geflechte,  so 
dafs  sie  auch  Niemand  unbekannt  bleiben  konnten.  Noch 
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häufiger  sind  die  Anastomosen  der  einsaugenden  Gefäfse 
unlei -einander ,  £0  dafs  dadurch  der  Fortgang  ihres  Saftes 
sehr  gesichert  ist. 

Die  Anastomosen  heterogener  Gefäfse  sind  nur  zum 
Theil  streng  erwiesen. 

Dahin  gehört  erstlich  der  Uebergang  der  Arterien  in 
die  Venen,  der  sich  z.  B.  in  den  Lungen  des  Menschen 
und  der  Säugethicre,  und  in  den  Kiemen  der  Salamander 
und  Fische  dein  Auge  deutlich  darstellen  läfst,  so  wie  mir 
Markow  in  Breslau  kürzlich  schrieb,  dafs  sich  an  den  Ha- 
senohren der  Uebergang  der  Arterien  in  die  Venen  vor- 
züglich schön  zeigen  lasse;  die  Einspritzungen  der  Niereu 
und  so  vieler  anderer  Theile  beweisen  dasselbe,  so  dafs 
diejenigen,  die  den  unmittelbaren  Uebergang  der  Arterien 
in  die  Venen  laugucn,  sich  offenbar  eines  oberflächlichen 
Urthcils  schuldig  machen,  da  die  microscopische  Untersu- 
chung und  die  anatomischen  Einspritzungen  sie  nothwendig 
vom  Gcgentheil  überzeugen  mühten;  allein  sie  wollen  sich 
die  Mühe  nicht  geben,  und  sprechen  also  über  Dinge,  wor- 
über es  ihnen  an  Einsicht  mangelt. 

Die  unmittelbaren  Verbindungen  der  Arterien  mit  den 
absondernden  Gefäfscn  siud  uns  gröfstenthcils  nicht  klar, 
scheinen  aber  an  manchen  Orten,  wie  z.  B.  in  der  Leber, 
in  den  Nieren  höchst  wahrscheinlich,  und  die  sogenannten 
Arteriolae  decolores  sind  wohl  nur  kleine  Arlcricnzw  cige, 
die  so  wenig  Blut  führen,  dafs  sie  nicht  roth  scheinen;  so 
wie  aber  der  Blutandraug  stärker  wird,  sieht  man  sie 
gleich  roth. 

Der  Uebergang  der  Venen  und  der  absondernden  Gc- 
fafse ist  in  der  Leber  der  Säugethicre,  wie  in  den  Nieren 
der  Amphibien  und  Fische  ebenfalls  sehr  wahrscheinlich. 

Die  Anastomosen  der  einsaugenden  Gefäfse  und  der  Venen 
sind  früher  einzeln,  und  nur  zum  Theil  überall  angenommen 
worden.  Das  Letztere  ist  aber  geradezu  zu  verwerfen,  und 
auch  das  Erstcrc  scheint  mir  sehr  zweifelhaft.  Tiedematin  und 
Fohmann  glaubten  in  der  Gekrösdrüse  der  Seehunde  ge- 
sehen zu  haben,  dafs  die  einsaugenden  Gefäfse  nur  hinein- 
gingen, dafs  heraus  blofs  Venen  träten:  dies  ist  aber  nicht 
der  Fall,  und  sie  haben  wahrscheinlich  dicThcilc  aus  dem 
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Körper  genommen  betrachtet,  wo  sie  den  grofsen  ausfüh- 
renden (iniig  für  eine  Vene  gehalten  haben:  es  führt  aber 
dieser  Gang  unmittelbar  in  den  Ductus  thoracicus,  und  es 
ist  also  ein  grofses  einsaugendes  Gefäfs,  welches  Rosenthal 
entdeckt  bat,  und  wovon  ich  mich  bei  ein  Paar  Seehunden 
uberzeugt  habe.    Eben  so  wenig  habe  ich  anderswo  einen 
bestimmten  I lebergang  gesehen.     Wenn  man  die  einsau- 
genden Gcfafsc  am  Fufse  der  Vögel  mit  Quecksilber  füllt, 
so  iindet  man  dieses  bald  in  ihren  Schenkclvenen,  allein 
nirgends  sieht  man  den  (Übergang,  und  irre  ich  nicht,  so 
tritt  es  in  die  Nieren  und  lauft  aus  diesen  in  die  Schenkel- 
renen.   IJei  Sftugethiereil  habe  ich  oft,  so  wie  der  Ductus 
thoracicus  gefüllt  ward,  das  Quecksilber  in  der  untern  Hohl- 
rene gesehen,  allein  es  war  jedes  Mal  durch  den  Ductus 
thoracicus  in  die  obere  Hohlvene,  aus  dieser  in  das  Herz 
und   so  in  die  untere  Hohlveue  gekommen,  welches  gar 
schnell  geschieht.     /V;/c.  Fohmann,  dem  wir  viele  schöne 
Untersuchungen  über  die  einsaugenden  Gcfafsc  verdanken, 
vorzöglieh  das  neue  Werk:  Das  Saugadersystcin  der  Wir- 
belthiere  (1.  Heft,  das  Saugadcrsvslem  der  Fische,  Hei- 
delberg und  Leipz,  1S27.  fol.)  nimmt  auch  blofs  Verbin- 
dungen <ler  Saugadern  mit  den  Venen  in  jenen  Drüsen  an, 
und  ilegolo  Lippi  ( lllustrazioui  del  sistema  linfatico -chili- 
fero,   iiicdiautc  la  scoperta  tli  un  grau  numero  di  conuuu- 
nieazioni  di  esso  col  venoso.  Firenze  1825.  4.)  der  überall 
Verbindungen  annimmt,  hat,  >\ie  mir  scheint,  einen  anato- 
mischen Roman  geschrieben. 

Die  Verbindungen  der  einsaugenden  und  der  abson- 
dernden (iefafsc  sind  sein-  unwahrscheinlich.  AVir  besitzen 
ein  schönes  Präparat  auf  dem  anatomischen  Museum,  wo 
der  Ductus  thoracicus  von  den  Lebergängen  aus  ganz  mit 
Wachsmagte  angefüllt  ist,  und  wovon  das  Nähere  in  Fr. 
Aug.  Jß'alter's  Annot.  acad.  angegeben  ist,  allein  dadurch 
ist  keine  natürliche  Anastomose  zwischen  jenen  Theilen 
erwiesen.  Nach  dem  Tode  kommen  oft  dergleichen  wider- 
natürlich vor,  besonders  bei  den  Nieren. 

Die  Anastomosen  der  Nerven  sind  ganz  anderer  Art, 
und  man  kann  recht  eigentlich  sagen,  dafs  nur  ihre  Schei- 
den aiiaslomosiren,  da  diese  nur  allein  Kanäle  bilden.  Diese 
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Scheiden  der  Nerven  münden  sich  also  wirklich  in  einan- 
der ein;  die  Nervenbündel  aber,  welche  in  ihnen  enthalten 
sind,  treten  nur  aus  einer  Scheide  hervor,  um  sich  in  eine 
andere  zu  legen,  wie  man  es  in  Reffs  Exercitationes  analo- 
micae  destruetura  nervorum  vorzüglich  gut  abgebildet  fin- 
det. Jeder  Faden  ist  also  von  seinem  Ursprung  an  bis  zn 
seinem  Ende  einfach,  und  tritt  nur  von  einem  Bündel  an 
das  Andere,  ohne  alle  Zcrhstelung.  Wo  die  letzten  Ner- 
vennetze sind,  kann  ein  doppelter  Zustand  eintreten;  ent- 
weder dafs  zwei  oder  mehrere  Nervenföden  zu  einander 
treten,  und  ihre  Enden  gegen  einander  legen,  oder  dafs  sie 
wieder  in  andere  Scheiden  zurücktreten,  und  so  zurück- 
kehrende Nerven  bilden.    Mehr  darüber  bei  den  Nerven. 

Anastomosis  (Anat.  pathol.).  Da  man  sich  ehmals 
häufig  von  den  Gefäfsen  die  falsche  Vorstellung  machte, 
dafs  sie  sich  mit  offenen  Mündungen  frei  endigten,  um 
auszuhauchen,  oder  sonst  abzusondern,  so  konnte  man  auch 
sehr  leicht  darauf  kommen,  dafs  diese  Oeffnungcn  sich  er- 
weiterten und  so  rothes  Blut  austreten  liefsen,  und  man 
belegte  diese  angeblichen  krankhaften  Erweiterungen  der 
Gefafsmündungcn  mit  dem  Namen  Anasfomosis.  In  neueren 
Zeiten  ist  man  hiervon  fast  überall  zurückgekommen,  und 
man  kann  keine  dadurch  entstehende  Blutung  nachweisen, 
obgleich  noch  J.  P.  Frank  (De  curandis  hominum  morbis. 
L.  V.  P.  II.  p.  132)  sich,  wiewohl  zweifelhaft,  bei  dem 
Nasenbluten  dafür  erklärt:  arteriös  nunc  laesas,  nunc  fini- 
bus,  qut'bus  rorem  in  nares  exhalant ,  d  Ha  latus  suspicamur, 
Aufser  den  zerrissenen  oder  auf  irgend  eine  Art  verletzten 
Blutgefässen ,  kann  man  wohl  nur  eine  Durchschwitzung 
(diapedesis)  als  Ursache  der  Blutungen  ansehen,  z.  B.  des 
Blutbrechens,  des  Blutergusses  in  den  Darm,  u.  s.  w.  In 
jenen  Fällen  ist  oft  die  Substanz  des  Orgaus  mit  den  Ge- 
fäfsen zugleich  zerrissen,  z.  B.  bei  dem  Lungcnblutsturz,  oder 
Lungenschlagflufs.  R  —  i. 

ANASTROPHE  AM,    S.  Aftcrvoi  fall. 

ANATASIS  (von  avctxtivia,  ausstrecken),  Ausdehnung, 
Ausstreckung  des  Körpers  nach  oben.    S.  Extension. 

H  -  d. 
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ANATOMIE,  von  rouuv  (schneiden)  und  ava  (durch, 
/.er-)  eigentlich  die  Zergliederung  selbst,  dann  aber  auch 
später  die  Zcrglicdcrungskunst,  Anatomice  (avaTopixt}  sc. 
xiyvt,)  oder  die  Lehre  derselben,  die  Anweisung  dazu. 
Wenn  kein  Beisatz  das  Gegcntheil  andeutet,  so  verstehen 
wir  darunter  die  menschliche,  und  zwar  die  des  gesun- 
den menschlichen  Körpers,  und  in  der  Hinsicht  trennen  wir 
von  ihr  erstlich  die  vergleichende  und  zweitens  die  pa- 
thologische Anatomie.  Diese  hiefs  ehemals  auch  die 
practischc,  und  nicht  mit  Unrecht,  da  sie  dem  practischen 
Arzt  so  wichtig  ist;  jetzt  setzt  man  die  practischc,  d.h. 
die  liebung  im  Sccircn  selbst,  der  theoretischen,  oder 
dem  Unterricht  über  den  Bau  des  menschlichen  Körpers, 
cutgegeu.  Man  hat  in  den  neuereu  Zeiten  auch  mit  Hecht 
die  allgemeine  von  der  besonder u  Anatomie  unter- 
schieden, auch  die  letztere,  wo  man  die  Theile  nach  ihren 
Systemen  durchgeht,  von  der  chirurgischen  Anatomie 
getrennt,  in  der  man  die  Theile  nach  den  Regionen  des 
Körpers  die  sie  einnehmen,  zusammenstellt.  >  on  allem 
Diesen  das  Psöthigste  hier  in  der  Kürze. 

1.    Von  der  Anatomie  überhaupt. 

Die  Geschichte  der  Anatomie  ist  in  der  neueren  Zeit 
von  Tftom.  Lauth  (Histoirc  de  f Anatomie«  T.  1.  Strasbourg 
1815.  4.)  mit  besonderem  Fleifs  bearbeitet,  und  wir  haben 
Hoffnung,  die  durch  den  Tod  des  würdigen  Verfassers  im 
t erbrochene  Herausgabe  des  zweiten  Theils  bald  zu  sehen. 
Ks  ist  hier  auf  das  Gründlichste  gezeigt,  dafs  Aristoteles 
nicht  zergliedert;  dafs  Galen  nur  die  Anatomie  der  Thierc 
gelehrt  habe:  was  es  mit  der  Alcxaudriuiachen  Schule  auf 
eich  gehabt  u.  s.  w\,  und  man  sieht,  wie  sehr  er  die  Schrif- 
ten des  Galem  und  der  übrigen  alteren  Schriftsteller  selbst 
studirt  hat;  die  mancher  späteren  Anatomen  scheint  er  nicht 
selbst  gekannt  zuhaben;  vom  Cananus  sagt  er  es  ausdrück- 
lich; des  Servetus  und  Caesalpinus  erwähnt  er  gar  nicht; 
vielleicht  mag  er  ihrer  in  dem  zweiten  Thcil  bei  Harvey 
gedenken,  doch  würden  sie  dadurch  offenbar  herabgesetzt, 
da  sie  sich  selbst  Bahn  brachen.  —  Die  natui historischen 
Kenntnisse,  die  der  vergleichenden  Anatomie,  sind  nicht 
sehr  bemerkbar,  dagegen  aber  sind  die  übrigen  Verdienste 
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des  Verfassers  sehr  grofs,  und  Kein  anderer  Theil  der 
Medicin  hat  sich  vielleicht  einer  so  guten  Geschichte  zu 
erfreuen;  doch  ist  es  auch  selten,  dafs  ein  Mann  von  grofser 
Gelehrsamkeit  und  zugleich  von  genauer  Kenntnifs  seines 
Fachs,  eine  solche  Arbeit  unternimmt. 

Es  haben  Manche  geglaubt,  dafs  die  menschliche  Ana- 
tomie vollendet  scy,  allein  so  viel  auch  seit  drei  Jahrhun- 
derten darin  gethan  ist,  so  bleibt  doch  immer  noch  sehr 
Vieles  Übrig,  namentlich  über  die  innerste  Bildung  der 
Organe,  welche  gewifs  noch  grofsc  Aufschlüsse  für  die  Phy- 
siologie geben  wird.  Höchst  erfreulich  aber  ist  es,  wie  in 
den  letzten  Zeiten  alles  zusammengetroffen  ist,  was  die  Ana- 
tomie vervollkommnen  kann:  genaue  Zergliederung  der 
Theilc,  ausführliche  Beschreibungen  und  treffliche  Abbil- 
dungen derselben,  sowohl,  wie  sie  sich  dem  unbewaffneten 
Auge  darstellen,  als  mit  Hülfe  vorzüglicher  Microscopc 
▼ergröfsert. 

11.    Von  der  allgemeinen  Anatomie. 

Die  allgemeine  Anatomie  (Anatomie  generale)  ist  zuerst 
von  Bit  hat  aufgestellt,  und  er  hat  sich  dadurch  um  die 
Auatomie  des  gesunden,  wie  um  die  des  kranken  Körpers  ein 
unendliches  Verdienst  erworben.  Man  findet  schon  bei 
den  älteren  Schriftstellern,  z.  B.  FaUoppia,  vieles  dahin  Ge- 
hörige, und  fast  alle  späteren  Schriftsteller  haben,  ehe  sie 
von  einem  System  spcciell  redeten,  das  Allgemeine  darüber 
angeführt,  das  ihnen  zu  Gebot  stand;  vorzüglich  aber  hat 
Halter  das  grofse  Verdienst,  durch  die  Untersuchung  der 
Theilc  hinsichtlich  ihres  Verhaltens  gegen  die  ihnen  darge- 
botenen Reize,  das  Leben  und  Wesen  jener  Theile  naher 
dargestellt  zu  haben,  so  wie  Minus  den  feineren  Bau  vie- 
ler Theile  scharf  bestimmt  hat;  so  viel  Lob  aber  ihnen,  ei- 
nem Soemmering  u.  s.  w.  darüber  gebührt,  so  war  doch 
Keiner  von  ihnen  darauf  gefallen,  alles  hierüber  zusammen- 
zureihen,  und  den  gesunden  und  kranken  Bau  zugleich  ins 
Auge  zu  fassen,  so  dafs  unstreitig  durch  ihn  die  patholo- 
gische Anatomie  auf  das  Wesentlichste  bereichert  ist,  und 
sehr  rasche  Fortschritte  gemacht  hat. 

Auf  der  audem  Seite  ist  nicht  zu  verkennen,  dafs  er 
zu  sehr  spaltete,  und  eine  Meuge  Systeme  ohne  Noth  au- 
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nahm.  Er  zählte  zwei  und  zwanzig  Systeme.  1)  Das  zel- 
ligc  System;  2)  das  der  Nerven  des  thierischen;  3)  das 
der  Nerven  des  organischen  Lebens;  4)  der  Gefäfse  des 
rothen;  5)  der  Gefäfse  des  schwarzen  Bluts ;  6)  der  Haar- 
gefäfse;  7)  der  aushauchenden;  8)  der  einsaugenden  Ge- 
fäfse; 9)  der  Knochen;  10)  des  Knochenmarks;  11)  der 
Knorpel;  12)  das  Faserige,  der  Sehnenfasern;  13)  der  Seh 
jicnkuorpel;  14)  der  Muskeln  des  thierischen;  15)  der  Mus- 
keln des  organischen  Lebens;  16)  der  Schleimhäute;  17)  der 
serösen  Häute;  18)  der  Synovialhäutc;  19)  der  Drüsen; 
20)  der  Haut;  21)  der  Oberhaut;  22)  der  Haare.  Ich  will 
nur  einige  Bemerkungen  darüber  mittheilen. 

2)  und  3)  sind  anatomisch  nicht  zu  trennen;  4)  und  5) 
enthalten  jedes  Arterien  und  Venen,  die  Eiulhcilung  ist  also 
gegen  die  Anatomie;  6)  ist  hypothetisch  und  kann  füglich 
weggelassen  werden;  7)  pafst  auf  alle  Arterien,  denn  eigne 
aushauchende  Gefäfse  giebt  es  nicht;  14)  und  15)  sind  ana- 
tomisch nicht  zu  scheiden;  17)  und  18)  sind  zu  nahe  ver- 
wandt; 21)  und  22)  gehen  ganz  zusammen.  Man  sieht  also 
leicht,  dafs  vieles  physiologisch  bestimmt  ist,  welches  hier 
nicht  zu  billigen  ist.  Allein  es  war  der  erste  Versuch  da 
Art,  und  leistete  dennoch  so  viel,  dafs  seinem  Verfasset 
die  Unsterblichkeit  gesichert  ist. 

Malacarne,  dem  die  chirurgische  Anatomie  so  viel  ver- 
dankt, gab  auch  seine  allgemeine  Anatomie  in  dem  Sinn, 
und  es  ist  nicht  zu  läuguen,  dafs  viele  anatomische  Anord- 
nungen cinzehier  l'arthiecn  gelungen  sind;  aber  das  Ganze 
ist  unbequem,  auf  verschiedenartige  Principe  gebaut,  und 
die  Benennungen  der  Hauptabteilungen  sind  schlecht  ge- 
wählt tr  hat  ein  Systema  commune,  das  der  Haut:  vier 
syst,  generalia,  das  zeitige,  das  Gcfäfs-,  das  Muskel-,  das 
^Nervensystem,  wo  offenbar  das  Muskelsystcm,  als  viel  mehr 
beschränkt,  nicht  an  seinem  Ort  steht.  Sieben  syst,  uni 
versalia,  der  Häute,  Drüsen,  Bänder,  Knochen,  Eingeweide, 
des  Knochenmarks,  der  Knorpel.  Sieben  syst,  pariiaiia, 
des  Kopfs,  des  Halses,  der  Aerme,  der  Brust,  des  Bauchs, 
der  Geschlechtstheiie,  der  untern  Extremitäten.  Jeder  von 
diesen  wird  wieder  mehrmals  abgcthcilt,  so  z.  B.  das  s 
stema  ccphulicuin  *,  das  Auge  zerfällt  in  das  systema  opli 
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cum,  oculo  luuscularc  und  lacrymale  u.  8.  w.  Das  85 st. 
opticum  und  das  syst,  lacrymale  ist  hier  mit  Recht  getrennt, 
denn  der  Augapfel  kann  fehlen  und  die  Augenlieder  und  Thrä- 
nenwerkzeuge  sind  da:  das  oculo  muscularc kann  aber  na- 
türlich nicht  seyn,  wo  der  Augapfel  fehlt,  verdiente  also 
nicht  getrennt  zu  werden,  und  auf  die  Weise  würde  die 
Kritik  hier  ein  sehr  offnes  Feld  finden. 

Untersucht  man  den  Körper  näher,  so  findet  man  zu- 
letzt gewisse  einfache  Gewebe  und  Fasern,  die  man  daher 
als  Grundtheile,  partes  simplices,  anzusehen  hat:  ich  kann 
nur  1)  das  Zellgewebe;  2)  das  Horngcwebe,  3)  das  Knor- 
pelgewebe; 4)  das  Knochengewebe;  5)  die  Sehnen  Faser; 
6)  die  Gefäfsfascr;  7)  die  Muskelfaser;  8)  die  Nervenfaser 
dafür  erkennen.  Das  erste  findet  sich  fast  überall  und  geht 
entweder  in  die  Theilc  selbst  ein,  oder  umhüllt  sie.  Das 
zweite  bildet  grofse  Ucberzüge,  wie  die  Oberhaut,  die  in- 
nerste Geföfshaut,  das  Epithelium  in  den  Därmen  und  K in  - 
ge  weiden,  die  serösen  und  Synovia lha nie,  und  bleibt  sehr 
einfach,  in  grufseren,  eigentümlichen  Ausbildungen  ent- 
stehen dadurch  die  Nägel  und  Haare.  Das  dritte  findet  sich 
nur  in  den  Knorpeln  und  Knochen;  das  vierte  nur  in  die- 
sen: allein  diese  Knorpel  und  Knochen  sind  noch  zusam- 
mengesetzter, da  sie  Gefäfse  und  mit  diesen  noch  andere 
Theile  (z.  B.  Nerven)  aufnehmen.  Die  Sehnen  Faser  bildet 
mit  den  GeFäfsen  Faserhäute,  Bänder  u.  s.  w.;  mit  der  Knor- 
pelsubstanz den  Faserknorpel.  Die  Gefäfsfaser  bildet  mit 
dein  Zellgewebe  Gefäfse  und  durch  diese  mancherlei  Häute, 
und  ist  einer  der  am  häufigst  verbreiteten  Theile.  Die  Mus- 
kelfaser kommt  nur  in  den  Muskeln  und  Muskclhäuten  vor, 
die  außerdem  eine  grofse  Menge  Gefäfse  und  Nerven  ent- 
halten. Die  Nervenfaser  bildet  mit  Gefäfsen  und  Häuten 
das  Nervensystem,  welches  fast  eine  eben  so  grofee  Aus- 
breitung hat,  als  das  Gefäfssystem. 

Aus  diesen  Theileu  werden  nun  die  zusammengesetzten 
Organe,  die  Drüsen  und  Eingeweide  gebildet,  und  es  ist 
Gegenstand  der  allgemeinen  Anatomie,  nicht  blofs  diese  Fa- 
serungen und  Gewebe  überhaupt,  sondern  auch  deren  Aus- 
breitung im  Thierreich;  deren  Anordnung  und  Symmetrie; 
deren  Beständigkeit,  wie  deren  Abw  eichungen  und  Alters  - 
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Veränderungen  durchzugehen,  kurz  alle  allgemeine  Rück- 
sichten, die  pathologischen  vielleicht  ausgeuonunen ,  auf- 
zufassen. 

Daher  ist  der  Name  Histologie,  Gewcblchrc  (von 
l<nq,  Gewebe),  den  Mayer  zuerst  aufgestellt  hat,  nicht  um- 
fassend genug,  und  der  Name  allgemeine  Anatomie  viel 
passender. 

Es  war  gewifs  vortrefflich,  dafs  Bichat  die  pathologi- 
sche Anatomie  so  sehr  berücksichtigte;  allein  für  den  Vor- 
trag ist  es  durchaus  unpassend,  die  Anatomie  des  gesunden 
und  kranken  Körpers  zugleich  durchzugchen.  Der  Anfänger 
ist  nicht  im  Stande,  das  Pathologische  zu  verstehen,  und 
verliert  dadurch  die  Aufmerksamkeit.  Je  strenger  aber  die 
Ordnung  des  Vortrags  ist,  desto  leichter  wird  es  dem  Zuhörer, 
ihn  zu  fassen,  und  desto  gründlicher  wird  seine  Bildung. 
Will  man  in  der  allgemeiucu  Anatomie  die  Pathologie  be- 
rücksichtigen, so  setzt  man  die  ganze  Physiologie  voraus, 
die  der  Zuhörer  noch  nicht  kennt.  Es  kann  also  nur  die 
Vereinigung  für  den  schon  gebildeten  Arzt  von  Nutzen 
seyn,  und  doch  hat  sie  auch  hier  ihr  Unbequemes,  so  dafs 
ich  es  bei  weitem  vorziehen  würde,  bei  der  Einleitung  in 
die  pathologische  Anatomie  die  allgemeinen  Veränderungen 
der  Systeme  durch  Krankheit  zusammenzustellen,  und  so 
eine  allgemeine  pathologische  Anatomie  zu  geben,  der  die 
spccicllc  folgt. 

Das  Unbequeme  jener  Verbindung  geht  nirgends  grel- 
ler hervor,  als  in  den  sonst  reichhaltigen  anatomischen  Wer- 
ken Meckels,  wo  man  in  sieben  Bänden  (nämlich  vier  der 
Anatomie  und  drei  der  pathologischen  Anatomie)  zerstreut 
findet,  was  den  krankhaften  Bau  betrifft,  und  daher  darin 
nie  Bescheid  lernt. 

Man  hat  häufig  gefragt,  ob  man  die  allgemeine  Anato- 
mie der  speciellen  vor  anschicken,  oder  sie  in  der  Physio- 
logie abhandeln  soll.  Ich  glaube,  dafs  Beides  nöthig  ist, 
aber  auf  verschiedene  Weise.  Dem  Anfänger,  der  die  Ana- 
tomie erlernt,  ist  es  gewils  nützlich,  wenn  mau  ihm  zuerst 
die  einfacheren  Theile  6ämmllich  zeigt,  und  ihre  Hauplcha- 
raktcre  angiebt,  so  dafs  man  weiterhin  bei  dem  Vortrage 
uiebt  von  Thailen  spricht,  die  er  nicht  kennt:  allein  eine 
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kurze  Darstellung  genägt  hier  vollkommen.  In  der  Physio- 
logie, wo  mau  die  Anatomie  voraussetzt,  ist  es  dagegen 
gut,  mehr  die  LebensUufscrungen  der  Systeme  zusammen- 
zufassen, wie  sich  jene  im  Alter  verändern,  wie  sie  der 
Regeneration  fähig  sind,  u.  s.  w.    Ich  würde  es  weniger 
billigen,  eigene  Vorlesungen  darüber  zu  halten,  und  die 
Allgemeine  Anatomie  dafür  in  der  Anatomie  und  Physiolo- 
gie wegzulassen,  denn  alsdann  möchte  sie  Mancher  gar 
nicht  hören.    Ist  aber  Gelegenheit  in  jenen  Vorlesungen 
(über  Anatomie,  wie  Über  Physiologie)  das  Nöthige  dar- 
über zu  erlernen,  dann  ist  es  sehr  schön,  wenn  noch  be- 
sondere, ausführliche  Vorlesungen  darüber  Statt  finden,  die 
dann  auch  das  Pathologische  zugleich  umfassen  können. 

Li  ttoritur: 
Lcctioncs  GabrUlia  Fallopii,  de  parübus  «ümlaribus  h.  c  cd.  Volcher 

Coiter.  Norimb.  1375.  fol. 
Anatomie  generale  par  Xav.  IlichaL    Pari,  1801.  2  Vol.  8.    Ed.  2. 

1821.8.  Da«  darin  Hinzugekommene  auch  besonders  unter  dem  Titel: 

Addition.«  a  f  Anatomie  generale  de  Xav.  Jlichat  par  P.  A.  llcelard. 

Paris  1821.  8.    Allgemeine  Anatomie,  übers,  und  mit  Aom.  von  C 

II  Pfaff.   Lcipz.  1802,  03.   2  Tide.  8. 
Vine  Mulacarnc,  1  Mit«  c  la  reeiproea  tnfluenza  Ioro  indagaü.  Padua 

1803.  4. 

K-  A-  Rudolph^  pr.  de  r.  Ii.  partibus  similarihu«.    Grjplt.  1809.  4. 
J.  Fr.  Meckels  Handbueh  der  mensebl.  Anatomie.    I.  lld.  Allgemeine 

Anatomie.     Halle  1815.  8. 
Paolo   Musctigni ,   Prodrome»  della  grandc  Anatomia.    Seeon  da  opera 

postum       Firenzc  1819.     lol.  tabb. 
C.  Mayer,  Ueber  Histologie.    Bonn   1819.  8. 

C  Fr.  Hcutingcr,  System  der  Histologie.    Eisenaeh  1822.  4.  Zwcf 

Hefte  mit  Kupfern. 
P.  A-  Bcclard ,  Eleracns  d'Anatomic  generale  oti  Dcseription  de  tous 

1c.«  genres  d'Orgauea,  qui  compusent  lc  corp«  human       Paris  1823. 

728.  S.  in  8. 

A.  h.  J.  Ilaylc  et  //.  Jlollard,  Manuel  d'Anatomic  generale.  Paris 
18-7.  12. 

III.  Von  der  besondern  Anatomie. 
Man  hat  die  specielle  Anatomie  iu  der  neueren 
Zeil  in  Frankreich  unter  dem  Namen  der  beschreiben- 
den (Anatomie  descriptive)  der  allgemeinen  entgegengesetzt, 
welches  aber  nicht  zu  billigen  ist,  da  eine  jede,  auch  die  all- 
gemeine, die  pathologische,  und  die  vergleichende  Anatomie 
beschreibend  ist  und  gar  nicht  anders  gedacht  werden  kann. 
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Wenn  wir  irgend  einen  Thcil  eines  Naturkörpers  mit  Wor- 
ten schildern  wollen,  so  kann  es  nur  durch  eine  Bcschrei- 
bung  seyn,  wie  es  auch  von  dein  Naturkörper  selbst  gilt, 
denn  defmireu  lassen  sich  concrete  Dinge  nicht.  Man  hat 
auch  hin  und  wieder  den  Namen  Morphologie  dafür 
vorgeschlagen,  der  aber  einerseits  zu  unbestimmt  ist,  da  er 
ja  auch  zu  jeder  Gcslallbcschrcibung  aller  Naturkörper 
pafst,  und  zweitens  für  die  specielle  Anatomie  viel  zu  eng 
ist,  da  diese  nicht  blofs  die  Gestalt  (uoycfrj)  augiebt,  son- 
dern auch  den  iuneru  Bau,  die  Lage,  die  Verbindung,  die 
Verhältnisse  zu  andern  Organen,  die  normalen  Verände- 
rungen nach  dem  Alter,  und  die  Abweichungen  nach  der 
Breite  des  Bilduugstypus.  Das  Wort  Morphologie  (Gc- 
stalllehre  )  ist  hier  also  offenbar  zu  wenig  bezeichnend, 
wahrend  das  herkömmliche  Wort  Anatomie  alles  umfafst. 

Soll  die  specielle  Anatomie  fruchtbringend  seyu,  so 
mufs  sie  alle  Systeme,  die  der  Knochen,  Bänder,  Muskeln,  . 
Gefäfse  und  Nerven  in  ihrer  ganzen  Ausbreitung  schildern, 
und  wenn  bei  den  zusammengesetzten  Organen  Muskeln, 
Gefäfse  u.  s.  w.  auf  das  Neue  erwähnt  werden  müssen,  so 
kann  mau  sich  darauf  kurz  beziehen,  allein  mau  darf  sie 
nicht  bei  der  Darstellung  des  ganzen  Systems  übergehen, 
sonst  bekommt  man  davou  keine  genügende  Uebersicht,  ja 
man  darf  sagen,  man  bekommt  gar  keine  Anatomie,  denn 
wie  soll  der  Schüler  sich  die  zerstreuten  Theile  zusammen 
suchen.  Wie  schüu  z.  B.  ist  in  Soemmering's  Ajiatomie 
die  Muskellehrc  abgehandelt,  wo  Alles  was  zusammenge- 
hört, beisammen  steht,  so  dafs  man  das  treueste  Bild  davon 
erhält,  und  wenn  der  Lehrer  dieser  Anordnung  bei  dem 
Vortrage  folgt,  so  hat  er  Alles  erschöpft;  die  Muskeln  in 
der  Augcnhöle,  die  in  der  l'aukcnhöle  kann  er  bis  zu  den 
Sinnesorganen  verschieben,  aber  weiter  nichts.  Dagegen 
nehme  man  Meckel' a  Anatomie,  wo  die  Muskeln  so  zer- 
streut sind,  dafs  sich  Niemand  z.  B.  nur  das  geringste  Bild 
von  den  Kopf-  und  Gesicbtsmuskeln  entwerfen  kann,  denn 
in  dem  zweiten  Theil,  welcher  die  Muskellehrc  enthält,  ist 
nur  vom  Epicrauius  und  von  den  Beifsmuskeln  die  Rede, 
und  diesen  zu  gefallen,  steht  hier  auch  der  zweibauchige 
Kicfermuskel.    Im  vierten  Theil  stehen  bei  den  Siwicsor- 
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gancn  die  Muskela  derselben,  also  auch  die  der  Xufsem 
Nase;  bei  den  Verdauung  Werkzeugen  die  Muskeln  der 
Lippen,  die  Jochmuskelii  u.  8.  w.  Im  zweiten  Thcil  da- 
gegen der  breite  Halsmuskel  mit  dem  Sautorinischen  Lach- 
muskcl,  der  zu  den  Lippen  gehl;  die  unter  ihm  liegenden 
Kehlkopfsmuskelu  im  vierten  u.  s.  f.  Der  Chirurg  bekommt 
also  dabei  nie  etwas  im  Zusammenhang  zu  sehen,  und  gar 
leicht  wird  der  Fall  sevn,  dafs  etwas  übergangen  wird, 
wenu  von  einem  Lippeumuskel  hier,  von  dem  andern  dort 
die  Rede  ist.  Weuu  in  der  Nervenlehre  erst  von  dem  Ge- 
hirn die  Rede  ist,  und  dann  von  den  Häuten  desselben, 
wo  soll  die  anschauliche  Kenutuifs  herkommen? 

Ein  noch  gröfsercs  Uebel  ist  es,  dafs  Meckel  nirgends 
die  Thcilc  in  ihrem  völligen  Zusammenhang  giebt.  Bei  dem 
Keilbein  z.  B.  und  so  überall,  ist  nirgends  (oder  unendlich 
selten)  bei  einer  Oeffuuug  oder  einem  Kanal  gesagt,  was 
dadurch  geht,  noch  bei  einem  Fortsalz,  was  sich  daran  setzt. 
Gesetzt  es  nimmt  also  Jemand  das  Keilbein  zur  Hand,  wo 
erfährt  er  in  der  M.  Anatomie,  welche  Theilc  es  durchläßt, 
wozu  ein  Kanal  dient  u.  s.  w.,  das  mufs  er  in  der  Gc- 
fiifslehrc,  iu  der  Ncrvenlchre  aufsuchen;  zuweilen  erfahrt 
er  es  aber  auch  da  nicht;  Th.  3.  S.  114  hat  er  vergebens 
die  alveolaris  superior  gefunden,  wie  sie  in  den  Knochen 
geht,  davon  ist  nichts  gesagt;  ebeudas.  S.  366  wird  über 
die  Veränderung  des  Ductus  Botalli  auf  die  genaue  Aus- 
einanderselzung  iu  der  Geschichte  des  Fötus  verwiesen, 
und  bei  diesem  steht  nichts  davon;  dagegeu  wird  bei  den 
Beschreibungen  der  Nerven  und  Gcfäfse  häufig  der  Mus- 
keln gedacht,  die  erst  im  vierten  Theilc  beschrieben  wer- 
den. Der  Wunsch,  etwas  streng  Wissenschaftliches  zu  ge- 
ben, hat  eine  unglaubliche  Verwirrung  hervorgebracht,  aus 
welcher  das  mangelhafte  Register  nicht  heraushilft,  und  dem 
Anfänger  ist  das  Buch  fast  unbrauchbar,  das  sonst  viele 
schätzbare  eigene  Untersuchungen  enthält* 

Das  vorzüglichste  Werk  über  die  spcciellc  Anatomie 
bleibt  also  noch  immer:  S.  Th.  Soemmering  vom  Bau  des 
menschlichen  Körpers,  5  Theilc  in  6  Bänden.  Frankf.  a.  M. 
Hüft»  $»,  und  wenn  man  seine  herrlichen  Mouographieeu  von 
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Jen  Sinncswerkzcugen  hinzunimmt,  so  fehlt  blofs  die  Be- 
sehreibung der  Harn-  und  (>eschlcchtswcrkzeuge. 

Litt  ei  ittr; 

G.  F.  Hüdcbrandf»  Lchrburh  dir  Anatomie  des  Menschen.  Braunschw. 
1803.  4  Bande  8.  Diese«  gute  Beschreibungen  enthaltende  Buch  wird 
M.n  U  eber  neu  herausgegeben;  und  dabei  gewifs  vorzüglich  werden. 

J.  Fr.  \hckvl's  Handbuch  der  menschlichen  Anatomie,  Halle  1815 
bis  20.  4  Bde.  8.,  würde  ohne  die  gerügten  Mangel,  und  ohne  die 
Vermisehung  mit  pathologischer  Anatomie,  ohne  Frage  das  erste 
Werk  sevn. 

A.  F»  HempcV»  Anfangsgründe  der  Anatomie,  Gfttt.  1823.  2  Thie.  8., 
enthalten  das  rechte  Maats  für  den  Anlanger,  und  haben  darum  meh- 
rere Ausgaben  erlebt,  sonst  sind  sie  dem  jetzigen  Standpunkt  der  Ana- 
tomie nicht  angemessen. 

Jlosenmüller'»  Handbuch  der  Anatomie  ist  tu  kura. 

Unter  den  ausländ ischen  Werken  über  die  spccielle 
Anatomie  ist  keines,  das  die  deutsehen  überträfe.  Ant. 
Portal,  Cours  d'Anatomic  medicale.  Paris  1804.  T.  1—4.  8., 
enthält  zugleich  viele  gute  pathologische  Beobachtungen. 

Xav.  Die/tat,  Tratte  d'Anatomic  d«criptivc,  T.  1—5.  Parij  1801 
bis  1803.  8.,  ist  aus  den  Heften  setner  Zuhörer  entstanden,  und  der 
lctxte  Theil  ist  von  PA.  J.  Roux  hinxugcthan.  —  J.  Ilippol.  Cloquct, 
Traite  d'Anatomic  dcsrripüvc.    Paris  1816.  2  Thie.  8. 

Flor.  Coldam,  Nuovi  Element!  di  Anatomia  ad  uso  dellc  scuole.  Na- 
poti  (nach  der  Venet.  Ausgabe)  1825.    2  Thie.  8. 

Filippo  Uccellh  Compendio  di  Anatomia  fuiologico-coroparata.  Fi  reine 
1825,  26.   6  Bde.  8. 

The  Anatomy  of  the  human  body.  Kdinb.  1797.  —  London  180-1. 
4  Bde.  in  5  Thcilen  8.  Die  ersten  beiden  Bande  von  John  Belli 
die  beiden  andern  von  Charles  Rull. 

Alex.  Monro  Junior %  Outline*  of  the  Anntomy  of  the  human  body  in 
its  sound  and  discased  State.   Eilinb.  1813.  3  Bde  Text  u.  1  Bd.  Kupf. 

Hinsichtlich  der  Kupferwerke,  welche  die  gesammte 
Anatomie  des  Mensrhen  darstellen,  darf  man  es  als  Grund- 
satz ansehen,  dafs  ein  aus  den  besten  Monographiecn  zu- 
sammengetragenes immer  vor  denen,  welche  ein  einzelner 
Schriftsteller  allein  besorgen  will,  den  Vorzug  verdient. 

Das  erste  anatomische  Knpferwcrk  ist  und  bleibt  wahr- 
scheinlich sehr  lange: 

Leop.  Marc.  Ant.  et  Flor,  Caldani,  Iconcs  anatomicae.  Venet.  1801 
bis  1814.  Tab.  Vol.  IV.  fol.  raax.  —  Iconum  antonuV.  explicalio.  Venet. 
1802  —  14.  Vol  5.  fol.  min.  Der  Arat,  welcher  dieses  betittt,  kann 
alle  andere  grüfsern  Werke  entbehren,  die  sich  doch  nur  Wenige 
anschaflen  können. 
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Paul  Mnsoagni,  Anatotnia  unirersa  44  tabb.  acnci*  juxia  Archctrpum 
hominis  adulti  accuratissisnc  repracscntata,  fol.  max.  Pisis  1823h  ,  wird 
noch  fortgesetzt,  steht  aber  deru  vorigen  uarb.  Ein  unvollständiger  Nach- 
druck der  Original  tafeln  des  trefflichen  Matcagni  iu  schlechten  Stein« 
tafeln  ist  undankbarer  Weise  von  F.  Antonmarchi  in  Paris  1823 
bis  18*26  in  Atlasforrnat  herausgegeben:  Planehej  anatoruiouca  du 
corj»s  huniain. 

Jul.  X'Ioquet ,  Anatomie  de  Thomme  ou  deseripuon  et  fignres  lithogra- 
phier* de  toutes  les  parties  du  corps  humain.  Paris  1826.  loL  Es 
sind  bis  jetzt  36  Lieferungen  erschienen,  und  das  Werk  wird  bald  ge- 
schlossen seyn,  und  kostet  nichtviel  weniger  als  Magcagni.  Die  Tafeln 
über  Knochen,  Muskeln,  Uander,  sind  gnt,  und  enthalten  Neues.  Ueber 
die  Nerven  u.  j.  w.  ist  das  Mehrstc  zusammengetragen ,  nnd  zu  den 
zarteren  Theilcn  pafst  der  Steindruck  nicht. 

Gu*t.  Chr.  Loder,  Auatomische  Tafeln,  Weimar  1803.  fol  2  Bde.,  sind 
eine  sehr  brauchbare,  wohlfeile  Sammlung,  wenn  sie  auch  die  oben 
genannten  Werke  freilich  ni<  ht  erreichen. 

J  Cph.  Antlr.  Matjcr'i  An.it.  Kupfertafcln ,  Derlin  und  Leipzig  1783 
bis  94.  kl.  fol.t  sind,  was  die  Nerven  betrifft,  zu  loben,  sonst  sind 
die  Abbildungen  zu  sehr  verkleinert  und  ungenügend. 

In  der  neuesten  Zeit  sind  Von  Mehreren  allgemeine 
anatomische  Kupfertafeln  herausgegeben,  die  aber  in  keiner 
Hinsicht  Empfehlung  verdienen. 

IV.   Von  «1  c  r  chirurgischen  A  n  a  t  o  m  i  ?. 

Die  chirurgische  Anatomie  fafst  dasjenige  zusammen, 
was  dem  Chirurgen  bei  seinen  Operationen  nothwendig  vor 
Augen  seyn  mufs,  um  ihn  dieselben  mit  Sicherheit  unter- 
nehmen zu  lassen.  Denn  wenn  man  sonst  wohl  die  thö- 
richtc  Aenfscrung  hörte,  dafs  ein  guter  Anatom  ein  schlech- 
ter Chirurg  sey,  so  ist  man  jetzt,  besonders  durch  Scarpa, 
wohl  überall  von  dem  Gegcntheil  uberzeugt.  Die  gründ- 
liche anatomische  Kenntnifs  macht  den  Chirurgen  nicht 
furchtsam,  sondern  vorsichtig. 

Man  hat  die  chirurgische  Anatomie  auch  wohl  die  to- 
pographische genannt,  und  der  Name  ist  nicht  übel, 
allein  doch  nicht  so  umfassend.  Die  Topographie  nämlich 
ist  nur  der  erste  Theil  derselben.  Ks  wird  darin  der  Kör- 
per in  die  verschiedenen  gröfseren,  und  diese  wieder  in 
kl  cincre  Regionen  getheilt,  und  von  einer  jeden  angegeben, 
vtas  darin  angetroffen  wird,  und  wie  es  im  ruhenden  Zu- 
stande sich  verhüll.     Wenn  z.  ft.  von  der  Wangengcgcnd 

so  werden  die  Gefafsc,  die  Nerven,  Mus- 
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kein  u.  8.  w.  angegeben,  die  darin  liegen :  was  oberflächlich 
ist,  zuerst,  und  so  fort,  bis  auf  den  Knochen.  Die  Kcnnt- 
nifs  dieser  Thcile  wird  aus  der  spcciellcn  Anatomie  vor- 
ausgesetzt, denn  diese  mufs  alle  Male  vorausgehen,  und  es 
ist  sehr  gefehlt,  wenn  Lehrer  die  Anfänger  gleich  in  der 
chirurgischen  Anatomie  unterrichten  wollen,  t's  mufs  not- 
wendig Jemand  den  Verlauf  der  Gcfafse,  der  Nerven  u. 
8.  w.  kennen,  ehe  er  die  Topographie  anfangen  kann.  Wenn 
mau  z.  H.  mit  dein  Kopf  anfangt,  und  darin  gleich  alle 
Thcile  zusammen  durchgeht,  wer  soll  darin  dem  Lehrer 
folgen?  In  der  Regel  lernt  der  Zuhörer  gar  niehls  dabei 
Kennt  er  aber  erst  alle  Systeme  hinreichend,  dann  ist  es 
vortrefflich,  wenn  er  die  verschiedenartigen  Theile  neben 
einander  zugleich  betrachtet. 

Nun  wird  noch  besonders  hervorgehoben,  worauf  es 
bei  einer  jeden  Operation  vorzüglich  ankommt,  um  die 
Thcile  schnell  zu  finden,  z.  1\.  wie  man  am  Oberschenkel 
zu  der  Schenkelartcrie  kommt,  ehe  sie  nach  hinten  gc  hl, 
wenn  man  sie  weucn  eines  Aneurysma  des  Poplilaca  unter- 
binden will.  Zweitens  mufs  aber  noch  bei  einer  jeden  Ge- 
nend angezeigt  werden,  wo  Abweichungen  vorkommen,  die 
auf  die  Operationen  von  Kinflufs  sevn  können,  z.  1$.  wenn 
eine  der  Arterien,  die  sonst  erst  unter  dem  Ellcnbogcngc- 
lenkc  zu  entstehen  pflegen,  ganz  oben  am  Arm  entspringt 
und  oberflächlich  (unter  der  Haut)  am  Arm  hinabläuft,  wie 
sich  auch  wohl  Aehnliches  wieder  über  dem  Handgelenk 
wiederholt,  oder  am  Daumen  vorkommt.  Ausserordentlich 
wichtig  ist  drittens,  dafs  auch  die  Theile  in  verschiedenen 
Durchschnitten  gezeigt  werden,  um  von  dein  Nebeneinan- 
der! iegen  derselben,  z.  15.  der  Muskeln,  eine  gute  Vorstel- 
lung zu  bekommen,  was  für  Amputationen  namentlich  von 
^  ichtiekeit  ist. 

Der  zweite  Theil  der  chirurgischen  Anatomie  betrachtet 
den  menschlichen  Körper  in  der  Bewegung  und  in  seinen 
\crschiedcnen  Siellungen.  Sie  kommt  hier  sehr  mit  der 
\natomie  der  bildenden  Künstler  zusammen,  nur 
dafs  diese  für  einen  andern  Zweck  arbeitet,  und  nicht  so 
weit  in  die  Tiefe  zu  dringen  braucht. 

Der  bildende  Künstler  will  die  Veränderungen  kennen 
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lernen,  welche  durch  die  Leidenschaften  im  Gesicht,  und 

hei  den  verschiedenen  Stellungen  und  Bewegungen  an  dem 
übrigeu  Körper  erscheinen.  Kr  Kann  dies  bei  scharfem 
Auffassungsvermögen  ohne  Studium  der  Anatomie,  durch 
Betrachtung  des  lebenden  Körpers,  und  eine  Menge  der 
gröfsten  Kunstwerke  sind  so  entstanden,  als  es  noch  keine 
Anatomie  gab,  allein  die  schönsten  Formen  bei  den  gym- 
nastischen Hebungen  u.  s.  w.  studirt  werden  konnten.  Die 
so  erlangte  Kenntnifs  aber  ist  ganz  unwissenschaftlich ,  da 
der  Künstler  gar  nicht  angeben  kann,  was  er  vor  sich  hat; 
daher  entstehen  auch  so  leicht  Müs  griffe  und  man  sieht 
zuweilen,  dafs  ein  Künstler  genug  gethau  zu  haben  glaubt, 
wenn  er  nur  recht  viele  Anschwellungen  der  Muskeln  dar- 
stellt,  ohne  zu  bedenken,  ob  er  sie  recht  anbringt.  Man 
sieht  dasselbe  auch  zum  Thcil  an  den  Werken,  die  den 
Künstler  belehren  sollen,  und,  Mascagni  ausgenommen, 
wird  man  schwerlich  einen  Schriftsteller  finden,  dem  man 
überall  Beifall  geben  möchte. 

Der  Chinirgus  hingegen  will  wissen,  welche  Verletzungen 
innerer  Thcile  er  bei  Wunden  in  äufseren  bestimmten  Stellun- 
gen des  Körpers  zu  erwarten  hat,  so  wie  zweitens,  welche 
Lagen  dcrTheile,  oder  welche  Stellungen  derselben  er  in 
gegebenen  Fällen  zu  veranlassen  hat,  um  dabei  mit  vollem 
Nutzen  einwirken  zu  können.  Ks  ist  das  Erste  freilieh  nicht 
immer  ganz  sicher,  und  es  kann  z.  15.  eine  Kugel  matt  ge- 
wesen seyn,  oder  von  den  in  nein  Thcilen,  z.  B.  in  der 
ttrust  oder  dem  Unterleibe  so  ab°ccliücn  sevn,  dafs  sie 
eine  ganz  andere  Richtung  genommen  hat;  als  mau  ver- 
muthen  sollte:  allein  sehr  wichtig  bleibt  es  auf  jeden  Fall. 
Das  Andere  ist  es  nicht  minder,  z.  B.  bei  dem  Einbrin- 
gen verrenkter  Glieder,  dafs  nicht  gespannte  Muskeln  im 
Y\  ege  siud. 

Bei  dem  Vortrage  können  die  gedachten  beiden  Theile 
füglich  vereinigt  werden,  und  es  sind  auf  diesem  Felde 
noch  viele  Lorbeeren  zu  erringen. 

Litteratnr: 
Bern.  Genga,  Anatnmia  «liirurgiea.    Bologna  1687.  8.    Eine  Anatomie 
mit  anat.  p.nliol.  litunik.,  wie  da«  folgende  Werk,   und  führe  icl* 
»ie  diu  de*  Titels  wegen  liier  an. 

J.  P alfin, 
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/.  Palfin,  Anatomie  chirurgicalc,  nou*.  Ad.  par  A.  Petit   Pari»  1753 
2  VoL  8. 

Fr.  Hosenthal,  Handbuch  der  cliirurgisrhen  Anatomie,  Berlin  u.  Stettin 

1817.    8.    Sehr  kurt,  aber  viel  Gutes  enthaltend. 
Ph   Fre'd,  Ii  fand  in,  Trnite  d'Anatomie  topograpliique  ou  Anatomie  de« 

Befion»  du  corps  htimain.    Paris  1826.  a     Sehr  amfubrbcb  und  lo- 


J.  Ckr.  Rosenmüller,  Cbirurfisrb  - Anatomische  Abbildungen  für  Aertte 

und  Wundarzte.    Weimar  1805.  fol. 
Lud*  Fr.  v.  Froricp,  Ueber  Anatomie  in  Beziehung  auf  Chinirgie,  nebst 

einer  Darstellung  der  relativen  Diebe  und  Lage,  der  Muskeln  am  Obcr- 

und  Unterschenkel.    Weimar  1813.  4. 
Derselbe,  Ueber  die  Lage  der  Eingeweide  im  Becken;  nebst  einer 

Darstellung  dcr>clben.    Das.  1815.  4. 

Von  den  Werken  über  die  Anatomie  für  Künstler 
nenne  ich  nur: 

J.  G.  Salvagc,  Anatomie  du  Gladiateur  combattanf,  applicable  aux  beaux 

•rt*.    Paris  1812.  fol.  mit  Kupfern. 
Paolo  Mascagni,  Anatomia  per  u»o  degli  Studiosi  di  Scultura  e  Pittura. 

Opera  postuma.    Firenre  1816.  in  gr.  fol.  mit  Abb. 

V.    Von  der  praktischen  Anatomie. 

Es  ist  etwas  ganz  Uncrläfsliches ,  dafs,  wer  die  Ana- 
tomie studiren  will,  selbst  präparire,  da  ihm  die  von  Andern 
angefertigten,  noch  so  guten  Präparate,  die  schönsten  Ab- 
bildungen u.  s.  w. ,  die  eigene  Anschauung  bei  dem  Präpa- 
rireu  nicht  ersetzen  können.  Es  ist  ganz  etwas  Anderes, 
die  Gefäfse,  die  Nerven  u.  8.  w.  selbst  blofs  gelegt,  und 
in  allen  ihren  Beziehungen  nach  und  nach  betrachtet,  oder 
sie  blofs  präparirt  gesehen  zu  haben  >  da  immer  mehrere 
Theile  dadurch  aus  der  Lage  gebracht  werden  müssen« 

Es  ist  nicht  Pedanterei,  wenn  darauf  strenge  gehalten 
wird,  dafs  sauber  präparirt  werden  mufs,  denn  nur  dabei 
kann  das  eigne  Zergliedern  Nutzen  gewähren.  Von  dem 
ersten  Tage  an,  wo  man  präparirt,  mufs  man  sich  Mühe 
geben,  alles  rein  und  scharf  auszuführen ;  es  wird  sonst  im- 
mer schlechter,  je  feinere  Sachen  man  unter  das  Messer 
bekommt,  und  nur  wer  alles  rein  und  bestimmt  dargelegt 
hat,  kann  Freude  daran  haben.  Das  gute  Präparireu  nimmt 
auch  nicht  mehr  Zeit  weg,  sondern  im  Gegentheil,  wer  etwas 
gut  präparirt  hat,  weifs  hernach  Bescheid  und  iiudet  alles 
leicht  wieder,  so  dafs  er  znletzt  alles  schnell  und  doch  gut 
zu  zergliedern  vermag. 

Med.  chir.  Encjcl.    IL  Bd.  24 
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Es  bedarf  keines  grofsen  Apparats,  allein  er  intifs  zweck- 
mässig eingerichtet  seyn.  Wenn  mau  gröfsere  Theile  zu 
präpariren  hat,  so  können  die  bauchigen  Messer  wohl  ge- 
braucht werden,  die  vorzüglich  aus  Kngland  eingewandert 
scheinen,  und  welche  viele  Studirende  von  fremden  Uni- 
versitäten hieher  bringen.  Sonst  sind  die  Messer  mit  ge- 
raden Schneiden  vorzuziehen,  und  bei  Nerven-  und  Gefafs- 
Präparaten  kann  man  diese  .allein  gebrauchen;  ja  zu  sehr 
in  der  Tiefe  liegenden  Th eilen,  oder  bei  Präparaten  von 
zarteren  Thieren,  sind  die  Messer  sehr  brauchbar,  deren 
Stiel  und  Klinge  die  gewöhnliche  Länge  hat,  wo  aber  die 
letztere  nur  etwa  zwei  Linien  von  der  Spitze  ab  schneidend 
ist,  damit  mau  nicht  mit  dem  hintern  Ende  der  Klinge  an- 
dere Theile  verletzt,  daher  taugen  auch  die  bauchigen  Mes- 
ser gar  nicht  dazu.  Die  Messer  müssen  an  der  Spitze  sehr 
scharf  schneiden,  denn  sonst  zerreifst  man  leicht,  statt  zu 
präpariren. 

Bei  der  Zergliederung  des  Auges  und  der  eingespritzten 
Gefäfse  bedient  man  sich  am  besten  der  Scheere;  mit  dem 
Messer  sticht  man  leicht  in  die  Gefäfse  und  die  Masse  tritt 
heraus;  das  Präparat  kann  auch  nie  so  fein  werden,  als 
mit  der  Scheere. 

Die  anatomische  Zange  (Pincette)  mufs,  wo  oben  die 
Blätter  zusammengehen,  sehr  nachgebend  seyn,  sonst  ermü- 
det die  Hand  leicht,  wenn  man  etwas  lange  gefafat  hält;  bei 
feineren  Theilen  müssen  die  Enden  der  Blätter  sehr  dünn 
und  spitz  auslaufen,  sonst  fafst  man  leicht  damit  mehr,  als 
man  soll. 

Mörat  hat  eine  Hachetie  anatomique  erfunden,  um  da- 
mit den  Schädel  zu  öffnen,  ohne  das  Gehirn  zu  verletzen. 
Das  Instrument  ist  im  Dict.  des  scieuces  medicales  T.  XX. 
p.  57  beschrieben  und  abgebildet,  und  in  einein  Hospital, 
wo  man  viele  Schädel  in  kurzer  Zeit  öffnen  will,  ist  es  al- 
lerdings passend;  allein  sonst  ist  die  Säge  und  der  Meifsel 
vorzuziehen,  denn  der  Schädel  wird  ringsum,  wo  man  mit 
der  Hacke  darauf  schlägt,  zerbrochen,  und  kann  nicht  füglich 
mehr  aufgehoben  werden;  bei  Leichenöffnungen  hingegen 
iu  der  Privatpraxis  taugt  die  Hacke  nicht,  weil  ihre  An- 
wendung zu  viel  Geräusch  macht.    Dagegen  ist  ein  Kopf- 
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halter,  ein  Gestell  ivorauf  zwei  oben  breite  und  nach  innen 
ausgehöhlte  Anne  stehen ,  die  durch  eine  Schraube  gestellt 

und  befestigt  werden  können,  wie  ihn  Fischer  und  Andere 
abbilden,  etwas  sehr  Zweckmässiges,  besonders  bei  patho- 
logischen oder  gerichtlichen  Scctionen,  wo  man  nicht  viele 
Hülfe  hat,  weil  man  dabei  den  Kopf  bequem  öffnen  und 
verhindern  kann,  dafs  nichts  heraus  (liefst. 

Die  Franzosen  bedienen  sich  zum  Theil  des  Rhachi- 
tom's,  eines  Instruments,  das  beinahe  wie  ein  Zuckermesser 
gestaltet  ist,  und  worauf  mit  einem  Hammer  geschlagen  wird, 
um  das  Rückenmark  blofs  zu  legen.  Ich  finde  es  sehr  un- 
bequem, und  das  Oeffnen  des  Rückenmarkkanals  mittelst  , 
der  S.lge  und  des  Meifsels  viel  zweckmässiger. 

Bei  den  Einspritzungen  der  ßlntgcfäfsc  kommt  es  ganz 
auf  den  Zweck  an,  für  den  man  präparirt.  Für  das  anato- 
mische Theater,  d.  h.  zur  Hebung  der  Präparanten,  sind  die 
Gyps -Einspritzungen  der  Arterien  allen  nndern  vorzuziehen. 
Ich  sah  dergleichen  zuerst  in  Florenz,  und  fand  sie  so  zweck- 
mäfsig,  dafs  sie  hier  seit  zehn  Jahren  auf  dem  anatomischen 
Theater  angewendet  werden,  und  der  Professor  Gurlt  sie 
auch  auf  der  Thierarzneischule  eingeführt  hat.  Sie  erfor- 
dern erstlich  gar  keine  Mühe,  da  man  den  feingeschlemmten 
Gyps  mit  kaltem  Wasser  anrührt,  und  nun  die  Masse,  ohne 
den  Köqier  zu  erwärmen,  eingespritzt  wird.  Wir  bedienen 
uns  einer  grofsen  Spritze,  welche  gedreht  wird,  und  wo  die 
Röhre  in  die  Aorta  gesetzt  wird,  wo  sie  aus  dem  Herzen 
tritt,  und  so  alle  ihre  Zweige  (bis  auf  die  allerfeinsten)  an- 
füllt. Zweitens  sind  diese  Einspritzungen  ohne  Kosten,  und 
es  können  daher  die  Präparanten  leicht  alle  Arterien  durchprS- 
pariren,  was  ihnen  bei  Wachseinspritzungen  zu  theuer  ward. 

Will  man  feine  Präparate  von  den  Blutgefässen  ver- 
fertigen, so  kann  man  entweder  gefärbten  Lehn  nehmen, 
oder  Wachs,  das  je  nach  den  Umständen  mit  mehr  oder  we- 
niger Terpentingeist  versetzt  wird.  Sollen  die  Präparate  sehr 
schön  werden,  so  mufs  man  erstlich  mit  dem  Leichnam  eines 
jungen  Menschen  zu  thun  haben,  dessen  Gefüfse  leer,  leicht 
anfüllbar  und  widerstehend  genug  sind,  um  nicht  zu  ztr- 
reifsen;  zweitens  mufs  der  Theil  sehr  erhitzt  werden,  in 
welchen  man  die  Masse  einspritzt,  vorzüglich,  wenn  tiefer- 
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liegende  Geföfse  angefüllt  werden  sollen;  drittens  nrnfs  die 

Farbe  sehr  fein  seyn.  Defswegcn  ist  es  nöthig,  die  Farben 
auf  das  allerfeinste  zu  reiben,  und  manche,  wie  Grünspan, 
genügen  fast  nie.  Carmin  wäre  allen  vorzuziehen,  wenn  er 
nicht  so  theuer  wäre,  doch  kann  etwas  davon  dem  Zinnober 
zugesetzt  werden.  Dieser  hält  sich  auch  bei  trocknen  Prä- 
paraten, die  man  überfirnifst ,  sehr  gut,  allein  im  Spiritus 
werden  die  damit  ausgespritzten  Theile  leicht  unscheinlich. 
Die  weifse,  gelbe  und  schwarze  Farbe  lassen  sieh  auch  leicht 
in  der  gehörigen  Feinheit  haben. 

Will  mau  Theile  nicht  aufheben,  sondern  nur  die  ober- 
flächliche Verbreitung  der  Gefäfse  sehen,  so  kann  man 
Wasser  miC  einer  beliebigen  Saftfarbe  wählen. 

Für  die  Einspritzung  der  einsaugenden  Gefäfse  hat  man 
eine  Menge  Vorrichtungen  erfunden;  mir  scheint  es  am  pas- 
sendsten, eine  oben  erweiterte  Glasrühre  zu  nehmen,  die 
unten  am  dünnen  Ende  mit  einem  Hahn  versehen  ist,  in 
welche  man  eine  sehr  feine,  kurze  Glasröhre  mit  etwas  Lack 
befestigt.  Diese  kleinen  Glasröhrchen  zerbrechen  leicht,  ko- 
sten aber  auch  fast  nichts,  und  wenn  man  ein  Gefäfs  mit 
dem  Scalpel  geöffnet  hat,  so  bringt  man  sie  leicht  ein.  Ks 
ist  nur  Schade,  dafs  die  Präparate  doch  endlich  das  Queck- 
silber durchlassen;  an  Mascagtifs  Präparaten  in  Florenz 
sieht  man  gar  nichts  mehr;  die  ff 'alter' scheu  haben  sich 
noch  ziemlich  gehalten,  allein  es  (liefst  immer  von  Zeit  zu 
Zeit  Quecksilber  aus. 

Man  hat  sehr  viel  von  zusammengesetzten  Flüssigkeiten 
gesprochen,  um  darin  die  Präparate  aufzubewahren;  allein 
der  je  nach  dem  Redürfuifs  mit  dcslillirtem  Wasser  ver- 
setzte, seltener,  aufscr  etwa  bei  Mifsgeburten  oder  andern 
schon  etwas  angegangenen  Theilen,  der  ganz  reine  Weingeist 
ist  allen  vorzuziehen.    Es  kommt  hauptsächlich  darauf  an, 
dafs  der  aufzuhebende  Theil  hinlänglich  rein  oder  macerirt 
ist,  sonst  wird  die  Flüssigkeil  immer  trübe.  Ist  er  hingegeu 
ganz  rein  und  kommt  nun  in  einen  Weingeist,  der  auf  glä- 
serne Gefäfse  abgezogen  und  darin  aufbewahrt  worden  ist 
(da  er  von  dem  hölzernen  Gefäfse  leicht  Farbe  annimmt), 
und  wird  in  einem  dicht  verschlossenen  Glase  aufbewahrt, 
so  bleibt  das  Präparat  immer  gut,  und  der  Weingeist  uu- 
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getröbt.  Bei  Präparaten,  die  mau  zuweilen  aus  dem  Wein- 
geist herauszunehmen  gezwungen  lat,  kann  man  den  Glas- 
deckel mit  liaumwachs  auf  das  Glas  legen,  sonst  wird  der 
am  Kande  geschliffene  Glasdeckel  auf  das  gleichfalls  oben 
am  Hände  geschliffene  Glas  aufgepafst,  und  mit  einem  festen 
Kitt,  z.  B.  dem  Steinkitt,  befestigt.  Bei  grofsen  Gläsern 
läuft  mau  aber  dabei  leicht  Gefahr,  dafs  der  Glasdeckel 
durch  den  Luftdruck  hineingedrückt  und  zersprengt  wird. 

Feinere  Theiie  "werden  am  besten  auf  dünnen  Tafeln 
von  brennend  rothem  Wachse  ausgebreitet,  in  Weingeist 
aufbewahrt.    Man  mnfs  sich  aber  hüten,  keine  Nadeln  zum 
Befestigen  der  Theiie  zu  gebrauchen,  denn  es  setzt  sich  an 
dieselben  früher  oder  später  Grünspan  und  die  Präparate 
verderben,  wie  ich  selbst  an  den  von  mir  früher  verfertigten 
Insekten-Präparaten  erlebt  habe.    Ich  nahm  darauf  die  Zin- 
ken von  feinen  Kämmen;  nachher  fielen  wir  aber  darauf, 
die  Stacheln  des  Igels  (Erinaceus  europacus)  statt  Nadeln 
anzuwenden,  und  das  ist  offenbar  das  Wrohlfeilste  und 
Sicherste,  und  wir  gebrauchen  dieselben  schon  seit  mehreren 
Jahren  mit  Nutzen. 

Wachspräparatc  können  die  natürlichen  nie  ersetzen, 
da  sie  nur  die  Oberfläche  geben,  und  die  feinen  Theiie  nie 
gehörig  darstellen  können.  Kommt  es  dagegen  blofs  darauf 
die  Faserung  eines  Theils,  z.  Ii.  des  Gehirns,  auszu 
so  können  sie  sehr  nützlich  seyn,  und  es  freut 
sehr,  dafs  unser  Museum  im  Nachlafs  des  verewigten 
Heil  dessen  Wachspräparatc  erhalten  konnte,  die  noch  mehr 
darstellen,  als  er  in  seinem  Archiv  abgebildet  hat.  Zweitens 
können  Wachspräparatc  sehr  nützlich  seyn,  um  seltene  äus 
sere  Mifsbildungeu  lebender  Menschen  abzuformen,  Aus- 
schläge darzustellen  u.  s.  w.  Nie  aber  taugen  sie,  denVer- 
2?P*  <*er  Nerven,  der  Gefafse  u.  s.  w.  wiederzugeben,  und 
-Niemand  kann  sagen,  wie  viel  Wahres  darin  ist. 

Die  kürzlich  empfohlenen  Präparate  von  Papiermache 
kanu  ich  aus  Autopsie  nicht  bcurtheilen,  allein  sie  sind  theuer 
P»d  können  dem  Wundarzt  unmöglich  das  leisten,  was  er 
dadurch  erreichen  soll,  ihn  nämlich  vor  einer  an  einem 
heile  zu  machenden  Operation  über  das  Detail  der  Ana 
desselben  zu  belehren.    Da  ist  es  wohl  viel  zweck- 
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niäfsiger,  am  Leichnam  selbst  sieb  Belehrung  zu  verschaf- 
fen, und  im  Nothfall  könnte  ein  Wundarzt  selbst  eine 
Leiche  in  Weingeist  in  einem  mit  Blei  gefütterten  Kasten 
aufbewahren,  um  sich  gelegentlich  zu  unterrichten,  wie  zum 
Theil  Hebammeulehrer  thun,  tun  ihren  Schülerinnen  alles 
Nölhige  zeigen  zu  können. 

Eine  vollständige  Anleitung  zum  Zergliedern,  zum  Ver- 
fertigen und  Aufbewahren  der  Präparate  fehlt  uns:  ein  sol- 
ches Werk  erfordert  natürlich  eine  sehr  grofse  Erfahrung. 
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conservation  des  piecea  anatomiques.  Julei  Cloquet ,  De  la  squcle- 
topee  ou  de  la  preparation  des  os,  dea  arüculations  et  de  la  con- 
ftrueüun  des  squeletes. 

Aloyi  Mich.  Mayer,  Prakt.  Anleitung  zur  Zergliederung  des  mcnschl. 
Korpers.    Wien  1822.  8. 

John  Shaw ,  Anleitung  zur  Anatomie  nebst  deren  Anwendung  auf  Pa- 
thologie und  Chirurgie.  Mit  einem  Anhange  über  die  Verfertigung 
anatomischer  Präparate.  Nach  der  dritten  Ausg.  des  engl  Originals. 
Weimar  1823.  8. 

John  F.  South,  The  Dissectors  Manual.  Lond.  1825.  8.  Ein  mit  der 
Beschreibung  der  Knochen  vermehrter  Abdruck  von  Qrccn't  Dissco 
for's  Manual.    Lond.  1820.  8. 

M.  J.  W'eber ,  Elemente  der  allgemeinen  Anatomie  in  Verbindung  mit 
der  allgemeinen  Zergliederangskunst.    Bonn  1826.  8. 

Kngelb.  Wichel 'kamen,  Ideen  über  die  bette  Anwendung  der  Wacha- 
bildnerei,  nebst  Nachrichten  von  den  anatomischen  WachsprSparatcn 
in  Florenz  und  deren  Verfertigung.    Frankf.  a.  M.  1798.  8. 

Notice  sur  les  preparation«  artificielles  de  M.  Auzoux.  Paris  1825.  8. 
(Die  game  Anatomie  in  Papier  mache  kostet  5000  Francs.) 
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VI.    Von  der  pathologiichen  Anatomie. 
Ich  habe  mich  schon  oben  darüber  erklärt,  dafs  ich  es 

für  nachtheilig  halte,  wenn  sie  mit  der  Anatomie  des  ge- 
sunden Körpers  verbundeu  wird,  weil  der  Zuhörer,  der  die 
letztere  studirt,  für  jene  noch  nicht  gereift  ist.  Die  patho- 
logische Anatomie  kann  erst  mit  Erfolg  gehört  werden,  wenu 
der  Studirendc  aufser  den  Vorlesungen  über  Anatomie  und 
Physiologie,  auch  die  über  allgemeine  und  speciclle  Patho- 
logie besucht  hat.  Es  ist  gewifs  einer  der  wichtigsten  Ge- 
genstände seines  Fachs,  verlangt  aber  schon  bedeutende 
Vorkenntnisse. 

Bei  dem  jetzigen  Umfange  aller  Wissenschaften  ist  es 
fast  uumöglich,  dafs  Alles  in  dem  Lehrer  vereinigt  sey,  was 
man  hier  fordern  könnte.  Wenn  der  Lehrer  der  Anatomie 
diese  im  gesunden  und  kranken  Zustande,  so  wie  die  ver- 
gleichende  Anatomie  und  die  Physiologie  gründlich  erforscht, 
so  kann  man  mit  Billigkeit  nicht  mehr  von  ihm  verlangen.  Der 
Lehrer  der  Praxis  wiederum  wird  selten  so  viel  Anatomie 
inne  haben,  um  die  pathologischen  Erscheinungen  im  Leich- 
nam vollkommen  würdigeu  zu  können,  und  so  mufs  der 
Vortrag  der  pathologischen  Anatomie  dem  Anatomen  an- 
heimfallen. Ehemals  war  die  Verbindung  mehrerer  Fächer 
leichter,  der  Anatom  war  zugleich  Practicus,  oft  zugleich 
Chirurg,  allein  er  las  so  wenig  über  vergleichende  Anato 
niie,  als  über  die  pathologische;  die  letztere  wird  selbst 
jetzt  noch  auf  wenigen  LTnivcrsitäten  vorgetragen.  Eine 
der  glücklichsten  Vereinigungen  des  anatomischen  und  des 
practischen  Wissens  fand  bei  Morgagni  st;itt,  und  es  hat 
auch  wohl  Niemand  mehr  für  die  pathologische  Anatomie 
gelhan,  als  er.  Er  hat  den  Fehler,  etwas  zu  wortreich  zu 
seyn,  welches  ihm  besonders  bei  jungem,  ungeduldigen  Le- 
sern Nachtheil  bringt,  dagegen  aber  hat  er  einen  Vorzug, 
der  den  mehrsten  seiner  Nachfolger  abgeht,  eine  sehr  scharfe 
Kritik.  Wäre  diese  angewandt,  so  würden  nicht  60  viele 
fabelhafte  Dinge,  die  Einer  dem  Andern  nacherzählt,  in  die 
pathologische  Anatomie  aufgenommen  seyn;  man  hatte 
nicht  so  viel  Triviales  zusammengehäuft,  wie  in  den  Samm- 
lungen der  Berichte  über  Leichenöffnungen  bei  verschie- 
denen Nationen  vorkommen;  und  man  hatte  es  nicht  ge- 


Digitized  by  Google 


376  Anatomie. 

wagt,  die  Gtate  auf  das  Gewissenloseste  einander  nach- 
zuschreiben. In  l  oigteVs  pathologischer  Anatomie  ist  das 
letztere  stehend,  und  ich  mag  gar  nicht  mehr  ein  bei  ihm 
vorkommendes  Citat  nachschlagen,  denn  oft  findet  man  in 

einem  Artikel  keines  richtig,  oder  es  sind  toii  den  Verfas- 
sern ganz  andere  Dinge  gesagt,  als  er  vorbringt  So  arg 
kenne  ich  dies  Unwesen  nirgends,  obgleich  das  Nachschrei- 
ben der  Citate  auch  bei  vielen  Andern  vorkommt. 

Ks  ist  daher  wohl  nöthig,  dafs  der  Wust  einmal  über- 
arbeitet wird,  um  das  unbrauchbare.  Material  wegzuschaf- 
fen, und  dazu  gehört  sehr  viel,  da  die  Sorglosigkeit,  die 
Leichtgläubigkeit,  die  Eitelkeit,  die  Liebe  zur  Paradoxic, 
oft  geradezu  die  Lügenhaftigkeit,  an  so  vielen  Erzählungen 
Theil  hat,  und  ich  habe  berühmte  Männer  gekannt,  denen 
ich  kein  Wort  glaubte.  Wenn  man  das  dicke  Buch  lieset, 
das  in  Paris  über  die  Arachuitis  geschrieben  ist,  und  in 
der  Si\U\r  nichts  davon  an  der  Arachnoidea  wieder  findet; 
weiUI  man  so  viele  andere  gepriesene  neuere  NN  erke  durch- 
geht, so  sieht  man,  wie  wohlfeil  oft  das  Lob  ist.  Dieses 
ist  auch  viel  bequemer  für  den  Lobenden,  denn  keiner  der 
Gelobten  verlangt  einen  Beweis  dafür;  der  Tadel  aber  soll 
motivirt  seyn.    liier  ist  also  noch  viel  zu  thun. 

Man  hat  verschiedene  Versuche  gemacht,  die  patholo- 
gische Anatomie  vt  isseuschaftlicher  vorzutragen,  als  gewöhn- 
lich geschieht,  allein  ich  glaube,  dafs  diejenige  Methode  die 
beste  ist,  bei  der  sich  Alles  leicht  unterbringt  und  wieder 
aufgefunden  werden  kann. 

Diefs  scheint  mir  am  einfachsten  erreicht  zu  werden, 
wenn  man  zuerst  die  allgemeinen  Kraukheitszustände,  oder 
diejenigen,  welche  in  allen  oder  den  mehrsten  Thcilen  vor- 
kommen, schildert,  z.  15.  die  Entzündung  und  ihre  Folgen, 
die  krankhafte  Vegetation  U.  s.  w.,  damit  man  in  der  Folge 
nur  das  Eigentümliche  darin  bei  den  einzelnen  Parthieen 
durchzugehen  hat.  Hat  man  dies  vorausgesandt,  so  geht 
man  System  für  System  durch,  die  krankhaften  Erscheinun- 
gen im  Zeilgewebe,  im  Horngewebe  u.  s.  w.  Am  Schlufs, 
wenn  von  den  Krankheiten  des  Eies,  des  Fötus  gesprochen 
ist,  wird  von  den  Mifsgebuilen  geredet,  und  diese  werden 
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nicht  mich  ihren  angeblichen  Ursachen,  die  wir  nicht  ken- 
nen, sondern  nach  den  Arten  der  Mifsbildung  aufgezählt. 

In  der  spcciellcn  Pathologie  ist  zu  erwähnen,  was  nach 
jeder  einzelnen  Krankheit,  z.  B.  der  Ruhr,  für  krankhafte 
I  rscheinungen  im  Leichnam  vorzukommen  pflegen;  in  der 
pathologischen  Anatomie  dagegen  kann  nur  bei  der  krank« 
haften  Erscheinung  des  Dickdarms  überhaupt  und  des  Mast- 
darms insbesondere,  auch  der  Folgen  der  Ruhr  erwähnt 
werden.  Lieutattd  hat  beide  Methoden  zu  vereinigen  gesucht. 

Ist  es  irgend  nöthig,  bei  dem  Vortrage  das  Gesagte 
durch  Präparate  zu  erhärten,  so  ist  es  das  hier,  denn  die 
Worte  und  Abbildungen  können  selten  so  gute  Begriffe 
von  einer  Sache  geben,  als  deren  Anschauung,  und  es  ist 
ein  grofser  Vorzug  für  die  Ausbildung  der  jungen  Aerztc, 
dafs  jetzt  an  so  vielen  Orten  anatomisch -pathologische 
Sammlungen  bestehen,  und  dafs  die  Thierarzneischulen  durch 
ihre  Sammlungen  von  Thier-Präparaten  zu  Ilfilfe  kommen. 
Mit  der  Zeit  werden  sie  hoffentlich  durch  eigene  Versuche 
noch  mehr  für  die  pathologische  Anatomie  leisten,  so  wie 
auch  von  der  Chemie  immer  mehr  zu  hoffen  ist. 

Die  Lilteratur  der  pathologischen  Anatomie  ist  so  grofs, 
dafs  ich  hier  nur  eine  kleine  Anzahl  allgemeiner  Schriften 
nennen  kann: 

Joh.  Schenk  v.  Grafenberg,  ohs.  medicarurn  rariorum.  1.  VII.  Francof. 
1600.  166*.  fol. 

Theoph.  lioneti,  Scpulchrcttim  anatomiemn.  (Genev.  1679.  Voll.  2.) 

Lugd.  1700.  Voll.  III.  fol.  Lj.  Mcdiciua  septcntrionalis  collatilia.  Ge- 

nev.  1685.  Voll.  II.  fol. 
J.  Hupt.  Morgagni,  De  sediliiis  rt  causis  morbortmi.  Venct.  1761.  Vol.  II. 

fol.    Genrv.  cd.  Tissot,  Vol.  III,  4.,   die  beste  Ausg.     Neue  Ausg.  in 

Paris,  in  Leipzig. 

Jos.  Licutaud.   Historia  anatomico -roedica.     Ed.  Ant.  Portal.  Paris 

1767.  2  Vol.  4  —  Ed.  Schhgcl,  Longosalis.  1786  —  1802.  3  Vol.  8. 
M(f( th.  UaiUifSt  Tbc  morbid  Anatomv   of  some  of  tlie  most  important 

parts  of  tlie  human  body.     Lond.  1793,  8.  Ed.  4.   1812.  8.  Uebers. 

Anatomie  des  kranklwifleu  Baues  von   einigen  der  wichtigsten  Theile 

des  mi,  Iis-  Iii.  Korpers,  mit  Anm.  von  Soemmering.    Berlin  1794.  8. 

Anl  lang  1820.  8.  —    Von  demselben  Verfasser:  A  scries  of  engravings. 

I.ond.  1799.  Ed.  2.  1812.    73  Kupft.  in  I. 
F.  G.  Voigtei,  Handb.  der  patbol  Anülomic.   llallc  1804,  5.  3  Bde.  8 
J.  Fr.  Meckel,  Handb.  der  patbol.  Anat.    Lcipz.  1812  —  16.  3.  Bde.  8 

Dessen  Tabula«  anatomtao-pathologirae.  Lips.  1817 —  26.  4  Faft.  fol 
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Jdph.  Wük.  Otto,  Handbuch  der  pathoL  Anatom!«  de«  Memehcn  und 
der  Thier«.  Breslau  1813.  8.  Davon  erscheint  jcUt  ein«  neue  »ehr 
vermehrte  Auflage. 

Ed  Sandifort ,  Museum  Anatomicura  Aead.  Lugd.  Batav.  T.  1.  3. 
L.  B.  1796.   T.  3.  1827.  foL 

Fr.  Aug.  Walter,  Anat  Museum  gesammelt  v.  J.  G.  Walter.  2  Thle. 
Berlin  1796.  4.  —  J.  G.  Walter,  Museum  anatomicuro.  BeroL 
1805.  4.  —  Ich  denke  bald  ein  gröTseres  Werk  über  das  hiesig« 
K.  Anat  Mus.  mit  vielen  Kupfern  herausiugcben,  das,  seit  ich  Direetor 
desselben  bin,  um  mehr  als  die  Hälfte  der  Nummern  vermehrt  isL 

VII.    Von  der  vergleich  enden  Anatomie. 

Die  vergleichende  Anatomie  (Aiiatomia  com pa rata)  ist 
die  sicherste  Stütze  der  Physiologie,  ja  ohne  dieselbe  wäre 
kaum  eine  Physiologie  denkbar.  Indem  sie  nämlich  den 
Bau  der  organisirten  Körper  überhaupt,  indem  sie  insbe- 
sondere den  Bau  eines  jeden  Organs  durch  alle  Thierklas- 
sen, so  weit  es  sich  ausbreitet,  verfolgt  und  vergleicht,  so 
kann  man  erst  einen  Begrifl  von  demselben  und  von  seiner 
Wichtigkeit  und  Bedeutung  für  den  ganzen  Organismus, 
so  wie  aller  seiner  Theile  für  das  Organ  selbst,  erhalten; 
so  wie  andererseits  jede  Thierreihe  nach  der  Ausbildung 
ihrer  verschiedenen  Organe,  und  dem  daraus  entstehenden 
Ganzen,  würdigen. 

Mau  ist  hierin  mit  einer  bewundernswürdigen  Lasch- 
heit vorgedrungen,  und  es  kann  nichts  erfreulicher  seyu, 
als  zu  sehen,  wie  sich  hier  alles  die  Hand  bietet  So  lange 
die  Zoologie,  in  den  untern  Thierreihen  vorzüglich,  aber 
auch  selbst  in  den  obern  die  Arten  und  Gattungen  nicht 
scharf  bestimmt  hatte,   war  eine  Anatomie  derselben  un- 
möglich, und  hier  glänzen  die  Verdienste  eines  Linne',  Pallas, 
O.Fr.  Müller,  de  Geer  u.  s.  wv,  vorzüglich  aber  die  eines 
Cuvier  und  so  vieler  Späteren  in  dem  reinsten  Licht.  Es 
ist  nichts  tadelnswürdiger,  als  wenn  man  das,  was  eiuer 
zum  Gegenstaude  seiner  Untersuchung  machte,  gegen  das, 
welches  ein  Anderer  dazu  wählte,  abwägen,  und  darnach 
den  einen  höher,  den  andern  niedriger  stellen  will:  jeder 
bereichert  die  Wissenschaft  und  empfängt  in  der  Arbeit 
selbst,  und  in  dem  Bewufstseyn  seiner  Thätigkeit  seinen 
Lohn,  und  jeder  bedarf  des  Andern.    Wenn  die  Ersten, 
welche  sich  in  den  neueren  Zeiten  mit  der  Untersuchung 
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was  ihnen  dabei  aufgefallen  war,  und  dies  nicht  Allgemei- 
nes enthielt,  so  lag  das  in  der  Natur  der  Sache,  und  es  war 
löblich,  dafs  sie  keine  allgemeine  Schlüsse  ziehen  wollten, 
wo  die  Facta  isolirt  standen,  und  ebeu  das  mufs  noch  jetzt 
in  allen  dunkeln  Parthicen  beobachtet  werden,  wenn  keine 
Romane  entstehen  sollen.  Das  halte  ich  wenigstens  für  das 
Nöthigste,  sich  des  Grades  der  Gewifsheit  bewufst  zu  seyu, 
welchen  die  'Wissenschaften  zur  Zeit  geben. 

Nun,  nachdem  eine  gewisse  Masse  des  Einzelnen  da 
war,  konnte  man  allmahlig  weiter  gehen,  und  zusammen- 
fassen und  prüfen,  was  für  die  Anatomie  einer  Thierklasse, 
für  die  Anatomie  eines  Systems,  z.  B.  der  Respiration,  in 
einer,  in  mehreren  Klassen,  gegeben  war. 

Es  bietet  sich  hier  nämlich  ein  doppelter  Weg  dar;  entwe- 
der geht  man  jede  Thierklasse,  jede  Ordnuug,  jede  Gattung, 
jede  Art  derselben  durch:  stellt  zuerst  das  Allgemeine  der 
Klasse  dar,  und  nimmt  dann  das  Hervorspringende  jedes  Ein- 
zelnen durch.  Vicq  d A%yr  versuchte  so  in  der  vergleichenden 
Anatomie  fortzuschreiten,  allein,  so  umfassend,  wie  er  es 
nahm,  konnte  er  nur  einen  Theil  der  Säugethiere  durch- 
gehen; Tiedcmamij  der  die  vergleichende  Anatomie  der 
Säugethiere  in  einem  Rande,  also  sehr  cursorisch  durch- 
ging, widmete  die  beiden  folgenden  Bände  seiner  Zoologie 
der  allgemeinen  Anatomie  der  Vögel,  und  setzte  das  schätz- 
bare Werk  nicht  fort,  weil  es  wirklich  die  Kräfte  des  Ein- 
zebien  übersteigt,  und  sollte  in  der  Art  eine  zoologische 
Anatomie  gegeben  werden,  so  wäre  es  wohl  das  Beste, 
dafs,  ungefähr  wie  bei  Vicq  <f  Azyr ,  ein  allgemeiner  Plan 
zu  Grunde  gelegt  würde,  und  dafs  Viele  zusammenträten, 
um  in  der  Art  zu  arbeiten;  dafs  Jeder  aber  eine  Klasse 
oder  eine  Ordnung  allein  übernähme,  sie  im  Detail  anato- 
misch darzustellen. 

Wie  diese  Behandlungsart  eine  zoologische  Anatomie 
giebt,  so  erhält  man  eine  physiologische,  wenn  man  die 
einfachen,  wie  die  zusammengesetzten  Theile,  je  nach  den 
Systemen,  welche  sie  bilden,  durch  alle  Thierreihen  ver- 
folgt, und  zwar  auch  bei  jeder  nach  ihren  Entwickelungen. 
Hier  ist  noch  für  Jahrhunderte,  vielleicht  für  Jahrtausende 
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zu  thua.  Von  dieser  vergleichenden  Anatomie  kann  man 
einen  zweckmässigen  Auszug  in  den  Vorlesungen  vortragen, 
die  ihren  Nutzen  bewahren  werden. 

Hierbei  kann  man  auf  eine  doppelte  Weise  verfahren. 
Entweder  setzt  man  die  menschliche  Anatomie  voraus,  und 
geht  von  ihr  zu  der  Betrachtung  und  Vergleichung  des 
Baues,  z.  B.  des  Knochensystcms  bei  den  Säugethieren 
11.  s.  w.  hinab;  oder  man  Hingt  von  den  unteren  Thiereu 
an,  und  steigt  so  hinauf. 

Die  erstere  Weise  ist  unstreitig  die  zweckmäfsigste, 
wenn  von  dem  Vortrage  für  Studirende  auf  Universitäten 
die  Rede  ist.  Den  menschlichen  Bau  kennen  sie,  da  sie 
die  Anatomie  des  gesunden  menschlichen  Körpers  gehört 
haben,  ehe  sie  zu  dein  Studium  der  vergleichenden  Ana- 
tomie gehen;  es  wird  ihnen  also  nicht  schwer,  den  Faden 
anzuknüpfen,  und  wenn  man  z.  B.  das  menschliche  Skelett 
neben  den  Säugethierskeletteu  stehen  hat,  und  so  fort,  so 
müssen  sie  eine  deutliche  Ansicht  bekommen.  Fangt  man 
hingegen  von  unten  au,  mit  Thieren,  die  ihnen  zum  Theil 
wenig  bekannt  sind,  so  wird  die  Vergleichiing  außeror- 
dentlich erschwert,  und  ich  furchte,  es  wird  kein  zusam- 
menhängendes Missen. 

Hat  mau  hingegen  die  vergleichende  Anatomie  auf  jene 
Weise  gehört,  dann  ist  es  vortrefflich,  sie  nun  auf  dem 
entgegengesetzten  Wege  durchzugehen;  so  wie  auch  Jemand, 
der  die  Zoologie  gut  inne  hätte,  allein  die  menschliche  Ana- 
tomie nicht  kennte,  eben  so  gut  gleich  von  unten  aufstei- 
gen könnte. 

Die  Neueren  haben  zum  Tbeil  in  ihren  Werken  Über 
die  vergleichende  Anatomie  die  Litteratur  weggelassen,  und 
das  ist  allerdings  das  Leichteste,  allein  es  bringt  den  gröfs- 
ten  Nachtheil.  Einen  Mann  hei  dem,  das  er  entdeckt  hat, 
nicht  nennen,  heifst  ihn  um  seinen  Lohn,  um  seinen  Antheil 
an  der  Bereicherung  der  Wissenschaft  bringen;  und  wenn 
von  Zeit  zu  Zeit  ein  neues  Merk  herauskommt,  dessen 
Verfasser  Alles  selbst  untersucht  zu  haben  versichert,  so 
dafs  er  seine  Vorgänger  mit  Stillschweigen  übergeht,  so 
wird  ihm  über  kurz  oder  lang  dasselbe  begegnen  und  mit 
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Recht,  und  man  sollte  einen  solchen  Schriftsteller  nie  citi- 
ren,  denn  seine  Inhumanität  verdient  diese  Strafe. 

Es  ist  auch  thöricht,  wenn  Jemand  behauptet,  Alles 
allein,  sey  es  auch  nur  in  einem  Theile  der  Wissenschaft, 
untersucht  zu  haben,  und  man  wird  bald  genug  finden,  wo 
er  etwas  unsicher  oder  falsch  vorträgt,  und  am  Ende  ist  er 
gezwungen,  eine  Menge  Dinge,  die  Andere  entdeckt  haben, 
wegzulassen,  weil  er  nicht  sein  Ansehen  verlieren  will :  sein 
Werk  wird  also  sehr  unvollständig,  und  ich  mache  mich 
anheischig,  auch  in  dem  neuesten,  in  der  Art  erschienenen 
Werke,  eine  Menge  falscher  Darstellungen  nachzuweisen,  und 
eine  Menge  der  interessantesten  Dinge  aus  andern  Schriftstel- 
lern hinzuzufügen.  Der  Schriftsteller,  der  nur  für  seinen  Kuhm 
schreibt,  meint  es  nicht  redlich  mit  der  Wissenschaft,  für 
deren  Wachsthum  er  allein  schreiben  soll,  und  wo  ihm 
wahrlich  dafür  das  Lob  nicht  entgehen  wird,  das  er  verdient. 

Geoffroy  St.  Hilaire  hat  von  der  vergleichenden  Ana- 
tomie des  gesunden  und  kranken  Baues  einen  Theil,  der 
die  Entstehung  des  Einfachsten,  und  dessen  Fortschreiten 
zum  Zusammengesetztesten  darstellen  sollte,  unter  dem  Na- 
men der  philosophischen  Anatomie  aufstellen  wollen, 
wie  mir  scheint,  ohne  allen  Grund. 

Eine  jede  Anatomie,  die  zweckmäfsig  angestellt  wird, 
ist  philosophisch,  eine  jede  andere  unphilosophisch.  Und 
als  das  Letztere  kommt  es  mir  vor,  wenn  ich  einen  Theil 
der  Wissenschaft  losreifsen,  und  nur  ihn  als  philosophisch 
betrachten  will,  da  er  ohne  die  anderen  Theile  derselben 
nicht  bestehen  kann,  und  nicht  aus  der  Philosophie,  son- 
dern aus  der  Anatomie  hervorgeht.  Die  Worte,  die  jetzt 
so  oft  gehört  werden,  dafs  man  die  Einheit  in  der  Viel- 
heit, und  die  Vielheit  in  der  Einheit  suchen  solle,  enthalten 
nichts  mehr  und  nichts  weniger,  als  was  die  vergleichende 
Anatomie  stets  vor  Augen  hatte,  und  K.  Aug.  Siegm. 
SchuUze  in  seinem  Handbuche  der  vergleichenden  Anatomie 
(wovon  ich  erst  zwölf  Bogen  vor  mir  habe)  zeigt  S.  28, 
dafs  schon  Severinus  die  Idee  ausgesprochen  hat.  Dagegen 
sollte  man  wohl  auf  der  Hut  seyn,  dafs  die  sogenannte 
philosophische  Anatomie  nicht  eine  fantastische  wird.  Aehn- 
lichkeiten  finden  kann  man  überall,  das  ist  kein  Verdienst, 
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allein  sie  sollen  nicht  etwa  blos  in  einer  ungefähr  aufge- 
griffenen Hinneigung  zu  dieser  oder  jener  Form,  sondem 

im  Wesentlichen  begründet  seyn,  und  das  finde  ich  weder 
bei  Oken ,  noch  bei  Geoffroy,  noch  bei  Cartta,  sobald  es 
das  allgemein  Bekannte  tiberschreitet.  Daher  hat  auch  Geof- 
froy sein  Urtheil  über  die  Bedeutung  der  einzelnen  Knochen 
alle  Tage  gewechselt,  einige  grundlose  Behauptungen,  z.  B. 
vom  Kiemendeckel  abgerechnet,  die  immer  geblieben  sind; 
und  sein  Werk  Ober  die  Monstrositäten  giebt  den  bün- 
digsten Beweis,  dafs  ihm  die  Anatomie  und  die  Pathologie 
fremd  sind.  Wenn  man  die  Vergleichung  der  Gesichts- 
knochen mit  Bippen,  der  Zähne  mit  Fiugergliedern  u.  s.  w. 
bei  den  Deutschen  vergleicht,  so  ist  es  um  nichts  besser. 
Wenn  wir  ein  Paar  Rudimente  von  Wirbeln  an  der  Basis 
des  Schädels  linden,  so  ist  darin  kein  Grund  enthalten,  alles 
für  Wirbel  und  Wirbeltheile  anzusehen;  hier  ist  kein  Ort, 
davon  mehr  zu  sprechen,  allein  bei  dem  vornehmen  Ton, 
den  die  Liebhaber  der  sogenannten  philosophischen  Ana- 
tomie jetzt  annehmen,  so  dafs  sie  z.  B.  alles  Andere  be- 
schreibende Anatomie  nennen,  und  Geoffroy  über  sich  selbst 
erschrickt,  und  zweifelt,  ob  er  seinen  Zuhörern  den  Schleier 
lüften  und  so  viel  Licht  sehen  lassen  darf,  und  da  Unkun- 
dige hier  leicht  mehr  suchen  als  finden  würden,  so  konnte 
ich  es  nicht  übergehen.  Ich  habe  FludoVa  Anatomia  my- 
stica  gelesen,  ohne  dafs  sie  mir  geschadet  hätte,  und  der 
Erfahrne  kann  immer  solche  sonst  so  achtungswertbe  Män- 
ner auf  ihren  Abwegen  begleiten.  Goethe  hat  sich  hier  als 
den  Delphischen  Apoll  bewährt,  denn  er  hat  über  Carus 
Arbeit  (am  Schlafs  der  Vorrede)  ein  Urtheil  gegeben,  aus 
dem  man  Alles  für  oder  gegen  machen  kann. 

Eine  Philosophie  der  Anatomie  könnte  man  allerdings 
aufstellen,  in  dem  Sinn,  wie  Linne"  seine  herrliche  Philoso- 
phia  botanica  gab,  und  darin  die  Methoden,  die  Sprache 
u.  s.  w.  durchgehen,  und  es  könnte  etwas  sehr  Interes- 
santes werden. 

Litteratur: 
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C.  G.  Carus ,  Von  dem  Unterschiede  zwischen  de»criptiver,  geschicht- 
licher, vergleichender  und  philosophischer  Anatomie.  In  Hecker** 
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Derselbe,  Von  den  Urthciien  d«s  Knochen-  und  Schaalcngerüsls. 
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ANATRESIE,  von  ceva,  durch  und  TQaw,  ich  bohre. 
So  pflegt  man  die  Durchbohrung  der  Knochen,  vorzüglich 
der  Schädelknochen  zu  nennen.    S.  Trepanation. 

Synon.    Durchbohrung.    Lat.  Jnutrcsis.    Grieth«  RMrfC»f0K« 

E.  Gr  —  e. 

ANATRIPSIS  (v.  avctxnißui,  zerreiben),  Reibung,  Zerrei- 
Imng.  Die  Aktion  des  Reibens,  die  Friktion,  welche  theil* 
diätetisch  als  ein  wichtiges  Mittel  zur  Reinigung,  Belebung 
und  Stärkung  der  Haut  von  jeher  (und  noch  jetzt  im  Orient) 
angewendet  wurde,  jetzt  aber  leider  in  Europa  zu  sehr  ver- 
nachlässigt wird;  theils  als  Heilmittel  bei  Krankheiten  der 
Schwache,  Lähmungen,  Stockungen,  auch  zur  Applikation 
von  Heilmitteln  durch  die  Absorption  und  Nervenempfäiig- 
lichkeit  der  Haut,  wie  z.  IL  des  Merkurs,  stärkender  und 
belebender  Stoffe,  wozu  mau  sich  aufser  flüfsigen  und  fet- 
ten \  ehikcln  in  neuerer  Zeit  auch  des  Speichels  bedient 
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hat.  Die  Lehre  dieser  Anwendungsart  heifst  Auatripso- 
logie. 

Aber  auch  Zerrcibung,  Zcrmalmung  fester  Körper,  be- 
sonders der  Steine  im  Organismus  heifst  dieses  Wort,  und 
in  dieser  Hinsicht  ist  sie  in  neuern  Zeiten  durch  deutle* 
Steinaerma/mu/tgsmelliode,  von  grofscr  Bedeutung  geworden. 
S.  Lithontritie.  H  —  d. 

In  chirurgischer  Beziehung.  Das  Anreiben, 
Reiben,  Kratzen  oder  Jucken,  Zerreiben,  Zerstofsen,  Ab- 
reiben, Abkratzen  \u.  s.  w.  Das  An-  und  Aufreiben  von 
Salben,  Ocleu  und  andern  fetten  Substanzen  findet  über- 
all da  Statt,  wo  man  die  Absicht  hat  Zertheilung,  Erwei- 
chung u.  s.  w.  hervorzubringen  ,  z.  B.  bei  Geschwülsten, 
Versteifungen,  und  vielen  anderen  äufserlicheu  Krankhei- 
ten. —  Abreiben  und  Abkratzen  kommen  in  der  ope- 
rativen Chirurgie  nicht  selten  vor,  besonders  bei  Krauk- 
h eilen  der  Knochen,  oder  bei  Operationen,  wobei  Kno- 
chen, um  anderweitige  Zwecke  zu  erreichen,  durchgesägt 
oder  zermalmt  werden  müssen,  z.  B.  bei  Amputationen, 
wenn  der  Knocheustumpf  nicht  gleichmäfsig  abgesägt  ist, 
und  die  hervorstehenden  Knochenstücke  abgerieben  wer- 
den, ferner  bei  der  Trepanation,  wenn  nach  Anwendung 
des  Trcpans,  bevor  der  Tire-foud  gebraucht  wird,  die  Kuo- 
chenspähne  abgekratzt,  oder  wenn  bei  derselben  Opera- 
tion eben  dies  mit  der  Beinhaut  des  Schädelknochens  vor- 
genommen wird,  um  ihn  blofs  zu  legen. 

Nach  dem  berühmten  Philologen  Schneider  (siehe  des- 
sen kritisches  griechisch-deutsches  Wörterbuch,  2(er  Band, 
pag.  532,  unter  TQißw,  rtioco,  fero,  ich  reibe)  wird  ver- 
wunden, durchlöchern,  Wunden  machen  durch  Reiben,  mit 
dein  Worte  tqcivuci  (Wunde)  von  dem  ebengenannten  rpt/ft», 
tuqco  abgeleitet.  Es  würde  demnach  alles  zufallige  und  ab- 
sichtliche Wundmachen,  Durchlöchern  und  Durchbohren  in 
der  Chirurgie  mit  Anatripsis  zusammenhängen.     An  —  c  *en. 

ANBILDEN.    S.  Rhinoplastik. 

ANBOHREN  DER  ZAEHNE.  Unter  Anbohren  der 
Zähne  versteht  man  jenes  technische  Verfahren,  wodurch 
ein  Zahn  mittelst  eines  von  Archigenes  erdachten,  sogenannten 

Zahn- 
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Zahntrepans  an  irgend  einer  Stelle  seiner  Krone  an- 

bis  iii  seiner  Hohle  eingebohrt  wird.  Der  Zweck  dieser 
Operation  ist  den  titer,  der  sich  nach  einer  Entzündung 
in  der  Höhle  eines  Zahnes  erzeugt,  zu  entleeren,  die  offene 
Höhle  mit,  in  balsamischen  Mitteln  getränkter  Baumwolle, 
herunter  die  Mvrrhcntinctur  das  beste  ist,  auszutrocknen 
und  sie  sodann,  um  dem  Eindringen  der  Spcisentheile  und 
dem  dadurch  verursachten  weiterem  Zerstören  des  Zahnes 
vorzubeugen ,  zu  plombiren.  Dafs  Eiler  in  irgend  einem 
Zahne  vorhanden  ist,  erkennt  man  aus  dem  vorausgegange- 
nen heftigen  Zahnschmerze,  aus  dein  einige  Tage  darauf 
folgenden  dumpfen  Gefühle,  welches  der  Kranke  äufsert  und 
aus  dem  an  einer  Stelle  erscheinenden  milsfarbigen  Punkte 
des  kranken  Zahnes.  Wo  sich  nun  die  mifsfarbigste  Stelle 
an  der  Krone  des  Eilerzahnes  befindet,  da  wird  die  Spitze 
des  Trcpans  angesetzt  und  eingebohrt.  Durch  diese  Ope- 
ration wird  mancher  Zahn,  da  der  ihn  zerstörende  Eiter 
aus  seiner  Krone  entleert  wird,  oft  noch  für  die  ganze  Le- 
benszeit erhalten,  der  ohne  dieselbe  vielleicht  in  kurzein 
in  Slücke  zerfallen  wäre.  ^  —  i. 

A"NCHUSA.  Eine  l'llanzcngattun':  aus  der  natürlichen 
Ordnung  Aspcrifoliae  oder  Borragineae ,  zur  Pentandria 
Monogynia  gehörig.  Der  Kelch  ist  fünftheilig;  die  Blume 
trichterförmig,  mit  5  stumpfen  Lappen ,  und  eben  so  viel 
Deckschuppen  im  Schlünde.  Die  4  Nüsse  haben  an  der 
Basis  einen  erhabenen  Ring,  wodurch  ein  tiefe  Grube  un- 
terwärts entsieht. 

1)  A.  ofßcinalis.  Linn.  WilUL  sper.  I  p.  756,  Haync 
Darstell,  d.  Arzneigew.  I.  t.  25.  Ochsenzunge.  Eine  in 
Tsorddeutschland  in  Feldern  und  an  Hecken  gemeine  Pflanze. 
Sic  ist  perennirend,  2  —  3  Fufs  hoch,  hat  wechselnde  lan- 
zettförmige, steifhaarige,  fast  ganzrandige  Blatter.  Die  Blü- 
ten stehen  in  einseitigen  Trauben  an  den  Enden  der  Zweige 
hinter  Deckblättern  (braeteae)  von  einer  eirunden  lanzettför- 
migen G titalt  Der  Kelch  hat  5  ziemlich  spitze  Lappen; 
die  Haare  der  Blütentragenden  Aeste  und  des  Kelches  ste- 
hen ab.  Die  Blumen  sind  schön  blau;  die  Deekschuppen 
glatt.  Die  Pflanze  enthalt,  wie  die  meisten  dieser  Ordnung, 
einen  zarten  ScKIeim,  auch  vermuthlich  etwas  Salpeter,  weil 
McJ.  tlnr.  Eacyd.   II.  Dd.  25 
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das  trockne  Kraut  aufblühenden  Kohlen  verpufft.  Die  Wur- 
zeln und  Bläller  wurden  unter  dem  Namen  radix  et  folia 
liufilossi als  ein  erweichendes  und  kühlendes  Mittel  gebraucht; 
die  Blumen,  11  o res  Buglossi,  gehörten  zu  den  vier  herzstärken- 
den Blumen.    Sie  sind  schon  lauge  nicht  mehr  gebräuchlich. 

2)  A.  itafica.  Rellin*.  Linn.  Hit/d.  spee.  1.  p.  756. 
Trat  tinnick  Archiv  t.  120.  A.  paniculata  Aiton  Hart.  kew.  1. 
p.  2S8.  Kommt  der  vorigeu  sehr  nahe,  ist  gröfser,  sleif- 
baariger  und  hat  breitere  Ii  Kit  Irr.  Der  Haupluntersciücd 
liegt  in  den  haarigeu  Dccksrhiippcu  der  Blume.  Sie  wurde 
sonst  mit  der  vorigeu  verwechselt,  und  au  «leren  Stelle 
gebraucht. 

3)  A.  tinetoria.    Smith  Prodi*.  Flor.  Gracc  1.  p.  116. 
Lehmann  plaut.  asperifol.  p.  218.    A.  tomentosa  Linn.  H'iUd. 
spec.  1.  p.  758.    Die  Pflanze  ist  ganz  scharfrauh,  gar  nicht 
fdzig  oder  zottig.    Die  Stämme  kommen  in  Menge  aus  der 
Wurzel,  sind  eine  Spanne  lang  und  haben  längliche  stamm- 
um  fasse  ude  Blätter,  die  Wurzelblätter  aber  sind  lang  und 
au  der  Basis  verschmälert.    Zwei,  drei  bis  vier  Achreu  ste- 
hen dicht  zusammen.    Die  Blumen  haben  ciue  duukelrothe 
Farbe,  und  die  Deckschuppeu  stehen,  was  ungewöhnlich 
ist,  unter  den  Staubbeuteln,  daher  mau  sie  oft  mit  Litho- 
spermum  tiuetorium  verwechselt.  Von  dieser  Pflanze,  welche 
in  Morea,  auf  Cvperu  und  um  Alexandrien  wild  wächst, 
kommt  die  Alkannawurzcl,  rad.  A  Iran  na  e  spuriae  off.,  auch 
rad.  Alcannae  genaiuit.    Sie  ist  walzenförmig,  ziemlich  lang, 
wenig  ästig,  bis  einen  Finger  dick,  hat  eine  leicht  sich  lö- 
sende, duukelrothe  Kinde  und  ein  weifsliches  Holz.  Mau 
braucht  sie,  ihres  Färbest  off  es  wegen,  um  Arzneien,  beson- 
ders rT  inet  inen,  schön  roth  zu  färben.    Dieser  Farbestoff 
läfst  sich  in  eine  duukelrothe,  etwas  glänzende,  harzartige 
Gestalt  bringen,  löfst  sich  im  Wasser  nicht  auf,  wohl  aber 
in  Weingeist,  Aether  uud  Oelen,  sowohl  ätherischen  als 
fetten,  überhaupt  in  allen  Fettarten  und  zwar  immer  mit  ei- 
ner schön  rothen  Farbe.    Wasser  schlägt  ihn  aus  der  Auf- 
lösung in  Weingeist  nieder.    Alkalien  färben  ihn  blau,  uud 
zwar  in  einer  so  geringen  Menge  zugesetzt,  dafs  die  Alkan- 
naünctur  als  Reagens  auf  Alkalien  dienen  kann;  auch  löseu 
sie  ihn  mit  blauer  Farbe  auf.    Er  ist  also  eiu  vollkommucs 
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Harz,  und  kann  auch  nur  zur  Färbung  von  Tincturen,  Oe- 
leu  und  Feiten  gebraucht  »erden.  L  —  k. 

ANCHYLE.    S.  Auchylose. 

ANCHYLOBLKl'HAHON  u.  SYMBLEPHARON.  Beide 
Krankhcitsformen,  die  Verwachsung  der  Augen lidi  lin- 
der und  die  der  Augenlider  von  denselben  Ursachen 
hervorgebracht,  oft  gleichzeitig  mit  einander  vorkommend 
und  einer  gleichen  Behandlung  bedürfend,  werden  am  täg- 
lichsten auch  zusammen  abgehandelt. 

Bei  dem  Anchyloblepharon  besteht  eine  Verwachsung 
der  Augenlidränder  unter  sich,  und  beim  Symblepharon 
eine  Verwachsung  der  Augeniiderflächcn  mit  der  Conjunc- 
tiva  des  Bulbus. 

Beide  sind  bald  vollkommen  oder  unvollkommen, 
bald  mittelbar  oder  unmittelbar  mit  einander  verwach- 
sen, wobei  entweder  eine  totale  Verwachsung  des  einen 
mit  den  andern,  oder  nur  eine  partielle  Statt  hat,  oder 
beide  Arteu  der  Verwachsung  zugleich  vorhanden  sind.  Bei 
der  uirvollkommnen  oder  theilweisen  Verwachsung  der  Au- 
genlider ist  gewöhnlich  der  innere  Augenwinkel  frei,  und 
der  Kranke  kann  nur  unvollkommen  die  Augculidspalte 
offnen.  Das  Symblepharon  perfectum  oder  inperfectum  kommt 
meist  nur  an  den  obern  Augenlidern  vor,  und  ergiebt  sich 
der  (irad  dieser  Augeiilidvcrwarhsung  leicht  durch  den  Au- 
genschein, denn  bei  der  Untersuchung  und  dem  Versuche 
die  Augenlider  von  einander  zu  ziehen,  entdeckt  sich  dies 
leicht.  Wichtig  ist  aber  immer  der  Unterschied,  ob  das  An- 
chyloblepharon, oder  Symblepharon  unmittelbar  oder  mittel- 
bar, durch  eine  besondere  dazwischen  liegende  neu  gebildete 
Membran  —  bei  ersterem  zwischen  den  Rändern  beider  Au- 
genlider, und  bei  letzterem  zwischen  den  Augenlidern  und 
dem  Bulbus  mit  einander  verwachsen  sind,  indem  die  Art 
der  mittelbaren  Verwachsung  wichtig  für  die  Prognose  ist. 

Der  Unterschied  hingegen,  zwischen  »cht cm  und  un- 
äch  tem  Anchyloblepharon  ist  nicht  wesentlich,  da  letzteres 
ein  nur  blofses  Verkleben  der  Augenlidränder,  durch  ver- 
krusteten Schleim  bezeichnet,  welches  bei  Psorophthalmien 
und  andern  impetiginösen  Augenentzündungen  nicht  selten 
vorkommt. 

25* 
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Diesen  Verwachsungen  geht  immer,  wenn  sie  nicht  ge- 
rade als  seltener  Fall  angeboten  erscheinen,  ein  Wundsevn 
der  Augenlider  imd  deren  Ränder v  so  wie  auch  des  Bul- 
bus selbst  \oraus,  wodurch  sie  sich  bilden  können.  Sie 

kommen  daher  auch  am  häufigsten  nach  traumatischen  Ver- 
letzungen vor,  z.  II.  nach  Verwundungen,  eingedrungenen, 
nicht  entfernten  fremden  Körnern,  Verbrennungen  durch 

siedende  Flüf>igk  eilen,  Feuer,  glühende  Kohlen  oder  Me- 
talle, durch  ungelöschten  K.»lk .  ätzende  Lauge,  Srhnupfla- 

back,  concentrirtc  Mineralsfiuren ,  oder  Lxcoiiatio  neu  und 
Exulceratioucu,  besonders  bei  Psoropbthabnten,  Blcphar- 
oplhalmia  variolosa,  ulcerosa  u.  dgl.,  wenn  besonders  bei 
solchem  Uebel  der  Kranke  zugleich  grofsc  Lichtscheue  oder 
sehr  heftige  Schmerzen  hat,  und  deshalb  das  Auge  längere 
Zeit  verschlossen  gehalten,  und  auch  unvernünftigenveise 
durch  drückende  'S  erbände  unbewegbefc  gehalten  wird.  Ver- 
engerungen der  Angenliderspalte  können  endlich  noch  nach 
N  erbrennungen  und  \  crschrumpfuugen  der  Tarsen  entstehen, 
und  durch  schlechte  Narbcnbildung  ein  Anch\  loblepharon 
imperfectum  verursachen  (Delpech,  Precis  elemeutaire  des 
mnladies  chirurg.  T.  I.  |>.  505).  Diese  zufälligen  Vcrwach- 
sungen  können  zugleich  noch  Verdunkelungen,  Leucome  der 
Cornea,  Pannus,  Atrophie  und  gänzliche  Zerstörung  des  Aug- 
apfels, Cirsophlhalmie,  Amaurose  u.  dgl.  in.  verursachen. 

Ist  die  Verwachsung  angeboren,  so  sind  meist  noch 
andere  Rildtingsfehler  des  Bulbus  zugegen,  als  Verdunke- 
lungen der  Hornhaut,  verschlossene  Pupille,  Atrophie  oder 
gänzlicher  Mangel  des  Augapfels. 

Das  angebornc  Anchvloblepharon  ist  meist  unvollkom- 
men, und  beim  angebomen  Symblepharon  besteht  dann  meist 
eine  unmittelbare  Verwachsung  der  Augenlider  mit  dem 
Angapfel  bei  mangelnder  Conjunctiva  beider. 

Die  Verschiedenheit  dieser  Verwachsungen  wird  nun 
noch  theils  durch  die  Art  der  Entzündung  und  deren  Um- 
fang, thcils  durch  den  Ort  und  besonders  die  Qualität  der 
Verwachsung  selbst  bedingt,  welches,  so  Wie  nicht  minder 
die  dabei  vorkommenden  Complicationen  für  die  Proguose 
und  K urmet hode  von  dem  wesentlichsten  Einflüsse  ist. 

Betreffs  der  Qualität  der  Verwachsung  sind  beim  An- 
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<  hvloblcpharon  die  Bänder  der  Augenlider  meist  unmittel- 
bar durch  ein  feines,  ober  dichtes,  kaum  wahrnehmbares 
Zellgewebe  mit  einander  verwachsen,  und  nur  seilen  mit  ei- 
nem mehr  schlaffen,  membranartigen,  zwischenliegendeu  Zell- 
stoffhäutchen  mittelbar  vereinigt.  Das  Symblepharon  hin- 
gegen ist  nur  selten  durch  ein  so  feines  und  dichtes  Zell' 
gewebc  gebildet,  sondern  hierbei  finden  sich  häufiger  falten-, 
faden-  oder  balkenartigc  Zellstoffx erbindungeu  und  sarco- 
matOse  Sttbstdnzwuchcruugen  der  Bindehaut,  womit  der  Bul- 
bus  nur  stellenweis  mit  dem  Augenlide  verwachsen  ist,  die 
bisweilen  noch  eine  ziemlich  freie  Bewegung  beider  gestat- 
tet, aber  nicht  immer  ohne  Schmerz,  Spannung  und  Zer 
rung  geschehen  kann. 

Die  Prognose  richtet  sich  mithin  Zunächst  danach,  ob 
der  Bulbus  noch  normal  beschaffen  ist,  und  ob  die  Ver 
wachsung  vollständig  gehoben  werden  kann.  Hat  daher  der 
Kranke]  bei  geschlossenen  Augenlidern  noch  deutliche  Licht- 
pcrception,  ist  die  Verwachsung  nur  partiell  oder  balken- 
irtig,  und  die  Hornhaut  nicht  davon  mit  ergriffen,  oder 
sind  die  Augenlider  nur  blos  mit  einander  venvachsen, 
und  wohl  au  einer  oder  der  andern  Stelle  noch  kleine  Oeff- 
innigen  zugegen:  so  ist  die  Prognose  günstig  zu  stellen:  ge 
gentheils  aber  bei  totaler  Verwachsung,  zumal  der  unmit- 
telbaren des  ganzen  Augapfels,  bei  geringer  oder  gar  kei 
HCT  Lichlperccption,  und  hatte  überhaupt  der  Augapfel  durch 
die  vorausgegangene  Entzündung  in  einem  bedeutenden  (irade 
selbst  mitgelitten,  oder  fühlt  sich  derselbe  auch  nur  durch 
die  Augenlider  ungleich,  höckerig  und  Ungewöhnlich  hart 
an,  so  ist  keine  Hülle  von  einer  Operation  zu  hoffen.  Ist  bei 
der  verwachsenen  Augenliderspalte  gäuzl icher  Mangel  des 
Bulbus,  als  Fehler  der  ersten  Bildung,  oder  in  Folge  einer 
verlierenden  Vereiterung  zugegen,  so  ist  nur  noch,  nach 
deren  Trennung  durch  Einsetzung  eines  künstlichen  Auges, 
wenn  der  Bück  stand  des  Bulbus  solches  gestattet,  der  häfs 
liehen  Deformität  einigermafsen  abzuhelfen.  Der  Frfolg 
der  Operation  ist  selten  günstig,  wenn  das  Aiu hvloblcpha- 
ron  zugleich  mit  Symblepharon  verbunden  ist.  Der  glück- 
lichste Fall  ist  ohnstreitig  der,  wenn  die  Vugenlidrändei 
blos  in  ihrer  Mitte  verwachsen,   an  beiden  Winkeln  aber 
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vollkommen  frei  sind.  Nur  Hobe  Verwachsungen  des  Suf- 
sern  Winkels  lassen  sich  mit  einem  weniger  glücklichen 
Erfolge  operiren,  weil  hier  die  Wiedenrerwachstiug  um 
so  leichter  Statt  hat. 

Die  Heilung  dieser  so  verschieden  sich  verhaltenden 
Krankheitsformen  kann  nur  durch  die  Operation,  welche 
diese  Verwachsung  trennt,  erreicht  werden. 

Bei  verwachsener  Augeulidspaltc,  ist  die  zu  durch- 
schneidende Stelle,  gewöhnlich  durch  zwei  parallellaufende 
Linien  von  einem  zum  andern  Augenwinkel,  auf  welchen 
die  Glien  befindlich  sind,  genau  bezeichnet  In  der  Mitte 
dieser  Linien  verläuft  eine  geröthele  dritte,  durch  das  Zu- 
sammen st ofsen  der  Tarsusrändcr,  die  man  genau  fühlt.  Fehl- 
ten auch  wohl  die  Cilien,  so  werden  doch  diese  vorsprin- 
genden Linien  immer  sicher  leiten.  Lafst  sich  nun  der  Aug- 
apfel unter  den  Augenlidern  frei  nach  allen  Richtungen 
bewegen,  so  ist  derselbe  nicht  mit  in  der  Verwachsung  be- 
griffen. Aus  der  beschränkten  oder  gänzlich  aufgehobenen 
Bewegung  des  Bulbus,  schliefst  man  aber  auf  die  partielle 
oder  mehr  ausgebreitete  Verwachsung.  Fafst  man  hier  auf 
dem  oberen  Augenlide  eine  Falte  und  zieht  diese  vom 
Bulbus  ab,  lüfst  dann  den  Kranken  das  Auge  nach  allen 
Seiten  hin  stark  bewegen,  so  kann  man  durch  die  Zerrung 
und  den  Widerstand  nicht  nur  die  kleinste  Verwachsung, 
sondern  selbst  deren  Umfang  und  Gränzen  bestimmt  be- 
merken. Auch  kann  man  das  Symblepharon  durch  euie 
vorsichtig  eingeleitete  feine  Fischbein-Sonde  entdecken,  und 
mit  dieser  auch  erkennen,  ob  dabei  die  Cornea  frei  ist, 
welches  aufserdem  schon  die  deutliche  Lichtperception  ver- 
räth.  Fehlt  alle  Lichtperception,  so  kann  mau  schon  im 
Voraus  entweder  auf  Verwachsung  der  Cornea,  oder  I)e- 
struetion  derselben  schliefsen. 

Zur  Trennung  der  unmittelbaren,  vollkommenen 
oder  unvollkommenen  Verwachsung  der  Augenlid- 
ränder lasse  der  Operateur  durch  einen  Gebiilfeu  das 
obere  Augenlid  in  eine  Querfalte  fassen  und  von  dein 
Augapfel  ab-  und  aufwärts  gezogen  halten,  er  selbst  aber 
fasse  das  untere  auf  ähnliche  Art  und  halte  es  nach  ab - 
und  unterwärts:  hierauf  setze  er  ein  schmales  an  der  Spitze 
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völlig  stumpfes  Bistourie  in  den  inncm  Augenwinkel,  in 
die  bemerkte  Mittellinie  so  ein,  dafs  die  nach  aufsen  ge- 
richtete  Schneide  desselben  langsam  und  vorsichtig  nach 
dem  äufseni  Augenwinkel  zu  durchgeführt  werden  kann, 
ohne  das  eine  oder  andere  Augenlid  zu  verletzen.  Der 
Rath,  auf  zuvor  eingeführter  Hohlsonde  den  Schnitt  zu 
vollführen,  gewährt  allerdings  wohl  mehr  Sicherheit,  al- 
lein ist  zu  unbequem,  meist  schmerzhaft  und  oft  wegen  ci- 
genthümlichen  Baues  nicht  ausführbar. 

Bei  der  mittelbaren  Verw  achsung  der  Augcnlid- 
ränder  durch  eine  gebildete  Zwischenmembran,  führe  man 
den  vorsichtige  u  Schnitt  dicht  am  Rande  des  oberen  Au- 
genlides durch ,  und  entferne  dann  die  am  unteren  Augeu- 
lidrande  sitzengebliebene  Meinbrau  mit  einer  geraden  Au- 
genschccrc  oder  einer  Pincctte,  oder  dem  Scalpcll. 

Nach  der  Operation  halte  man  den  Kranken  die  erste 
Nacht  durch  wach,  bestreiche  öfters  die  Wundränder  mit 
Rosenwasser  und  Bleiessig  und  fomenlirc  damit  die  ersten 
Tage  das  Auge,  dann  trage  man  öfters  eine  Salbe  aus  5  bis 
6  Gran  Tulie  und  1  Drachme  Butler  bis  zur  Vernar- 
bung auf. 

Bei  der  Operation  der  vollkommenen  Verwach- 
sung des  Augenlides  mit  dem  Bulbus,  Symblepharon, 
lasse  man  die  Augenlider,  w  ie  im  vorigen  Falle  abgezogen 
hallen,  um  weder  Augenlid  noch  Augapfel  zu  verletzen, 
nehme  dann  ein  schmales,  stumpfspitziges,  abgerundetes  Seal- 
pell  —  am  besten  das  von  Leber  und  verrichte  die  Tren- 
nung sehr  langsam  und  vorsichtig,  doch  mehr  durch  Druck, 
als  durch  Schnitt.  M  are  aber  w  ohl  die  Verwachsung  sehr 
innig  und  fest,  so  miifste  der  Schnitt  die  Trennung  vollen- 
den, wobei  mau  sieh  jedoch  sehr  für  Verletzung  der  Horn 
haut  zu  hüten  hat. 

Wäre  aber  das  Symblepharon  durch  häutige  Balken 
gesetzt,  so  trenne  mau  diese  zuerst  von  der  Conjunctiva 
palpebrarum  mit  der  gröfsten  Vorsicht,  fasse  darauf  die 
jelzt  noch  an  der  Conjunctiva  bulbi  festsitzenden  mit  ei- 
ner feinen  Pincette  und  trenne  sie  vorsichtig  ab. 

Nach  der  Operation  mache  man  wie  zuvor  die  ange 
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g ebenen  Fomcntatiouen ,  und  bediene  sieh  eines  leichten 
nicht  drück  cm  Ich  Verbandes,  unter  weichein  der  Kranke 
das  Auge  öfters  hin  und  her  bewegen  mufs,  und  wende 
vorerwähnte  Salbe  des  Tages  einigemal  au.  Für  beide  Fälle 
empfiehlt  Heller  (Krankheiten  des  Auges,  3le  Aufl.  1826. 
|>.  109.)  auf  Erfahrung  gestützt,  folgende  Augensalbe: 
Äcc.  Flor.  Zinci,  Tut.  praep.  ä  gr.  Xll  Acet.  saturn.  gtt. 
XII  —  XV.  Aftting.  porc.  51)  Mise. 

Bei  erfolgten  Uecidiveu  mufs  die  Operation  wiederholt 
werden, 

K  t  y  m  o  I  n  ji  e: 
1.  Anchy?oblcpharon  von  ttyxvi.o;t  der  ScMuis,  die  Verwachsung  oder 
Spannung,  und      ufaoor,  da«  Auge. 

?,  Sjnjblepharoii,         <""•»  mit,  und  /Zltyrcfor, 

Synonymen; 

1)  Der  Verwachsung  oder  Zosammeuvrachsung  der  Augrnlidränder. 
L,  Am  hvlobjcpharon,  A  \\  vy  1  o  b  I  e  p  ha  r  on ,  A  ucy  1  o  b  1  cp  h  a  ru  tu, 

AnVyloblepharon,  Atresia  palpebrarum  (Sircrfwur)' 
G.  Ank\ loblephamn,  Conrretion  de«  paupiers. 

A.  A  concrclion  or  growing  togetber  of  ihe  cyelids. 

B.  Aauwa*  der  oogscbelen. 

2)  Der  Verwachsung  oder  Zuiammenwai  hsung  der  Augenlider. 

t,,  Symblepharon,  Symblepharons ,  Symphysis,  Concresceuüa  palpe- 
brarum (Strcdiaur)  Knuthcr,  Prostyse«,  Prosphy»e*. 

G.  Syroblcpharosc.  VW  —  n. 

ANCHYLOMERISMA  (von  ceyxiO.og,  gebogen,  und 
fttQtaiut,  der  einzelne  Theil).  Man  nennt  so  eine  Zusam- 
men wach  sung  der  Eingeweide,  entweder  1)Iofs  uutcr  einan- 
der, oder  durch  neueulstandeuc  Ligamente  (Ligamenta  vis- 
cerum)  mit  den  benachbarten  Wanden,  und  welche  Folge 
einer  Entzündung  ist,  die  ohne  Eiterung,  Verhärtung  und 
Krisis  endet. 

Syn.    Anchylomciisroa,  Adhaeslo  viscerum.  E.  Gr  —  e- 

ANCHYLOPS,  vou  ayxv,  nahe,  oder  ayxv/Jj,  Winkel, 
und  an//,  das  Auge.  Die  entzündete  N asenwiukelge- 
6chwuUt  zeigt  einen  dop  pellen  Verlauf,  )e  nachdem  sie 
eich  nur  allein  auf  die  aufsere  Haut  tuid  das  zunächst  unter 
derselbeu  gelegene  Zellgewebe  beschränkt,  oder  in  wie  ferue, 
bei  heftiger  tiefer  greifender  Entzündung  die  vordere  Wand 
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des  Thriiiiensackes  daran  Theil  nimmt,  und  gleichsam  eine 

partielle  —  auf  die  vordere  Wand  des  Thränensackes  be- 
schränkte —  Dacryocystitis  zu  dem  Anchylops  hinzutritt. 
Auf  die  Verschiedenheit  dieses  Verlaufes  gründet  sich  dann 

auch  die  Einthcilung  in  einfache  oder  complicirte 
.N  aseuw  inkclgcschwulsl.  Was  den  entzündlichen  Cha- 
rakter des  Anchylops  noch  besonders  betrifft,  so  scheint 
Beer,  so  unverkennbare  A  erdienste  er  auch  um  die  Krank- 
heilsform hat  —  hier  doch  wohl  ZU  weit  gegangen  zu  scyti, 
denselben  ausschlielslich  für  crysipi datös  zu  erklären,  indem 
er  dieses  doch  wohl  meist  blofs  zufällig,  wenn  gleich  häufig 
vorkommend,  und  eben  so  oft,  wenigstens  nicht  selten, 
phlegmonöser  .Natur  ist,  wofür  besonders  noch  die  grolse 
Geneigtheit  dieser  Enl/ündungsueschw  ulst,  iu  Eiterung  über- 
zugehen,  nur  zu  deutlich  spricht. 

Bei  der  einfachen  Anchylops  sind  alle  Erscheinun- 
gen gering.  Der  Kranke  fühlt  anfänglich  nur  blofs  ein 
Drücken  und  Spannen  in  der  Gegend  des  hinein  Augwin- 
kels, Zwischen  diesem  und  der  .Nasenwurzel  etwas  nach 
unterwärts,  und  bemerkt  mau  dann  bald  eine  geringe  An- 
schwellung, die  allmählig  härter,  schmerzhafter  und  roth 
wird.  Zugleich  zeigt  sich  auch  wohl  eine  geringe  conscu- 
suell  entzündliche  Aufregung  der  benachbarten  Theile,  durch 
leichte  Küthe  des  inneren  Augenwinkels  und  der  Augen- 
lidränder mit  wenig  vermehrter  .Schleimsecretiou,  geringer 
Anschwellung  der  Thräucnkarunkel  und  der  angrenzenden 
Hautfallc,  wobei  die  Aufsaugung  der  Thräneu  wenig  ge- 
stört ist,  und  alles  bei  gelindem  Grade  auch  schnell  vor- 
übergeht. Hat  die  Entzündung  aber  den  erysipelatöscn 
Charakter  mit  all  ihren  eigentümlichen  Erscheinungen,  so 
verbreitet  sie  sich  oberflächlich  weiter  über  die  Augenlider, 
ergreift  die  Thränenwärzchen  und  Thräncukanäle,  so  dafs 
sie  iu  ihren  Functionen  Störungen  erleiden,  die  Aufsaugung 
der  Thräuen  nämlich  aufschoben  ist  und  die  Thranenwärz- 
eben  einschrumpfen.  Doch  auch  hier  ist  Zertheilung  noch 
der  gewöhnliche  Ausgang,  wenn  keine  Vernachläfsigungen 
oder  gar  zweckwidrige  Kunsthülfe  eintritt,  und  dann  höch- 
stens nur  ein  vorübergehendes  Thräncnträufcüi  zurückbleibt. 
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Geht  diese  leicht  entzündliche  Augcnwiukelgcschwulst 
aber  in  Eiterung  über,  so  zeigt  sich  nach  einigen  Tagen, 
unter  lebhafteren  Schmerzen,  auf  der  Mitte  der  Geschwulst 

eine  zugespitzte  weifse  Erhöhung  mit  kaum  wahrnehmbarer 
Flurtuation,  wonach  sie  alsbald  den  Namen  Aegilopa  erhalt. 
Nach  der  Eiterbildung  verschwinden  nun  die  bisherigen 
Symptome,  die  Thräncn  werden'  wieder  aufgesogen  und 
die  Thränenkaruukel  sondert  Tiden  Sehlem  ab.  biswei- 
len gehl  hier  auch  im  Thräncnsackc  eine  vermehrte  Ab- 
sonderung von  Schleim  vor,  den  man  aber  durch  einen 
sanften  Druck  aus  den  Thräncnpunktcu  und  durch  den  Na- 
senkanal  ausdrücken  kann.  Wird  dieser  Absceff  nun  bald 
geöffnet,  so  verschwinden  auch  hier  die  Küthe  und  stärkere 
Anschwellung  bald,  und  der  kleine  Abscefs  vernarbt  bei 
zweckmässiger  Behandlung  binnen  kurzer  Zeit,  ohne  dafs 
irgend  eine  bedeutende  Nachkrankhcit  zurückbleibt.  Ist  das 
Uebcl  aber  mit  andern  dyscrasischen  Allgemeiuleidcii,  be- 
sonders mit  Skrophcln,  verbunden,  so  dauert  die  Acgilnp> 
länger,  und  kann  durch  schlechte  Narbciibildiing  ein  Hctro- 
pinm  partiale,  und  durch  Auswärlskehrung  des  unteren 
Thräncnpunktes  ein  unheilbares  Stillieidium  lacrymannn 
zurücklassen. 

Als  veranlassende  Hauptursachc  kann  man  die  plötz- 
liche Einwirkung  eines  kalten  Luftzuges,  besonders  auf  die 
von  Schweifse  triefenden  Augen  und  deren  Umgebung  an- 
sehen. Nach  Beer  soll  besonders  starkes  Weinen  bei  sehr 
empfindlichem  Vulnerablen  Hautorgane,  und  nachherige  Aus- 
setzung einer  kalten  Zugluft,  so  wie  consensuelle  gastrische 
Heize,  dessen  Entstehen  begünstigen. 

Nach  Entfernung  der  Ursachen  ist  die  Behandlung  sehr 
einfach,  und  beschränkt  sich  gleich  zu  Aufange  auf  das  An- 
setzen von  ein  paar  Blutegeln  an  den  untern  Band  der  Ge- 
schwulst, kalte  Fomentationen  und  Umschlüge  von  Bleiwas- 
ser, nöthigeufalls  mit  etwas  Opiumtinktur,  und  den  Genufs 
der  kühlen  frischen  Luft;  oder  bei  erysipelatösem  Charakter 
der  Entzündung,  auf  trockne,  nicht  reizende  aromalische 
warme  Kräutersäckchen.  Sobald  sich  aber  schon  Eiterung 
zeigt,  oder  die  Anchylops  in  Aegilops  Überzogehen  droht, 
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so  mache  man  warme  erweichende  Breiumschläge,  und  so- 
bald die  Flucttiation  deutlicher  wird,  so  Offne  man  den 
Abscefs  sofort  mit  der  Lanzette,  denn  der,  der  Natur  über- 
lassenc  Aufbruch,  setzt  die  vordere  Wand  des  Thränen- 
sackes  in  Gefahr,  von  der  Entzündung  und  Eiterung  er- 
griffen zu  werden. 

JJci  der  künstlichen  Eröffnung  ist  aber  immer  die  Vor- 
sicht zu  beobachten,  nieht  zu  tief  zu  stechen,  um  nicht  die 
vordere  Wand  des  Thräncnsackes  zu  öffnen,  aber  die  Ocff- 
iiung  doch  hinlänglich  grofs  zu  machen  und  den  Schnitt 
bd  der  Erweiterung  nach  abwärts  zu  führen.  Nach  der 
Eröffnung  ist  die  Behandlung  die  gewöhnliche,  nur  nicht 
mit  Einlegung  eines  Itourdonnets,  womit  leicht  die  vordere 
Wand  des  Thränensackcs,  so  wie  die  Wundränder  nach- 
theiligcrweisc  gereizt  werden  könnten,  und  beschränke  man 
sich  bei  stetem  Rcinhalten  mit  lauem  Wasser,  nur  auf  warme 
erweichende  Küblingen,  so  lange  noch  entzündliche  Härte 
besteht,  denen  man  erforderlichen  Falles  etwas  Opiumtiuk- 
tur  zusetzen  kann.  Da  wo  skrofulöse  Dvskrasie  den  Hei- 
lungsprozefs  verzögert  und  den  Abscefs  in  ein  skrophulöses 
Geschwür  verwandelt,  verbinde  man  mit  Opiumtiuktur  oder 
lege  noch  besser  fleifsig  Gomprcsseii  mit  frischem  Wasser 
befeuchtet  auf,  gebe  innerlich  Antiscrophulosa,  und  ordne 
ein  bestimmtes  zweckgemäfses  diätetisches  Regim  an. 

lici  der  complicirten  Nasenw inkelgeschw  ulst 
greift  die  Entzündung  und  nachfolgende  Eiterung  tiefer  auf 
die  vordere  Wand  des  Thräncnsackes  ein,  während  die 
hintere  Wand  desselben  und  die  übrigen  Theile  davon  frei 
bleiben,  und  verursacht  im  ersten  Stadium  eine  Dacryocy- 
stitis  partiftffs,  und  im  zweiten  Fistula  lacrgmalis  spurtet, 
unächte  Thräncnsackiistel  nach  Beer,  Letztere  kann  nun 
die  Diagnose  sehr  schwierig  machen,  ehe  es  nach  Aufsen 
zum  Ausbruch  kommt,  indem  man  leicht  die  Flucttiation 
des  Eiters  für  die  im  Thränensackc  befindlich  seyn  sol- 
lende Feuchtigkeit  halten  kann,  und  dann  wohl  bei  weniger 
Aufmerksamkeit  verleitet  werden,  den  Thränensack  zu  öffnen. 

Die  mit  der  vorigen  ganz  gleichen  Erscheinungen  und 
ans  gleichen  Ursachen  entsprungen,  nehmen  hier  rasch  an 
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In-  und  Extensität  zur  Rothe  und  Schmerz  sind  viel  be- 
deutender, die  Aufsaugung  der  Thräueu  wird  gänzlich 
unterdrückt,  die  Nasenhöhle  der  leidenden  Seite  ist  trocken 
und  meist  sehr  empfindlich,  so  dafs  der  Kranke  öfters  nie- 
sen mufs,  und  es  erfolgt  ein  Stilliridium  lacrvmarum,  das 
oft  noch  lange  nach  der  Heilung  ans  Atonie  der  Thränen- 
w  ärzchen  imd  Thränenkanäle  zurück  bleibt.  Die  Schleim- 
ansammlung im  Thränensarke  wird  sehr  bedeutend,  und 
der  Schleim  läfst  sich  weder  durch  die  Thräncnpunkte  noch 
durch  den  Nascnkanal  ausdrücken.  Die  sehr  empfindliche 
Geschwulst  zeigt  hier  eine  umgränzte  bohnenförinigc  Härte, 
die  sich  bisweilen  durch  besonders  hervorstechende  Rothe 
noch  deutlicher  markirt,  indem,  so  laiiiic  der  Thräncnsack 
nicht  von  der  Entzündung  ergriffen,  diese  besondere  Er- 
habenheil nicht  zu  fühlen  ist.  Zuweilen  tritt  hier  bei  sehr 
reizbaren  Subjekten  bei  so  stark  entzündlicher  Reizung  ein 
wahrnehmbarer  Eieberzustand  hinzu.  Die  Eiterung  des 
hierauf  folgenden  Aegilops  dringt  mehr  in  die  Tiefe,  und 
durchbohrt  endlich  bei  völliger  Vernachläfsigung  uud  der- 
ben Hautorgan,  die  vordere  Wand  des  Thränensackes  und 
erzeugt  alsdann  die  von  Beer  sogenannte  unächte  Thränen- 
sackfistel.  (Man  s.  unter  Aegilops.)  Der  Thräncnsack  kann 
sich  aber  hier  auch  von  innen  her,  durch  den  in  demselben 
vermehrt  abgesonderten,  krankhaften,  puriformen  Schleim  öff- 
nen, diesen  in  das  Zellgewebe  ergiefsen  und  später  erst  die 
äufsere  Haut  durchbrechen.  Dafs  nun  hier  in  dem  einen  oder 
andern  Eallc  der  Thräncnsack  w  irklich  geöffnet  ist,  erkennt 
man  aus  den  bei  Aegilops  angegebenen  Zeichen,  indem  näm- 
lich zugleich  mit  dein  Eiter,  Schleim  und  Tluäncn,  ungemischt, 
auslliefsen,  welcher  immer  auf  eine  gleichzeitig  bestehende 
Dacryocvslilis  mit  hindeutet,  und  dann  endlich,  bei  noch 
bestehenden  Zweifeln,  die  Sonde  entscheidet,  Die  dadurch 
erzeugte  wahre  Eistel ,  widersteht  oft  bei  der  sorgfältigsten 
Behandlung,  der  Heilung  hartnackig,  besonders  wenn  der 
ISaseugang  durch  Aufwulstung  undurchgängig  geworden  ist. 
und  dann  auch  gerne  ein  RIennorihoe  des  Thränensackes, 
und  bei  Zerstörung  der  Thräneukanälchen  ein  unheilbares 
Thräucnträufeln  zurückbleibt.    Ja  es  kann  sogar  hydrops 
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sacci  lacrymalis  erfolgen,  wenn  man  nicht,  um  dieser  vorzu- 
beugeu,  die  Schleimhaut  des  Thränensackes  zerstört  hat. 

Nur  seilen  hat  die  Erfahrung  Belege,  dafs  diese  com- 
plicirtc  Anchylops  von  der  Natur  geheilt  wurde,  und  dann 
immer  an  der  Stelle  des  geheilten  Geschwürs  eine  railöse 
Anschwellung  zurückblieb,  die  nur  durch  Mcrcurialeinrei- 
bungen  und  dergleichen  Pflaster  getilgt  weiden  konnte,  und 
immer  solche  Kranke  eiue  Disposition  zu  Hiick fallen  be- 
hielten. Im  schlimmsten  Fall  bleibt  eine  kleine  Thräncu- 
sackfistel  zurück,  die  nach  Erweiterung  der  äufseren  Fistel- 
öffnung jedoch  meist  bald  unter  Fomenlalionen  mit  blos 
lauem  WaSMT  bald  verschwindet. 

Die  Behandlung  der  complirirlcn  Nasenw  inkelgesehwulst 
unterscheidet  sich  wenig  von  der  der  einfachen.  Im  ersten 
Stadium  ist  auch  hier  das  antiphlogistische  Verfahren,  nur 
kräftiger  und  allseitiger,  angezeigt.  Mehrere  Blutegel  um 
die  entzündete  Stelle,  kalte  Umsehlöge,  und  statt  ihrer  bei 
ervsipilatöser  Entzündung,  trockne  warme  Kräutersäckcheib 
innerlich  antiphlogistische  Abführungen,  besonders  Calomel, 
zugleich  ableitende  Fufsbäder  und  dergl.,  sind  hier  die  ge- 
eigneten Mittel.  Erfolgt  hierauf  nicht  bald  Zertheilung,  und 
erscheinen  die  Zeichen  des  Ueberganges  in  Aegilops,  dann 
mache  man  sogleich  anhaltend  warme  erweichende  Breium- 
schläge, und  sobald  wie  möglich  eine  vorsichtige  Oeffnung 
in  den  Abscefs,  um  die  weitere  Ausbreitung  der  Eiterhöhle 
nach  dem  Thränensack  selbst  zu  verhüten,  und  fahre  mit 
den  erweichenden  Fomentationeu  —  mir  blofscs  Auflegen 
von  Läppchen  in  warmen  Wasser  getränkt  bis  zur  Heilung 
fort,  und  unterlasse  jedes  Einlegen  eines  Bourdonnels  oder 
auch  nur  Charpiefädeu ,  wodurch  nachteilige  Reizung  ver- 
ursacht und  die  Eiterung  unnöthig  verlängert,  w  ohl  gar  ver- 
schlechtert und  das  Geschwür  zu  spougiösen  Wucherun- 
gen, Fistelgängen  und  dergl.  gebracht  w  ird.  Wäre  ein  Zu- 
stand der  Erschlaffung  zugegen,  so  mische  man  dem  warmen 
Wasser  etwas  Opiumtinktur  bei,  bis  dieser  Zustand  gebes- 
sert ist. 

Eben  so  nachteilig,  wie  das  Einlegen  von  Bourdou- 
nets,  ist  nun  auch  das  empfohlene  tägliche  Ausspritzen  beim 
Verbände,  was  daher  unterbleiben  uiiifs.  Kommt  endlich  aus 
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der  iiiinicr  mehr  verkleinerten  Oeffnung  nur  noch  wenig  Eiter 

und  kein  Schleim,  keine  Thränen  mehr,  so  verbinde  man  mit 
Charpie  rape  trocken,  und  die  Vernarbuug  erfolgt  schnell. 

Sind  bei  Vcrnachläfsigiuigen  oder  unrichtiger  Behand- 
ln n_\  vorzüglich  bei  zu  später  künstlicher,  oder  der  Natur 
selbst  überlassener  Oeffnung,  schon  Fislclgängc  entstanden, 
die  wohl  bis  zur  Orbita  führen,  den  Knochen  cntblöfst  oder 
schon  wirklich  cariüs  gemacht  haben,  welches  theils  durch 
die  vorsichtige  Untersuchung  mit  einer  feinen  silbernen 
Sonde,  oder  durch  das  Emporu ucheru  von  rothem,  leicht 
blutenden  sc  hwammigen  Fleisch  zu  entdecken  ist,  welche 
sich  an  der  Gesc  hw  üi mündung  zeigen;  so  erfordern  solche 
Flllle  eine  besonders  vorsichtige  Behandlung  wegeil  der 
Nii he  des  Auges,  der  grofsen  Enge  und  tiefen  Lage  der 
Fistclgängc,  die  den  nüthigen  Gebrauch  der  Mittel  erschwe- 
ren —  wenn  sie  gleich  nicht  gerade  immerhin  gefährlich, 
aber  immer  doch   höchst  langwierig  sind. 

Hier  mufs  man  vorerst  die  äufserc  Fislelöffnung  und 
wo  möglich  den  meist  sehr  engen  Kanal  selbst  vorsichtig 
erweitern,  um  dem  Kiter  einen  freien  Abflufs  zu  verschaf- 
fen. Nach  gestillter  Blutung  wende  man,  wenn  die  ent- 
zündliche traumatische  Reizung  bedeutend  war,  kühlende 
Bähungen  von  frischem  Wasser,  oder  verdünntem  Bleiwas- 
ser mit  wenigen  Tropfen  Opiumtinktur  an.  Ist  die  ent- 
zündliche Heactiou  vorüber  und  die  Eiterung  wieder  im 
(Tange,  und  nur  noch  entzündliche  Härte  im  Umfange  der 
Fisteln,  dann  wende  mau  feuchte  Wärme  durch  öfteres 
Auflegen  von  leichten  Compretten  oder  Badcschwamnistük- 
keu  in  warmen  Wasser  getränkt  au ,  oder  mache  so  lange 
warme  erweichende,  nach  Umständen  gelinde  reizende  Bä- 
hungen von  (  Im m i llen  oder  Calmus-lnfusum  mit  etwas 
Opiumtinktur,  bis  die  Rcproduction  im  Knochen  die  rauhe 
Stelle  wieder  mit  Granulation  bedeckt  hat,  und  enthalte  sich 
aller  bisher  so  allgemein  empfohlenen  Einspritzungen  und 
Einführungen  von  Bourdoiuicts  und  dergl.  Schritte  nun 
wohl  bei  dieser  sanften  und  so  wohlthätigcn  Behandlung 
die  Reproduction  in  der  äufsern  Fistelöffnung  rascher  vor- 
wärts, als  in  dem  Boden  derselben,  so  ist  es  immer  ge- 
rathener,  diese  von  neuem  blutig  zu  erweitern,  als  sich  zu 
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Hat  sich  endlich  die  cariüsc  Stelle  abgcstofscn  und 

sicli  mit  frischer  gesunder  Granulation  überzogen,  wovon 
mau  sich  durch  die  vorsichtigste  Untersuchung  mit  der 
Sonde,  so  wie  durc  h  die  austliefseude  Feuchtigkeit  und  das 
bessere  Ansehn  des  Geschwüres  überhaupt  überzeugen  kann; 
so  bleibt  die  fernere  Behandlung  mit  öfterem  Auf  legen  von 
in  lauem  Wasser  getränkten  Läppchen  oder  dergleichen, 
die  nämliche,  wobei  sich  die  Fistel  bald  mit  einer  etwas 
vertieften  Narbe  srhliefsen  wird. 

Ein  zurückbleibendes  Thränenträufeln  von  Atonic  der 
Thräncm öhrchen  verschwindet  nach  und  nach  von  selbst. 
Haben  aber  die  Ausgangsmündungen  der  Thr;incnröhrcheii 
durch  die  Eiterung  des  Thräneusacket  gelitten,  und  wird 
durch  den  beständigen  Zuflufs  der  Tluäneii  die  Fistel  un- 
terhalten, so  heilt  die  Natur  bisweilen  dennoch  das  Ucbel 
ohne  gewaltsame  Mittel;  im  gegenteiligen  Falle  aber  ver- 
suche man  zuerst  die  vorsichtige  Actzung  und  durch  darauf 
folgende  gelinde,  aber  genaue  Compression  der  Wunde  deren 
\  erwachsiuig  zu  erzwingen;  mifslingt  aber  auch  dieser  Ver- 
such, so  suche  man  den  Thräncnpunkt  des  zerstörten  Tlurä- 
iicnröhrchen8  durch  Betupfen  mit  Höllenstein  zur  Verwach- 
sung zu  bringen,  um  dadurch  den  Zutlufs  der  Thräneu 
nach  der  Fistel  auf  die  Dauer  zu  vernichten. 

Diese  Fisteln  sind  nun  überhaupt  von  der  Art,  dafs 
sie  die  Operation  der  Thränentistcl  nicht  verlangen,  indem 
sie  ohne  krankhaften  Zustand  des  Nascnkanals  bestehen. 
Ist  dieser  aber  gänzlich  verwachsen,  so  bleibt  nichts  übrig, 
als  den  Thränensack  durch  erregte  starke  Eiterung  —  durch 
licpinseln  mit  einer  Ilöllensteinsolulion  —  zu  zerstören, 
und  dessen  ganze  Höhle  zur  Verwachsung  zu  bringen, 
wonach  aber  immer  ein  unheilbares  Thränenträufeln  zu- 
rückbleibt. 

Synon.  Entzündete  Nasenwinkelgesch'wruUt ,  rosenartige  Augen,  oder 
Naseu>%'irikelg«  sc  liwuUt  nach  Heer.  L  a  t.  Jnchylops,  Anchijlops  cry- 
tipclutogu.    Itichltgcr  wohl  Ancylop».    Franz.  Anehylopu. 

Uli  —  n. 


ANCHYLOSE,  nennt  man  denjenigen  Zustand 
Gelenkes,  welches  seine  Beweglichkeit  durch  vollkommene 
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oder  unvollkommene  Verwachsung  der  Geleukknochen,  ent- 
weder ganz  oder  theilweise  verloren  hat;  im  erstem  Falle 
erhalt  sie  die  Benennung  einer  wahren  oder  completen, 
im  zweiten  die  einer  falschen  oder  in  completen.  — 
Die  Anchylosc  ist  immer  eine  Folge  anderer,  vorhergegan- 
gener Krankheiten,  die  entweder  ihren  Sitz  im  Gelenke 
selbst  oder  in  den  dasselbe  umgebenden  Theilen  hatten. 
Sie  entsteht  fernerhin  auch  dadurch,  dafs  ein  Glied  längere 
Zeit  hindurch  in  einer  und  derselben  Lage  gehalten  wurde, 
wodurch  die  Svnovialsecretiou  im  Gelenke  vermindert,  die 
GelenküMchen  weniger  geschmeidig  werden,  sich  daher  an 
einander  reiben,  wodurch  ferner  die  Aponeurosen  und  das 
Zellgewebe  ihre  Elasticität  verlieren,  die  Muskeln  in  ihrer 
Function  gestört  werden  u.  s.  w.  Auf  diese  W  eise  erfol- 
gen nicht  selten  Anchylosen  bei  den  Fakiren  in  Indien, 
welche  bekanntlich  Jahre  laug  ihre  Glieder  in  einer  und 
derselben  Lage  zu  erhalten  suchen;  so  bei  complicirten 
Fracturen,  die  nur  langsam  geheilt  werden,  und  wobei  das 
kranke  Glied  lange  Zeit  in  einer  Richtung  beharren  mufs. 
Endlich  finden  wir  die  Anchylosen  bei  alten  Leuten,  welche 
überhaupt  dazu  mehr  geneigt  sind,  als  jüngere  Subjecte  und 
bei  welchen  Knochen,  Ligamente  u.  s.  w.  ossificiren. 

Die  wahre  Anchylose  entsteht  am  häufigsten  an 
solchen  Gelenken,  die  durch  ein  Ginglymus  verbunden  sind, 
theils  wegen  der  beschränkten  Bewegung  dieser  Gelenke, 
theils  weil  die  Knochen  sich  bei  ihnen  in  grofsen  Flächen 
berühren,  und  so  eine  Verwachsung  leicht  entstehen  kann. 
Wir  finden  daher  dieses  Uebel  meist  am  Ellenbogen-  und 
Kniegelenk ;  doch  kommt  es  auch  an  den  übrigen  Gelenken 
vor,  wie  dies  Fälle  beweisen,  wo  an  einzelnen  Sceletten  alle 
Gelenke  anehylotisch  gefunden  wurden. 

Die  Ursachen,  welche  die  complete  Gelenksteifigkeit 
veranlassen,  sind  entweder  äufsere,  als  Schlag,  Fall,  Stöfs 
auf  das  Gelenk,  wodurch  Entzündung,  Eiterung  und  Caries 
der  Gelenkflächen  entstehen  kanu ;  fernerhin,  Verrenkungen, 
Fractur,  Wunden,  Zerquetschung  der  Knochen,  Geschwülste 
aller  Art,  Wasseransammlungen  u.  s.  w.  an  und  in  den 
Gelenken \  oder  innere  als  Khachilis,  Scropheln,  Gicht, 

chronischer 

\ 
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chronischer  Rheumatismus,  Maugel  an  Gclenksckmierc,  Me- 
tastasen u.  s.  w. 

Die  incomplete  entsteht  bei  Anschwellung  der  Bän- 
der, bei  anhaltender  Contraction  der  Muskeln,  bei  fehler- 
hafter Absonderung  der  Synovia  im  Gelenk ,  nach  lauger 
Ruhe  eines  Gliedes,  bei  Brüchen  derselben  u.  s.  w. 

Die  wahre  Anchylosc  ist  fast  immer  unheilbar,  nur  in 
dem  Falle,  wo  eine  weiche,  nachgiebige  Masse  beide  Ge- 
lenk flächen  normal  verbindet,  kann  man  zuweilen  einige 
Beweglichkeit  wiederherstellen ;  indem  man  das  krauke  Glied 
täglich  einige  Zeit  sanft  bewegen  läfst,  damit  jedoch  auf- 
hört, sobald  der  geringste  Schmerz  entsteht.  Ist  aber  jene 
vereinigende  Masse  knochenartig,  so  ist  keine  Heilung 
zu  hoffen. 

Die  Kur  der  falschen  Auchylose  hingegen  gelingt  oft. 
Man  wendet  allgemeine  und  Örtlich  erweichende  lauwarme 
Bäder  an,  macht  Einreibungen  von  Mercurialsalbe  und  läfst 
das  Glied  sanft  und  vorsichtig  bewegen,  vorzüglich  bei 
Ginglymoidal-Articulationen,  welche  der  grofsea  Ausdeh- 
nung ihrer  Oberflächen,  der  zahlreichen  Ligamente  wegen, 
eine  gröfsere  Neigung  zu  auehylosiren  haben,  als  die  Or- 
bicular-Articuiationen.  Durch  diese  Bewegung  wird  die 
Absonderung  des  Syuovialschleimes  befördert  und  dadurch 
das  Gelenk  geschmeidig  gemacht;  laue  animalische  Bäder 
haben  sich  zuweilen  wirksam  gezeigt. 

Noch  ist  zu  berücksichtigen,  die  Lage  und  Richtung, 
die  man  einem  Gliede  giebt,  welches  anehylotisch  zu  wer- 
den anfängt,  und  was  man  nicht  verhindern  kann.  Haben 
sie  z.  B.  die  Sehnen  in  der  Nähe  der  Fingergclenke  zerstört, 
so  müssen  die  Finger  gebogen  werden,  damit  sie  in  dieser 
Lage  anehylosiren;  weil  alsdann  die  Hand  brauchbarer  ist, 
als  wenn  die  Finger  ausgestreckt  bleiben.  Wird  aber  das 
Hüft-  oder  Kniegelenk  unbeweglich,  so  mufs  man  den  Ober- 
und  Unterschenkel  in  der  gestreckten  Lage  anehylotisch 
werden  lassen. 

Im  Jahre  1827  hat  der  Nordamerikanische  Wundarzt 
Barton  die  Bildung  eines  künstlichen  Gelenkes  bei  allen 
unheilbaren  Anchylosen  empfohlen,  und  dieses  operative 
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Verfahren  bei  einer  Steifigkeit  des  Hüftgelenkes 
gen  Mannes  auf  folgende  Weise  mit  Glück  ausgeübt 

Er  machte  eine  Incision  von  ungefähr  sieben  Zoll 
Lange,  zur  Hälfte  über,  zur  Hälfte  unter  dem  Trohanter, 
dann  durch  die  Mitte  desselben  einen  4  Zoll  langen  Quer- 
schnitt, cntblöfcte  die  Knochen,  und  sägte  den  grofsen  Tro- 
hanter und  einen  Theil  des  Halses  durch.  Nun  brachte 
er  das  Glied  in  eine  gehurige  Lage,  legte  einen  einfachen 
Verband  uud  die  #e$6ault' sehen  Schienen  zur  Unterstützung 
der  Hüfte  an.  Gegen  den  neunten  Tag  stellte  sich  die  Ei- 
terung ein,  und  vom  zwanzigsten  Tage  nach  der  Operation 
nahm  der  Operateur  die  erforderlichen  Bewcf 
dem  kranken  Schenkel  vor,  anfangs  wiederholte  er  sie  i 
mer  nur  nach  mehreren  Tagen,  weil  sie  sehr  schmerzhaft 
waren,  späterhin  aber  täglich.  Nach  der  fünften  Woche 
konnte  der  Patient  schon  aufrecht  sitzen,  uud  nach  der 
achten  war  die  Wunde  vernarbt  und  keine  Spur  von  Ent- 
zündung mehr  vorhanden.  Nun  versuchte  der  Kranke  mit 
Krücken  zu  gehen;  der  Schenkel  reichte  bis  auf  den  Bo- 
den, und  er  konnte  mit  demselben  vorschrciteu  und  das 
Knie  drehen.  Vier  Monate  nach  der  Operation  war  der 
Kranke  vollkommen  hergestellt,  und  konnte  grofsc  Strecken 
Weges  selbst  ohne  Hülfe  eines  Stockes  gehen.  Der  Raum 
zwischen  dem  grofsen  Trohanter  und  dem  hintern  Rande 
der  Pfanne  hatte  sich  reichlich  mit  Knochenmasse  ausge- 
füllt, so  dafs  eine  Verrenkung  des  künstlichen  Gelenks 
nicht  leicht  erfolgen  konnte.  Die  Verkürzung  des  Schen- 
kels ist  so  gering,  dafs  kein  Hinken  dadurch  erzeugt  wird. 

Synon.  Ankylosi*,  An»  TT\  losis ,  Anchyle,  Ancyle,  von  aptvXom ,  ge- 
krümmt aeyn.  Arineaia,  Steifigkeit,  Unbeweglirbkeit  «1er  Gelenke. 
Frans.  Jukyloee,  Immobil itc  des  articks.  Engl.  Stifnefe  or  con- 
traction  of  the  jointe.  Die  allen  Wundärst«  nannten  die  Gelenk- 
steifigkeit  ttyxvloi;,  wenn  da*  Glied  gekrümmt  War,  und  oq&oxwIov, 
wenn  es  gerade  blieb. 

I'itteratur: 
Müller,  O.  17.,    Dissen,  de  Anchyloai.  Lugd.  Batav.  1707. 
li'ynperfse ,  J.  T.  van  de,  Dissert.  de  aocyloieos  Patliologia  et  eura- 

tione  singularibus  obserrat.  et  Gg.  illust.  Lugd.  Batav.  1785. 
Mtirray,  Adolph,    Dispert,  de  Ancylosi.    Upsal.  1797. 
Jamain,  Dissert.  sur  l'ankylose.    Paris  1806. 

Boyer,  sur  le»  maladies  des  os.    T.  II.  M  —  |js. 

ANCONAEI  MUSCULI,  von  ayxw,  der  Ellenbogen, 
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die  Muskeln  welche  die  Ellenbogenröhrc  (ulna)  und  so- 
mit den  ganzen  Vorderarm  strecken. 

Den  grofscn  Strecker  des  Vorderanus,  oder  den  drei- 
köpfigen Armmuskcl  (M.  triceps  brachii)  betrachtete  man 
ehemals  als  drei  Muskeln,  und  daher  die  eigenen  Namen 
für  jeden  Kopf. 

Der  lange  Kopf,  caput  longum  tricipitis,  oder  anco- 
naeus  lougus,  kommt  unter  dem  Halse  des  Schulterblattes, 
zwischen  den  runden  Armmuskeln  mit  einer  starken  Sehne 
und  steigt,  sich  verstärkend,  gerade  hinab; 

der  grofse  oder  aufsere  Kopf,  caput  magnum  s.  exter- 
num,  oder  anconacus  maguus  s.  externus,  entspringt  schmal 
vom  Halse  des  Oberarmbeins,  nimmt  alsbald  zu  und  steigt 
vom  äufsern  Muskelbande  (ligamentum  intcrmusculare  ex- 
ternum)  und  noch  von  dem  äufsern  Knorren  des  Ober- 
armbeins an  der  hintern  Fläche  desselben  schräg  hinab; 

der  kurze  oder  innere  Kopf  (caput  breve  s.  iuternum, 
oder  anconacus  brevis  s.  internus)  entsteht  unter  dem  An- 
fange des  vorigen  Kopfs  narh  innen  von  der  hintem  Fläche 
des  Oberarmbeins,  und  steigt  schräg  nach  aufsen; 

der  grofse  und  der  kurze  Kopf  treten  mit  dein  langen 
zusammen,  und  bilden  die  ganze  hintere  Flcischpartic  des 
Oberarms;  die  von  ihnen  und  ihrer  Sehnenhaut  entsprin- 
gende Flechse  setzt  sich  sehr  dick  und  breit  au  den  obern 
Theil  des  Hakenfortsatzes  des  Ellenbogens,  so  wie  auch  Fa- 
sern von  ihr  in  die  sehnige  Binde  des  Vorderanns  verlaufen. 
Sie  hat  zwischen  sich  und  dem  Knorren  einen  grosseren, 
und  noch  wohl  kleinere  Schlcimsäcke  zur  Seile. 

Dieser  Muskel  streckt  den  Vorderarm  mit  grofser  Kraft, 
und  kann  auch,  wenn  dieser  befestigt  ist,  auf  den  Ober- 
arm und  das  Schulterblatt  wirken. 

Anconaeua  parvus  s.  quartus,  der  kleine  Streckmuskel 
des  Vorderanns,  ist  sehr  häufig  mit  dem  vorigen  bei  seinem 
Ursprünge  verbunden,  zuweilen  aber  auch  ganz  getrennt; 
kommt  mit  einer  schmalen  aber  verhältnifsmäfsig  dicken 
Sehne  vom  äufsern  Knorren  des  Oberarmbeins  wird  breiter 
und  stärker  und  setzt  sich,  allmählich  nach  unten  zugespizt, 
in  die  vom  Hakenfortsalz  vorn  hinabsteigende  Grube.  Er 
hilft  dem  vorigen  Muskel  zum  Strecken  des  Vorderarms. 

26* 
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ANCONAEUS  PROCESSUS,  «.  olecranon,  der  Ellen 
bogenhöcker,  Ellcnbogenkiiorren,  der  hakenförmige  Fort- 
satz  der  Ellenbogeuröhre,  der  in  die  hintere  Grube  des 
Oberarmbeins  eingreift,  und  an  welchen  sich  der  grofse 
Strecker  des  Vorderarms  setzt. 

Ich  habe  ihn  bei  dem  Menschen  nie  getrennt  gese- 
hen, wohl  aber  habe  ich  einen  und  auch  mehrere  kleine 
Knochenstüeke  (wie  das  erbsenfürmige  Bein,  os  pisifonne) 
an  und  neben  demselben  gesehen,  welche  offenbar  Gicht- 
concremente  waren,  und  ich  zweifle,  ob  dös  Knochenstürk, 
das  de  la  Chenal  am  rechten  Ellenbogen  einer  Leiche,  am 
obern  Ende  des  Olecrauum  fand  (s.  Blumenbach'*  Ge- 
schichte und  Beschreibung  der  Knochen.  2.  Ausg.  S.  397) 
etwas  anderes  gewesen  ist. 

Unter  den  Säugethieren  kenne  ich  nur  bei  denVampy- 
ren  (Vespcrtilio  Linn.)  ein  abgesondertes  Olecrauon;  dafür 
haben  sie  aber  auch  keine  Kniescheibe.  Unter  den  Am- 
phibien habe  ich  nur  bei  Rana  Pipa  das  Olecranon  als  ei- 
nen abgesonderten  Knochen  gesehen.  R  —  i. 

ANCYLION.  S.  Ancvloglossum. 

ANCYLOGLOSSUM,  (von  äyxvln,  der  Riemen  am 
Wurfspiefse,  womit  er  fortgeschleudert  wurde,  in  einer  spä- 
tem Bedeutung  an  den  Gliedern  eine  I-ähmung,  so  a^vltj 
oder  ayxvXtmg  ßlupanov)  und  yluocu,  die  Zunge),  wird 
derjenige  Fehler  der  Zunge  genannt,  durch  welchen  die 
freie  Bewegung  derselben,  ihr  Herausstrecken,  ja  selbst  das 
Schlingen  und  die  Sprache  gehindert  werden,  und  wovon 
die  Ursache  in  den  bei  weiten  meisten  Fällen  in  einer  Mifs- 
bildung  des  Zungcnbandcheus  liegt.  Wir  bezeichnen  daher 
auch  in  unserer  Sprache  dieses  Uebel  mit  dem  Namen  an- 
gewachsene Zunge  (Adhaesio  linguae).  Gewöhnlich  ist  die- 
ser U ebelstand  ein  Fehler  der  ersten  Bildung,  daher  wir 
denselben  am  häufigsten  bei  neugebornen  Kindern  finden; 
jedoch  kann  sich  auch  im  spätem  Alter  durch  eine  Ver- 
wundung und  darauf  folgende  Narbe,  oder  durch  ein  Ge- 
schwür u.  s.  w.  das  Zuugcnbändchen  noch  verkürzen,  und 
so  ebenfalls  die  Beweglichkeit  der  Zuuge  mehr  oder  we- 
niger verloren  gehen.  Ist  das  Uebel  angeboren,  so  finden 
wir  bei  der  Untersuchung  das  Zuugenbäudchen  entweder 
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xti  kurz,  oder  es  erstreckt  sich  bis  au  die  Zungenspitze, 
hält  also  diese  gleichsam  fest.  Die  Rinder  können  schwer 
oder  gar  nicht  säugen.  Heilt  man  ihnen  die  Nase  zu,  um 
sie  so  zum  Ocffhen  des  Mundes  und  zum  Schreien  zu 

bringen,  so  können  sie  die  Zunge  nicht  herausstrecken,  sie 
weder  an  den  Gaumen  noch  bis  an  die  Lippen  bringen; 
die  Zungenspitze  liegt  oft  ganz  tief  unten  in  der  Unter 
kinnbacke,  und  man  hat  dann  Mühe,  sich  über  die  Beschaf- 
fenheit des  Zungeubfindchens  in  Kenntnifs  zu  setzen. 

Letzteres  wird  indessen  immer  nöthig  seyn,  umso  mehr, 
da  so  häufig  von  Müttern  und  Ammen,  sobald  die  Kinder 
nicht  saugen  wollen,  die  Schuld  auf  die  oft  vermeintlich 
lOgew achten«  Zunge  geschoben,  und  nun  gleich  das  Lösen 
derselben  verlangt  wird.  "Wenn  auch  gleich  dieser  Fehler 
des  Zuugenbändcheiis  durch  eine  höchst  unbedeutende  Ope- 
ration, nämlich  durch  das  Einschneiden  desselben,  gehoben 
werden  kann;  so  verrichte  man  dieselbe  doch  nie  ohne 
Noth,  sondern  nur  dann,  wenn  sie  auch  wirklich  angezeigt 
ist,  d.  h.  wenn  das  Kind  bei  wirklich  fehlerhaftem  Frenu- 
lum  auch  nicht  saugen  kann.  Nimmt  das  Kind  die  Brust, 
so  spare  man  bei  dennoch  kurzem  Zungenbändchen  die 
Operation  lieber  auf,  da  man  dieselbe  spater  sicherer,  be- 
quemer und  genauer  macheu  kann,  was  oft  bei  sehr  un- 
ruhigen Kindern  im  früheren  Alter  nicht  möglich  ist,  und 
es  wird  dieselbe  später  oft  ganz  unnöthig,  da  sich  das 
Zungenbändchen  von  selbst  verlängert  und  den  gehörigen 
(.rad  von  Ausdehnung  bekömmt. 

Die  Operation  selbst  verrichtet  man  am  besten  mit 
einer  Schccrc,  und  bedient  sich  zur  Fixiruiig  der  Zunge 
entweder  der  blofsen  Finger  oder  eines  Spatels,  in  dessen 
Ausschnitt  das  Zungenbändchen  zu  liegen  kommt,  und  mit- 
telst dessen  man  die  Zunge  selbst  nach  oben  hält.  Man 
nimmt  zum  Einschneiden  des  Bändchens  am  besten  eine 
scharfe  etwas  gekrümmte  Scheere  mit  abgestumpften  Spitzen, 
KM  uns  Schmitt  eine  folche  angegeben  hat.  (S.  W.  Schmitt, 
Beschreibung  einer  neuen  Zungenbandscheere,  in  Loder  a 
JournaL,  IV.  Bd.  2.  St.  S.  272.)  Eine  ältere  Scheere  zu 
gleichem  Zweck  haben  wir  von  Carl  Caap.  v.  Siebold,  die 
indessen  nicht  gekrümmt  ist,  und  deren  Enden  nicht  in  so 
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hohem  Grade  abgestumpft  sind,  wie  es  an  der  Schmitt' scheu 
Scheere  der  Fall  ist,  daher  aueh  jene  schon  weit  hober 
schneidend  wirkt.  Im  Nothfalle  kann  man  sich  auch  jeder 
scharfen  lucisionsscheere  bedienen,  nur  dafs  mau  hier  mehr 
Vorsicht  auwenden  mufs,  um  das  Kind  nicht  zu  verletzen.  — 
Behufs  der  Verrichtung  dieser  Operation  läfst  mau  das  Kind 
Ton  einer  Person  auf  den  Schoofs  nehmen,  doch  so,  dafs 
das  volle  Licht  in  den  hernach  zu  öffnenden  Mund  fallen 
kann.  Dieselbe  unterstützt  den  Hinterkopf  des  Kindes,  und 
fixirt  ihn,  damit  das  Kind  keine  störenden  Bewegungen 
mache.  Der  Operateur  fafst  nun,  sich  etwas  seitwärts 
befindend,  um  den  Zutritt  des  Lichts  nicht  zu  hindern,  mit 
der  linken  Hand  von  oben  herab,  bringt  Zeige-  und  Mittel- 
finger  an  des  Kindes  Mund,  wahrend  er  die  beiden  Nasen- 
flügel mittelst  der  zweiten  Glieder  besagter  Finger  zusam- 
mendrückt, um  so  das  Kind  zum  Oeffueu  des  Mundes  zu 
bewegen.  Nun  drückt  er  mit  den  Spitzen  der  beiden  Fin- 
ger die  Zunge  in  die  Höhe,  um  das  Freuulum  anzuspannen, 
und  schueidet  mit  der  Scheere,  welche  er  mit  Damnen  und 
Mittelfinger  der  andern  Haud  gefafst  hat,  in  einem  raschen 
Zuge  das  gespannte  Zuiigcubftndchcn,  so  weit  es  nölhig  ist, 
durch,  hütet  sich  indessen,  die  tiefer  nach  hinten  gelege- 
nen Gefafse  zu  verletzen.  Die  Blutung  ist  bei  einem  sol- 
chen Verfahren  unbedeutend,  und  mau  kann  allenfalls  die 
blutende  Stelle  mit  etwas  Wein  oder  Roscnhonig  betupfen. 
Nach  der  Operation  lege  mau  das  Kind  nicht  gleich  an 
die  Brust,  sondern  warte  lieber  12  —  24  Stunden,  damit 
nicht  durch  das  Saugen  eine  neue  Blutung  entstehe,  die 
man  dann  kaum  erkennen  wird,  da  das  Kind  mit  der  ein- 
gesogenen Muttermilch  das  Blut  verschlucken  wird.  —  Hatte 
man  es  indessen  mit  einem  mehr  fleischigen  Bändchen  zu 
thmi,  oder  gerieth  der  Schnitt  zu  sehr  nach  hinten  uud  blutet 
es  etwas  mehr,  so  gebe  man  ja  Acht,  dafs  das  Kind  nicht 
durch  Saugen,  was  manche  Kinder  auch  thiui,  ohne  an  der 
Brust  zu  liegen,  die  Blutung  unterhalte,  in  welchem  Falle 
diese  tödlich  werden  kann,  wie  Dionia  einen  Fall  mitgetheilt 
hat,  dafs  das  Kind  ciuigc  Stunden  nach  der  Operation  tod 
in  der  Wiege  gefunden  wurde.  —  Bei  der  Section  fand 
man  den  Magen  voll  frischen  Blutes.  (Vergl.  Cours  d'opc- 


Digitized  by  Google 


Ancjloglotsuui.  40  4 

ralions  de  Chirurgie  par  Dionis.  A  Bruxelles.  1708. 8.  p.  431.) 
—  Hat  mau  aber  die  Artcria  ratiiua  verletzt,  so  raufs  die 

Blutung  aus  derselben  mit  Charpicbeluschcbcu,  welche  mit 
stvptischen  Mitteln ,  Alauuauflösung  u.  b.  w.  getränkt,  fwt 
angedrückt,  oder  mit  dem  (>lüheiscn  behandelt  werden.  — 
Dionis  und  Heister  haben  statt  dem  Spatel  eigene  kleine 
zweiästige  Gabeln  mit  geknöpften  Spitzen  empfohlen,  um 
mittelst  derselben  die  Zungenspitze  aufzuheben,  und  das 
liäudchcu  so  zu  spannen.  (  Vergl,  Dioms  am  angef.  Ort, 
und  Heister  tab.  XXI.  Fig.  3.)  Der  Vorschlag  des  Letztem, 
die  Zunge  mit  einem  Iinnenen  Tuche  anzufassen  uud  her« 
vorzuziehen,  um  so  die  Spannung  des  Freuuli  zu  bewir- 
ken, möchte  wohl  schwer  auszuführen  seyn.  Ferner  hat 
Platner  einen  umgebogenen  gespaltenen  Spatel  in  seiner 
Chirurgie  (tab.  V.  Fig.  14.)  empfohlen,  so  wie  er  auch  auf 
diesen  Spatel  (Fig.  li>.)  eine  Klinge  befestigt  hat,  die  man 
zurückstellen  kann.  Ks  soll,  wenn  der  Spatel  so  unter  die 
Zunge  gebracht  ist,  dafs  das  Frenulum  in  der  Spalte  liegt, 
die  Klinge  losgedrückt  und  so  das  Zungenbändchen  durch- 
schlagen werden.  Petit  hat  anstatt  der  Klinge  eine  Schcerc 
auf  dem  umgebogenen  Spatel  befestigt  (Tratte  des  Maladie* 
chirurg.  Tom.  III.  pag.  280.  tab.  11.  Fig.  1.).  Alle  diese 
Instrumente  sind  indessen  zu  der  kleinen  Operation  des 
Kitischneidens  des  Frcnulum  viel  zu  complicirl,  und  kommt 
man  mit  der  oben  angegebenen  Verfahrungsweise  immer 
aus.  Kben  so  möchte  ein  ScalpeU  der  Anwendung  der 
Schecre  bei  weitem  nachstehen  müssen. 

Zu  den  seltenen  Lirsachen  der  Unbcwcglichkeit  der 
Zunge  und  aller  daraus  entstehenden  Nachtheile  gehören 
noen  loigciHic. 

1)  es  gehen  membranöse  Faden  und  Bänder  von  den 
Scitenrändern  der  Zunge  nach  dem  Zahnfleische  zu,  und 
dürfen  diese  nur  durchschnitten  werden,  um  die  freie  He- 
wegung  der  Zunge  herzustellen.  Levret  beobachtete  diese 
Art  zuerst,  und  /lichter  beschrieb  sie  genauer. 

2)  Kann  aber  auch  die  untere  Flache  der  Zunge  ganz 
lieh  mit   der   ihr   entsprechenden  Mundflache  verwachsen 
seyn,  welcher  Fall  dann  freilich  eine  bedeutendere  Opera 
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tiou  mittelst  eines  gewölbten  Bistouri's  erfordert,  um  die 
Zunge  im  gehörigen  Umfange  zu  trennen. 

Richter  führt  noch  den  Fall  an,  dafs  zuweilen  bei  neu- 
geboruen  Kindern  mittelst  eines  zähen  Schleims  die  Zunge 
so  fest  am  Gaumen  klebt,  dafs  die  Kinder  nicht  saugen,  ja 
kaum  Atbem  holen  können.  Es  wird  indessen  hier  die 
Zunge  leicht  mittelst  eiues  Spatels  abgesondert. 

Littcritur: 
Ochmc,  de  morbij  rccciM  natonim  chlrurgici*.    LIp*.  1773. 
Lang,  de  frenulo  linguae  cjiuqtic  incisione.    Jen.  1785. 
Richter,  Anfangsgründe  der  Wnndarrncikunst.    4ter  Band.  Gott.  1800. 

2tcj  Kapitel.    „Von  den  Fehlern  des  Zungenbandrhens." 
Ckcliu;  Handbuch  d«r  Chirurgie  2ter  Bd,  3tc  Abtheil.  Ho.  IV.  „Von 

der  abnormen  Adhaerrnx  der  Zunge."  Ed.  v.  S  —  d. 

ANCYLOGLOSSUS.  Ein  Mensch,  dem  die  Zunge 
nicht  recht  gclöset  ist.  Dies  Wort  ist  gauz  desselben  Ur- 
sprunges wie  das  vorige.  E<k  v.  S  —  d. 

ANCYLOMELE  (von  ctyxvXoq,  gekrümmt,  und  ,«/,/./,, 
Sonde)  nennt  mau  jede  gekrümmte  Sonde. 

Synon.    Gricch.  a/xi-Ao/ii^.  E.  Gr  —  e. 

ANCYLOTOMUS  (v.  tr/xvbj  und  r^ra/,  ich  schneide), 
dasjenige  Messer,  womit  das  Zungenbäudchen  uöthigcufalls 
eingeschnitten  wird ;  im  Allgemeinen  bedeutet  der  Ausdruck 
auch  wohl  ein  solches  Scalpcll,  was  eiue  nach  auswärts 
gebogene  Schneide  hat,  da  diese  Art  Instrumente  früher  zur 
Lösung  des  Zungenbändchens  gebraucht  wurden.  ( Vergl. 
Heister  tab.  XXI.  Fig.  I.)  Jetzt  bedient  man  sich  zu  die- 
ser Operation  fast  nur  der  Scheere;  es  ist  daher  der  obige 
Ausdruck  wenig  mehr  bekannt.  Uebrigeus  vergL  den  Ar- 
tikel Aucvloglossum.  Ed.  r.  S  — d. 

ANDA.  Eine  Pflanzcngaltung  aus  der  natürlichen 
Ordnung  der  Euphorbiaceae  und  Motwecia  Monadelphia. 
Der  Kelch  ist  glockenförmig,  ftinfgezähnt.  Die  fünf  Blu- 
menblätter wechseln  mit  fünf  Glaudeln.  Die  acht  Staub- 
fäden sind  unten  zusammengewachsen;  die  drei  iancru  lan- 
ger. Ein  zweiteiliger  Griffel,  mit  gezahnten  Narben.  Die 
Frucht  fleischig,  zweifacherig,  mit  eiusamigen  Fächern. 

A.  Gomesii  Jussieu  Sprengel,  syst.  3.  p.  54.  EiuBaum, 
welcher  in  Brasilien  wachst.  Die  Blätter  sind  fünffach  (qui- 
nata),  die  Blättchen  ganzrandig,  glänzend,  die  Blattstiele 
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mit  zwei  Drüsen.  Die  BlMhcu  sitzen  in  Rispen.  Die  Saa- 
iiicn  werden  als  ein  sicheres  Purgicrniittel  in  Brasilien 
häutig  gebraucht.  L  —  L 

ANDERSDORF.  Die  Mineralquelle  dieses  Namens 
entspringt  bei  dem  Dorfe  gleiches  Namens  in  Mähreu ,  eine 
Stunde  von  der  Stadt  Sternberg  entfernt,  uud  wird  von 
Ph.  C.  Hartmann  zu  den  an  kohlensauren  Salzen  besonders 
reichen  Stablwassern  gezählt.  Sie  ist  kalt,  reich  an  freier 
Kohlensäure,  und  enthält  nach  Kühn  aufser  ihr  kohlensaures 
Eiscnoxvdul,  kohlensaure  Erden  und  Kochsalz.  Als  Getränk 
hat  man  dieselbe  empfohlen  bei  Verschleimung  und  Schwäche 
des  Magens,  Neigung  zu  Durchfall,  Unfruchtbarkeit,  Schleim- 
Hussen  und  Auomalien  der  monatlichen  Reinigung.    O  —  u. 

ANDIRA.    S.  Geoffroca. 

ANDORN.    S.  Marrubium. 

ANDRANG.   S.  Congestion. 

ANDRAS.  Die  Mineralquelle  dieses  Namens  entspringt 
in  der  Zipser  Gespannschaft  (Szepes  Värmcgyc)  im  König- 
reich Ungarn,  ist  ungemein  reich  an  kohlensaurem  Gase, 
und  wird  zu  den  stärksten  Säuerlingen  dieses  Landes 
gezählt.  O  —  n. 

ANDREJAPOL.  Die  Mineralquellen  zu  Andrejapol 
entspringen  nahe  bei  dem  Orte  dieses  Namens  im  T Wer- 
sch en  Gouvernement,  an  der  Grenze  der  Ostschakowsehen 
und  Toropezkischcn  Kreise,  95  Werst  von  Ostschakow, 
Werst  von  Toropetz  entfernt.     Chemisch  untersucht 


wurden  diese  Quellen  auf  Veranlassung  des  Ministers  des 
Innern  1809  von  Sewer^in  und  Buttatz,  später  1815  von 
Reufi.  Von  den  drei  hier  befindlichen  Mineralquellen  wur- 
den zwei,  da  sie  iu  Hinsicht  ihres  chemischen  Gehaltes  ganz 
tibereinstimmend  mit  der  dritten  Quelle  waren,  verschüttet. 
Setrergfn  und  Buttatz  untersuchten  1809  alle  drei,  Ren/9 
1815  nur  die  nach  der  Verschüttung  der  beiden  allein  übrig 
gebliebene. 

Die  neuste  Analyse  der  von  Reu/8  früher  untersuchten 
Quelle  unternahm  Heß  im  Jahre  1824. 

Die  Temperatur  des  Wassers  bestimmt  Scwergin  4 
—  6°  R.,  Reu/%  +  4°  R.  An  festen  Bestand thcileu  enthält 
ein  Pfund  dieses  Mineralwassers: 


Digitized  by  Google 


410 


Andrej  Apoi« 


nach  Severin       nach  Itcuf,        nach  J/c/# 

Kohlensauren  Kalk   1    -        1,87    -  —  - 

Schwefelsauren  Talk .  .  .    0,5    -  —    -  — 

Salzsauren  Kalk  0,25   -  —    -       0,200  - 

Kohlensaures  Kali  ....    —    -        0,06    -  —  - 

Salzsaures  Kali   —    -        0,03    -  —  - 

Kieselerde   —    -        0/22    -  —  - 

Thonerde   —    -        0,0i    -  —  . 

Extraktivstoff  1,25   -        0,17    -  —  - 

Salzsaures  Natron   6,120  - 

Salzsäuren  Kalk   0,120  - 

Kohlensauren  Talk   0,110  - 

Phosphorsaure  Thonerdc   0,556  - 

An  flüchtigen  Bcstaudtheilcu  cuthält  ein  Pfund  des  Mi- 
neralwassers: 

Kohlensaures  Gas  ....  0,0915  Kubikzoll. 

Stickgas   0,0238  - 

Schwcfclwasscrstoffgas  .  eine  Spur 

0,1153  Kubikzoll. 
Aufscr  diesen  Quellen  befinden  sich  noch  mehrere  an- 
dere in  der  Entfernung  von  einigen  Wersten,  namentlich 
bei  dem  Dorfe  Koschinka. 

Nach  Friedeburg  wirkt  das  Mineralwasser  zu  Andrc- 
japol  roborireud,  diuretisch,  die  Thätigkeit  des  Hautsystems, 
so  wie  die  Ausleerungen  des  Darinkauals  befördernd,  und 
soll  eine  steiuauflösende  Kraft  besitzen. 

Mit  glücklichem  Erfolg  hat  man  dasselbe  angewendet  in 
Wassersuchten,  und  Schwäche  des  Unterleibes.  Ellisen  rühmt 
es  bei  Dyspepsie,  Säuren  der  ersten  Wege,  chronischen  Ner- 
venaffectioneu  mit  Störung  der  Assimilation  complicirt,  wie 
Schwindel,  Krämpfe,  Herzklopfen,  Hysterie,  Itypochoudrie, 
Melancholie;  noch  hat  man  es  ferner  gerühmt  bei  Kolik, 
Kardialgie,  Impotenz,  Unfruchtbarkeit,  Skropheln,  I Hasen - 
hämorrhoiden  und  chronischen  Hautausschlägen. 

Litt.    Versuch  einer  systematischen  Uebcr&icht  der  Heilquellen  des  Rus- 
sischen Reichs,  v.  D.  W.  JV,  t>.  Sc  heerer.  Petersb.  1820.  S.  109-113. 
n.  11.  IfcJS,  nonnulla  de  fontihus  medicatis  praeaerüm  in  Ruthenia 

1825.   5.  35  -  46.  O  -  n. 
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ANDROGYNIA,  jtndrogynus,  bezeichnet  zwar  der  Zu- 
sammensetzung nach  (von  artig,  avÖQog,  Mann,  und  yvvy, 
Weib)  dasselbe,  als  Hcrmaphroditismus  und  Hermaphroditus, 
d.  h.  ein  Individuum,  das  sowohl  männliche,  als  weibliche 
Geschlechtsteile  besitzt,  wird  aber  doch  auf  eine  verschie- 
dene Art  gebraucht. 

Wir  nennen  ein  Thier  hermaphroditisch,  das  beiderlei 
Geschlcchtslheile  für  sich  anwendet,  sich  also  selbst  be- 
fruchtet; androgynisch  hingegen  nennen  wir  dasselbe,  wenn 
die  Theile  desselben  Individuums  sich  nicht  nuter  einander 
begatten  können,  sondern  wenigstens  zwei  Individuen  dazu 
erfordert  werden;  so  kann  z.  B.  eine  Gartenschneckc,  He- 
ll X,  sich  mit  einer  andern  auf  eine  doppelte  Weise  begat- 
ten, ein  Hegenwurm  mit  dem  andern,  und  dcrgl.  mehr.  Es 
können  aber  auch  drei  und  mehr  Individuen  sich  zugleich 
begatten,  so  dafs  das  eine  («)  dem  andern  (b)  als  Weib- 
chen, dem  dritten  (c)  als  Männchen  dient,  dieses  sich  wie- 
der mit  einem  vierteil  begattet  u.  s.  w\,  so  dafs  zuweilen 
viele  Individuen  zugleich  zusammen  verbunden  sind,  wie 
z.  B.  bei  der  Sumpfschnecke,  Lymuacus  stagnalis. 

Bei  den  Wirbelthieren  kommt  weder  Androgynie  noch 
Ilermaphroditismus  vor;  bei  den  wirbellosen  hingegen  ist 
die  Androgynie  (unter  den  Mollusken  und  Gliederwürmern, 
so  wie  auch  vielleicht  bei  den  Saugwürmern  unter  den 
Kntozoen)  so  selten  nicht;  ein  wirklicher  Hermaphroditismus 
ist  aber  auch  unter  den  w  irbellosen  Thiereil  unendlich  selten. 

Mit  einiger  Sicherheit  wüfste  ich  sogar  nur  die  Band- 
würmer (Taenia,  Bothrioccphalus  und  die  verwandten  Ge- 
schlechter) zu  nennen,  und  auch  bei  diesen  Thicreu  geht 
der  Hermaphroditismus  in  Androgynie  über. 

Ohne  Frage  können  nämlich  die  männlichen  Geschlechts-  . 
theile  einiger  oder  vieler  Glieder  mit  den  weiblichen  an- 
derer verbunden  werden,  indem  sich  die  Glieder  nur  an- 
einander oder  aufeinander  legen,  oder  indem  sie  unter  sich 
Knoten  schürzen;  es  giebl  sogar  einen  höchst  interessanten 
Fall,  wo  bei  einem  Bandwurm  (Taenia  scolecina.  S.  in. 
Synopsis,  p,  554.  n.  93.)  die  vorderen  Glieder  männlich, 
die  hinteren  weiblich  sind.  Dafs  aber  dieser  Hermaphro- 
dilismus  in  Androgynie  übergehen  kann,  bew  eiset  ein  I\all, 
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den  hier  ein,  für  die  Wissenschaft  viel  zu  früh  verslorbe- 
ner,  junger  Naturforscher,  Ferd.  Theod.  Stgiam.  Schultze, 
beobachtete,  und  mir  gleich  frisch  vorzeigte,  so  dafs  ich 
mich  auch  selbst  davon  Überzeugen  konnte;  es  waren  näm- 
lich zwei  Bandwürmer,  aus  Falco  Pygargus,  die  unter  ein- 
ander in  Begattung  waren,  und  es  kaun  diesen  Thicren 
auch  wohl  gleich  seyn,  ob  das  anliegende  Glied  dem  ei- 
genen oder  einem  fremden  Körper  angehört.  Ich  habe 
die  Thiere  noch  in  Weingeist. 

Bei  sehr  vielen  Thieren,  die  man  sonst  als  hermaphro- 
ditisch betrachtete,  findet  gar  keine  Begattung  statt,  und 
ihre  Fortptlanzung  geschieht  auf  eine  viel  einfachere  Weise. 
Vcrgl.  die  Artikel:  Erzeugung,  Hermaphrodit.    K  —  L 
ANDROPOGON.    Eine  Ptlauzengattung  aus  der  na- 
türlichen Ordnung  der  Gräser  und  Polygomia  Monoecia. 
Die  Aehrc  besteht  aus  Aehrchcn,  welche  zu  zwei  oder  drei 
zusammenstehen.    Das  männliche  Aehrchcn  ist  gestielt,  eiu- 
blüthig;  besteht  aus  zwei  BHlglein  und  eiuer  Spelze.  Das 
Zwitterahrcheit  ist  ungesticlt,  halb  zweiblülhig,  besteht  aus 
zwei  Bälglcin  und  einer  oder  zwei  Spelzen;  die  äufseie 
geht  in  einer  an  der  Basis  gedrehte  Granne  aus,  die  innere 
ist  sehr  klein  oder  fehlend. 

1.  A.  Schoenanthus.  Linn,  Wilhl.  gp.  4.  p.  915.  Kameel- 
heu.  Ein  Gras,  weiches  auf  allen  indischen  Inseln  wächst. 
Der  Stamm  ist  ästig,  mit  rauhen  Knoten.  Die  Kispe  zer- 
t heilt;  die  Aehreu  stehen  zu  zwei,  und  sind  unten  von 
einer  Scheide  eingefafst.  Die  Stielchen  haarig,  die  Haare 
aber  kürzer  als  die  Blüthen.  Die  äufsern  Bälglein  unge- 
grannt,  wenig  gefrauzt.  Die  Blatter  geben,  besonders 
wenn  mau  sie  reibt,  einen  schönen  Citroneugeruch  von  sich, 
haben  auch  einen  scharfeu  und  bitterlichen  Geschmack. 
Büschel  von  diesem  Grase,  oft  mit  den  Blüten,  wurden  sonst 
häufig  als  Specereiwaareu  aus  Indien  nach  Europa  gebracht, 
und  als  Arzneimittel  besonders  in  Compositiouen,  z.  B.  dem 
Theriak  angewendet.  Man  schrieb  dieser  Pflanze  sehr  er- 
regende und  stärkende  Kräfte  zu,  auch  sollte  sie  harntrei- 
bend seyn.  Sie  wurde  den  Purgiermitteln  zugesetzt,  um 
die  Wirkung  derselben  zu  mildern.  Aber  die  Pflanze  ver- 
liert gar  bald  Geschmack,  Geruch  und  Wirksamkeit,  und 
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ist  daher  ganz  aufser  Gebrauch  gekommen.  Man  destillirt 
in  Ostindien  ein  wohlriechendes  Oel  daraus,  oleum  Siree 
genannt. 

2.  A.  Nardus.  Linn,  Willd.  spec.  4.  p.  909.  Diese  wenig 
bekannte  Art  wächst  in  Zeylou  wild,  und  zeichnet  sich  durch 
ihre  sehr  zusammengesetzte  Rispe  aus.  Linne"  meinte,  die 
Spica  Nardi,  welche  aus  Indien  schon  in  den  altern  Zeiten 
gebracht  wurde,  komme  von  diesem  Grase,  aber  Jones  hat 
gezeigt,  dafs  sie  die  Wurzel  eines  Baldrians  Valeriana  Ja- 
tamausi  ist.  L  —  k. 

ANENCEPHALTA,  Anencephalus ,  von  tyxtrfaXov,  Ge- 
hirn, und  dem  «  privativem!,  Gehirnlosigkeit,  eine  gehirn- 
losc  Mifsgcburt.  Wo  der  ganze  Kopf  fehlt,  da  fehlt  na- 
türlich auch  das  ganze  Gehirn;  wo  aber  noch  ein  Theil, 
wenigstens  die  Basis  des  Schädels  vorhanden  ist,  da  zeigt 
sich  häufig  auch  noch  ein  Theil  des  Gehirns.  Vergl.  Ace- 
phalus  und  vorzüglich  Hemicephalus.  R  —  i. 

ANEMONE.  Eine  Pflanzcngattung  zur  natürlichen  Ord- 
nung Rauunculaceae  gehörig  und  der  Linneischen  Klasse 
Polyandria  Polygynia.  Sie  hat  keinen  Kelch,  5  —  15  Blu- 
menblätter, keine  Nebenbhimenblütter,  viele  Fruchtknoten, 
welche  sich  in  einsamige  Kapseln  oder  Saamcnhülleu  ver- 
wandeln. 

L  A.  Hepatica.  Linn.  mild.  spec.  2.  p.  1272.  Hanne 
Darstell,  der  Arzneigew.  1.  t.  21.  Hepatica  trifloba.  DeCan- 
doll.  Syst  1,  p.  216.  Leberkraut.  Die  drei  Braclccn  stehen 
so  dicht  unter  derBlüthe,  dafs  man  sie  oft  für  einen  Kelch 
angesehen  hat,  und  dafs  einige  auch  eine  besondere  Gat- 
tung daraus  gemacht  haben.  Die  Blätter  sind  dreilappig, 
ohne  weitere  Einschnitte.  Die  Pflanze  blüht  im  ersten  Früh- 
linge in  den  Wäldern  von  Norddeutschlaud ,  die  sie  mit 
ihren  schönen  blauen  Blumen  schmückt.  Das  Kraut  ist  ge- 
linde adstriugirend,  und  wurde  sonst  in  vielen  Krankheiten 
gebraucht,  wo  solche  Mittel  angezeigt  schienen,  zur  Stär- 
kung besonders  der  Leber,  der  Nieren  uud  Harnblase,  bei 
Blutharneii  und  Blutspeieu.  Jetzt  wird  sie  gar  nicht  mehr 
gebraucht.    In  den  Gärten  zieht  mau  einige  Abänderungen. 

2.  A.  pratensis.  Linn.  spec.  WiüL  2.  p.  1273.  Hayne 
DarstcU.  1.  t.  23.  Düsseldorf  oOiciu.  Pfl.  IX.  t.  23.  Pulsa- 
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tilla  pratensis  Willd.  En.  pL  bort.  bot.  p.  531.  Schwarze 
Küchenschelle.  Weil  die  Saamenhfillen  einen  langen  be- 
haarten Anhängsel  haben,  so  hat  man  eine  besondere  Gat- 
tung Pulsatilla  daraus  gemacht.    Diese  Pflanze  Pulsatilla 

nigricans  der  Officinen,  wächst  in  sandigen  Gegenden  vou 
Norddeutschland  häufig,  und  blüht  im  Frühling.  Die  Blät- 
ter sind  aufs  erst  feiu  zerschnitten,  die  letzten  Lappen  sehr 
schmal;  der  ganze  Umfang  lanzettförmig.  Die  Blume  hingt 
nieder,  hat  sechs  stahlblaue  au  der  Spitze  zurückgeschla- 
gene nicht  von  einander  abstechende  Blumenblätter,  wo- 
.  durch  sich  die  Pflanze  von  Anemone  Pulsatilla  Linn,  unter- 
scheidet, deren  Blumen  aufrecht,  gröfscr,  offen  und  him- 
melblau sind.  Stork  hat  sie  im  Libello  de  Pulsatilla  ni- 
gricante,  Vendob.  177J.  8.  wieder  als  Arzneigewächs  em- 
pfohlen, und  eine  kenntliche  Abbildung  beigefügt.  Der  Ge- 
schmack der  ganzen  Pflanze  ist  scharf  und  brennend;  sie 
erregt,  wenn  man  sie  frisch  zerschneidet  oder  zerstampft, 
Brennen  in  der  Nase  und  den  Augen,  auch  zuweilen  eine 
Augenentzündung.  Das  trockne  Kraut  verliert  die  Schärfe 
ganz  und  gar.  Durch  die  Destillation  der  frischen  Pflanze 
mit  Wasser  hat  Heyer,  vormals  in  Braunschweig,  einen  be- 
sondcni  Stoff,  das  Anemonium  oder  Auemonin  darin  ent- 
deckt. Sogleich  zeigt  sich  der  Stoff  in  dem  dcstillirteu 
Wasser  selten;  gewöhnlich  erst,  wenn  man  es  stehen  läfst, 
oder  durch  Abdampfen  concentrirt.  Auch  giebt  die  Pflanze 
nicht  viel.  Dieser  Stoff  krystallisirt  sich  in  kleine  prisma- 
tische Krystalle,  hat  für  sich  keinen  Geruch,  wohl  aber, 
wenn  er  in  Rauch  aufsteigt,  einen  sehr  scharfen  und  durch- 
dringenden, auch  hat  er  keinen  Geschmack  anders,  als  wenn 
er  geschmolzen  ist.  Er  brennt  mit  einer  hellen  Flamme. 
Für  sich  läfst  er  sich  nicht  sublimiren,  wohl  aber  mit  Was- 
ser. Er  löfst  sich  in  Wasser  nicht  auf,  wohl  aber  in  heis- 
8cm  Weingeist,  heifsen  Oelcn  und  verdünnten  Säuren  in 
der  Wärme.  Starke  Säuren  zersetzen  ihn.  Aus  dem  trock- 
nen Kraut  kann  er  nicht  bereitet  werden.  Das  destillirte 
Wasser  hat  noch  Schärfe,  wenn  auch  aller  Ancinonstoff 
ausgeschieden  ist.  Gebraucht  hat  man  den  Stoff  selbst, 
das  destillirte  Wasser,  das  Extrakt  vom  frischen  Kraute 
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nach  Stork,  und  den  Aufgufs  von  (rocknem  Kraute,  welcher 
aber  nicht  sehr  wirksam  scheint.  L  —  le. 

Die  Küchenschelle  gehurt  der  Abthciluug  der  scharf- 
narkotischen  Mittel  an;  nach  Voigt  lassen  sich  ihre  Wir- 
kungen mit  denen  der  Belladonna  und  des  Tabaks  ver- 
gleichen. Innerlich  in  massigen  Gaben  gereicht,  wirkt  sie 
erregend  auf  das  Nervensystem,  nächst  diesen  die  Se-  und 
Excretionen  vermehrend. 

1)  Ihre  Wirkung  auf  das  Nervensystem  spricht  sich 
zunächst  aus  in  einer  spccilischcn  auf  die  Nerven  des  Au- 
ges und  das  Sensorium.  Nach  P/off  soll  namentlich  das 
Ancmoniii,  innerlich  genommen,  eine  eigeiithiimlichc  schmerz- 
hafte Empfindung  in  den  Augen  bewirken. 

2)  Die  durch  sie  veranlagte  vermehrte  Beth'Higung 
der  se-  und  cxcernircndcn  Organe,  beobachlet  man  vor- 
zugsweise in  den  Schleimhäuten  des  Magens,  Dann  Kanals 
und  der  Luftwege,  ferner  in  den  Urinwerkzeugen  und  in 
der  Sufsern  Haut.  GrÖfsere  Gaben  können  in  den  Schleim« 
häuten  des  Magens  und  Darmkanals  entzündliche  Reizungen 
veranlassen. 

Innerlich  in  grofsen  Gaben  gereicht,  bewirkt  die  Pul- 
satilla  Krämpfe,  Verdunkelung  der  Augen,  Schwindel,  Be- 
täubung, Zittern  der  Glieder,  Lähmungen,  Tod,  —  und  bei 
der  Obduktion  finden  sich  nicht  selten  entzündliche  l\ö- 
thung  der  Schleimhaut  des  Magens.  Orfilds  Versuchen  zu- 
folge (Or/?/a,  Allgem.  Toxicologie,  übers,  von  Hermbstaedt. 
Bd.  III.  S.  54)  tödteten  2  s  Drachme  Pulsatilla-  Extrakt, 
welche  einem  Hunde  auf  eine  Wunde  am  Schenkel  gelegt 
wurden,  den  Hund  nach  28  Stunden;  die  Obduktion  zeigte 
nicht  allein  den  verwundeten  Schenkel  sehr  entzündet,  auch 
die  Schleimhaut  des  Magens  geröthet.  —  In  einem  zweiten 
ähnlichen  Falle  bewirkte  eine  Drachme  Pulsatillen- Extrakt 
ähnliche  Wirkungen,  jedoch  mit  dem  Unterschied,  dafs  in 
der  Schleimhaut  des  Magens  keine  Röthung  sich  vorfand. 
Ein  Hund,  welchen  man  5',  Unzen  des  ausgeprefsten  Saftes 
der  Anemone  pratens.  verschlucken  liefs,  bekam  heftiges 
Erbrechen,  Durchfall  und  starb  nach  sechs  Stunden.  Die 
Obduktion  zeigte  die  Luugen  von  einer  dichtem  Consistenz, 
als  im  gewöhnlichen  Zustande,  die  Schleimhaut  des  Magens 
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dunkelroth,  thcil weise  schwarz;  das  Herz  enthielt  flüssiges, 
schwärzliches  Blut.  —  Dagegen  wurde  nach  Orftla  das  Pulver 
der  Pulsatilla  Hunden  bis  zu  4  und  6  Drachmen  innerlich 
gegeben;  ohne  dafs  sie  schienen  dadurch  beunruhigt  zu 
werden. 

In  Bezug  auf  die  Form  verdient  bemerkt  zu  werden, 
dafs  das  getrocknete  Kraut,  welches  man  sonst  in  Pulver- 
form, oder  als  Aufgufs  anwendete,  nur  wenig  Wirksamkeit 
besitzt  Von  dem  Extrakt  giebt  mau  1  bis  3  Gran  täglich 
3  bis  4  Mal;  von  der  von  Stärk  empfohlenen  Aqua  des  Ul- 
la ta  (ein  Pfund  frisches  Kraut  auf  ein  Pfund  Destillat  ge- 
rechnet) gab  man  \  bis  2  Drachmen  täglich  2  bis  4  Mal.  Neu- 
erdings ist  auch  das  Anemonin,  obgleich  selteu  zu  einem  hal- 
ben Gran  täglich  2  Mal  gegeben  worden. 

Angewendet  hat  man  die  Pulsatilla  innerlich: 

1)  bei  Amaurose,  sehr  gerühmt  von  Stork,  Nielsen, 
Tode,  Zimmermann,  Mohrenheim  (Bcobacht.  verschied,  chir. 
Vorfalle,  Bd.  II.  S.  24),  will  durch  die  Pulsatilla  nicht 
blofs  schwarzen,  auch  grauen  Staar,  und  Verdunkelungen 
der  Hornhaut  geheilt  haben.  Dagegen  wendeten  sie  Rich- 
ter, Schmucker  und  Obcrteufer  bei  Amaurose  auch  ohne 
allen  Erfolg  au.  Nach  Erdmann  (Zeitschrift  für  Natur- 
und  Heilkunde.  Bd.  1.  St.  2.)  wird  das  dcstillirtc  Wasser 
der  Pulsatillablumen  als  Volksmittel  in  Rufsland  gegen 
Gicht,  Rheumatismen,  Hämorrhoiden,  Wassersucht,  Kopf- 
schmerz und  Blindheit  gebraucht. 

2)  Lähmungen  der  Extremitäten.  Als  Zeichen  begin- 
nender Besserung  bei  dem  Gebrauche  der  Pulsatilla,  be- 
trachtet man  ein  Gefühl  von  Jucken  oder  äufsern  Schmer- 
zen, und  einen  blasenartigen  Ausschlag  auf  der  Haut. 

Noch  hat  man  sie,  obgleich  seltener,  benutzt: 

3)  Bei  Stockungen  im  Unterleibe,  Suppression  der  mo- 
natlichen Reinigung,  und  bei  mit  Stockungen  im  Utcrin- 
sy stem  verbundenen  chronischen  Nervenkrankheiten,  na- 
mentlich Melancholie. 

4)  Bei  syphilitischen  Affectionen,  namentlich  der  Knochen. 

5)  Chronischen  Hautausschlägen,  krebsartigen  Geschwüren. 

6)  Endlich  will  Lbwemtein  Lobet  (Ucber  die  Erkenutnifs 
und  Heilung  der  häutigen  Bräune,  des  Miliar.  Asthma  und 
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des  Keuchhusten«,  S.  175)  das  Pulsatillen-Extrakt  mit  dem 
glücklichsten  Erfolge  in  dem  spätem  Stadium  des  Stickhu- 
stens angewendet  habe.  Er  wandte  es  nur  bei  Kindern 
über  2  Jahre  an,  und  gab  £  bis  \  Gran  täglich  3  Mal. 

O  —  n. 

3.  pavonina.  Lamarle.  De  Candolle  syst.  1.  p.  197. 
Die  Blätter  sind  dreigetheilt,  mit  keilförmigen,  eingeschnit- 
tenen Lappen;  die  Hüllblätter  länglich  und  nur  wenig  ein- 
geschnitten. Die  Blumenblätter,  zu  10  bis  12,  lanzettför- 
mig. Diese  schöne  Anemone  wächst  im  südlichen  Frank- 
reich wild,  uud  wird  mit  gefüllten  Blumen,  die  eine  schar- 
lachrothe  Farbe  haben,  häufig  in  den  Gärten  gezogen.  Dr. 
Grateloup  in  Doux  hat  einen  Aufgufs  der  Wurzel  in  Ver- 
dauungsschwäche  und  in  Wechselfiebern  mit  Erfolg  auge- 
wendet (Annal.  des  Scienc.  physiq.  VI.  p.  375). 

4.  A.  nemorosa.  Linn,  IVilld.  spee  2.  p.  1281. '  Haync, 
Darstellung  der  Arzneigew.  1.  t.  24.  Eine  kleine  Pflanze, 
welche  hu  ersten  Frühlinge  die  Wälder  des  mittlem  und 
nördlichen  Europa  mit  ihren  weifsen  Blumen  schmückt. 
Die  Wurzelblältcr  sind  dreifach  eingeschnitten]  die  Ab- 
schnitte dreilheilig,  eingeschnitten,  gezähnt,  die  letzten  Lap- 
pen lanzettförmig  und  spitz.  Am  Stamme  stehen  drei  kurze 
Blätter  den  Wrurzelblättern  ganz  ähnlich  in  einem  Kreise, 
und  daher  für  Hüllblätter  zu  halten.  Auf  dem  Stamme 
steht  nur  eine  Blume  von  sechs  Blumenblättern«  Linne 
meinte,  sie  sei  die  Herba  Sanguinaria  der  Alten,  welche 
dem  Yiehe  Bluthameu  verursache.  Aber  das  Vieh  rührt  sie 
nicht  an.  Die  Aqua  Ranunculi  albi  Pharmac.  suec.  ed  2. 
p.  57  ist  scharf  und  wird  nicht  mehr  gebraucht,  fehlt  auch 
in  cd.  3.  Sic  sowohl  als  das  frische  Kraut  wurde  in  Aus- 
schlagskrankheiten angewandt.  Schwarz  (s.  Geigers  Ma- 
gaz.  f.  Pharmac.  1825.  Mai.  p.  188  folg. )  hat  aus  dem  de- 
stillirten  Wasser  ein  weifses  Pulver  erhalten,  welches  dem 
Anemonenstoffe  ähnlich  ist,  aber  sich  in  Weingeist  nicht 
auflöfst,  in  Wasser  hingegen  in  geringerer  Menge  aufgelöfst 
wird,  säuerlich  schmeckt  und  die  Lackmustincttir  röthet 
Er  hat  sie  Auemonsäure  genannt.  Sic  brennt  im  Feuer  wie 
der  Aneinonstoff.  I.  —  k. 

Med.  chir.  EncycL   U.  Bd.  27 
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ANETHUM.  Eine  Pflanzengattung  aus  der  natürlichen 
Ordnung  der  Doldenpflanzeu  ( Umbellatae ),  Pentandria  Di- 
gynia  Linn.  Die  Hüllen  fehlen;  die  Blumenblätter  sind 
abgestumpft;  kleine  Kelchzähne;  die  Frucht  ist  vom  Rücken 
her  zusammengedrückt;  jede  SaamenhüUe  fast  rund,  mit 
3  Rückeuribben  uud  2  Seitenribben,  die  in  einen  schmalen 
Flügel  auslaufen. 

A.  graeeoiens.  Linn.  Willd.  spec.  1.  p.  1469.  Hayne, 
Darslell.  der  Arzneigew.  7.  t.  17.  Dill.  Die  Blätter  sind 
sehr  zusammengesetzt;  die  letzten  Lappen  fadenförmig.  Gelbe 
Blumen.  Wächst  im  südlichen  Europa  au  Hecken  und  Zäu- 
neu.  Wird  bei  uns  häufig  in  den  Gärten  gezogen.  Die 
Saamen,  so  wie  alle  Theilc  haben  einen  durchdringenden 
Geruch,  und  einen  eigentümlichen  aromatischen  und  etwas 
süfslichen  Geschmack.  Die  Saamen  werden  als  Gewürz, 
besonders  eingemachten  Speisen  zugesetzt.  Man  gebraucht 
das  destillirte  Wasser  (Aqua  Anclhi  Pharmac.  Lomlhi. )  und 
das  destillirte  Oel  (oleum  Anclhi).  Es  ist  b laisgelb,  und 
hat  ein  spec.  Gew.  =  0,881.  L  -  k. 

Die  Saamen  von  Anethum  graveolens  wurden  sonst  als 
Galastophora  und  Carminativa  benutzt,  sind  indefs  jetzt 
aufser  Gebrauch.  O  —  a. 

A.  Foeniculum.  Linn.    S.  Foeniculum. 

ANEURYSMA,  Pulsadergeschwulst  (anal,  palhol.)  wird 
häufig  in  so  verschiedenem  Sinn  gebraucht,  dafs  sich  dabei 
kein  Alles  umfassender  Begriff  geben  läfst.  Eigentlich  aber 
bezeichnet  Aneurysma  nur  eine  örtliche  Geschwulst  einer 
Arterie,  und  die  Erweiterung  ganzer  Strecken  der  Arterien 
verdient  den  Namen  nicht,  so  wenig  als  das  sogenannte 
Aneurysma  diffusum,  das  varicosum  u.  s.  w. 

Man  hat  besonders  in  den  neuereu  Zeiten  sehr  viel 
darüber  gestritten,  ob  ein  Aneurysma  durch  blofse  Ausdeh- 
nung der  Arterienhäute  entstehen  könne,  oder  nicht,  und 
wie  es  häufig  geht,  es  haben  sich  nicht  selten  die  zu  Rich- 
tern aufgeworfen,  welche  nie  ein  Aneurysma  gründlich  un- 
tersucht haben. 

Untersucht  man  Arterien,  die  sehr  erweitert  sind,  wie 
%.  B.  vorzüglich  die  aufsteigende,  aber  auch  die  labsteigende 
Aorta  öfters  «scheint    so  findet  man  jedesmal  die  innern 
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Häute  krank,  mit  erdigen  Conerementcn  wie  durchsSet,  ja 
zuweilen  bilden  diese  ein  knöchernes  Rohr.    Die  innerste 

Haut  geht  über  die  Knocbcnstücke  weg,  da  sich  bekanntlich 
alle  Vcrknöchcrungen  zwischen  ihr  und  der  Faserhaut  bil- 
den, und  die  letztere  scheint  vorzüglich  gelitten  zu  haben. 
Ein  anderes  Mal  sieht  die  innerste  Haut  sehr  roth  aus,  und 
es  linden  sich  harte  knorplige  Stellen  unter  derselben,  von 
ein  Paar  Linien,  bis  fast  zu  einein  halben  Zoll  im  Durch- 
messer; diefs  sind  die  Stellen,  wo  sich  die  Verknöcherun- 
gen bilden,  und  zuweilen  sieht  man  diese  mit  jenen  verbunden. 

Ohne  Frage  geht  die  Erweiterung  aus  jener  krankhaften 
Erscheinung  hervor,  oder  bildet  sich  mit  ihr  zugleich;  ich 
habe  wenigstens  nie  eine  grofse  Erweiterung  ohne  krank- 
haft beschaffene  Wände  gesehen,  und  Hodgson  hat  recht 
gut  darüber  gehandelt. 

Bei  der  Pulsadergeschw  tilst  ist  wohl  ebenfalls  ein  krank- 
hafter Zustand  dcrHiiute  anzunehmen,  allein  ein  anderer.  Ent- 
steht das  Aneurysma  plötzlich,  indem  Jemand  eine  für  ihn  zu 
grofse  Last  hebt  oder  sonst  eine  starke  gewaltsame  Anstrengung 
macht,  so  ist  wohl  ohne  Ausnahme  die  innerste  Haut,  zuweilen 
auch  die  Faserhaut,  an  der  Stelle  zerrissen,  wo  sich  jene  Ge- 
schwulst bildet.  Hier  tritt  das  Blut  durch  die  zerrissene  Stelle 
nach  der  äufsern  Pulsader  haut  und  dehnt  sie  aus,  und  all- 
mühlig  setzt  sich  daselbst  immer  mehr  plastische  Lymphe  ab. 
Etwas  Achnliches  geschieht  auch,  wenn  das  Aneurysma  aus 
inuern  Ursachen  entsteht;  ich  kenne  so  einen  Fall,  wo  man 
einem  Mann  das  Aneurysma  der  einen  Schenkelpulsadcr 
operirte,  und  hernach  eju  ahnliches  an  der  andern  Seite 
entstand:  jene  Geschwulst  wog  sechs  Pfund.  Wo  die  pla- 
stische Lymphe  sich  absetzt,  da  ist  wohl  die  Entstehung  des 
Uebels  jedesmal  in  dem  kranken  Zustande  der  inuern  Häute 
zu  suchen,  und  ich  mufs  gestehen,  so  aufscrordentlich  viele 
Aneurysmen  ich  gesehen  habe,  so  fand  ich  doch  nie  ein 
Anderes.  Die  Schriftsteller,  welche  dies  in  Abrede  stellen, 
verwechseln  gewöhnlich  die  Erweiterung  ganzer  Arterien 
mit  dem  Aneurysma.  Hodgson  unterscheidet  sie  allerdings 
und  behauptet,  dafs  auch  das  wirkliche  Aneurysma  von  der 
Erweiterung  einer  Stelle  in  der  Arterie  entspringen  könne, 
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und  ich  kann  nichts  darüber  sagen,  als  dafs  ich  einen  sol- 
chen Fall  sehr  zu  sehen  wünschte. 

Viel  häufiger  als  bei  Menschen  kommen  die  Pulsader- 
geschwülste bei  den  Einhufern  vor,  und  zwar  so  häutig, 
dafs  man  es  selten  vermifet,  und  dafs  ich  es  schon  bei  ei- 
nem zweijährigen  Pferde  gefunden  habe.  Das  Gekröse  ist 
nämlich  bei  dem  Pferde  und  Esel  auf  die  grofseu  Bauch- 
pulsadern aufgehängt,  so  dafs  sie  gleichsam  als  Band 
tragen;  daher  sinti  auch  die  Wände  der  coeliaca  und  me- 
senterica  anterior  (unserer  superior)  sehr  dick,  dabei  aber 
doch  leicht  Aneurysmen  ausgesetzt,  da  diese  Thiere  so  sehr 
angestrengt  werden.  Zuweilen  ist  es  verknöchert,  gewöhn- 
lich aber  nicht;  immer  jedoch  sind  die  innem  Wände  ver- 
letzt und  inwendig  ist  plastische  Lymphe  abgesetzt. 

In  dieser  kommen  häufig  Pallisadenwürmer  (Strongylus 
armatus)  vor,  worüber  ich  auf  meine  Historia  Eutozoorum 
verweise,  so  dafs  der  weifse  Körper  derselben  zwischen  den 
Schichten  der  Lymphe,  der  Kopf  aber  in  den  Blut  st  mm 
ragt  und  daher  selbst  roth  ist  Immer  kommen  jedoch 
diese  Würmer  nicht  vor,  noch  sind  dieselben  als  die  Ur- 
sache der  Geschwulst  anzusehen,  da  sie  auch  in  vielen  an- 
dern Theilen  erscheinen.  Mau  hatte  indessen  ehemals  das 
Aneurysma  verminosum  daraus  gebildet,  das  noch  selbst  in 
neueren  Chirurgiecn  zuweilen  genannt  wird;  allein  mit  Un- 
recht: da  bei  dem  Menschen  nie  so  etwas  vorkommt. 

Pulsadergeschwülste  der  Aorta  scheinen  bei  dem  Bi- 
samschwein (Sus  s.  Dicotyles  Tajassu)  sehr  leicht  zu  ent- 
stehen; Tyson  (Anatomy  of  a  Pygmie  etc.  Loud.  1751.  4.) 
spricht  mit  Verwunderung  davon,  und  weifs  es  nicht,  ob  er 
die  Erweiterungen  der  Aorta  (Tab.  2.  Fig.  4.)  für  Aneu- 
rysmen oder  für  natürlich  halten  soll.  Daubanton  (Hist. 
nat.  avec  la  descripüon  du  cabinet  du  Roi.  T.  X.  tab.  XII. 
p.  38)  fand  die  Wände  der  Geschwulst  sehr  verdickt  und 
verknöchert.  Bei  einem  Foetus  fanden  Cutter  und  Meckel 
keine  Erweiterung,  wie  sich  erwarten  liefs. 

Was  bei  dem  Bisam schwein  jene  krankhafte  Erschei- 
nung so  leicht  bewirkt,  ist  allerdings  räthselbaft;  dafs  bei 
den  Seehunden  dergleichen  öfters  vorkommt,  ist  leichter  zu 
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begreifen,  auch  warum  bei  dem  Pfenlc  das  Rohr  der  Aorta 
so  oft  erweitert  und  verknöchert  ist. 

Bei  «Indern  Thicrcn  habe  ich  bis  jetzt  keine  Pulsadcr- 
geschwülstc  gesehen,  und  der  Mensch  ist  diesem  Uebei 
aurh  in  sofern  am  niehrsten  ausgesetzt,  als  bei  ihm  überall 
Pblsftder geseh w Oiste  entstehen  können,  und  ich  habe  sie 
schon  an  der  Milz-  und  Nieren -  Arterie  gefunden,  wie  sie 
auch  Kufserlich  au  so  vielen  Stellen  vorkommen.  So  vie- 
lerlei Schädlichkeiten  ist  aber  auch  kein  Thier  ausgesetzt. 

U  —  i. 

ANEURYSMA  (Palhol.  therapeut.).  So  nennt  man  von  der 
ursprünglichen  Bedeutung  des  Wortes  abweichend,  eine,  in- 
nerhalb oder  auf  der  Oberfläche  des  Körpers  befindliche  Ge- 
schwulst, die  bald  durch  krankhafte  Erweiterung  der  Wandun- 
gen eines  Theils  einer  Arterie  entsteht,  bald  dadurch  erfolgt, 
dafs,  nach  Trennung  der  Conlinuität  der  Gefäfshäute,  arteriel- 
les Blut  sowohl  unter  die  Zellhaut  der  Arterie,  als  in  das, 
dieselbe  umgebeude Zellgewebe  austritt.  Alle  Arterien  können 
aneurysmatisch  werden;  unter  den  innen,  leiden  die  Aorta 
mit  ihrem  Bogen,  unter  den  aufsern  im  Allgemeinen  dieje- 
nigen am  häufigsten  an  Pulsadergeschwülsten,  welche  den 
gröfsten  Durchmesse**  haben. 

Der  Lage  nach  unterscheiden  wir  zuförderst  innere 
und  äufsere  Aneurysmen. 

Innere,  besonders  in  der  Nähe  des  Herzens  gelegene 
Pnlsadergeschwülstc,  bieten  zum  Theil  die  Zeichen  der 
Herzkrankheiten  dar;  der  Kranke  hat  nicht  selten  Anfangs 
das  Gefühl  als  platze  ihm  etwas  im  Leihe,  leidet  am 
Herzklopfen,  auch  wohl  an  pulsatio  abdominalis,  an  Beäng- 
stigung, Erstickungszufällen,  Angst,  Ohnmächten,  Schlaf- 
losigkeit, Hypochondrie,  Lähmung  einzelner  Theilc,  Oe- 
dem  der  Füfse,  Dysphagie  und  Brustbeschwerden,  der  Phthi- 
sis  täuschend  ähnlich,  wobei  aber  die  Bemerkung  gilt, 
dafs  der  Auswurf  Aneurysmatischer ,  dünnschaumig,  ziegel- 
roth-  oder  blutstreifig,  der  der  Schwindsüchtigen  klumpig 
ist,  dafs  Bauch-Aneurvsmen  von  Brustleiden,  Brust -Aneu- 
rysmeii  aber  von  Deglutitions-Beschwerden  begleitet  werden. 
Im  spätem  Verlaufe  steigern  sich  alle  Symptome,  die  Haut- 
decken heben  sich,  die  Geschwulst  zeigt  sich  üufserlich,  der 
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Thorax  wird  ungleich,  Brustbein,  Hibben,  Ribbeuknorpei  und 
Bänder  verlieren  ihre  Lage  und  Gelenkverbindung,  und  schw  in- 
den in  Folge  des  steten  Druckes  und  Klopfens  so,  dafs  oft  au 
der  erhabensten  Stelle  der  Geschwulst  nur  eine  dünne  zum 
Zerplatzen  gespannte  Haut  übrig  bleibt.  Bei  noch  picht 
ausgebildeten  inuern  Aneurysmen  ist  die  slhctoscopischc 
Untersuchung  der  oft  schweren  Diagnose  sehr  förderlich. 

A  e  u  f  s  e  r  c  P  u  1  s  a  d  e  r  g  e  s  c  h  w  ü  1  s  t  e  geben  andere  Zei- 
chen, unter  sjch  verschieden  nach  dem  Sitz,  besonders  aber 
nach  dem  Wesen  der  Geschwulst  Behufs  ihrer  genauen 
Erörterung  ist  es  nüthig,  zuvor  diejenigen  Unterarten  der- 
selben anzuführen,  die  jetzt,  mit  mehr  oder  weniger  Recht, 
in  den  allgemeinen  Begriff  Aneurysma  aufgenommen  sind, 
und  deren  Identität  nach  den  anatomischen  Untersuchungen 
feststeht.  So  leicht  im  Allgemeinen  die  Diagnose  mancher 
Aneurysmen  wird,  so  unmöglich  ist  es  nicht  selten,  bei  hö- 
hern Graden  oder  Complicatioucu  des  Uebels  ihr  Daseyu 
positiv  abzusprechen;  man  wird  daher  wohl  thun,  in  zwei- 
felhaften Fallen  lieber  eine  Pulsadergeschwulst  anzunehmen, 
als  durch  einen  [rrlhuin  in  der  Diagnose  sich  denjenigen 
Verlegenheiten  auszusetzen,  in  welche  bisweilen  einzelne 
Wundärzte  geratheu  sind,  wenn  sie  Aneurysmen  als  Ab- 
secsse  oder  dergl.  ansahen. 

Nach  dem  Wesen  und  den  Zeichen  unterscheiden  wir: 
1)  Das  wahre  Aneurysma,  A.  verum,  entstanden 
durch  einseitige,  oder  glcichmäfsig  circulaire  Ausdehnung 
eines  Stücks  der  Schlagaderwandungeu,  Der  Kranke  be- 
merkt an  irgend  einer  Stelle,  meistens  ohne  vorangegangene 
aufsere  Ursach,  öfters  nach  ziehenden,  den  rheumatischen 
ähnlichen  Schmerzen,  ein  ungewöhnliches  Klopfen,  oder  eine, 
bald  breite,  bald  runde,  aber  doch  limitirte,  kleine,  schmerz- 
lose, ungefärbte,  mit  dem  Herzschlage  isochronisch  pulsi- 
rende  Geschwulst,  deren  Schlage,  so  wie  sie  selbst,  durch 
einen  über  ihr,  oder  auf  sie  angebrachten  Druck,  verschwin- 
den, nach  unterhalb  ausgeübter  Compression  aber  stärker 
werden.  (Bei  den  vas.  recurr.  ist  dies  umgekehrt.)  Gleich- 
zeitig entstehen  spastische  Bewegungen  einzelner  Muskeln 
am  ergriffeneu  Gliede,  ein  Gefühl  von  Taubheit,  Schwache, 
Kälte  darin;  nach  längerer  oder  kürzerer  Zeit  wird  die  Ge- 
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schwulst  gröfser,  breiter,  härter,  dehut  sich  an  der  Stelle, 
wo  der  geringste  Widerstand  ist,  immer  mehr  und  mehr 

aus,  die  Circulotion  zeigt  sich  erschwert  durch  Ocdein, 
Krampfadern,  Ameisenkriechen,  Kribbeln  im  Gliede,  was 
man  durch  Auflegen  der  Hand  wahrnimmt,  und  was  sich 
mittelst  des  Stheloscops,  als  ein  rheinischer,  zischend  sau- 
sender Ton  zeigt.  Es  stellen  sich  nun  periodisch  heftige 
Schmerzen  ein,  in  dem  Maafse,  dafs  die  Geschwulst  gröfser 
wird,  dann  läfst  das  sichtbare  und  fühlbare  Klopfen  nach, 
und  nun  erleiden  die  weichen  Nebcngebilde  die  mannigfachen, 
schon  vorhin  erwähnten  Veränderungen.  Im  höchsten  Grade 
des  Uebcls  wächst  die  Geschwulst  oft  bis  zu  einer  unge- 
heuren Grüfse,  das  Glied  w  ird  kalt,  gefühllos,  unbeweglich, 
ganz  ödematös;  Finger,  Zehen  oder  die  Ferse  werden  vom 
Brande  ergriffen ;  die  Haut  nimmt  eine  livide,  fleckige  Fär- 
bung an,  der  Tumor  spitzt  sich  zu,  und  an  einer  gespann- 
ten Oberfläche  sieht  man  entweder  einen  Schorf,  oder  Brand- 
flcckc,  durch  welche  die  Berstung  des  Aneurysmas,  sodann 
aber  der  schleunigste  Tod  bedingt  wird. 

Man  unterscheidet  das  Aneurysma  verum  in: 

a)  Aneurysma  verum  cylindroides,  cylindraceum  ( Mor- 
gagni, Sauvages ).  Es  kauu  von  der  Form  eines  Cyliuders 
mehr  oder  weniger  abweichen,  kann,  wirklich  cylindrisch, 
sphaerisch  oder  kolbenförmig  gestaltet  seyuj  die  Ausdeh- 
nung mufs  jedoch  von  der  Längenaxe  der  Arterie  nach 
allen  Seiten  Statt  finden,  und  auf  eine  kürzere  Strecke  be- 
gränzt  seyn,  so  dafs  ein  Sack  entsteht.  Besser  wäre  die 
Benennung  A.  verum  totale  (v.  Graefe)  oder  periphericum. 
Dies  Aneurysma  kommt  am  häutiiistcn  in  der  Aorta  aseen 
dens  und  ihrem  Bogen  vor.  Die  Arterienhäute  sind  hier 
in  den  meisten  Fällen  verdickt,  mit  atheromatösen,  kalk 
artigen  Ablagerungen  bedeckt  (Hodgson).  Der  Umfang  die- 
ses Aneurysma  ist  sehr  verschieden  und  kann  sehr  bedeu- 
tend, von  der  Dicke  eines  Armes,  seyn. 

b)  Aneurysma  verum  laterale,  partiale  ( Morgagni,  Sau- 
vages ),  Die  Ausdehnung  findet  nur  nach  einer  Seite  der 
Arterie  Statt.  Man  pflegt  diese  Art  des  Aneurysma,  A.  ve- 
rum zu  nennen,  wovon  oben  bereits  die  Rede  war. 

2)  Das  falsche  Aneurysma.    A.  spurium.  —  Nach 
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einer,  durch  meistentheils  äufsere  Veranlassung  herbeige- 
führten Trennung  der  Conti irnität  der  Schlagaderhäute,  tritt 
das  Blut  aus  dem  Arterien  -  Caual  entweder  in  einen,  von 
der  Cellularhaut  des  Gefäfses  gebildeten  Sack,  oder  in  die 
Platten  des  benachbarten  Zellgewebes.  Mau  bemerkt  im 
ersten  Fall  eine  runde,  weiche  und  teigige  Geschwulst,  die 
gleichförmig  ist,  wenig  pulsirt,  6ich  nur  gradweise  und  in 
der  ersten  £eit,  später  aber  gar  nicht  wegdrücken  lafst, 
und  nicht  selten  beim  Druck  einen  zischenden  Laut  erregt 
(  A.  spurium  circumscriptum,  cy stimm,  A.  saccatum,  Boyer  * 
und  Richer  and' $  A.  spur,  secundarium ) ,  —  im  zweiten  aber 
einen  harten,  unebenen,  knotigen,  auf  -  und  abwärts  nach 
dem  Laufe  der  Geföfse  verbreiteten,  mehr  oder  weniger 
uiioegrenzien  minor,  der  meistens  senr  seniiierznaii  isi,  in 
seiner  Tiefe  einen  zischenden,  stofsweiscu.  Laut  hören  läfst, 
schnell,  oft  zu  einer  ungeheuren  Gröfse  anwächst,  und  nicht 
sclteu  in  Braud  übergeht  ( A.  spurium  diffusum,  Richerands 
und  Bouer&  A.  svurium  vrimitiri/m  ) 

Die  Hautdecke  beim  falschen  Aneurysma  ist  immer 
entfärbt,  meist  purpurroth,  und]  in  der  Gegend  der  Ge- 
schwulst zeigt  sich  häufig-  eine  Narbe  oder  sonstige  Spur 
der  äufsern,  ursächlichen  Verletzung.  Entstand  diese  durch 
ein  spitzes  Instrument,  was  geradezu  eindrang,  so  wächst 
das  Aueurysma  sehr  schnell,  dahingegen  stumpfe  Gewalten 
oder  schief  durch  die  Häute  dringende  Wunden  seine  lang- 
same Gestaltung  bedingen.  Im  spätem  Verlauf  verhalten 
sich  falsche  Pulsadergesclrwfiistc  wie  sehr  weit  vorgeschrit- 
tene wahre. 

3)  Das  gemischte  Aneurysma.  A.  mixtum,  her- 
niosum.  Einige  Schriftsteller  verstehen  hierunter  eine  ächte 
später  geborstene,  oder  auch  eine  unächte  Pulsadergeschwulst, 
zu  der  sich  in  der  Folge  Ausdehnung  der  Arterienwauduu- 
gen  gesellte,  —  Andere  nennen  A.  mixtum  dasjenige,  was 
sich  bildet,  wenn,  nach  verletzter  äufserer  Artcrienhaut  die 
innere,  ausgedehnte,  durch  die  Spalte  der  erstem  hervortritt. 
Ucber  ihre  Existenz  streiten  noch  Wundärzte  von  Gewicht, 
iudem  sie  nie  eine  dergleichen  gesehen  haben.  Die  Zeichen 
dieser  Art  stimmen  mit  denen  der  wahren  Aneurysmen  überein. 

4)  Das  J.  varicosum,  Varis  aueurysmaticus,  die  Blut- 
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pulsadcrgeschwulst.    Sie  bestellt  in  einer  unnatürlichen 

und  di  reden  Verbindung  zwischen  einer  gröl'sern  Vene 
und  der  darunter  gelegenen  Arterie,  indem  bei  zufälligen 
Verwundungen  oder  meistens  beim  unglücklichen  Aderlafs 
ein,  in  gleicher  Richtung   erfolgter  Schnitt,  durch  beide 
Wandungen  der  Vene  und  die  vordere  der  Arterie  tritt, 
wobei  die  äufsere  Haut  sich  verschiebt  oder,  so  wie  die 
vordere  Venen- Wunde,  zuheilt.    Es  existirt  nur  eine  Ver- 
bindung zwischen  Blut-  und  Pulsader:  das  Arterienblut 
strömt  leichter  in  die  Vene  als  in  die  Platten  des  benach- 
barten Zellgewebes,  und  dehnt  so  die  Vene  sackförmig  aus. 
Ein  solches  Aneurysma  ist  stets  umschrieben,  breitet  sich 
aus,  nimmt  sehr  langsam,  ohne  viel  Schmerz,  und  stets  in 
der  Gegend  der  Verletzung  zu,  pulsirt  mit  zitternder  Be- 
wegung und  zischendem,  oft  sehr  starken  und  den  Schlaf 
störenden  Geräusch,  ist  ohne  Veränderung  der  Hautfarbe, 
weicht  dem  äufsern  Drucke  oder  einer,  der  Venen -Circu- 
lation  günstigen  Lage  des  Gliedes,  eben  so  auch  der  Coin- 
pression  der  Arterie.     Ist  die  Verletzung   der  Arterie  in 
schiefer  Richtung  erfolgt,  oder  die  Cominunication  zwischen 
Arteric  und  Veno  nicht  frei  genug,  so  bildet  sich  bedeu- 
tende Ecchyniosis,  oder  auch  neben  der  Venenausdehnung 
ein  Aneurysma,  was  mit  der  erstem  durch  einen  kurzen 
Canal  in  Verbindung  steht.    Wegen  der  gehinderten  CSr- 
culation  werden  die  Scitcngefäfse  und  untern  Zweige  dün- 
ner und  der  Puls  daher  unten  sehr  schwach.    Die  Art  der 
Verletzung,  z.  E.  beim  Aderlafs,  oder  die  Zeichen  dabei, 
'   nämlich  die  arteriell-venöse,  stofsweisc  sehr  schwer  zu  stil- 
lende Blutung,  geben  den  übrigen  Aufschlufs  zur  Befestigung 
der  Diagnose.    Der  Verlauf  ist  sehr  laugsam,  oft  bleiben 
varicöse  Aneurysmen  durch  10,  15,  20  —  30  Jahre  unver- 
ändert,  da  aber,   wo  zugleich  ein  wirkliches  Aneurysma 
vorhanden  war,  treten  die  Zulalle  des  letztem  dringender  auf. 

5)  A*  anastomoticum,  A.  per  ^laBtomosin,  S.  Telau- 
giectasic. 

Diese  Einteilung  ist  eben  so  wichtig,  als  sie  auf 
anatomischen  Thatsachcn  beruhet,  wie  sehr  auch  die  An- 
sichten der  verschiedenen  Wundärzte  darüber  differiren 
mögen.    Die  Ältesten  terzte,  bis  auf  Rttfus  von  Ephesus, 
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machten  keinen  Unterschied  zwischen  Varix  und  Aneurys- 
ma, und  späterhin  war,  in  Bezug  auf  äufserc  Aneurysmen 
immer  von  solchen  Getehwilsten  die  Hede,  die  durch  Blut, 
aus  einer  Arteric  in  das  Zellgewebe  ergossen,  entstehen, 
bis  Fvrnelius,  Harvey,  Haller,  Ruysch  und  Andere  mit  der 
Behauptung  auftraten,  alle  Aneurysmen  wären  erweiterte  Ar- 
terien.  Spaterhin  w  idersprachen  Ijancisius,  Morgagni,  Guat- 
t ii ni  mit  ihren  Anhängern  dieser  Meinung,  und  nahmen, 
aufser  Aneurysmen  von  wirklicher  Gefäfsausdehnung,  aurh 
solche  an,  die  von  Zerreifsung  der  Arterienhäute  herrühr- 
ten.   Ihre  Lehre  galt  so  lange  für  wahr,  bis  Scarpa,  ge- 
stützt auf  seine  sehr  zahlreichen  anatomischen  Untersuchun- 
gen, unbedingt  alle  grüfserc,  durch  w  irkliche  Dilatation  der 
Häute  entstehenden  Pulsadergeschwülste  ableugnete,  indem 
er  nur  eine  einzige  Form  derselben  annahm,  und  diese 
ohne  Ausnahme  von  dem  Bersteu  der  Arterienwände  und 
Ausllufs  des  Bluts  in  deren  sehr  dehnbare  Cellular-Bedck- 
kuug  herleitete.     Diesen  Satz  verlheidigtcu  auch  Pal/etla, 
Mottro ,  Aicholl,  Maunoir ,  wogegen  Soemmering,  Richter, 
Weither,  Richer  and,  Boyer  >  Vogel,  Hodgson,  Roitx,  Dupuy- 
tren, Harlefs,  Rosenmüller ,  Naegele  bewiesen,  dafs  aller- 
dings die  Mehrzahl  der  grofsen  Aneurysmen  zu  der  von 
Scarpa  beschriebenen  Art  gehörten,  dafs  man  aber  auch 
häufig  genug  wahre  Pulsadergcschwülste  vorfände,  welche 
mit  Dilatation  eines  Theils  der  Artcrienwände  anfangen  und 
oft  bei  dem  grofstcu  Volumen  des  Sackes  kein  Bersten  der 
Häute  zeigen.    Dies  geht  aus  den  folgenden  anatomischen 
Thatsachcn  hervor. 

Bei  beginnenden,  ohne  äufscre  Einw  irkung  entstandenen 
Aneurysmen  findet  man  zuerst  an  einer  oder  mehreren 
Stelleu  dei  Gefäfswandung  eine  mäfsige  Erweiterung,  sehr 
ähnlich  dem  sogenannten  Sinus  der  Aorta,  und  in  der  Nähe 
dieser  Dilatation  einen  Grad  von  Entzündung,  Mürbheit, 
Brüchigkeil  der  Artcrjpihaut,  worin  oft  kleine  Knochen 
plättchen  sitzen.  Diese  Erweiterung  von  der  Gröfse  einer 
Erbse  bis  zu  der  einer  Haselnufs,  ergreift  beide  Artcrien- 
häute  gleichmäfsig,  auch  wenn,  wie  es  häufig  geschieht,  die 
Ausdehnung  und  Entartung  im  ganzen  Umkreise  erfolgt, 
und  weit  entfernt,  dafs  diese  Wandungen  dadurch  dünner 
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werden  sollten,  verdicken  sie  sich  in  der  Regel.  Die  hier- 
über höchst  instruetiven  Fülle  von  Laennec,  Rotts,  Nae- 

gele  und  l/odguou,  und  selbst  die  Präparate  von  I)epnytrcn 
und  Dubais  bei  dem  A.  mixtum,  zeigen  nun,  dafs  beim 
Fortschreiten  der  Ausdehnung,  an  der,  am  wenigsten  unter- 
stützten Stelle,  das  Aneurysma  die  Gestalt  eines  Sackes  an- 
nimmt, der  mit  Coagulum,  oft  aber  auch  mit  flüssigem  Blute  - 
augefüllt  ist,  und  dessen  Haute  gallertartig,  krankhaft  er- 
weicht, mifsfarbig,  oft  halb  durchsichtig  sind.  In  denjeni- 
gen, weit  zahlreicheren  Fällen  aber,  wo,  bei  dem  Fortwach- 
MBi  der  Aneurysmas,  die  Berstuug  der  innern  Wandungen 
erfolgt,  zeigt  sich  an  der  hervorragendsten  Stelle  der  Aus- 
dehnung ein  unbedeutender  Rifs,  auch  wohl  mehrere  Spal- 
ten und  Schründen,  denen  kleine  Schichten  von  Coagulum 
und  plastischem  Stoff  anhängen.  Dies  sind  die  Anfänge 
des  Berstens.  Nach  längerer  oder  kürzerer  Zeit  wird  nun 
der  geschwächte  Widerstand  der  Artcricnhäute  vollends 
überwunden,  die  Risse  und  Spalten  bilden  sich  zu  einer 
kleinen  Oeffnung,  das  Blut  verläfst  den  Canal  und  sammelt 
sich  entweder  in  einem  Sacke  an,  dessen  Wandungen  die 
Ccllularhaut  der  Arterien  bildet,  oder  es  tritt  zwischen  die 
lockeren  Platten  des  benachbarten  Zellgewebes,  —  es  ent- 
steht mit  einein  Wort  arterielle  Fxchymose.  Jetzt  ist  das, 
bisher  wahre  Aneurysma,  ein  falsches  geworden,  nimmt 
immer  mehr  Schichten  von  Coagulum  und  plastischem  Stoffe 
auf,  und  enthält  in  seiner  Mitte  eine  Holling  voll  flüssigen 
Blutes,  was  durch  die  Verbindung  des  Sackes  mit  der  Ar- 
teric an  dem  Strome  der  Circulation  Theil  nimmt.  Der 
Sack  füllt  sich  nach  und  nach  beinahe  ganz  mit  Coagulum, 
Pseudo- Membranen  und  polypösen  Organisationen,  deren 
Dichtheit,  mit  dem  Alter  der  Krankheit  zunehmend,  oft  die 
der  Muskelsubstanz  übersteigt,  und  es  bleibt  nur  noch  eine 
kleine,  dem  Volumen  des  Gefäfses  und  dem  Mittelpunkte 
der  Geschwulst  entsprechende  Höhle  für  das  circulirende 
Blut  darin. 

Diese  Proccsse  sind  die  nämlichen,  welche  theils,  oft 
.    mit  Erfolg,  von  der  Natur  bei  der  Selbstheilung  der  Aneu- 
rysmen benutzt  werden,  theils  welche  die  günstigen  Aus- 
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gängc  des  eingeschlagenen  künstlichen  Heilverfahrens  ver- 
mitteln. 

Scarpa,  welcher  die  jetzt  angegebenen  Vorgänge  höchst 
genau  beobachtet  und  beschrieben  hat,  bezieht  sie  alle  blofs 
auf  sogenannte  falsche  oder  Sack- Aneurysmen,  und  in- 
dem er  allerdings  zugiebt,  dafs  gröfsere  Arterienstämme  ei- 
nen gewissen,  geringen  Grad  von  Ausdehnuug  erfahren, 
und  sogenannte  kleine  cvliudrische  Aneurysmen  bilden  kön- 
nen,  bestreitet  er  eben  sowohl  das  Vorhandenseyn  von 
Coagulum,  wie  die  Einrisse  der  innern  Haut  darin.  So 
wenig  sich  aber  bei  den  erwähnten  grofsen,  ebenfalls  sack- 
förmigen Aneurysmen  Einrisse  vorfanden,  so  sehr  waren 
sie  mit  Coagulum  erfüllt,  so  gleichmäfsig  waren  z.  E.  in 
Naege/es  Präparat  alle  Häute  erweitert. 

Wir  dürfen  also  den  Scarpa  scheu  Satz:  dafs  Arterien, 
besonders  grofsc  innere,  sich  zwar  bis  auf  einen  gewissen 
Grad  ausdehnen  und  ohne  Zerreifsung  ihrer  Häute  erwei- 
tern können,  dafs  aber  grofse  sackförmige  Aneurysmen  je- 
desmal mit  Beratung  der  Häute  verbunden  seyen,  als  durch 
genaue  und  vorurteilsfreie  Untersuchung  widerlegt  ansehen. 

Weim  aufanglich  wahre  Aneurysmen  späterhin  bersten, 
so  ist  dieser  Zustand  das  zweite  Stadium  der  wahren  Puls- 
adergeschwulst, und  unterscheidet  sich  von  Boyers  u.  Ricke- 
rand* falschem  secundairen  Aneurysma  dadurch,  dafs  die, 
bei  dem  letztern  äufsere  Ursach  dort  eine  innere,  im  Gefäfs 
selbst  bedingte  war.  Dies  erste  Stadium  ist  bei  Geföfscn 
mittlerer  Gröfse  kürzer,  als  bei  gröfscren,  jedoch  wird  die 
Ausdehnung  vor  dem  Bersten  weit  bedeutender,  als,  wie 
mau  gewöhnlich  annimmt,  zwei  Drittel  des  Geldvolumens. 

Beim  falschen  Aneurysma  findet  man  entweder  densel- 
ben Sack,  den  das  wahre  nach  der  Berstung  bildet,  oder 
das  ausgeströmte  Blut  sammelt  sich  im  nahen  Zellgewebe, 
und  nur  für  den  ersten  Zustand,  selbst  da  bedingungsweise, 
pafst  der  Name  Aneurysma,  wenn  er  üherhaupt  ein  geöff- 
netes Gefäfs  bezeichnen  darf,  —  der  andere  verdient  blofs 
die  Benennung  Ecchymosis. 

Bei  dem  A.  mixtum  fanden  Dubois,  Rons,  Dupuytren 
die  äufsern  Häute  getrennt,  und  die  innern,  gleich  einem 
Bruche, (  durch  deren  Spalte  hindurchgetreten.  Aufser  diesen 
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Präparaten  und  den  ttecker  scnen  J>es<  nrei Dunsen  der  l*e- 

krösarterien  von  Fröschen,  die,  der  äufsern  Häufe  beraubt, 
die  innere  bruchartig  hervortreten  Helsen  ( herniam  arteriac 
sistens),  giebt  es  keine  Fidle,  die  die  Identität  dieser  Art 
nachwiesen,  und  Wundärzte  vom  ersten  Hange,  die  selbst 
nie  ein  solches  Aneurysma  sahen,  vermutheu  dabei  ana 
toniisch«  Irrthümer. 

Bei  dem  A.  varicosam  ficht  die  bedeutende  Ecchymosc 
und  eine  äufsere  Narbe  oder  andere  Spur  vorangegangener 
Verletzung,  nebst  einer,  mit  der  Arterienwunde  communi- 
cirenden  Vcueuausdehnuug  den  Befund.  Bei  längerer  Dauer 
verschwindet  die  Fcchymose,  die  Venengeschwulst  selbst 
zeigt  sich  vergröfsert,  ist  mit  der  Arterie  bisweilen  dun  Ii 
einen  häutigen  Caual  verbunden,  nicht  seilen  sieht  man  am 
gauzen  Glicde  Vcneuauftreibung. 

Die  Dauer  und  «1er  Verlauf  der  Aneurysmen  sind 
sehr  verschieden  und  hängen  von  dem  Sitz,  der  Ursach, 
Art,  Complication  u.  s.  w.  der  Geschwulst  ab.  Ancurys- 
nien  kleiner  Arterien  an  der  Oberlläche  bleiben  oft  lange 
unverändert,  während  gröfsere  vou  jeder  Art  unter  den  vor- 
hin erwähnten  Zeichen  fortdauern,  wachsen  und  oft  erst 
spät,  aber  gewifs  einen  ungünstigen  Ausgang  nehmen.  Die 
Heilkraft  der  Natur,  bei  den  Aneurysmen 
thätig,  rettet  bisweilen  einzelne  Individuen. 

Die  nächste  Urs  ach  der  Aneurysmen  Ijegt  in  dem 
Mifsverhallnifs  des  Lateral-Impulses  des  Blutes  zu  der  He- 
sistenz  der  Gefafswandungcn;  —  die,  durch  eigene  Propul- 
sivkiaft  und  den  Stöfs  des  Herzens  bewegte  Flüssigkeit 
wirkt  mechanisch  zur  Erweiterung  und  allmähligen  Zerstö- 
rung der  Arlerienhäutc,  welche  häufig  schon  vorher  dyna- 
misch ergriffen,  oder  mechanisch  verletzt,  dem  starken  und 
unaufhörlichen  Andränge  nicht  zu  widerstehen  vermögen. 

Es  giebt  allerdings  eine  Prädisposition  zu  Aneurys- 
men, sie  liegt  zum  Theil  schon  in  der  Verrichtung  und 
dein  Bau  aller,  besonders  einzelner  Arterien.  Die  grofsen 
inuern  Pulsaderstammc,  bei,  verhältuifsmäfsig  zur  einströ- 
menden Blutsäule  dOnaern  Wandungen,  einer  sehr  dehn- 
baren und  nachgiebigen  Innern  Haut  und  vielen,  der  freien 
Circulation  hinderlichen  Krümmungen  müssen  oft  aneuryg- 
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matisch  werden,  während  die  Sufsern  Arterien  durch  aller- 
hand Verletzungen  u.  8.  w.   in  diese  Krankheit  fallen. 
Näcbstdem  werden  einzelne  Stämme  oder  das  ganze  Arte- 
rial-Systcm  durch  mancherlei  Zustünde  und  Verhältnisse  zu 
Aneurysmen  geneigt.    Dahin  gehören  hohes  Alter,  voran- 
gegangene Syphilis,  Gicht,  Pellagra,  Mercurialkrankheit, 
Skorbut  u.  s.  w.    Menschen,  die  in  Spirituosen  Getränken 
ausschweifen,  Postknechte,  Kutscher,  die  Aufwärter  der  Lei- 
chenhäuser und  Anatomiccn.  Kunstreiter,  Ballet-  und  Seil- 
tänzer, Musikanten,  sind  vorzugsweise  zu  Aneurysmen  ge- 
neigt.    Die  Italiener  leiden  sehr  häufig  daran,  vielleicht 
wegen  der  Frequenz  des  Pellagra's.    Männer  sind  ihnen 
mehr  ausgesetzt  als  Frauen  :  Hodgso?i  fand  unter  63  Aneu- 
rysmatischen  nur  7  weibliche,  —  dagegen  unterließen  auch 
die  Weiber  viel  häufiger  der  Krankheit.    Es  giebt  endlich 
eine  gewisse,  in  ihren  Ursachen  noch  nicht  ganz  erörterte 
Neigung  des  ganzen  arteriellen  Systems  zu  Pulsadergeschwül- 
sten, und  in  den  Kreis  dieses  sogenannten  Morbus  aueu- 
rysmalicus  gehören  die  Fälle,  wo  bei  einem  Subjekt  2  bis  8 
und  mehr  Aneurysmen,  meistens  wahre,  sich  vorfinden,  — 
unter  welchen  Pelletan,  der  in  einein  Leichnam  63  Aneu- 
rysmen, von  der  Gröfse  ciues  Hirsekorns,  bis  zu  der  eines 
halben  Hühnereis  zählte,  den  merkwürdigsten  mittheilt. 

Die  Gelegenheitsursach en  der  Pulsadergeschwülste 
sind  zwar  häufig  genug,  jedoch  ist  die  Frequenz  der,  aus 
innerer  Disposition  entstandenen  bei  weitem  überwiegend. 
Allerhand  mechanische  Verletzungen,  durch  Druck,  Stich, 
Stöfs,  Pressung  oder  gewaltsame  Ausdehnung  eines  Gliedes, 
Knochenbruch,  Geschwülste,  Splitter  von  abgebrochenen 
Knochen,  vorhergegangene  Wunden  oder  Operationen,  z.  E. 
Aderlafs,  Arteriotomie  u.  s.  w.,  eine  heftige  Anstrengung 
des  Körpers  bei  der  Geburt  u.  s.  w.,  können  eben  so  gut 
ein  Bersten  der  Gefäfshäute  bedingen,  wie  das  dynamische 
Eingreifen  von  Ulcerationeu  u.  s.  w.  ihrer  Continuität  schäd- 
lich ist,  und  das  Aneurysma  hervorruft.  Nach  Boerhave 
sollen  Herzkrankheiten  und  innere  Aneurysmen  zu  neu  ent- 
stehenden Anlafs  geben,  wegen  der  Störung  in  der  Cir- 
kulation. 

Die  Prognose  der  Pulsadergeschwulst  ist  zwar  ver- 
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schieden  nach  mannigfachen  Umständen,  jedoch  kann  man 
im  Allgemeinen  die  Krankheit  eine  sehr  schwere  nennen, 
die,  sich  selbst  überlassen,  in  den  meisten  Fällen  einen 
traurigen  Ausgang  hat,  und  auch  häufig  der  Kunsthülfe 
trotzt.  Man  hat  beobachtet,  dafs  bisweilen,  obwohl  selten, 
die  Natur  eine  Pulsadergeschwulst  heilt.  Da,  wo  dies  ge- 
schieht, füllt  sich  entweder  der  Sack  so  reichlich  mit  Coa- 
gulum,  dafs  seine  Verschliefsung  erfolgt,  oder  seine  Wände 
verdicken  sich  durch  angesetzte  Schichten  von  Membranen 
und  Fasern  so,  dafs  ihr  Bersten  nicht  eintreten  kann. 

Der  letzte  Fall  ist  sehr  selten,  und  wenn  man  biswei- 
len geheilte  Aneurysmen  findet,  deren  Sack  eine  Höhle  ein- 
schlofs,  so  hat  sich  das  Coagulum  allmählig  durch  Resolu- 
tion verloren  und  den  Sack  selbst  zusammengezogen.  Im 
ersten  Fall  aber,  wo  der  Canal  verschlossen  ist,  nimmt  das 
Blut  seinen  Weg  nach  den  Seitengefäfsen,  die  sich  bald 
genug  erweitern,  um  den  Hauptstamm  zu  ersetzen.  Dieser 
zeigt   sich  bei  der  spätem  Untersuchung  in  der  ganzen 
Ausdehnung  zwischen  den  erweiterten  Collateralgefäfsen  als 
eine  ligamentüse  Schnur,  in  deren  Mitte  der  ehemalige  Sack 
wie  eine  bandartige,  fast  steatomatösc  Masse  liegt.  Wenn 
diese  anatomischen  Resultate  auf  der  einen  Seite  wegen  der 
Zeit,  in  der  die  Kunsthülfc,  und  wie  diese  überhaupt  ein- 
zuleiten ist,  alle  Berücksichtigung  verdient,  so  geht  auch 
auf  der  andern  aus  ihnen  hervor,  dafs  blofsc  Gefäfsaus- 
dehnungen,  ohne  Sack,  in  denen  man  meistens  flüssiges 
Blut,  und  nur  selten  Membranenbildung  und  polypöse  Or- 
ganisationen vorfindet,  die  Selbstheilung  fast  nie  herbeifüh- 
ren,  also   eine  weit  schlimmere  Prognose  haben.  Aus- 
ser diesem  von  der  Natur  eingeschlagenen  Rettungswege, 
kennt  die  Chirurgie  auch  Fälle,  wo  durch  das  Aufspringen 
des  Sackes,  durch  Eiterung  oder  Brand  der  ganzen  Ge- 
schwulst, durch  Bildung  eines  grofsen  Schorfes  und  Abfallen 
desselben,    ein  günstiger  Ausgang  vermittelt  wurde,  doch 
können  alle  diese  Fälle  nur  als  Ausnahme  gelten,  und  es 
wäre  thöricht,  in  ihrer  Erwartung  die  Kunsthiilfe  zu  ver- 
säumen. Je  mehr  Aneurysmen  die  Folge  allgemeiner  Krank- 
heiten sind,    je  älter,  kränklicher  das  Individuum,  desto 
schlimmer;  deshalb  wird  die  Prognose  da,  wo  mehrere  Ge- 
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schwülste  zugleich  oder  bald  nach  einander  entstehen,  höchst 
mifslich.  Neben  den,  doch  meistens  aus  iuuern  Ursachen 
entstehenden  wahren  Aneurysmen,  sind  die  sehr  grofseu  mit 
Brand,  Gefahr  des  Berstens,  Caries,  Eiterung,  Blutverlust 
u.  s.  w.  verbundenen,  besonders  gefährlich.  Pulsaderge- 
schwülste der  grofsen  iunern  Gefäfse  führen  meistens  zum 
Tode,  die  übrigen  bieten  desto  mehr  Hoffnung  zur  Lebens- 
rettung  dar,  je  leichter  die  mechanische  Kuusthülfe  zu  ihnen 
gelangen  kann,  und  in  dieser  Hinsicht  haben  die  Unter- 
nehmungen der  englischen,  deutschen  und  französischen  Chi- 
rurgie neuerdings  eine  grofse  Veränderung  in  der  Prognose 
einzelner  Aneurysmen  hervorgebracht  Im  Allgemeinen  ist 
das  variköse  Aneurysma  mit  der  wenigsten  Gefahr  ver- 

Jc  tiefer  eine  Pulsadergeschwulst  Legt,  je  mehr  Thei- 
lungsäste  und  Seitengefäfse  unter  ihr,  je  mehr  Entartung 
und  Obliteration  der  letztem,  desto  weniger  Hoffnung  zum 
Gelingen  der  Kunsthülfe. 

In  Hinsicht  auf  die  Heilbarkeit  durch  Operation  ist  es 
besser,  wenn  das  Aneurysma  schon  einige  Zeit  dauerte, 
und  die  Erweiterung  der  Seiteugefäfse  vollendet  ist,  obwohl, 
nach  der  Erfahrung  grofscr  Wundärzte,  auch  ganz  frische 
Aneurysmen  mit  Erfolg  durch  die  Ligatur  behandelt  wur- 
den. Jugend,  besonders  ein  Alter  von  nicht  über  50  Jah- 
ren, männliches  Geschlecht,  der  Sitz  des  Aneurysma's  an 
einer  oberu  Extremität,  geben  cet.  par.  mehr  Hoffnung. 

Sich  selbst  überlassene  oder  ohne  Erfolg  behandelte 
Pulsadergeschwülste  gehen  meistens  in  einen  lebeusgefahr- 
I  ic  hen  Zustand  über.  Durch  den  Druck  bei  iunern  Aneurysmen 
leideu  Respiration  und  Digestion,  nahe  gelegene  wichtige 
Canäle,  z.  B.  die  Vena  portae,  der  Ductus  thoracicus,  obli- 
teriren,  Trachea  und  Oesophagus  verengern  sich,  es  erfolgt 
Tod  durch  Erstickung,  Inedia,  Hydrops,  oder  auch  durch 
den  Blutergufs  der  geborstenen  Geschwulst  in  das  Cavum 
thoracis,  die  Frachea,  den  Oesophagus,  die  Lungenarterie, 
das  Herzohr  u.  s.  w. 

Aeufsere  Aneurysmen  bedrohen  das  Leben  durch  Ab- 
sterben des  Gliedes,  Brand,  Caries,  Abzehrung  des  ganzen 
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Körpers  oder  Bersten.    Die  auf,  oder  zwischen  Knochen 

genen  Pulsadergeschwülste  bersten  am  leichtesten. 
Bei  der  Kur  der  Aneurysmen  gelten  die  Haupt  -Indi- 
rationeu,  erstens  den  Andrang  des  Blutes  zu  mildem,  der 
die  Ausdehnung  unterhält  und  verstärkt,  und  zweitens  die 
Arterienwandungen  so  zu  behandeln,  dafs  sie  dem  Drucke 
des  Blutes  nicht  ferner  nachgeben,  sich  nicht  noch  mehr 
verdünnen  und  bersten.  Diese  Anzeigen  erfüllen  wir  durch 
innere  sowohl  als  äufscre  Mittel,  welche  thcils  dynamisch 
auf  Blut  und  Gefäfs  einwirken,  thcils  mechanisch  sowohl 
den  Strom  des  Blutes  abhalten  und  wegleiten,  als  auch  das 
Gefäfs  in  den  Stand  setzen,  ihm  leichter  zu  widerstehen. 

Die  Unmöglichkeit,  bei  inneren  Aneurysmen  Hülfe  zu 
leisten,  so  wie  der  damalige  Stand  der  Chirurgie,  leiteten 
die  Versuche  ein,  die  Krankheit  durch  innere  Mittel  und 
Lebens  Ordnung  zu  bekämpfen.  Man  gab  den  Kranken  durch 
längere  Zeit  eine  horizontale  Lage,  schmale  Diät,  wandte 
häufige  und  reichliche  Aderlässe,  Laxanzeii,  Kalte  innerlich 
und  äufserlich  an,  nebst  lauwarmen  Hand-  und  Fufsbädcrn, 
Frictionen,  Adstringenticn,  und  erzielte  so  manchmal  Bes- 
serung.   Valsalva  brachte  in  dies  Verfahren  eine  gewisse 
Ordnung,  und  seine  späterhin  von  Albertini  bekannt  ge- 
machte Behandlung  besteht  darin,  dafs  zuerst  eine  reichliche 
Venäscction  instituirt,  und  nun  durch  3  —  4  Wochen  bei 
fortwährend  horizontaler  Lage  des  Kranken,  die  Diät  auf 
\  Pfund  Suppe  des  Morgens  und  *  Pfund  des  Abends,  nebst 
ein  wenig  (v)uitfrenschleim  zum  Getränk,  reducirt  wird.  So 
versetzt  mau  den  Kranken  in  eine  bedeutende  Schwäche, 
aus  der  man  ihn  allmählig  durch  vorsichtig  gereichte  stär- 
kere Gaben  von  Nahrung  emporhebt.    Sabotier,  Pelletan 
und  alle  Neuem  haben  dies  Verfahren  mit  allerhand  Mo- 
difikationen, z.  E.  Eisumschlägen,  dem  Gebrauche  des  Alauns, 
der  Säuren,  des  Opiums,  der  Blausäure,  der  Digitalis  und 
der  äufsern  Compression  befolgt,   und  dabei   den  Haupt- 
erundsatz  festgehalten,  den  Krauken  durch  alle  geeigneten 
Mittel  in  einen  solchen  Grad  von  Schwäche  zu  versetzen, 
als  es  nur  immer  ohne  unmittelbare  Gefahr  des  Lebens 
thunlich  ist.  Bei  solchem  Verfahren  genasen  einzelne  Kranke 
vollkommen,  Andere  besserten  sich  bei  bedeutender  Ab- 
Mcd.  cl.ii.  EncycL  II.  Bd.  28 
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nähme  der  Geschwulst,  noch  Andere  wurden  wenigstens 
ohne  Verschlimmerung  des  Uebcls  lange  hingehalten.  Je- 
doch sind  auch  Erfahrungen  vorhanden,  wo  während  der 
Kur  die  Bersluug  erfolgte,  oder  wo  die  Zufalle  von  Apo- 
plexie u.  s.  w.  eintraten,  welche  langwierige  Hungerkuren 
zu  begleiten  pflegen.    Wie  verschieden  Übrigens  auch  die 
Ansichten  über  die  Brauchbarkeit  des  Mittels  sevn  mögen, 
so  verdient  es  doch  iu  allen  Fällen,  wo  man  es  benutzen 
kann,  wo  die  Operation  nicht  zulassig  ist,  und  überhaupt 
vor  einem  bedeutenden  mcchauischcu  Eingriff,  besonders 
aber  gleichzeitig  mit  der  Compressiou  angewendet  zu  wer- 
den, und  man  wird  wohl  thun,  es  durch  äufsere  Kälte  und 
Adstringentia  und  die  genannten  speeifischeu  Mittel  zu  un- 
terstützen. 

Derjenige  Weg  aber,  auf  dem  man  die  Heilung  der 
Aneurysmen  mit  mehr  Sicherheit  erreichen  kann,  bleibt  das 
chirurgische  Verfahren  nach  dem  Muster  der  selbstheileudeu 
Natur,  also  die  Unterbrechung  der  Circulation  iu  dem  er- 
krankten Gefäfs  und  die  spätere  vollkommene  Verschliefsung 
desselben  durch  Obliteratiou. 

Wir  finden,  dafs  in  dem  Zeitalter  des  Celsus  die  ersten 
operativen  Schritte  zur  Erreichung  dieses  Zweckes,  und 
zwar  durch  die  von  Philagriti*  und  Antyllva  ausgerührten 
Unterbindungen  der  Pulsadergeschwülste,  geschehen  sind, 
und  dafs  die  Wundärzte  jener  Zeit  sich  dieses  Verfahrens 
ausschliefst  bedient  haben,  bis   im  löten  Jahrhundert 
de  Figo  durch  die,  von  ihm  erfundene  Compressious- Me- 
thode das  Gebiet  der  Ligatur  eiuschräukte.   Die  Compres- 
sion  hat  bis  jetzt  viele  Aufechter,  aber  fast  noch  mehr  Ver- 
teidiger gefunden,   und  wenn  die  Erfahrung  dies  Mittel 
zwar/ hinsichtlich  seiner  Nutzbarkeit,  der  Ligatur  unterord- 
nen mufs,  so  weiset  sie  ihm  doch  einen  gebührenden  Rang 
unter  den  bekannten  Heilverfahren  an,  was  stets  Berück- 
sichtigung und  Anwendung  verdient,  wenn    den  übrigen 
Vorschlägen,  der  elastischen  Röhre  von  Teata,  dem  Glüh- 
eisen  von  Latfranchi,  Heisters  Tampouade,  und  Lamberts 
Sulur  der  Arterie,  blofs  eine  historische  Erwähnung  zukommt. 

i)ie  ( .ompression  kann  bei  wahren  sowohl  als  falschen, 
hei  alten,  besonders  aber  bei  frisch  entstandeiRüi  und  ober- 
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üächlichcu  Aneurysmen,  bei  solchen,  die  der  Lage  wcqcn 
nicht  operabel  sind,  im  Verein  mit  den  vorerwähnten  in 
uern  Mitteln  benutzt  werden,  sie  dient  sogar,  weil  sie  die 
Ausdehnung  der  Seüengefäfse  befördert,  als  zweckmässiger 
Vorakt  zur  spätem  Unterbindung,  wobei  aber  zu  bemerken 
ist.  dafs  sie,  Wiegen  der,  mich  ihrer  Anwendung  erfolgenden 
Obliteratiou  der  Arterie  mit  den  benachbaiten  weichen 
Theilen  die  etwa  intendirtc  isolirtc  Unterbindung  erschwert 
Das  zu  comprimirende  Gcfäfs  darf  dabei  nicht  zu  lief  und 
unter  zu  vielen  oder  wichtigen  Nebengebilden  liegen,  mufs 
au  einem  benachbarten  Knochen  einen  Stützpunkt  finden, 
und  die,  zur  Vcrmittelung  der  seitlichen  Circulation  Hölin- 
gen Collateral-Gefäfse  abgeben,  namentlich  aber  ist  es  er- 
forderlich, dafs  die  zu  comprimirende  Arteric  gesund,  keine 
grofse  Vene  unmittelbar  neben  oder  auf  ihr  gelegen,  und 
die  Haut  an  der  Stelle  des  Druckes  weder  entzündet,  noch 
zu  Entartungen  geneigt  sey. 

Contraindicirt  ist  der  Druck  bei  vorhandener  Dyskrasie, 
Schlaffheit,  Verknöcherung  der  Arterie,  bei  gar  zu  grofser, 
alter,  harter  und  sehr  schmerzhafter  Geschwulst,  oder  einem 
Aneurysma  was  zu  bersten  droht,  endlich  bei  zu  grofser 
Empfindlichkeit  des  Kranken,  der  einen  lange  anhaltenden 
Druck  nicht  erträgt. 

Die  Technik  der  Compression  ist  sehr  verschieden, 
thcils  in  Bezug  auf  den  Ort,  theils  auf  die  Art  der  An- 
wendung. 

Man  wendet  den  Druck  an,  erstens  über  dem  Aneu- 
rysma an  einer  bequem  gelegenen  Stelle,  wo  die  Arterie 
gesund  ist.  Dies  Verfahren  hat  wegen  seiner  Wirkung, 
die  Arterieuwinde  an  einander  zu  bringen,  ihre  dauernde 
Obliteratiou  zu  vermitteln,  und  das  Einströmen  des  Blutes 
in  das  Aneurysma  zu  hindern,  bei  den,  in  der  Wahl  des 
Ortes  liegenden  Vortheilen,  die  meisten  Vertheidiger,  ist 
unstreitig  das  Beste,  und  wird  auch  am  häufigsten  ausge- 
übt. Zweitens  bringt  man  den  Druck  unmittelbar  auf  den 
Sack  selbst  an.  Die  Absicht  dabei  ist,  die  Arlerienwände 
auf  ihre  Achse  zurückzuführen  und  ihnen  die  verlorne  Kraft 
wiederzugeben.  Aufscrdem  dafs  dies  nicht  möglich  ist,  spricht 
gegen  diese  Methode  die  Schwierigkeit  der  Ausführung,  da 
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hier  der  Druck  gradweise  und  »ehr  verschieden  geübt  wer- 
den niufs}  und  man  zu  leicht  heftige  Schmerzen,  Exulceration, 
Brand,  ja  sogar  Bersten  des  Sackes  erregt.  Drittens  endlich 
sind  einige  Versuche  mit  der  Comprcssion  unterhalb  des 
Aneurysmas  gemacht  worden,  die  sich  auf  die  Idee  stützten, 
dafs  das,  in  seinem  Strome  aufgehaltene  Blut  bis  hinauf  an 
die  nächsten  Seiteng«fäfsc  stocken,  deren  Erweiterung  und 
die  endliche  Obliteration  des  Stammes  erzielen  sollte,  aber 
die  Erfahrung  widerspricht  der  Theorie,  denn  meistens  ver- 
schlimmerten sich,  fast  unmittelbar  nach  dein  Drucke  von 
unten,  die  Geschwülste,  es  erfolgte  Zunahme  und  sogar 
Bersten  derselben. 

Noch  ist  derjenige  Druck  zu  erwähnen,  welchen  wir 
mittelst  der  Einwickclung  des  ganzen  Gliedes,  woran  ein 
Aneurysma  befindlich  ist,  ausüben,  und  den  wir  unter  dem 
Namen  der  Thederi sehen  Einwickelungen  kennen  Man 
wickelt  hierbei  z.  E.  am  Arm,  jeden  Finger  besonders  ein, 
vereinigt  dann  alle  Binden  zu  einer  um  den  Arm  geführten 
grösseren,  die  man  auf  einer,  längs  der  Arterie  gelegten 
Longuette  mit  Circular-  Touren  bis  an  die  Schulter  hin- 
führt, ohne  dafs  jedoch  der  Kranke  durch  festes  Anziehen 
Schmerzen  bekommt.  Der  Verbaud  wird  täglich  erneuert.  — 
Das  Verfahren  hat  sowohl  nach  der  Theorie,  als  nach  dem 
Ausspruche  grofser  Wundärzte,  z.  E.  Coopers,  Hodgsons, 
viel  gegen  sich,  da  es  neben  dem  Einströmen  des  Blutes 
auch  dessen  Rückflufs  hindert;  jedoch  zeigt  es  sich  unbe- 
streitbar in  manchen  Fällen  nützlich,  und  kann  noch  durch 
dabei  angebrachte  Druckinstrumente  verstärkt  werden. 

In  Bezug  auf  die  Anwendung  der  Compression,  haben 
wir  Arten  des  Druckes,  welche  die  Arterie  ohne  Trennung 
der  Sufscrn  Bedeckungen  zusammenpressen,  andere,  welche 
die  blofs  isolirte  Arterie  unmittelbar  comprimiren,  man  bat 
ferner  die  Wirkung  nur  auf  kurze  Zeit,  oder  auch  für  die 
Dauer  von  mehreren  Tagen,  Wochen  u.  s.  w.  veranstaltet. 

Insgemein  bedient  man  sich  bei  der  Ausübung  des 
Druckes  solcher  Apparate,  welche  die  nicht  isolirte  Arterie 
mittelbar  comprimiren,  indem  sie,  »ufserlich  auf  das  Glied 
angebracht,  Haut,  Nachbartheiie  und  das  Gefäfs  an  einen, 
geradeüber  befindlichen  Knochen  drücken.    Die  Apparate 
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lu'rzu  sind  sehr  mannigfaltig,  von  einfacher  und  mehr  oder 
weniger  comj>Iicirter  Art.  Man  legt  auf  die  genau  Über 
der  Arterie  befindliche  Stelle  eines  Gliedes,  z.  E.  bei 
Compression  der  Feinoral-Arterie,  etwa  5a  bis  6  Zoll  unter 
dein  Lcistcubande,  am  innern  Rande  des  Sartorius  eine 
graduirtc  Comprcssc,  befestigt  diese  mit  Binden  und  vol- 
lendet den  Druck  durch  ein  Schraubeutourniket,  oder  fixirl 
ähnlichcrwcisc  ein  Stück  Kork  am  bezeichneten  Orte,  und 
verführt  wie  erwähnt.  Zur  Erreichung  des  Druckes  mit 
Maschinen  dienen  die  Compressorien  von  Plenk,  Savigny, 
Freer,  Cooper,  Chabert,  Petit,  de  Jean,  Eggert,  Bell  u.  A. 

Hierüber,  so  wie  über  die  isolirte  Compression,  siehe 
Aneurysma  -  Presscr. 

Wenn  die  Compression  wirksam  ist,  so  hört  die  Pul- 
sation im  Aneurysma  auf,  und  die  Zeichen  der  gestörten 
Circulation  treten  ein,  weshalb  einige  rathru,  nun  eine 
blofse  Pclottc  mit  einer  Binde  dort  zu  befestigen,  wo  das 
Compressorium  lag.  In  der  Regel  hält  auch  der  Kranke 
rincii  starken  Druck  nicht  lange  aus,  und  die  Erfahrung 
zeigt,  dafs  ein  absatzweise  angwendeler  Druck  ebenfalls 
Obliteration  bewerkstelligt,  wie  es  besonders  ans  dein  von 
Boyer  mitgethcilten  Falle  hervorgeht,  —  jedoch  erklären 
sich  andere  Wundärzte  dagegen,  und  wollen  blofs  eiuen 
continuirlicheu  Druck,  dessen  gradweise  Verstärkung  mau 
in  der  Gewalt  hat,  angewendet  wissen.  In  Hinsicht  auf 
diese  Verfahrungsarten  ist  der  Scarpa'sche  Salz,  dafs  gehö- 
rige Verbände  allen  Tournikcts  und  andern  Instrumenten 
vorzuziehen  scycu,  sehr  beherzigungswerth.  Man  wird  übri- 
gens stets  wohlthun,  die  Anwendung  der  Compression  mit 
dem  Verfahren  des  Valsalva  zu  verbinden,  und  sein  Ver- 
fahren nach  den  veranlassenden  Umständen  einzurichten. 

Bei  dem  auerkannten  Nutzen  der  jetzt  erwähnten  Me- 
thoden ist  immer  ihr  Erfolg  sehr  ungewifs,  und  einzig  der 
Ligatur  der  Arterie  gebührt  der  Ruhm,  ein  möglichst  siche- 
res Mittel  gegen  die  Aneurysmen  abzugeben.  Hiervon  über- 
zeugt, haben  die  gröfsten  Wundärzte  sich  schon  lange  be- 
müht, die  Unterbindung  zu  vervollkommnen,  ihren  Wir- 
kungskreis zu  erweitern,  und  sie  auch  bei  andern  Uebeln 
zu  benutzen.    Der  Intelligenz,  Kühnheit  und  Dcxterität  be- 


Digitized  by  Google 


438 


Aneurysma 


sonders  der  neuem  gTofsen  Wundärzte  ist  es  dadurch  auch 
gelungen,  über  viele  Krankheiten  zu  triumphiren,  die  man 
sonst,  als  völlig  unheilbar,  nur  beobachten  konnte,  und  nach- 
dem Mott  und  v.  Graefe  den  Truncus  anonymus,  A.  Cooper 
sogar  die  Aorta  descendeus,  unterbunden  haben,  giebt  es 
nur  noch  eine  sehr  kleine  Strecke  des  Arterien  -  Svstems, 
an  die  sich  die  Hand  des  Operateurs  nicht  heilbringend 
gewagt  hatte. 

Die  Unterbindung  eines  GefHfscs  ist  eigentlich  nichts 
als  eine  kreisförmige  andauernde  Compression,  und  erfüllt 
als  solche,  indem  sie  den  Heilprocefs  der  Natur  nachahmt, 
genau  die  vorhin  angegebenen  Bedingungen.  Sie  ist  ange- 
zeigt, überhaupt  bei  jedem,  besonders  solchem  Aneurysma, 
was  sich  an  einer  zugänglichen  Stelle  befindet,  bei  diffu- 
sen, mit  viel  Coagulum  gefällten,  sehr  harten  und  grofsen, 
der  Ausübung  der  Compression  nicht  günstigen  oder  ihrer 
Anwendung  widerstehenden  Pulsac-crgeschw übten,  welche 
zu  bersten  oder  einen  schnellen  Tod  zu  verursachen  dro- 
hen, vorzugsweise  bei  männlichen,  kräftigen,  noch  nicht  zu 
bejahrten  und  solchen  Individuen,  von  denen  sich  voraus- 
sehen läfst,  dafs  sie  einen  derartigen  Eingriff  in  die  Orga- 
nisation ertragen  werden.  In  Hinsicht  der  Zeit,  wo  man 
ein  Aneurysma  unterbinden  soll,  warnen  Einige  vor  dem 
zu  zeitigen  Operiren,  während  Andere  dabei  die  gröfste 
Eile  aurathen.  Im  Allgemeinen  steht  es  fest,  dafs  man  wo 
möglich  die  Erweiterung  der  Collateralgefafse  abwarten,  und 
vorher  lieber  die  Compression  u.  s.  w.  versuchen  soll ,  je- 
doch müssen  den  Praktiker  hier  die  Umstände  leiten,  denn 
ein  zu  spätes  Warten  kann  Degenerationen  der  Häute, 
Brand,  Atrophie,  u.  s.  w.  hervorbringen.  Man  soll  bei  dem 
A.  spurium  nach  5  bis  6  Wochen  operiren,  während  man 
oft  beim  vero  eben  so  viel  Jahre  warten  kann. 

Zu  vermeiden  ist  die  Operation,  wenn  mehrere  Aneu- 
rysmen, aus  einer,  wahrscheinlich  allgemeinen  Disposition 
herrührend,  vorhanden,  die  Kranken  zu  schwach,  zu  bejahrt, 
oder  zu  verwundbar  sind,  wenn  das  Aneurysma  mit  weit 
gediehenem  Brande,  Carics  u.  s.  w.  complicirt,  oder  die 
Arterie  mit  ihren  Seitenästen  degenerirt,  krank,  verknöchert 
ii.  s.  w.  ist,  wenn  das  Aneurysma  gar  zu  alt  und  zu  grofs 
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erscheint,  und  noch  Zeit  zur  Compression  übrig  bleibt.  Da 
übrigens  die  Operation  stels  so  viele  Gefahr  mit  sich  bringt, 
dafs  die  Vorsieht  auräth,  im  Hintergründe  den  Amputations- 
Apparat  bereit  zn  halten,  so  soll  man  auch  unaufgefordert 
sie  niemals  unternehmen. 

Gleich  der  Compression  ist  die  Ligatur  bis  jetzt  am 
Aneurysma  selbst,  dann  über,  und  auch  unter  demselben 

ausgeübt  worden. 

Die  au  der  Geschwulst  verrichteten  Ligaturen  unter 

sehei.lni  Bich,  je  nachdem  das  vorher  oben  und  unten  un- 
terbundene Aneurysma  wirklich  ausgerottet  wird,  —  das 
Verfahren  von  Pkitaf-rin,  -  oder  die,  an  den  nämlichen 
Stellen  ausgeführte  Zuscbnürung  des  Gefafses  auf  d.e  vor- 
,„«~anBciie  blol'sc  lucision  der  Geschwulst  und  Eulleeriuig 
des  Coagolus  folgt,  -  die  Methode  des  Jntyllu*  -  wel- 
cher unter  den  Neueren,  vorzüglich  Boyer  huldiget. 

Diese  Methode  des  Jntgttu$  verdient  vorzugsweise  An- 
wendung bei  unbegrenzten,  dem  Bersten  nahen  Geschwül- 
ste* mit  viel  Coaguhun,  dessen  Resorbtiou  man  nicht  cr- 
uarlen  darf,  dessen  Silz  eine  entfernte  Ligatur  nicht  er- 
laubt, und  bei  dem  A.  Taricosom. 

Das  Verfahren  dabei  besieht  zuerst,  nach  vorgang.gcr 
Sistinmg  der  Cärcula.ion,  durch  das  Tourniket  oder  leben- 
den Dru.  k,  in  Eröffnung  «1er  Geachwulat,  sorgfältiger •  Ent- 
fernung alle«  Coaguli,  und  lsolirung  der  Arterie  durch  eine 
i„  ihre  Mündung  gebrachte  Sonde  oder  weiblichen  Calhe- 
,er  was  bei  diffuse»  \ncurysmen  nicht  selten  äufserst  schwie- 
rig ist  und  viel  Vorsieht  erfordert.    Hierauf  folgt  d.eUn- 
(Jbindung,  indem  man  eine,  mit  einem  runden  nicht  zu 
dickeu  Scilenfaden  versehene  Aneurysma- Nadel  unter  der 
Arterie,  an  einer  Stelle  wo  sie  gesund  ist,  durchführt,  und 
hierauf  den  Faden  mit  zwei  einfachen,  über  einander  ge- 
schürzten knoten  so  fest  zukuüpft,  dafs  man  nach  der  Grofse 
des  Gefafses  eine  vollige  innere  Verschliefsung  und  die 
Trennung  der  innern  Maule  desselben,  erwarten  kann.  Ge- 
WOhulich  bleibt  nun,  nach  Entfernung  des  Tournikets  oder 
Druckes,  alle  Pufeation  fortwährend  aus,  und  man  unter- 
bindet jetzt  das  unlere  \rtcrienstück  auf  die  nämliche  \\  eise 
schneidet  die  Ligatu.  f.idc»  bis  auf  5  Zoll  Länge  ab,  und 
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behandelt  die  Wunde  nach  den  vorkommenden  Indica- 

lioucn. 

Von  diesem  Verfahren  weichen  einige  Neuem  ob,  in- 
dem sie  Iheils  (Gufflemeau,  Collomb)  erst  oben  und  unten 
ligiren,  und  dann  erst  den  Sack  öffnen;  theils  die  Arterie 
von  der  Vene  nicht  isoliren  (P/atner),  theils  mehr,  theils 
weniger  Ligaturen  anlegen  u.  6.  w.  (Siehe  Ligatur,  Aneu- 
rysma -Nadel  ,  Aneurysma  -  Presscr. ) 

Die  Unterbindung  des  Schlagaderkanals  über  dem  Aneu- 
rysma ohne  alles  Einwirken  auf  den  Sack,  hat  der  beschrie- 
bene Operations -Act  des  Jntyllm  auf  die  einzelnen  ange- 
gebenen Fälle  eingeschränkt,  und  in  einem  so  hohen  Grade  zur 
Vervollkommnung  der  Heilart  des  Aneurysmas  und  verschie- 
dener anderer  Krankheiten ,  namentlich  Verwundungen  von 
Arterien,  Tumoren,  Kröpfen  u.  s.  w.  beigetragen,  dafs  es  gar 
nicht  verkehrt  erscheint,  wenn  die  Franzosen  mit  den  Englän- 
dern um  den  Ruhm  der  Erfindung  uneinig  sind.  Ohne  die 
Streitigkeiten  zu  erörtern,  welche  die  Ersteren  zu  Gunsten 
AiteUy  die  Letztem  für  Hunter  noch  jetzt  fortsetzen,  genügt  es, 
historisch  zu  wissen,  dafs  Auel  allerdings  die  Arterie  un- 
mittelbar oberhalb  des  Sackes,  ohne  den  letztern  zu  inci- 
diren,  unterbunden  habe,  dafs  aber  Hunter  nach  der  viel- 
fältigen Beobachtung  von  der  krankhaften  Beschaffenheit 
der  GefäfshSute  in  der  Nähe  der  Aneurysmen,  sich  zuerst 
bewogen  fand,  die  Unterbindung  an  einer,  weit  über  der 
Geschwulst  befindlichen  Stelle  ^-  nämlich  der  Schenkel- 
Arterie  bei  dein  Kniekehl- Aneurysma,  —  zu  appliciren.  Alle 
die  grofsen  Operationen  aber  von  Cooper,  Molt,  v.  Orae/e, 
Abernelhy,  sind  eben  so  viele  Ausdehnungen  des  Hunter- 
sehen  Verfahrens. 

Die  Vorzüge  dieser  Unterbindungsweise  bestehen  darin, 
dafs  die  Operation  schnell  und  leicht  ausführbar  uud  zu- 
verlässig ist,  dafs  man  sich  die  Stelle  der  Unterbindung 
und  ein  gesundes  Stück  der  Arterie  aussuohen  kann,  dafs 
keine  bedeutende  Verwundung  und  Eiterung,  keine  Steifheit 
darauf  folgt,  man  isolirt  unterbinden,  die  Seiteugeßifse  scho- 
nen, die  Blutung  vermeiden,  oft  per  prim.  iutent.  heilen 
kann,  und  dafs  der  Zustand  des  Sackes  nicht  hinderlich  ist. 

Mau  hat  als  Nachtheile  der  Operation  angeführt,  dafs  oft 
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nach  derselben  durch  vasn  recurrentia  oder  regressive  Be- 
wegung des  Blutes  eine,  selbst  das  Bersten  erregende  An- 
fülhuig  de6  Sackes  erfolge,  dafs  die  Ernährung  des  Gliedes 
zu  sehr  beeinträchtigt  werde,  aber  eine  sehr  reiche  Erfah- 
rung widerlegt  diese  Einwände.  —  Wenn  übrigens  Brand, 
starke  Blutung,  sichtbare  Obliteration  der  Seitengefäfsc, 
oder  eine  bedeutende  Herabsetzung  der  Lebenskräfte  durch 
hohes  Alter  u.  s.  w. ,  sich  zeigen,  so  ist  es  freilich  besser 
die  Operation  zu  unterlassen. 

Die  Technik  dabei  ist  sehr  einfach,  und  modificirt  sich 
zum  Thcil  nach  den,  bei  den  verschiedenen  Gefäfsen  ob- 
waltenden anatomischen  Verhältnissen,  weshalb  dabei  auf 
die  einzelnen  Aneurysmen  verwiesen  wird.  —  Man  benutzt 
in  der  Regel  kein  Tourniket,  da  höchsten  Falls  ein  ange- 
stellter Gehülfe  die  Arterie  bequem  comprimirt,  —  Verrich- 
tet den  Hautschnitt  an  der  geeigneten  Stelle,  und  bahnt  sich 
mittelst  Durchschneidung  von  Muskelparliceu,  Häuten  IL  s.  w. 
so  wie  durch  Seitwärtsziehen  der  Theile  und  Lösung  des 
Zellgewebes,  den  Weg  zur  Schlagader,  die  mau  isolirt  uud 
demnächst  unterbindet.    (S.  Ligatur.) 

Verschiedene  Operateurs  weichen  in  Hinsicht  einzelner 
Encheiresen  von  einander  ab.  JJnbois  schlug  die  allmäh- 
lige  Verschliefsung  der  Arterie  vor,  und  vollendete  die  Zu- 
schnürung der  Ligaturen  erst  nach  einigen  Tagen,  —  zu 
gleichem  Zweek  legte  man  einige  Zeit  vor  der  Operatiou 
ein  Compressorium  auf  das  Gefäfs.  Tc/ion,  A.  Cooper,  Aber- 
nethy  empfehlen  die  Durchschnuidung  der  Arterie,  und  le- 
gen deshalh  doppelte  Ligaturen  an,  Ilunter  und  noch  jetzt 
Boyer  brauchen  4  Ligaturen,  Scarpa  unterbindet  mittelst 
der  Plattdrückung  der  Arterie  durch  aufgelegte  Lcinwand- 
Cy linder,  A.  Cooper,  um  das  Abgleiten  der  Ligaluren  zu 
verhüten,  führt  die  Nadel  nicht  unter  die  Arterie,  son- 
dern durch  das  sie  umgebende  Zellgewebe,  Jones  nimmt 
die  Ligatur  nach  ausgeübter  Zuschnürung  wieder  ab,  Law- 
rence  durchschneidet  die  Fäden  dicht  über  dem  Knoten, 
um  die  pr.  intent.  zu  befördern  u,  s.  w.  Diese  u|id  andere 
Varianten  siehe  unter  Blutung,  Ligatur  u,  s,  w. 

In  der  Regel  fällt  das  Aneurysma  nach  der  Operation 
zusammen,  der  Puls  in  der  Extremität  verliert  sich,  das 
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Glied  wird  kalt  und  föhHos,  doch  bald  darauf,  oft  in  kurzer 
/«■it.   manchmal  erst  nach  einigen  Tagen,   stellt   sich  die 
Wärme,  nicht  selten  über  den  Normal  -  Grad,  .wieder  ein, 
—  bisweilen  zeigt  sich  öfterer  Temperaturwechsel  im  Gliede. 
Der  Puls  wird  nun  wieder  fühlbar  und  der  Kranke  spürt 
den  Wiederbeginn  der  Gradation  durch  Arne  i  senk  riechen. 
Um  diese  zu  befördern  uud  die  bisweilen  erscheinende  Spba- 
cclirung  einzelner  Theilc  zu  verhüten,  mufs  mau,  besonders 
äufsere  Reizmittel,  Frictiouen,  warme  trockne  Bähungen 
und  Umschläge,  Schröpfköpfe,  reizende  Einreibungen,  Senf- 
teige n.  s.  w.  anwenden,  wobei  es  in  der  Regel  gelingt,  die 
Lebensthätigkeit  zu  steigern,  und  das  Entsteheu  oder  Fort 
schreiten  des  Brandes  aufzuhalten.    Wo  dies  nicht  möglich 
ist,  da  bleibt  freilich  die  Amputation  das  eiuzige  Mittel, 
jedoch  haben  die  Erfahrungen,  besonders  der  Engländer, 
gezeigt,   dafs  man  nur  sehr  selten  in  diese  Notwendig- 
keit gerathe. 

Ein  anderer  weit  bedenklicherer  und  gar  häufig  ein- 
tretender Zufall  ist  die  Nachblutung,  welche  theils  v*cgeii 
der  Lösung  der  Ligatur,  theils  des  Ausstofseiis  des  Blut- 
pfropfes und  des  Berstens  der  neugebildeten  Adhäsionen, 
theils  wegen  der  nicht  regelmässig -cirriilair  oder  auch  zu 
stark  angeschnürter  Ligatur  und  daraus  entstehender  Ent- 
zündung oder  Mortification  und  Verjauchung  der  oft  schon 
Torher  kranken  Arterienhäute  eintritt,  und  leider  nicht  sel- 
ten den  Erfolg  der  kunstreichsten  Operationen  vereitelt.  Sie 
zeigt  sich  oft  sehr  spät,  wo  man  die  Verschliefsung  des 
Gefäfees  erwarten  konnte,  uud  die  Operateurs  haben  viele 
Vorschläge  gethau,  um  ihr  vorzubeugen.  (Hierüber  siehe 
die  Artikel  Blutung,  Ligatur  u,  s.  w.) 

In  einigen  Fä Heu  kehrt  einige  Stunden  nach  der  Unter- 
bindung die  Pulsation  im  Aneurysma  wieder,  ein  Symptom, 
was  uns  nicht  beuuruhigen  darf,  wenn  nur  die  Ligatur  fest  liegt. 

Die  Behandlung  der  Wunde  geschieht  nach  den  allge- 
meinen Gesetzen,  und  man  darf  iu  der  Regel  vor  dem 
3tcn  oder  4ten  Tage  nieht  zum  Verbände  schreiten,  die 
Lösung  der  Ligatur  aber  nicht  zu  zeitig,  nie  vor  dem  Oteii 
Tage,  vornehmen,  wo  man  erst  erwarten  darf,  dafs  die  erste 
Periode  der  Adhäsiv  -  Entzündung  vowiber  sey. 
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Was  die,  unter  dem  Aneurysma  vorgenommene 

Unterbindung  anbetrifft,  welche  von  Brasdor  und  Desault 
vorgeschlafen,  und  noch  zuletzt  von  Cooper  ausgeübt  wor- 
den ist,  so  sprechen  Theorie  sowohl,  als  Erfahrung  gegen 
sie,  und  die  traurigen  AusgUnge  der  nach  dieser  Methode 
vorgenommenen  Operationen,  verweisen  dieselben  eben  so, 
wie  die  Compression  unterhalb  des  Tumors,  aus  dem  Be- 
reiche der  wirklich  zweckmässigen. 

Etymologie.    itJVFgtf,  irli  rrweifere,  öffne,  nrrvnvrm,  dasselbe. 

Synon.  Ectasir,  Dilatalio  arternmm,  Artericurysma,  Aneurysma.  Deutsch: 
H^toi  jf  HC  Ii  Iwillitj  Sehlagadcrgc<ch\vuUt.  Frau*.  Ancurynmc,  Dila- 
tation de  V Artcrc.  Engl.  Aneurysmc,  or  a  Dilatation  of  an  Arier y. 
lial.  Aneurysma.    Holl.  Ken  slug'  atler  -breuk. 

I.  i  t  t  c  r  a  t  u  r : 

Jlirhcrantf,  nosogr.  t lururgicali*.     T.  4. 

Itichtcr,  Anfangsgrunde  Her  WundaiznruVunsL    lstcr  Rand. 
JteW*  LdttfccgrtfT  d«-r  Wimdari'.n.,  übrrsetrt  von  ilcbenxtreit. 
Scarpa,  über  Anatomie,  Pathologie  und  cliir.  Behandlung  der  Aneu- 
•  n.iinii,  übers,  von  Ilarlefs. 

Corvuart ,  e»ai  »ur  lex  raaladie*  et  les  lesinns  organiums  du  rocur  et 

des  gm*  vaisteaux.    Edit.  2. 
C  F.  v.  Gracfc,  AiiRiertasie,  ein  Batrag  mir  rationellen  Kur  u.  Eikmnt- 

nif*  der  <iel;i|sausdchnungen.    M.   K.    Leipzig  180-1. 
llotlgson,  über  die  Krankheiten  der  Arterien  und  Venen,   deutsch  von 

höbet  wein  und  Kreisig.     Hannover  1 81  / . 
Krei&itft  Qher  die  Krankheiten  des  Herzens.     Berl.  1814. 
0.  Graefe's  und  v.  H'alther'i  Journal   der  Chirurgie  und  Augenheilk. 

Bd.  I.,  II.,  Hl.,  IV.,  V.,  Vf.,  VII.,  IX.,  X. 
Tloycr,  traite  des  maladics  ehii urgteales.    T.  2. 

Jionx,  Parallele  der  franz.  u.  cugl.  Chirurgie.   Deutsrh.    Weimar  1813. 

£.  Cooper,  Neuestes  Handb.  der  Chtr.    Deutsch.   Weimar  1819—22. 

A.  licrlinghieri,  »opra  la  Tacciatuia  dc\V  Arterie.    PUa  181  I. 

Sammlung  einige  «  Abhandlungen  von  Scarpa,  Varca,  Iicrlinghicri  u. 
Uccelli,  über  die  Pulsadergeichwülstc,  DcuUch  von  Seiler.  Zü- 
rich 1822.  So  —  r. 

ANEURYSMA  -NADEL,  dasjenige  lustrnmcnt,  womit 
man  die  Ligaturfaden  um  das  zu  unterbindende  Gefals  bringt. 
Eine  Aneurysma- Nadel  muff  mit  einem  Handgriff  verschen, 
halbmondförmig  gekrümmt,  an  den  Rändern  nicht  scharf,  vorn 
nicht  spitz  oder  schneidend,  aber  auch  nicht  ganz  stumpf 
seyn.  An  ihrem  vordem  Ende  hat  sie  zwei  querlaufeude 
Oehre  zur  Aufnahme  der  Ligaturen,  und  von  ihnen  hinab 
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geht,  am  Rücken  der  Nadel,  eine  Rinne  worin  man  die 
Fäden  legt 

Diese  Nadel  ist  ursprünglich  von  Petit  angegeben, 
aber  vou  Scarpa  verbessert.  Die  Schwierigkeit,  unter 
6ehr  tief  liegende  Gefäfse  die  Ligatur  zu  bringen,  hat 
zur  Erfindung  sehr  vieler  Nadeln  Aulafs  gegeben,  und 
man  kennt  aufser  den  vorzüglichsten  von  Savigrty,  De- 
sault,  Karle,  Watt,  Deschamps,  Weifs,  Richerand,  noch 
zahlreiche  Instrumente  dieser  Art  von  älterer  uud  ^neuerer 
Angabe. 

Bei  nicht  tief  liegenden  Gcfafsen  reicht  die  oben  be- 
schriebene Nadel  stets  hin,  wo  aber  die  versteckte  Lage 
der  Arterien  ihre  Unterbindung  sehr  erschwert,  wird  man 
sich  mit  Erfolg  der  DesauU 'sehen  elastischen  Nadel  (Ai- 
guille  a  ressort)  bedienen,  und  zur  Festschuürung  der  Li- 
gaturen sicher  und  bequem  das  v.  Graefe'gche  Ligaturstltb- 
cheu  benutzen.    (S.  Ligaturstäbchen.)  So  —  r. 

ANEURYSMA  -  PRESSER.  Unter  diesem  Namen  ken- 
nen wir  eine  Anzahl  von  Instrumenten,  welche  iu  der 
Absicht  erfunden  sind,  die  Gofäfshautc  in  einer  gewis- 
sen Ausdehnung  an  einander  zu  drücken,  dadurch  ihre 
Entzündung  und  demnächstige  Obliteration  zu  bedingen, 
und  den  Eindrang  des  Blutes  abzuhalten,  ohne  die  Nach*- 
thejlc  zu  erfahren,  welche  die  Ligatur,  theils  durch  zu  lan- 
ges Verweilen  in  der  Wunde,  theils  durch  Zerschnei  düng 
der  Arterien -Wandungen,  theils  dadurch  hervorbringt,  dafs 
diese  letztern  oft  nur  unvollkommen  zusammengeschnürt 
werden. 

Alle  Werkzeuge  der  Art  treffen  entweder  das  Gefafs 
blofs  mittelbar,  indem  sie  auf  die  aufscre  Hautfläche  ange- 
wendet werden  (S.  Aneurysma),  oder  sie  üben  eine  im- 
mediate  Compression  der  Arteric  aus.  Diese  letztern  zer- 
fallen in  solche,  die  mit  der  Unterbindung  zugleich  wirken, 
oder  in  solche,  die  ganz  allein  comprimiren. 

Mit  Unterbindung  geschieht  die  Compression  durch 
RemulVs  Holz  -  und  Forster  s  Korkplatten,  Deschamps  Presse- 
Andre,  Pari 's,  Heisters  und  Scarpa' s  Leinwand  -  Cyliuder- 
cheu,  die  Instrumontc  vou  Airer,  Maunoir,  Rudtorffer, 
Crampton,  das  Ligaturstäbchen  von  v.  Graefe,  wogegen 
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Percg'ä  Schieber- Pinzette,  Durefs  Feder-Pinzette,  Rochier  s 

Arterien -Presse  und  Afsalim»  Compressor,  die  immediate 
Zusammendrückung  des  isolirten  Gefäfses  vermitteln. 

Wenn  man  im  Allgemeinen  die  Resultate  der  einfachen 
Ligatur  und  die  Wirkung  dieser  Instrumente  vergleicht,  so 
findet  man,  dafs  diese  letztern  auf  die  Fälle  eingeschränkt 
zu  werden  verdienen,  wo  die  Anbringung  und  Festhaltung 
der  Ligatur  durch  die  Lage  des  Gefäfses  sehr  erschwert 
wird,  und  dafs  in  den  übrigen  die  ganz  einfache  Ligatur 
das  wirksamste  und  bequemste  Mittel  ist.  So  —  r. 

ANFEUCHTUNG.  Die  Methode,  wodurch  man  Flüs- 
sigkeit entweder  einem  Thcil  oder  dem  Ganzen  mit( heilt 
Das  erstere  bei  Vertrocknung  oder  Steifigkeit  eines  einzelnen 
Theils,  das  letzte  bei  allgemeiner  Trockenheit,  Magerkeit 
oder  Steifigkeit  des  Körpers,  und  auch  zur  Verbesserung 
der  Konstitution.  Auf  diese  Weise  kann  sie  selbst  bei  man- 
chen Krankheiten  eine  Hülfsmelhode  werden,  die  auf  solcher 
Trockenheit  beruhen,  oder  dadurch  verschlimmert  werden, 
z.K.  mehrere  Nervenkrankheiten,  Obstruktionen  der  Einge- 
weide, Dyskrasien.  Daher  der  grofse  Nutzen  der  Läder 
und  des  vielen  Trinkens  bei  solchen  Krankheiten.  Auch 
sind  deshalb  anfeuchtende  Mittel  nnd  laue  Bäder  heilsam 
bei  der  natürlichen  Vertrocknung  und  Steifwerdung  des 
Körpers,  dem  Alter.  H  —  d. 

ANFEUCHTENDE  MITTEL,  Humectantia.  Alle  Mit- 
tel, wodurch  wir  mehr  Flüssiges  (Wasser)  in  einen  Thcil 
oder  den  ganzen  Organismus ,  bringen  können.  Sie  sind, 
viel  Trinken  wässriger  Getränke  (besonders  mit  schleimichten 
Stoffen  verbunden,  wodurch  der  Uebergang  ins  Blut  sehr 
befördert  wird),  Gcnufs  von  Obst  und  wässrigen  Vegclabi- 
lien,  besonders  aber  Bäder,  sowohl  allgemeine  als  örtliche, 
wobei  durch  Resorption  eine  bedeutende  Menge  Flüssigkeit 
übergeht.  II  —  a. 

ANGEBOREN,  An  geerbt.  Eigenschaften  und  Fehler, 
die  dem  Organismus  durch  die  Zeugung  und  die  Geburt 
mitgetheilt  werden.  Dahin  gehören  zuerst  Fehler  der  Con- 
formation,  Mifsbildung,  Mifsgcburt  (S.  Mifsgcburt). 
Zweitens,  krankhafte  Anlagen  und  wirkliche  Krank- 
heiten (Murbi  congeniti,  liaercditarii,  DisposUioncs  morbosae 
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haereditariae).  Sie  sind  nicht  zu  leugnen,  und  beruhen,  ent- 
weder auf  einer  angebornen  Schwäche  oder  fehlerhaften  Or- 
ganisation eines  Organes,  und  dadurch  gegebener  fehlerhaften 
Richtung  seiner  Thätigkcit,  die  ufl  lange  unbemerkt  bleiben, 
und  erst  im  Fortgänge  der  Zeit  sich  zur  wirklichen  Krauk- 
heit  ausbilden  kann,  oder  es  ist  ein  angeborner  Krankheits- 
keiin,  der  aber  ebenfalls  oft  erst  zu  gewissen  Zeiten  und 
unter  begünstigenden  Umständen  zur  Entuickeluug  kommen 
kann.    Dahin  gehurt  die  angeerbte  Anlage  zur  Lungensuehf, 
zu  Hämorrhoiden,  Steinerzeugung,  Skrofeln,  Kückgratskrüm- 
mung.  Gicht,  Krämpfen.  —  Aber  auch  wirkliche  Krankheiten 
kann  der  Mensch  schon  mit  zur  Welt  bringen,  weil  er  sie 
schon  üu  Muttcrleibe  haben  kann,  w  ohin  besonders  die  uii- 
asiuctischcn  Krankheiten,  die  syphilitische  und  varioloseinfec- 
tion,  die  Skrofelkrankheit,  und  mehrere  Arten  von  Haut- 
krankheiten, zu  rechnen  sind.  —  Drittens,  selbst  geistige 
Fehler  und  Krank  hei t  sau  lagen  können  erblich  mit« 
getheilt  werden.    Dahin  gehört  schon  die  Verschiedenheit 
des  Temperaments,  welche  oft  schon  als  Anlage  zu  Krank- 
heiten zu  betrachten  ist,  die  angebornen  besondern  Neigun- 
gen und  Triebe,  ja  selbst  die  Anlage  zu  wirklichen  Seelen- 
störungen, die  unleugbar  in  manchen  Familien  sich  ei  blich 
gezeigt  hat.  —  Doch  kann  bei  erblichen  Krankhcitsanlagcii 
durch  eine  angemessene  Diät  und  Lebensweise,  durch  Ver- 
meidung aller  die  Ausbildung  derselben  begünstigenden  Um- 
stände, oft  verhütet  werden,  dftffl  die  Anlage  sich  nicht  zur 
wirklichen  Krankheit  ausbÜdc. 

Littentur: 
Fr.  Hoffbwnn,  de  morbis  foclus  in  utero  malcrno.    Habe  1702. 
J.  C.  Iiougcmont,  filier  die  erbliche»  Krankheiten.    Eine  gekrönte  Prcis- 

srlirift.     Leipzig  1794. 
C.  W.  Ilufeland,  Gber  die  Krankheiten  der  Ungeborenen.    Berlin  1827. 

H  —  d. 

ANGELICA.  Eine  Pflanzengattung  aus  der  natürlichen 
Ordnung  der  Doldeupflanzen  ( Umbellatae),  Pentandria  Di- 
gynia  Linn.  Die  allgemeine  Midie  fehlt,  die  besondere  ist 
vorhanden.  Kelch  undeutlich.  Blumenblatter  nicht ausgeran- 
det.  Die  Frucht  oval,  dicht.  Die  drei  Rückenribbeu  der  Sa- 
menhülle sind  sehinalflüglicht,  die  Seitenribbeu  breittiüglicht. 

A.  sylvestris    Linn.  fMd.  spec.  1  p.  1429.    Wilde  An- 
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gelike.    Die  Blatter  sind  zusammengesetzt,  die  einzelnen 

Blättchen  unzertheilt,  das  üufserslc  ausgenommen,  welches 
gclheilt  ist,  alle  eiförmig,  gesägt.  Die  Doldenstrahlcn  fein- 
haarig, die  Bliimeu  weifs.  Die  Wurzel  ästig  und  inwendig 
weifslich.  Die  Wurzel  wird  in  manchen  Gegenden  statt 
der  achten  \ngelikawurzel  gesammelt  und  gebraucht,  unbe- 
achtet sie  viel  schwacher  ist. 

A.  Archiingvlka,  s.  Archaugelica.  L  —  k. 

ANGELINAE  COBTEX.  Diese  Rinde  soll  der  Wei- 
denrindc  ähulich  seyu,  einen  ekelhaften*  und  bittern  Ge- 
schmack und  einen  schimmlichten  Geruch  haben.  Sic  kommt 
von  einem  nicht  botanisch  bestimmten  Baume  der  Insel 
Granada.  Ein  Wundarzt,  Grieve,  empfahl  (  Duncaris  Med. 
Comment.  9.  j>.  365)  das  Dekokt  dieser  Binde  —  4  Unzen 
mit  6  Pfund  Wasser  auf  2  Pfund  eingekocht,  zu  einem  Efs- 
löffel  des  Morgens  —  als  ein  vortreffliches  Wurmmittel. 
S.  Murray  Mater,  med.  6.  p.  171.  Seitdem  ist  nichts  weiter 
davon  bekannt  geworden.  ^  —  t 

ANGESICHT.  S.  Gesicht;  Gesichtswinkel;  Gesichts- 
knochen; Anllitzncrvc. 

AN  Gl  EGT  AS  IE,  Gcfäfsausdehnung,  Gefäfserweilcrung. 
Jede  Vergrößerung  eines  Gefäfses  über  seinen  normalen 
Durchmesser  ist  Ectasic,  gleichviel,  ob  dieselbe  eine  Arterie, 
Vene  oder  ein  Lvmphgefäfs,  gleichviel,  ob  sie  einen  Stamm, 
Ast  oder  Endzweig  irgend  eines  Gefäfses  betrifft,  gleichviel 
endlich,  ob  eine  kürzere  oder  längere  Strecke  eines  Ge- 
fäfses an  Umfang  zugenommen  hat.  Gefäfse  erweitern  sich 
beim  Wachsthum  des  Körpers  überhaupt,  beim  periodischen 
Wachsthum  einzelner  Organe,  z.  B.  der  Geschlcchtsthcile 
zur  Zeit  der  Pubertät;  des  Uterus,  der  weiblichen  Brüste 
zur  Zeit  der  Schwangerschaft,  der  Lactalion  u.  s.  w.  Die 
Erweiterungen  sind  dabei  oft  sehr  beträchtlich;  aber  sie 
gehflfen  noch  dem  Zustande  der  Gesundheit  an:  die  Bil- 
duiigsthätigkeit  zeigt  sich  dabei  in  ihrer  höchsten  norma- 
len Steigerung;  Blut  und  Gefufs  ist  dabei  gleich  activ.  — 
Dieselben  Erfolge  bringt  bei  der  Bildung  von  After-Orga- 
nisationen, Polypen  u.  s.  w.,  eine  bereits  anomal isirte 
Lebensthätigkcit  hervor.  Die  Erweiterung  von  Gefäfsästcn 
bei  Uebeifüliung  mit  Blut  und  nach  Comprcssiou  ihrer 
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Stämme  geschieht  auf  noch  gewaltsamere  Weise.  Am  deut- 
lichsten prägt  sich  der  Charakter  der  Geftfsausdehnungeu 
als  ein  krankhafter  aus,  wenn  örtliche  Krankheiten  derGe- 
fafse  selbst,  welche  die  normale  Widerstandskraft  in  ihnen 
vermindern,  die  Ursache  derselben  sind.  —  Es  kann  hier 
von  den  Gefäfserwciteruugcn  nur  in  so  fern  die  Rede  seyn, 
als  sie  pathologische  Zustände  sind. 

Die  Diagnose  der  Angiectasieen  im  Allgemeinen  be- 
treffend, so  läfst  sich  die  Erweiterung  eines  Gcfäfscs  ohne 
Schwierigkeit  erkennen,  sobald  dieses  dem  Auge  oder  dem 
untersuchenden  Finger  blofs  liegt,  wie  an  der  Oberfläche 
des  Körpers.  Diese  nimmt  eine  eigentümliche  Färbung 
an,  die  nach  Verschiedenheit  des  Inhalts  des  erweiterten 
Geftifses  verschieden  ist.  Ausdehnungen  der  Arterien  au 
der  Oberfläche  erscheinen  hellrot h,  die  der  Venen  vio- 
lett oder  dunkelblau,  die  der  Lymph-Gefäfse  weifs  oder 
durchsichtig.  —  Bei  tiefer  gelegeneu  Ectasien  mufs 
man  darauf  achten,  ob  die  Geschwulst  wirklich  mit  den 
Kanälen  des  Kreislaufes  in  unmittelbarem  Zusammenhange 
steht.  Man  erkennt  dies  durch  die  Veränderung  des  Um- 
fanges  nach  der  Compression  des  Gefafses  ober-  und  un- 
terhalb der  Geschwulst.  Bei  einer  Arterienerweiteruug  z.  B. 
wächst  dieselbe  nach  einem  Drucke  unterhalb  ihrer  selbst 
an,  und  nimmt  ab  bei  dem  Druck  zwischen  ihr  und  dem 
Herzen;  bei  Venen-  und  Lymphgcfäfs-Erweiteruugcn  findet 
das  umgekehrte  Verhältuifs  Statt.  Dieses  Wachsen  und 
Sinken  der  Geschwulst  ist  zugleich  mit  veränderter  Span- 
nung verbunden.  Die  Arterien -Geschwulst  ist,  wenn  sie 
nicht  zu  alt  ist,  bei  Compression  des  Arterien -Stammes 
unter  dem  Tumor  sehr  elastisch,  gespannt,  voll,  zuweilen 
wie  eine  mit  Wasser  gefüllte  Blase;  dagegen  erscheint  sie, 
wenn  sie  nicht  etwa  ganz  verschwindet,  was  bei  frischen 
wahren  Aneurysmen  der  Fall  seyn  kann,  nach  der  Com- 
pression auf  den  Arterien-Stamm  oberhalb  der  Geschwulst, 
welk,  leer  und  weich.  —  Umgekehrt  verhält  es  sich  bei  den 
Geschwülsten  von  ausgedehnten  Venen  und  Lymph-Ge- 
fäfsen.  Sind  mehrere  kleinere  Geföfse  an  einer  Stelle  zu- 
gleich ausgedehnt,  so  glaubt  man  ein  Bündel  Regenwürmer 
unter  den  Fingern  zu  haben.  —    Auf  innere  Gefäfsaus- 

deh- 
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dehnungcn  kann  man  nnr  von  einigen  Anomalien  im  Puls- 
schlage oder  toii  Störungen  der  Function  der  Organe,  in 
welchen  oder  in  deren  Nähe  die  Ectasie  befindlich  ist, 
schliefseu.  Gemeinhin  gesellt  sich  zu  ihnen  noch  das  Ge- 
fühl von  Druck  und  Spannung,  welches  bei  Aufregungen 
im  Circulationssystem  zunimmt,  bei  vollkommener  Ruhe 
aber  sich  miudert.  Aneurysmatische  oder  varicöse  Aus- 
dehnungen der  Gefäfse  der  Retina  z.  B.  bringen  Blindheit, 
die  der  Vasa  thvreoicea  Stimmlosigkeit,  die  der  Vasa  re- 
nalia  Ischurie,  die  der  Gefäfse  des  Gehirns  Kopfschmerz, 
Schwindel,  Geisteskrankheiten  und  selbst  Apoplexie  hervor. 
Diese  Symptome  jedoch  als  Zeichen  von  Ectasieen  anneh- 
men zu  können,  mufs  man  die  übrigen  Zufälle  als  unmit- 
telbare Phänomene  verletzter  Gefafse  erkennen;  —  ander- 
weitig ist  man  Vor  Irrthum  nicht  sicher  (t>.  Graefe).  Aus 
der  Diagnose  der  Arten  der  Angiectasieen  wird  dies  noch 
mehr  Bestätigung  erhalten. 

Allgemeine  Actiologie. 
Als  nächste  Ursache  der  hierher  gehörigen  Krank- 
heitszustände  ist  das  Nachgeben  der  Gefäfswaudungcn  zu 
betrachten,  der  Act  des  Erweiterns  bringt  den  Zustand 
der  Erweiterung  hervor.  Unter  den  entfernten  Ursa- 
chen spielen  die  prädisponirenden  eine  wichtigere  Rolle, 
als  die  occasionellen.  Zu  jenen  gehört  zunächst  die  allge- 
meine Anlage  der  Gefäfse  als  häutiger  Kanäle,  sich  er- 
weitem zu  lassen.  Je  mehr  der  Bau  eines  GeP.'tfscs  rein 
zellig  ist,  wie  z.  B.  der  der  Venen  und  LymphgefUfse,  desto 
mehr  ist  es  zu  Erweiterungen  disponirt.  In  den  Arterien, 
die  noch  ihre  eigene,  wenig  nachgiebige  Haut  haben,  sind 
sie  seltener,  als  bei  jenen.  Diese  allgemeine  Anlage  wird 
in  einzelnen  Gefäfsen  noch  gesteigert  durch  die  besondere 
Lage  und  den  Verlauf,  vermöge  deren  sie  dem  stärkern 
Andränge  des  ausdehnenden  Blutes  entgegengestellt  sind. 
Die  Gefäfse,  welche  in  ihrem  Verlaufe  Bogen  bilden,  wer- 
den leichter  erweitert  als  andere,  so  wie  die  Stellen,  an 
welchen  die  Gefäfse  unter  gröfsern  Winkeln  von  ihrem 
Stamme  abgehen,  oder  wo  sie  durch  besondere  Stellungen 
und  Lagen  des  Körpers  häufig  in  Winkeln  gebogen  wer- 
den, der  Erweiterung  mehr  ausgesetzt  sind,  als  diejenigen, 

Med.  chir.  Encyct.  II.  Bd.  29 
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wo  sie  in  gerader  Richtung  fortlaufen.   Wir  finden  Aneu 

rysmen  z.  15.  nirgends  häufiger,  als  au  den  Bogen  der  Aorta, 
in  den  Gclcnk-fteugungen  der  Glicdmaafsen  und  in  der  Btt- 
ler  einem  rechten  Winkel  von  der  Aorta  entspringenden 
A.  cocliara.     Die  Vena  jugularis  erweitert  sich  vorzugs- 
weise in  der  Fossa  jugularis,  wo  sie  ihre  Krümmung  nach 
unten  macht.    Die  Kraft  des  Mut  ström  es,   der  durch  die 
Vis  a  tergo  geradlinig  fortzusehreiten  die  Tendenz  hat,  bei 
Krümmungen  uud  Winkeln  der  Gefäfse  aher  mit  GcwaÜ 
p-gen  die  gegenüber  liegende  Wand  des  Gefäfscs  getrieben 
wird,  ist  die  Ursache  dieser  Erscheinung.    Die  Anordnung, 
dafs  in  den  Krümmungen  der  Artericu  die  (von  auiscu) 
convexe  Seite  dicker  und  stärker  ist,  als  die  coneave,  ist 
eine  zweckmässige  Vorrichtung  der  Natur,  die  jedoch  zur 
Verhütung  von  Ausdehnungen  nicht  immer  zureichend  ist  — 
Auch  Anastomosen  der  Gefäfse  begünstigen  die  Ent- 
stehung von  Ectasieen.    Am  deutlichsten  sieht  man  dies  au 
den  runden  Oeffnungcn  des  Körpers,  wo  die  Gefäfsc  sich 
im  Kreise  begegnen  und  vereinigen.    Am  Pylorus,  am  Oa 
uteri,  am  Anus,  an  der  Vagina,  dem  Collum  vesicae,  an 
den  Augenlidern,   dem  Munde,  kommen  sie  sehr  häufig 
^>r.     Die  Disposition  wird  ferner  gesteigert  durch  Krank- 
heilszustände,  m  eiche  die  Kräfte  und  die  Organisation  der 
Wandungen  verändern.     Zustände  der  Art   sind  grofse 
Er  schlaf  fang  und  Schwäche  der  Gcfäfse,  mögen  sie 
Begleiterinnen   eines  ähnlichen   allgemeinen  idiopathischen 
Leidens  seyn,  oder  durch  Dyskrasicen  hervorgebracht 
wei  den,  und  mit  organischen  Veränderungen  der  Waiidun- 
geu  verbunden  seyn  oder  nicht.     Skorbut,  Syphilis,  Mi;r- 
ciirialismus,  Chlorosis,  Arthritis,  Scrofulosis,  Vergiftungen 
durch  Narcotica,  Ucbermafs  von  geistigen  (betränken,  Auf- 
enthalt in  feuchter  mit  schädlichen  Stoffen  geschwängerter 
Luft,  Mangel  des  Lichts  (bei  Bergleuten,  Gefangenen ),  zu 
häufig  gebrauchte  warme  Läder  erzeugen  oft  eine  so  be- 
deutende Disposition,  dafs  an  mehreren  Theilen  des  Kör- 
pers zugleich  Erweiterungen  sich  bilden.  —  Zuweilen  liegt 
den  Ectaticen  auch  wirkliche  Lähmung  der  Gcfäfswan- 
dungeu  zum  (•runde,  die  durch  innere  oder  aufsere  Urs.i 
<  Ui  n  z.  I*.  durch  ( .ommotionen,  heftige  Quetschungen  u.  s.  w  . 
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hervorgebracht  werden  kann.  Zuweilen  ist  auch  die  Anlage 
erblich,  z.  B.  bei  der  Häinorrhoidalkrankheit 

Die  allgemeinste  G  c  legen  hei  ts  Ursache  ist  die  Ueb  cr- 
fü Illing  der  Gcfäfse  mit  dem  Fluido,  dafs  sie  enthalten. 
Ohne  dieselben  kommt  niemals  eine  Ausdehnung  zu  Staude. 
Diese  Ueberfüilung  ist  entweder  allgemein,  wie  bei  zu 
reichlicher  Blutbereitung,  bei  der  Plethora  universalis;  oder 
sie  ist  local,  wie  bei  Congestioueu  nach  einzelnen  Thei- 
len.  Auf  diese  Weise  werden  alle  Ursachen  allgemeiner 
Vollblütigkeit  und  der  Congestiouen  entfernter  Ursachen 
von  Gefafsausdehnungeu.  Erstere  ist  das  Produkt  einer  zu 
regen  Haematose  bei  mangelndem  oder  vcrhältnifsmäfsig  zu 
geringem  Verbrauch;  letztere  kanu  verschiedene  Ursachen 
haben,  von  denen  für  unsern  Zweck  besonders  hervorzu- 
heben sind:  1)  Heizung  eines  Theilcs.  Irrilatio  attra- 
hit.  Diese  Ursache  zeigt  sich  besonders  auf  die  Erweite- 
rung kleinerer  Gefäfse  als  sehr  bedeutungsvoll.  Der  ganze 
Eutzüudungs-Procefs,  in  der  Vegetation  der  Ausdruck 
der  stärksten  Reizung  ist  mit  Erweiterung  der  feinem  Gc- 
fäfsverzweigungen  begleitet;  aber  auch  gröfsere  Aeste  er- 
leiden durch  Entzündung  Zunahme  ihres  Durchmessers. 
Kreysig  legt,  und  mit  Hecht,  hierauf  grofses  Gewicht.  Auc  h 
heftige  Schmerzen  eines  Theiles,  wie  z.  B.  beim  Krebs, 
bringen  vermehrten  Zuflufs  des  Blutes  hervor,  in  dessen  Ge- 
folgt die  Gefäfse  dilatirt  werden.  2)  Oefter  wiederkeh- 
rende Aufregungen  im  Cirkulatious-Systcm  durch  Gc- 
müthsbewegungen,  Zorn,  Schreck,  Furcht,  Angst  u.  s.  w. 
3)  Mechanische  Anstrengungen  des  Körpers,  beson- 
ders wenn  sie  plötzlich  und  schnell  geschehen,  bringen  nur 
dadurch  Ectasieen  hervor,  dafs  sie  in  einzelnen  Theilen  des 
Gcfäfssy slcms  eine  Anhäufung  von  Blut  setzen;  so  der  Ni- 
sus,  wie  er  bei  heftigem  Schreien,  Singen,  beim  Heben  schwe- 
rer Lasten,  bei  der  Geburtsarbeit,  bei  heftigem  und  anhal- 
tendem Erbrechen,  Statt  findet.  4)  Mechan isch c  Hin- 
dernisse des  Kreislaufes.  Man  führt  unter  denselben 
Verwachsungen  der  Gefäfse  nach  Unterbindung  und  ander- 
weitigen Krankheitszuständen,  ferner  Krankheiten  der  Val- 
vcln,  Anschwellungen,  Verknorpclungeu  und  Verknöche- 
rungen  derselben,  ferner  Gewinnung  des  Contenti  der  Ge- 
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fäfsc,  fremde  Körper,  Steine  {Walther),  Würmer  (Treutier) 
in  ihnen,  Geschwülste  und  Auswüchse  der  Gefafswändc, 
und  Druck  auf  die  Gefäfsc  an.  Unter  diesen  kommt  letz- 
terer am  häufigsten  vor.  Der  drückende  Körper  ist  ent- 
weder ein  absolut  änfserer,  von  zu  fest  angelegten  Bän- 
dern, Schnürleibern  z.  15.,  oder  ein  relativ  üufserer,  von 
Geschwülsten  im  Körper,  krankhaften  Anschwellungen 
einzelner  Organe,  der  Leber,  Milz,  Eierstöcke  von  der 
schwangern  Gebärmutter  oder  von  zurückgehaltenen  Excrctis 
herrührend.  Hieher  mögen  auch  5)  diejenigen  Iii  Uta  n- 
h&ufu ngen  gerechnet  werden,  welche  bei  anhaltendem 
Sitzen  im  Unterlcibe,  bei  anhaltendem  Stehen  an  den 
untern  Extremitäten  entstehen.  Gelehrte  sind  häufig  Hä- 
morrhoidarien,  Schriftsetzer  haben  Varicen  an  den  Bei- 
nen u.  s.  w. 

Verla  uf. 

Bei  einigen  Ectasieen  findet  schnelle  Zunahme  Statt, 
und  es  waltet  die  Gefahr  der  Berstung  des  Gcfäfses  mit 
fortgesetztem  Ergufs  seines  Conteuti  sanimt  allen  den  üebelu 
ob,  die  daraus  rcsultiren  können.  Andere  nehmen  langsam 
zu,  oder  sie  bestehen,  wenn  sie  einen  gewissen  Grad  er- 
reicht haben,  ohue  weitere  Fortschritte  zu  machen,  nehmen 
auch  wohl  periodisch  ab  und  wieder  zu,  und  die  Natur 
scheint  sich  derselben  bedient  zu  haben,  um  gröfsern  Uebelu 
vorzubeugen.  Hieher  gehören  besonders  die  Erweiterungen 
der  Venen  des  Mastdarms.  Zuweilen  fiudet  auch  eine 
Zunahme  der  Stärke  der  Gefiifswanduiigen  eine  wahre  Ver- 
dickung derselben  in  Folge  eines  entzüudungsartigcn  Zu 
Standes  Statt.  Noch  öfter  geschieht  es,  besonders  da,  wo 
die  Erweiterung  auf  eine  Wand  des  Gcfäfses  sich  beschränkt 
und  eine  sackartige  Höhle  bildet,  dafs  sich  aus  dem  Blute 
Ablagerungen  von  Lymphe  präcipitiren,  und  nach  und  nach 
die  ganze  Höhle  mit  schichtenweise  gelagertem  Coagulum 
angefüllt  wird,  wodurch  nicht  nur  die  Gefahr  der  Berstuug 
beseitigt,  souderu  auch  eine  solche  Verengerung  herbeige- 
führt werden  kann,  dafs  der  normale  Durchmesser  wieder 
hergestellt,  ja  dafs  das  Lumen  des  Gefafses  gauz  geschlos- 
sen nird.  Bei  sehr  träger  Circulalion  in  Gefäfsen,  die  auf 
eine  längere  Strecke  ausgedehnt  sind,  z.  B.  bei  den  erwei- 
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terlen  Venen  der  Unter -Extremitäten  Betzen  eich  nicht  sel- 
ten fadeuartige  Lyroph-Concrctionen  an,  die  mit  starkem, 
an  mehr  erweiterten  Stellen  gelagerten  Lymph  -  Knoten  in 
Verbindung  stehen,  und  bei  der  äufsern  Belastung  das  Ge- 
fühl geben,  als  ob  ein  Bindfaden  in  den  Adern  enthalten 
sey.  —  Nehmen  Angiectasicen  bedeutend  zu,  ohne  zu  ber- 
sten, so  zerstören  sie  durch  Druck  die  benachbarten  harten 
und  weichen  Theile,  bewirken  Lähmung  und  bringen  be- 
deutende Störungen  in  der  Circulation  hervor. 

Prognose. 

Einzelne  Arten  der  Angiectasicn  sind  sehr  unbedeutend, 
bringen  wenig  oder  gar  keine  Beschwerden  hervor,  und 
können  lebenslänglich  bestehen,  ohne  gefährlich  zu  wirken, 
z.  B.  viele  Muttermalen  Andere  sind  sogar  zur  relativen 
Gesundheit  des  Organismus  und  zur  Erhallung  einzelner 
Organe  nothwendig,  wie  die  Erweiterung  der  Hacmorrhoi- 
dal-Gefäfse,  die  der  Arterien  -  Zweige  nach  Unterbind ung 
der  Stämme.  Dagegen  bilden  auderc  eigene  Krankheitszu- 
stande, die  sehr  beschwerlich  und  gefahrlich  werden  kön- 
nen. Hiehcr  gehören  die  Erweiterungen  der  Venen  des 
Saamenstrangcs,  der  untern  Extremitäten,  der  Brust-  und 
Unterleibs  -  Geföfse  u.  a.  Die  Gefahr  bei  Angieetasien  ist 
überhaupt  abhängig  von  dem  Grade  des  Uebels,  ferner 
von  der  Gröfsc  des  ergriffenen  Gcfäfses:  je  gröfser  dieses 
ist,  desto  gröfser  ist  auch  ceteris  paribus  die  Gefahr,  weil 
die  Störungen  in  der  Circulation  bedeutender  sind;  doch 
sind  auch  einige  Arten  von Telangiectasicen,  z.B.  der  Fun- 
gus haematodes,  sehr  bösartige  Krankheiten,  die  als  unheil- 
bar bestehen,  wenn  es  der  Kunst  nicht  gelingt,  sie  in  der 
Wurzel  zu  zerstören.  Die  Gefahr  ist  ferner  verschieden 
nach  dem  Bau  der  Gcfäfse:  bei  Erweiterungen  der  wenig 
nachgiebigen  Arterien  ist  eher  eine  Ruptur  zu  besorgen,  als 
bei  denen  der  mehr  zelistoffigcu  Venen  und  Lymphgefäfse. 
Mehr  noch  kommt  auf  die  Di  gni  tat  der  benachbarten  Theile, 
und  auf  die  gröfsere  oder  geringere  Störung  an,  welche  in 
diesen  hervorgebracht  wird.  Erweiterungen  der  Gefäfse  im 
Gehirn,  in  den  Lungen,  der  Leber  etc.  sind  gefährlicher  als 
die  der  Extremitäten.  Die  Prognose  bestimmt  sich  ferner 
nach  den  entfernten  Ursachen  und  nach  der  leichteren 
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oder  schwierigen!  Entfernung  dieser.  Varicen  der  Beine 
vom  Druck  des  schwangeren  Uterus  auf  die  Venen  des 
Beckens  verschwinden  nach  der  Geburt  von  selbst;  dagegen 
ist  ein  Varix  der  Vena  azygos  von  Verwachsung  der  Vena 
cava  inferior  unheilbar.  —  Bei  allgemeiner,  vielleicht  erb- 
licher Anlage  kommt  selten  Heilung  zu  Stande ,  oder  es 
entstehen  an  andern  Orten  neue  Ausdehnungen.  Disponir- 
teu  allgemeine  Dvscrasieen  dazu,  so  wird  die  Prognose  von 
der  gröfsern  Leichtigkeit  oder  Schwierigkeit,  sie  zu  beseiti- 
gen, abhängen,  —  Nach  der  Dauer  des  Ucbels  und  den 
vorhandenen  Comp  1  ication cn  betrachtet,  so  sind  die  neu 
entstandenen  und  einfachen  Ectasiccn  die  leichter  zu  heilen- 
den. Bei  lang  bestandeneu  Erweiterungen  ist  oft  aller  Ton 
üi  dem  erweiterten  Theil  des  Gcfäfscs  erloschen.  —  Einen 
wichtigen  Unterschied  begründet  in  prognostischer  Hinsicht 
noch  der  Sitz,  und  die  vorhandene  oder  fehlende  Möglich- 
keit, örtlich  auf  die  Erweiterung  zu  wirken.  Inncrc  Angi- 
cetasieeu  sind  deshalb  gefährlicher  als  äufsere,  und  um  so 
gefährlicher,  je  näher  sie  dem  Central  *  Punkte  des  Gefäfs- 
Sv stems  liegen. 

Allgemeine  Grundsätze  über  die  Behandlung. 

Gefäfserweitcrungen  verschwinden  zuweilen  von  selbst, 
wenn  ihre  entfernten  Ursachen  beseitigt  sind,  und  wenu  sie 
noch  keinen  so  hohen  Grad  erreicht  hatten,  dafs  alle  Con- 
tractilität  der  Wandungen  aufgehoben  worden.  I6t  letzteres 
der  Fall,  so  erfordert  die  Krankheit  aufser  der  Beseitigung 
der  entfernten  Ursachen  noch  eine  directe  Behandlung, 
durch  welche  übrigens  auch  im  erstem  Falle  die  Heilung 
beschleunigt  wird.  Die  allgemeinen  Kur-Regeln  gelten  so- 
mit auch  hier, 

1)  Beseitigung  der  entfernten  Ursachen,  a)  der 
dispoiiirendcn.  Die  in  der  Form  und  Lage  der  Gcfäfse, 
in  der  Weise  ihres  Ursprunges  und  Verlaufes  begründete 
Disposition  läfst  sich  nicht  entfernen.  Dagegen  ist  es  Auf- 
gabe der  Kunst,  die  Schwäche  und  Erschlaffung  der  Ge- 
fäfse  und  deren  Ursache  zu  heben.  Ist  diese  nur  Begleite- 
rin allgemeiner  Schwäche,  so  sind  alle  schwächenden  Po- 
tenzen, Aufenthalt  in  verdorbener  Luft,  bei  mangelndem 
Lichte  und  bei  verdorbenen  Nahrungsmitteln  zu  meiden, 
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und  directe  Stärkungsmittel ,  Roborantia,  Tonica,  Adstrin- 
gentia anzuwenden,  unter  denen  die  Mineral  -Säuren,  Ei- 
sen und  Kälte  als  besonders  cmpfehlenswerth  hervorgeho- 
ben zu  werden  verdienen.  Wird  die  Schwäche  durch  ir- 
gend eine  Dyscrasie  uuterhalten,  so  ist  diese  nach  Anweisung 
der  Therapie  durch  die  geeignete  specifische  Kur -Methode 
zu  beseitigen;  b)  der  Gelegenh  citsursachen.  Bei  all- 
gemeiner UeberfüIIung  der  Gcfäfse  ist  die  Säftcmassc  zu 
verringern,  auf  die  der  Capacität  der  Gcfafse  angemessene 
(Quantität  zurück  zu  führen  oder  selbst  unter  die  Nonn 
herabzusetzen.  Dies  geschieht  indirect  durch  schmale  und 
wenig  nährende  DiiU,  direet  durch  allgemeine  und  örtliche 
Blutentziehungen,  Falwtva's  Kur-Methode  bei  innern  Aneu- 
rysmen, und  Beförderung  der  Secretionen,  besonders  des 
Darmkanals  und  der  Nieren,  Laxantia,  und  zwar  vorzugs- 
weise die  kühlenden,  vegetabilische  Säuren,  Mittclsalze  etc. 
und  Diurelica,  unter  denen  die  Erfahrung  besonders  für  die 
Digitalis  entschieden  hat,  siud  oft  allein  schon  zureichend. 
Bei  bedeutender  Aufregung  im  Blute  und  bei  zu  grofser 
Krafüiufsenmg  des  Herzens,  ist  die  Blausäure  als Hauptmit- 
tel  zu  betrachten.  —  Bei  örtlicher  UeberfüIIung  sucht  man 
das  Gleichgewicht  wieder  herzustellen  durch  directe  Entfer- 
nung jeder  localcn  Reizung  oder  durch  Gegenreize,  oder 
durch  solche  Einwirkungen,  welche  eine  gleichmäfsige  Rei- 
zung aller  Theile  des  Gefäfs- Systems  bewirken.  Erstcres 
geschieht  durch  Beruhigung  erhöhter  Empfindlichkeit,  He- 
bung von  Schmerzen,  mittelst  örtlicher  und  allgemeiner  Blul- 
enlleerungen,  Sedativa,  Ilyoscyamus,  Opium,  Digitalis  etc. 
Unter  den  Gegenreizen  sind  wanne  reizende  Ann-  und  Fufs- 
bäder  und  die  Reizung  einzelner  Secretionsorgane,  wie  z.  P». 
der  Schleimhaut  des  Darmkanals,  die  vorzüglichsten.  Die 
gleichmäfsige  Reizung  aller  Theile  des  Gefäfs- Systems  be- 
» irkt  man  am  besten  durch  lauwarme  Bäder  und  mäfsige 
Bewegung  in  reiner  milder  Luft,  bei  mittler,  gleichmäßiger 
Temperatur.  Dabei  sind  alle  Aufregungen  im  Cireulations- 
Systcm,  Anstrengungen  des  Geistes  und  des  Körpers  mög- 
lichst zu  vermeiden.  Sind  die  örtlichen  Blntanhäufungcn 
Folgen  einer  auf  mechanische  Weise  gehemmten  Circulatiou, 
so  siud  die  Ursachen  dieser  Hemmung  zu  beseitigen.  Zu 
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fest  ang< legte  Ramlcr  sind  zu  lösen,  drückende  («esc Im  ülste 
entweder  zu  zertheilen  oder  zu  exstirpiren,  Stockungen  in 
den  Eingemiden  und  in  den  Gefäfscn  derselben  aufzulösen. 
Diese  lieliaudlungsweise  durch  den  Methodus  rcsolveus  wird 
besonders  bei  Erweiterungen  der  Venen- Aeste  noth  wendig, 
die  unterhalb  comprhnirlcr  Yeucu -Stämme  des  Unterleibes 
liegen.  —  Sind  die  Blutanhäufungen  Folge  von  anhaltendem 
Sitzen  oder  Stehen,  bo  siud  diese  Ursachen  zu  meiden. 

2)  Kur  durch  unmittelbare  Einwirkung  auf  die 
erweiterten  Gcfäfse  selbst,  Sic  ist  nur  da  möglich,  wo 
man  durch  mechanische  oder  physisch  wirkende  Agenden 
zum  Ort  der  Ectasic  gelangen  kann ,  —  also  bei  äufseru 
(  m  cfalser  Weiterungen.  Vermehrung  der  Contractilität  der  Ge- 
fäl'swandungcu  ist  in  dieser  Rücksicht  indicirt,  und  mau  ge- 
nügt dieser  Indicalion  entweder  durch  locale  Anwendung 
der  Adstringentia,  oder  durch  mechanische  Comprcssiou 
der  Gest  hwulst.  Hauptmittel  bleibt  als  Adstringens  die 
zugleich  die  lebendige  Spannung  vermehrende  anhaltend  an- 
gewandte Kälte,  Umschläge  von  kaltem  Wasser,  Schmucker- 
sehe  Eomentatioueu ,  ferner  Alaunauflösungcn,  JJleiwasscr, 
adstringii ende  Decoctc.  Manche  Varicocele  ist  durch,  mit 
Ausdauer  angewandte,  kalte Eomcntatioucn  geheilt  worden. — 
Die  mechanische  (Kompression  ist  nur  da  möglich,  wo 
man  eine  feste  Unterlage  oder  einen  Widerstandspunkt  für 
das  Comprcssorium  hat,  bei  einem  Aneurysma  z.  ß, ,  das 
in  der  >ähc  oder  auf  einem  Knochen  liegt,  oder  wo  die 
Erweiterung  so  oberflächlich  gelegen  ist,  dafs  man  ohne 
eine  zu  grufse  Gewalt  auf  sie  comprimirend  wirken  kann, 
wie  z.  Ji.  durch  Einwickelungeu  bei  Variceu  der  Jiciuc.  — 
Ueber  die  zur  Heilung  von  Angieclasiccn  empfohlenen  Coin- 
pressorion  cf.  Aneurysma. 

Hei  diesen  iudirecten  und  directen  Behandlungswcisen 
ist  mau  indessen  noch  keinesweges  sicher,  die  Eclasie  zu 
heilen.  Leider  lehrt  die  Erfahrung  im  Gegenlheil,  dafs  diese 
Kur  in  den  meisten  Eällen  unzureichend,  oft  sogai  ohue 
allen  Erfolg  bleibt,  und  für  diese  Fälle  ist  der  Kunst  kein 
Mittel  weiter  gelassen,  als 

3)  die  Ectasie  ganz  aufscr  aller  Verbindung  mit 


Digitized  by  Gc 


Angina. 


457 


dem  Kreislaufe  zu  setzen,  scy  es  durch  Exstirpation 
der  Geschwulst,  oder  durch  Unterbindung  des  Gefäfsstam- 
mes,  durch  welchen  sie  die  Flüssigkeit  erhält.  Dies  Ver- 
fahren, dessen  nähere  Ausführung  Gegenstand  der  operati- 
ven Chirurgie  ist,  ist  der  Kunst  durch  einige  Nalurhci- 
lungcu  (conf.  Aneurysma)  vorgezeichnet  worden. 

Ar  teu  d  er  Angi  ectasieen.  Die  anatomisch  und  phy- 
siologisch nachgewiesene  Verschiedenheit  der  Gefafse  giebt 
das  Fundamcntum  divisionis  für  die  Angiectasiecu.  Hiernach 
sind  als  Arten  derselben  die  Erweiterungen  der  Arterien, 
Venen  und  Lymphgcfüfse  zu  unterscheiden.  S.  Ader- 
knoteu,  Aneurysma,  Arlcricctasic,  Ectasie,  Telaiigiectasiccn. 

Ktym.    Angicctasic,  von  ro  uy/o<;t  uyyrlov  vuq,  und  irittvto,  iftfffopf, 
txntain,  extendo,  rxtensio. 

Litt.    S.  di«r  Litlcralur  des  Artikrls  Aneurysma.  So  —  r. 

ANGINA,  nennen  wir  jede  sich  durch  ihre  bekannten  Zei- 
chen, Geschwulst,  Schmerz,  Rothe  und  Hitze,  kund 
gebende  Futzüudung  des  gemeinschaftlichen  Vorhofes  der 
Schling-  und  Athmungs-Werkzcuge  (Islhnülis),  oder  dieser 
selbst,  vom  Hiutcrmuude  bis  zum  Magen,  und  vom  Kehlkopf 
bis  zur  Lunge,  wodurch  das  Schlucken  und  Athmeu,  von  ge- 
ringer Hinderung  bis  zur  ('iimüglichkcit,  beeinträchtigt  wird. 

1)  icsc  Definition  schliefst  also  alle  Entzündungen  be- 
nachbarter Thciie  aus,  die  entweder  mechanisch  oder  durch 
Nervenreiz,  das  At Innen  und  Schlingen  stören  können,  z.  15. 
Glossitis,  Angina  Parotidca,  Aug.  thyroidea,  Aug,  pectoris, 
An-,  cardiaca,  Aug.  dentaria,  Aug,  devia,  Aug.  thymica,  Aug. 
hyoidca,  Aug.  vertebralis,  Aug.  spasmodica,  convulsiva, 
Bronchitis  und  Dysphagia. 

Zeichen. 

Gewöhnlich  gehen,  einen  oder  einige  Tage  vor  dem 
Ausbruch,  Empfindungen  vorher,  die  eine  Reizung  und  An- 
schwellung der  Schleimdrüsen  im  Halse  andeuten,  ein  Ge- 
fühl von  \  ölle,  von  kleislerarliger  Beschaffenheit  und  viele 
Heizung  zum  Niederschluc  ken.  —  Dann  rinden  wir  Hitze, 
Geschwulst,  Rothe  und  Schmerz  an  den  Thcilen,  wel- 
che den  Hachen  bilden,  mehr  oder  weniger,  uuserm  Auge, 
uusenn  Üiiger,  dargestellt  oder  durch  Schilderungen  der 
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Kranken  vcrsinnlicht.  —  Ihnen  gesellen  sich  dann  die  Zei- 
chen hinzu,  welche  durch  Störungen  der  Functionen  der 
verschiedenen  leidenden  Thcile  hervorgebracht  werden,  und 
die,  welche  das  von  der  entzündlichen  Reizung  hervorge- 
brachte Nervenleiden  und  endlich  das  verbundene  Fieber 
darbieten.  Aber  diese  Zeichen  sind  sehr  verschieden,  je 
nachdem  einzelne  oder  mehrere  Theile  des  Halses  von 
der  Entzündung  ergriffen  sind,  je  nachdem  Körper,  Consti- 
tution, epidemische  und  andere  Verhältnisse  dem  Fieber  ei- 
nen verschiedenen  Charakter  geben.  Dies  legt  den  Grund 
zu  wesentlich  wichtigen 

Eintheilu  ngen, 

(welchen  ich  sogleich  einige  diagnostische  Bemerkungen  hinzufu- 
gen werde). 

1)  In  Rücksicht  der  leidenden  Thcile.  Zeigt 
uns  auch  die  Nachbarschaft  dieser  Theile,  in  den  meisten 
Fällen  einen  allgemeineren  Uebergnng  der  Entzündung,  so 
giebt  es  doch  auch  viele,  wo  ein  Theil  hervorstechend  lei- 
det, und  da  wir  aus  dieser  Ocrtlichkcit  wichtige  Heilregeln 
ableiten,  so  darf  die  Unterscheidung  nicht  fehlen.  Der  Un- 
terschied in  den  Wegen  des  Schlingens  und  der  zum  Ath- 
men  dienenden  Theile  ist  in  Rücksicht  der  Zeichen  und 
Behandlung  am  beträchtlichsten. 

a)  Entzündung  des  hängenden  Gaumens. 
4ng.  palatina.  Hyperoitis. 

Sie  wird  besonders  beobachtet,  wenn  eine  catarrhali- 
sche  oder  brandige  Entzündung  der  SchneMerschcn  Mem- 
bran der  Nase,  sich  Über  das  Yelum  pcndulum  palati  aus- 
breitet. —  Bei  der  catarrhalischen  sehen  wir  diese  Erschei- 
nung häufig,  die  brandige  ist  selten,  aber  doch  von  Os- 
wald zu  Sagau,  so  schrecklich  beobachtet,  dafs  der  ganze 
Bogen  zwischen  den  Mandeln  und  Zäpfchen  dadurch  aus- 
gefüllt und  jedes  Niederschlingen  gehemmt  war.  —  Auch 
in  der  rheumatischen  Entzündung  scheint  das  Gaumensegel 
vorzüglichst  ergriffen  zu  seyn.  —  Hier  ist  sehr  lästige  Span- 
nung und  unverständliche  Sprache. 

b)  Entzündung  des  Zapfens.    4ng.  uvularis.  Uvuli- 
tis.    Cionitis.    Staphylitis.    Niedergeschossene  Hück. 
Keine  Entzündung  ist  mit  einem  so  widrigen  Kitzel  im 
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Halse  verbunden  und  zwingt  zu  so  öftcrem  Niederschlucken. 
Sic  ist  gleichfalls  am  häufigsten  catarrhalischen  Ursprungs, 
und  verdient  besonders  in  ihren  Folgen  eigenthtimliche  Auf- 
merksamkeit 

c)  Entzündung  der  Mandeln.    Ang.  tonsillaris.  Ton- 
sillitis.   Antiaditis.    Antiades.   Antiadoncus  inflamma- 

torius.  Paristhmitis. 

(Sorbait  Mise.  Nat.  Cur.  Deel  An.  2.  p.  31.  —  Seger  an  9  u.  10  p.246). 

Keine  der  Entzündungen  des  Hintermundes  offenbart 
sich  so  sehr  durch  äufseres  Gefühl,  keine  bewirkt  so  leicht 
Schmerzen  im  Ohre,  keine  geht  so  leicht  in  oberflächliche 
oder  innere  Eiterung  und  dringt  so  eiternd  auch  nach  auf- 
sen  durch,  keine  läfst  so  gut  eine  örtliche  Behandlung  zu, 
und  keine  wird  so  leicht  chronisch.  Merkwürdig  ist  es, 
dafs  dies  alles  mehr  an  der  linken  als  an  der  rechten  Seite 
geschieht.    [In  12  Fallen  11  mal  an  der  linken  (JTo/jp)]. 

d)  Entzündung  des  Kehldeckels.    Ang.  Epiglottidea. 

Diese  Entzündung  steht  in  der  Mitte  zwischen  Angina 
Pharyngea  und  Laryugea,  weil  der  Kehldeckel  zum  Schluk- 
ken wie  zum  Athmen  dient  und  hier  deswegen  beide  Func- 
tionen besonders  erschwert  werden.  Gehört  die  Epiglottis 
auch  nicht  zu  den  sichtbaren  Theilen,  so  wird  sie  es  doch 
durch  ihre  en*zündliche  Anschwellung,  die  man  hinten  an 
der  Zunge  wie  eine  grofse  Wulst  erblickt,  Ja  wie  eine 
männliche  Eichel  hervorragen  sah.  Man  sehe  darüber:  Ev. 
Home,  Gases  of  inflamm,  and  swelling  of  the  epiglottis  in 
Transact.  of  a  Soc.  for  the  Impr.  of  Med.  and  Chir.  Know- 
ledge. Vol.  3.  p.  268. 

Sitzt  die  Entzündung  im  Anfange  des  Oesophagus,  so 
können  die  Kranken  Flüssigkeiten  ziemlich  leicht  verschlin- 
gen, festere  Sachen  aber  gar  nicht.  Bei  der  Angina  Epi- 
glottidea hingegen,  treibt  der  Husten  auch  die  kleinste  Masse 
des  Getränks  sofort  durch  Mund  und  Nase  wieder  zurück. 
Feste  Nahrungsmittel  aber  gleiten  hinab,  weil  sie  den  Kehl- 
deckel niederdrücken,  da  dies  Flüssigkeilen  nicht  können, 
so  gleiten  sie  in  die  Luftröhre  und  machen  sogleich  den 
Kramp  ("husten,  oder  sofortige  Erstickung,  wie  bei  Morgag- 
nis Zimmermann,  der  in  dein  Augenblick  starb,  als  er  mehr 
Wasser  wie  vorher  auf  einmal  verschlingen  wollte,  und  bei 
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dem  die  Section  zeigte,  dafs  der  Kehldeckel  der  vorzeitlichst 
ergriffene  Theil  war.  Die  ihn  unik leidende  Haut  war  an 
beiden  Flachen  und  Seiten  geschwollen,  an  eiuigcu  Schar- 
lach an  andern  brauuroth.  Die  Luftröhren-Haut  war  zwar 
auch  röther  und  geschwollen,  aber  doch  nicht  so,  dafs  die 
Rima-glottidis  dadurch  verengt  worden  wfirc. 

e)  Entzündung  des  Schlundes.  Ang.  Pharyngea, 

Oesophagüis. 

Ist  ungleich  seltener,  als  die  übrigen  Arten.  Gewöhn- 
lich wird  sie,  aber  mit  Unrecht,  im  Kapitel  von  der  Dys- 
phagie abgehandelt,  welche  häufig  ohne  alle  Entzündung, 
theils  spastisch  ist,  theils  vou  mechanischen  Ursachen  her- 
vor gebracht  wird.  —  Die  Oesophagus  ist  gemeiniglich  mit 
heftigem  Fieber  verbunden,  mit  heftigen  Schmerzen  au  einer 
Stelle  des  Schlundes,  der  besonders  auch  im  Rücken,  und 
vorzüglich  beim  Schlingen  im  Liegen,  oder  wenn  man  die 
Unterhalsgegcnd  drückt,  oder  in  den  Nacken  klopft,  be- 
merkbar wird,  von  der  Mitte  des  Halses  an,  bis  zum  9ten 
Rückenwirbel,  weil  diese  Entzündung  nicht  oberflächlich  zu 
bleiben,  sondern  tiefer  in  die  Schlundmuskelii  einzudringen 
pflegt.  Die  Nahrungsmittel  werden  ziemlich  leicht  ver- 
schlungen, so  wie  sie  aber  an  die  entzündete  Stelle  kom- 
men, können  sie  nicht  weiter,  sondern  werden  durch  Mund 
und  Nase  zurückgeworfen,  und  immer  mit  Schleim  gemischt, 
mit  um  so  mehre  rem,  je  tiefer  die  Entzündung  sitzt,  dieser 
tiefere  Sitz  offenbart  sich  auch  durch  die  Tiefe  der  Schmer- 
zen zwischen  den  Schulterblättern.  Während  des  Ver- 
schlingens haben  die  Kranken  das  Gefühl,  als  wolle  der 
Bissen  eine  andere  Richtung  nehmen,  sie  reiben  und  ziehen 
sich  dabei  den  Hals,  als  wollten  sie  das  Schlingen  dadurch 
befördern,  und  wirklich  pressen  sie  so  zuweilen  auch  einen 
Theil  der  Speisen  mit  Geräusch  hinunter,  aber  das  übrige 
prefs*  ein  Krampfhusten  bald  mit  Gewalt  wieder  hervor. 
Ein  häufiger  Trieb  zum  Aufstofscn  ist  sehr  quälend,  kommt 
es  aber  wirklich  dazu,  dann  ist  es  sehr  erleichternd.  Die 
Krankeu  erleiden  heftigen  Durst,  die  Beweguug  des  Halses 
ist  erschwert,  so  auch  das  Geraderichten  des  obem  Kück- 
grads.  Zuweilen  ist  auch  der  Vorderhals  gespannt  und 
geschwollen,  empfindlich.  —    Die  Schwäche  nimmt  täglich 
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I  zu,  und  der  Tod  erfolgt  oft  in  Wenigen  Tagen.  Oder  die 
i  Entzündung  wird  chronisch,  macht  Verdickungen  im  Oeso- 
i  phagus,  Scirrhus,  Vereiterungen.  Selbst  die  mildesten  Ge- 
«  tränke  weiden  dann  wieder  ausgeworfen,  und  so  Abmage- 
i       rung,  Erschöj)fung,  Tod  herbeigeführt. 

J)ie  Prunella,  Herz  braune 
der  altern  Aerzte  gehört  hiehcr.  Es  ist  die  mehr  chronische 
Entzündung,  welche  sich  von  der  Zungcnwurzel  bis  zu  den 
Prärordicii  erstreckt,  hier  ein  Brennen  verursacht  tuid  einen 
weifsen  Ueberzug.  Auf  der  Zunge  zeigen  sich  dabei  zu- 
weilen schmerzende  Risse.  Diese  Entzündung  gesellt  sich 
oft  den  bösartigen  Fiebern  zu,  und  vorzüglich  hat  das  un- 
garische Fieber  dadurch  gelödtet.  —  Nur  einmal  habe  ich 
diese  Krankheit  beobachtet.  Anfangs  hielt  ich  das  I» rennen 
in  der  Herzgrube  für  Zeichen  von  Schwämmchcii,  aber  bald 
offenbarte  sich  die  dunkle  Küthe  im  Halse,  und  auf  dieser 
die  Pseudomembran. 

Dies  sind  die  Anginen  der  Schlingwegc,  von  denen  der 
Luftwege  weiter  unten. 

Die  II.  Ein  th  ei  hing  beruhet  auf  die  Verschiedenheit 
der  Ursachen,  z.  Ii.  Angina  arthritica,  rheumatica,  venera, 
cxanlhcmatica  u.  s.  w. 

Die  III.  Eint  heil ung  in  Rücksicht  des  Fiebers, 
ist  die  wichtigere  für  die  Praxis,  weil  das  die  Entzündung 
begleitende  Fieber  auch  die  Heilung  vorzüglich  bedingen  mufs. 

1)  Angina  inflammaturia,  im  eigentlichen  Sinne  des 
Worts  A.  exquisita. 

2)  Angina  Catarrhalis. 

3)  Aug.  biliosa. 

4)  Ang.  putrida. 

5)  Aug.  intermittens. 

Die  IV.  Eintheilung  in  Rücksicht  der  Dauer. 

1)  Angina  acuta. 

2)  Ang.  chronica. 

Erscheinungen  und  Verlauf  der  Bräunen  mit 

Entzündungs-Fieber. 

Selten  herrschen  sie  bei  uns  epidemisch;  meistens  wer- 
den junge,  kräftige,  vollsaftige,  gut  genährte  Menschen,  im 
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Winter  oder  Frühling,  während  einer  entzündlichen  Con- 
stitution, oder  nach  ausgebliebenen  gewohnten  Blutflüssen, 
bei  scharfen  Nord-  und  Ostwinden  ergriffen.  Starker,  kurzer 
Frost  und  grofse  Hitze  pflegen  den  Anfang  zu  machen, 
und  gleichzeitig  ein  heftiger,  stechender,  brennender  Schmerz 
im  Halse,  der  zuerst  gewöhnlich  nur  einen  Theil  ergreift, 
aber  sich  bald  über  mehrere  verbreitet,  jedoch  öfter  zu- 
erst nur  an  einer  Seite  des  Halses  beginnt,  wo  dann  die 
Entzündung  tiefer  in  die  Muskeln  einzudringen  püegt,  so 
dai's  nicht  blofs  das  Sprechen,  sondern  auch  das  Schlin- 
gen sehr  erschwert  wird,  und  der  dadurch  erregte  Schmerz 
dem  Laufe  des  Muskels  folgt.  Wenn  die  Krauken  dabei  auch 
den  Schmerz  nicht  klagen,  so  zeigt  er  sich  doch  durch  das 
jedesmalige  oder  öftere  Aufziehen  der  Stirn  und  Augen- 
braunen, und  das  erschwerte  Schlingen  zeigt  sich  durch  das 
dabei  erfolgende  Herabdrücken  des  Kinns  an  den  Hals. 
Der  Schmerz  wird  bei  mehreren  besonders  rege,  wenn  der 
Mund  weit  geöffnet  werden  soll.  —  Der  Puls  ist  hart  und 
voll,  Fieber  und  Schmerzen  vermehren  sich  Abends.  Be- 
sonders heftig  und  sichtbar  sind  die  Pulse  an  den  Halsadern. 
Die  Adern  des  Gesichts,  unter  der  Zunge,  besonders  aber 
in  den  leidenden  Organen,  schwellen  auf,  daher  ist  das 
Gesicht  gedunsen  und  gcröthet,  der  hintere  M  u  ad,  Zunge 
und  Lippen  sind  duukelroth.   Jener  ist  trocken,  wäh- 
rend im  Aufange,  im  Vordermunde  noch  eine  lebhaftere 
Secretion  Statt  findet,  und  viel  zäher  Schleim  oder  Speichel 
dem  Munde  entlliefst.  —   Das  Gefühl  von  Trockenheit  im 
Hinterimuide,  zwingt  die  Krauken,  ihn  stets  anzufeuchten, 
und  dadurch  wird  nur  noch  mehr  Schmerz  beim  Nieder- 
schlucken hervorgebracht.     Später  wird  auch  die  Zunge 
trocken,  und  der  Schmerz  immer  gröfser,  so  dafs  sie  beim 
tantalischsten  (Dt'emerbrock)  Durste  das  Schlingen  vermei- 
den, ja  aus  Angst  schon  vorher  schwitzen,  weil  der  Schmerz 
so  heftig  wird,  dafs  es  von  örtlichen  Zuckungen,  ja  von 
allgemeinen  Krämpfen  begleitet  wird,  und  sich  durch  die 
Etistach' sehe  Röhre  selbst  zum  Ohr  hinein  verpflanzt.  — 
So  wie  der  Schmerz  sich  vermehrt,  die  Hitze  den  Hals 
ausdörrt,  das  Fieber  den  Kreislauf  vermehrt,  theils  allge- 
mein, theils  im  leidendeu  Theil,  so  nimmt  nun  auch  all- 
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mäh Ii£  die  Geschwulst  zu.  —  Drückt  mau  die  Zunge 
nieder,  so  sieht  man  das  geschwollene  hochrothe  Zäpfchen 
so  verlängert,  so  verdickt,  dafs  es  wie  ein  Wurm  auf  der 
Zunge n wurzel  umgebogen  liegt,  diese  kitzelt  uud  zum  Sehlin- 
gen reizt  (/.  P.  Holff,  de  Intl.  tumore  et  elougatione  prae- 
granti  Uvulae.  Act.  N.  Cur.  Vol.  V1L  p.  228)  —  Der 
ganze  hängende  Gaumen  ist  nicht  nur roth,  sondern  man 
sieht  daran  die  Adern  wie  ausgespritzt,  seine  Geschwulst 
erstreckt  sich  auch  wohl  nach  der  Nase  hinein  und  macht 
ein  schuaubendes  Alhmen. —  Die  Mandeln  sind  geschwol- 
len, oft  so  bedeuteud,  dafs  sie  sich  einander  berühren,  das 
Zäpfchen  hinter  sich  zurückhalten  (wodurch  danu  oft  grofscr 
Brechreiz  erregt  wird),  oder  es  hervor  pressen,  so  dafs  es, 
im  verlängerten  Zustande,  weuu  wir  der  Beobachtung  des 
Marcellus  Donatus  (De  medica  historia  mirabili,  1588.) 
trauen  dürfen,  ad  anteriores  usque  deutes  hervorhing,  uud 
wenig  fehlte,  dafs  es  der  Kranke  nicht  abgerissen  hätte, 
(pag.  84  b.) 

Die  Geschwulst  der  Mandeln  sieht  mau  nicht  Idols, 
sondern  man  kann  sie  gemeiniglich  auch  äufserlich  fühlen, 
und  jede  Berührung,  der  bis  zur  Wallnufs  -  Gröfse,  zu  Zei- 
ten, unter  dem  Winkel  der  Kinnbacke  hervorragenden  Ge- 
schwulst, ist  dem  Kranken  schmerzhaft.  —  Ja  sie  kann  so 
zunehmen,  dafs  wirkliche  Erstickung  davon  erfolgt,  wie  es 
Jlagstroem  bei  einem  Kinde  (1.  c.  p.  220)  unter  Convul- 
siouen  beobachtete.  —  Nicht  nur  die  Mandeln  fühlt  mau 
oft  äufserlich  geschwollen,  sondern  auch  die  benachbarten 
Drüsen  und  andere  in  Mitleidenschaft  gezogene  benach- 
barte Thcile. 

Innerlich  sieht  man  nun  die  Mandeln  entweder  hoch- 
rolh,  ja  glänzend  und  gleichsam  wie  mit  einem  Netz  über- 
zogen; so  weit  sind  ihre  eutzüudeten  Mündungen  von  der 
Geschwulst  ausgedehnt;  oder  sie  sind  bei  der  exsuda- 
tiven Entzündung  ganz  mit  einer  weifsen  plastischen 
Lymphe,  oder  mit  verdicktem  Schleim  bedeckt.  Oder 
diese  Bedeckung  sitzt  nur  in  ihren  Gruben,  während  das 
übrige  roth  geblieben,  uud  man  hat  sich  zu  hüten,  diese 
Bedeckungen,  als  Folgen  der  Exsudatiou,  nicht  für  Ge- 
schwüre zu  halten.     Diese  Vertiefungen  in  den  Mandeln 
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kannten  schon,  am  Ende  des  1 5 ten  Jahrhunderts,  FallopiuM 

und  Joubert  (De  affectibus  thoracis,  Cap.  2.),  und  hielten 
sie  für  entzündete  Mündungen  der  Ausführungsgänge.  Der 
Letztere  fügt  bestimmt  hinzu:  De  tumescentibus  glundulis, 
illa  (foramina)  mos  obliteranlur.  —  Stoll  (De  angina, 
pag.  9)  eiferte  schon  darüber,  dafs  man  die  Bräune,  wo 
sich  ein  weifser  Ueberzug  zeigte,  Angina  suppuratoria  sjmria 
nenne,  da  hier  doch  nichts  weiter  vorhanden  sey,  als  eine 
kritische  Ausscheidung  des  phlogistischen  Serums,  man  könne 
diese  Haut  leicht  mit  Gurgelwasscrn,  Finger,  Spatel,  enlfer 
nen.  Zu  oft  habe  ich  aber  auch  auf  den  entzündeten  Man- 
deln wirkliche  Geschwürchen  beobachtet,  als  dafs  ich 
mich  nicht  wundern  sollte,  wie  unser  grofser  Reil  sie  über- 
sehen konnte,  und  nickt  anführen  sollte,  wodurch  man  sie 
von  jenen  mit  Schleim  angefüllten  Vertiefungen  untersehei 
den  kann.  Zuvor  will  ich  bemerken,  dafs  sie  schon  Are 
taeus  kannte  und  von  deu  brandigen  Geschwüren  unter- 
schied. Er  sagt  (1.  c.  Cap.  IX.):  Uicera  in  ton  st  ms  fitint 
aliqua  mitia,  familiaria,  non  laedentiä,  Aliqua  afiena,  pe- 
stifera,  necantia.  Mitia  quufem  sunt  mundo,  esigua,  non 
afte  descendentia ,  non  injtammata,  dolorem  non  excitantia. 
Pestifera  sunt  lata,  cava,  pinguia,  quodam  concreto  humore 
albo,  aut  livido  aut  nigro  sordentia.  —  Siud  diese  Ulcus- 
cnla  nun  auch  nicht  so  milde,  nicht  so  schmerzlos,  als  Are- 
taeus  meint,  so  ist  die  Unterscheidung  von  den  brandigen 
doch  richtig  angedeutet. 

Sie  entstehen  als  kleine  gelbe  Krätz  Pusteln,  die  bald 
platzen,  ganz  oberflächlich  bleiben,  bevor  sie  platzen,  oft 
nicht  wenig  brennen,  aber  doch  keinen  Üblen  Geschmack 
im  Munde,  keinen  stinkenden  Athem  verursachen,  sich  selbst 
dann,  wenn  viele  da  siud  und  sich  in  eine  Fläche  vereini- 
gen, noch  milde  verhalten,  nicht  in  die  Tiefe  fressen,  keine 
graue,  pappartigen  Stellen  bekommen,  sondern  vielmehr  die 
Quellen  des  weifsen  Ueberzuges  werden,  der  entweder  die 
ganze  Drüse,  aber  keinesweges  borkenartig,  sondern  wie 
mit  einer  Pseudomembran  bedeckt,  oder  doch  noch  viele 
rothe  Stellen  zwischen  sich  läfst.  Nach  der  Trennung  die- 
ser weifsen  Decke  erblickt  man  dann  eine  hochrothe  sehr 
empfindliche  Fläche,  oder  wo  jene  Decke  sich  gar  nicht 

bildete, 


Digitized  by  Googl 


Angina. 


bildete,  oft  eine  sehr  empfindliche  Erosion  der  ganzen  Man- 
del. —    Dies  ist  die  oberflächliche,  gutartige,  mit  der  in- 
flammatorischen Bräune  verbundene  Eiterung,  die  uns  Grant 
in  seiner  6ten  Observation  unter  der  Benennung  Aug.  ery- 
sipelatosa  p.  120  beschreibt,  wo  er  mit  deii  Mitteln  gegen 
die  faulichte  Bräune  nicht  ausreichte,  wo  ihn  Fieber  und 
Härte  des  Pulses  zum  grofsen  Aderlafs  führte.  —  Dies  ist  » 
die  oberflächliche  Eiterung,  die  Stork  (1.  c.  p.  140)  be- 
schreibt und  Angina  mueosa  nennt;  die  Chambon  de  Mon- 
totis  (Kr.  Gesch.  und  Leichen  u  flu.  1791.  p.  282)  in  Paris 
innerhalb  10  Tagen  bei  5  Kindern,  freilich  in  einem  ge- 
linderen Grade,  beobachtete,  wogegen  er  doch  aber  anti- 
phlogistisch verfahren,  sogar  aderlassen  mutete.    Dies  ist 
die  Erosion,  die  dann  entsteht,  wenn  der  Scharlach  die 
Haut  verläfst,  und  wie  es  die,  plötzlich  hochroth  werdende 
Zunge  zeigt,  zum  Munde  hinein  geht,  da  noch  oft  grofse 
Halsbeschwerden  verursacht,  wo  sie  früher  sehr  geringfügig 
waren;  dies  sind  endlich  die  Pusteln,  die  man  auch  bei 
milden  besonders  habituellen  Catarrhal-Bräunen  beobachtet, 
die  ich  früher  für  Schwämmchen  hielt.  —    Merkwürdig  ist 
es,  da  Joubert  diese  wirklichen,  oberflächlichen  Eiterungen 
schon  kannte,  dafs  man  doch  bisher  so  wenig  davon  ge- 
redet hat.  —  Sie  sind  es,  die  in  geschwächten,  zur  Fäulnifs 
disponirten  Körpern,  bei  Luftbeschaffenheiten,  welche  fau- 
lichte Verderbuissc  begünstigen,  so  leicht  zur  Brandbräune 
führen  können.  —  Nach  dieser  aus  der  Natur  geschöpften 
Unterscheidung,  wird  sich  der  Streit  am  besten  schlichten 
lassen;  ob  und  wo,  bei  Schwärungeu  im  Hintermunde,  zur 
Ader  gelassen  und  antiphlogistisch  verfahren  werden  dürfe 
oder  nicht;  —  ferner  wird  man  es  einsehen,  warum  in  der- 
selben anginösen  Scharlach -Epidemie  bald  die  acute  ober- 
flächliche Eiterung,  bald  die  typhöse  brandartige  vorkom- 
men könne,  je  nachdem  das  Subjekt  dazu  geneigt;  wie  jene 
in  diese  übergehen,  und  beide  oft  nur  graduell  verschie- 
den seyn  können. 

So  wie  sich  nun  alle  oben  beschriebenen  Entzündungs- 
Zufälle  mehren,  vermehrt  sich  auch  ihr  Gefolge,  die 
Sprache  bleibt  wegen  der  Geschwulst  kaum  verständlich, 
wird  ganz  nasal,  breiartig.     Das  Gehör  wird  schwach, 

Med.  chir.  Encyrl.    Bd.  II.  30 
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weil  die  Etitiach? sehen  Rühren  verstopft  werden.  Die  Luft- 
wege werden  beengt,  selbst  wenn  sie  auch  nicht  eigenthümlich 
litten,  daher  ist  die  grüfste  Beklemmung  und  Unruhe  vor- 
handen,  die  Kranken  können  kaum  anders  als  aufrecht 
sitzend  atbmen.  —    Vermeiden  sie  des  Tags  das  Nieder- 
schluckeu  auch  noch  so  sehr,  so  zwingt  das  Gefühl  von 
Trockuifs,  von  Steifheit,  vom  Brennen  im  Halse,  den  von 
Müdigkeit  Ueberwältigten,  im  halben  Schlummer  niederzu- 
schlucken,  dann  fahren  sie  mit  Zusammenzucken  über  die 
Heftigkeit  der  Schmerzen  auf,  und  jeder  Schlaf  ist  ver- 
schwunden.   Sey  es  nun,  dafs  die  so  sehr  geschwollenen 
Theile  den  Rückflufs  des  Bluts  vom  Kopfe  hindern,  oder 
dafs  die  enlzüudllche  Reizung  mehr  Blut  herbeilockt;  die 
Strangulations-  und  C o ugestions  -  Zuf ä lle  werden 
immer  gröfser,  die  glänzenden  gerötheten  Augen  ragen 
hervor,  das  rothe  Gesicht,  die  Lippen  werden  braun 
und  blau,  die  mit  ergriffene  geschwollene,  wohl  schwarze 
und  trockene  Zunge  dringt  zwischen  den  Zähnen  hervor 
(Fr.  Hoff  mann).    Stete  Unruhe  treibt  die  Kranken  umher, 
oder  sie  liegen  wie  sinnlos  und  schnarchend  da,  ja  man  sah 
(Jjegner  bei  Kauscha  Mein.  3.  p.  164),  dafs  sich  wegen  zu 
grofser  Heftigkeit  der  Entzündung,  ein  Trismus  einstellte, 
der  nur  grofsen  Blutauslecruugen  wich«    Alle  Zufälle  des 
Entzündungs-Fiebers  sind  vorhanden.    Verstopfungen  ver- 
mehren die  Congestionen,  der  Kopf  schmerzt.    Der  Urin 
ist  hochroth  oft  dick  und  trübe,  die  Haut  trocken  oder  mit 
kaltem  Angstschweifs  bedeckt,  die  in  andern  Krankheiten 
so  wohltbätigen  Morgen -Remissionen  werden  hier  kaum 
empfunden,  weil  des  Nachts  der  Mund  offen  gehalten,  und 
so  Schmerz  und  Trockuifs  vermehrt  wurden  etc. 

Dies  ist  das  Bild  einer  heftigen  inflammatori- 
schen Bräune,  deren  Zufälle  immer  gelinder  zu  sejn 
ptlegeu,  wenn  nur  die  drüsigen  Theile  allein  leiden. 

Ausgänge. 

Je  dringender  die  Zu  fülle  sind,  je  rascher  wird  auch 
der  Arzt  eingreifen,  um  bald 

1)  dieZcrtbeilung  der Entzü ndung  zu  bewirken. 

War  die  Entzündung  nicht  gar  zu  heftig,  so  dauerte, 
während  im  Hiutermunde  Trockenheit  herrschte,  im  Vorder- 


Digitized  by  Google 


Angina.  467 

munde  vermehrte  Absonderung  eine«  zäben  Speichels  fort. 
Diese  Absonderung  vermehrt  sich  oft  bei  der  günstigen  Zcr- 
theilungso,  dafs  eine  form  liehe  Salivation  daraus  wird. 
Carl  P/etiziz  der  jüngere  sagt  uns  von  einer  höchst  inflam- 
matorischen Bräune:  dafs  sie  sich  in  2  Tagen  durch  eine, 
der  mercurialischen  gleiche  Speichelung,  entschieden  habe 
(L  c  p.  224).  v.  Swieten  (Constit.  epidemicac  p.  293)  sah 
dasselbe  vom  blutigen  Auswurf,  und  Sims  sagt  (1.  c.  p.  54): 
am  5teu  oder  6ten  Tage  erreichte  der  Auswurf,  der  schon 
etwas  früher  angefangen  hatte,  eine  solche  Höhe,  dafs  die 
Kranken  sich  gezwungen  sahen  ihren  Kopf  vorwärts  zu  hal- 
ten, um  eine  grofse  Menge  klaren  Wassers  auslaufen  zu  las- 
sen. Sobald  er  sich  zeigte  licfsen  alle  Zufälle  nach.  Nur 
in  wenigen  Fällen  erfolgte  diese  Salivation  nicht.  —  Auch 
mir  sind  Fälle  vorgekommen,  wo  der  zäheste  Schleim,  mit 
Erleichterung,  anhaltend  den  Lippen  entzogen  werden  mufste. 
Zuweilen  erfolgte  ein  Auswurf  der  obbeschriebenen  plashV 
scheu  Lymphe  in  grösseren  oder  kleineren  Stücken,  womit 
die  Mandeln  bedeckt  waren,  oft  räuspernd,  ja  würgend  bis 
zum  Erbrechen.  —  In  andern  Fällen  erfolgen  Verminderun- 
gen des  Fiebers  und  der  Hals-Zufälle,  während  kritische 
Schwei  fse,  Urin,  Blutungen,  Stuhlgänge  eintreten. 

Zuweilen  bleiben  selbst  nach  der  Zertheilung  jene  klei- 
nen oberflächlichen  Geschwürchen  zurück,  wovon  ich  eben 
geredet  habe,  wenigstens  beobachtete  sie  Ranve  in  Copen- 
hagen  (Adnotata  medico  pract.  1779). 

Wurde  aber  die  Bräune  im  Anfange  vernachläfsigt,  oder 
war  sie  vorher  schon  einmal  in  Eiterung  übergegangen  {Sims 
p.  53),  so  endigt  sie  sich,  wenn  der  Zertheilungs  -  Ter- 
min verstrichen  ist,  in  einen  Abscefs  der  Mandeln 
( Angina  ulcerosa  ). 

Hier  remittirt  dann  das  Fieber  mehr,  der  anhaltende 
Schmerz  weicht,  oder  wandelt  sich  vielmehr  in  einen  flüch- 
tig durchführenden  stechenden  um,  dennoch  bleibt  der  Mund 
oft  so  verschlossen,  dafs  man  kaum  einen  Löffel  einbringen 
kann,  oder  läfst  er  sich  öffnen,  Iäfst  sich  die  geschwollene  Zunge 
niederdrücken,  so  erscheint  die  eine  Mandel  ungemein  grofs, 
die  obbenannten  Vertiefungen  scheinen  gleichsam  verstri- 
chen, man  bemerkt  eine  gröfsere  Dünnhäutigkeit,  eine  blei- 
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rhere,  später  in  das  marniorirt  bläuliche  übergehende  Farbe, 
und  der  Finger  entdeckt,  wenn  er  so  weit  eindringen  kann, 
deutlich  eine  Schwappung.    Ja  selbst  mit  der  Sonde  kann 
man  diese  zuweilen  entdecken.    Das  Schlucken  wird  immer 
empfindlicher,  und  um  so  mehr,  je  mehr  das  Gefühl  vom 
Vorhandcnseyu  eines  fremden  Körpers  zunimmt;  die  Spra- 
cht' ist  gar  nicht  mehr  zu  verstehen,  die  Tone  scheinen  al- 
lein vom  Gaumen  herab  zukommen;  beim  forcirteu  Schlin- 
gen werden  die  Schultern  hoch  in  die  Höhe  gehoben,  der 
Kranke  zuckt  dabei  zusammen,  und  hat  das  Gefühl  im 
Ohre,  als  ob  sich  eine  Klappe  öffnete,  oder  als  ob  es  da- 
rin knisterte;  der  stechende  Schmerz  wird  allmählig  klop- 
fend, die  Congestions- Zufälle  vennehren  sich,  die  Angst 
nimmt  zu,  das  Fieber  nimmt  dagegen  ohne  kritische  Aus- 
leerungen ab,  es  erscheint  ein  öfteres  Frösteln,  und  so  geht 
unter  diesen  Erscheinungen  die  Bräune  in  4  bis  7  Tagen 
in  eine  Eiter -Geschwulst  bis  zum  Durchbruch  über.  Die 
Masse  des  Eiters  ist  selten  wahrzunehmen,  weil  gewöhn- 
lich auch  davon  verschluckt  wird.    Gilibcrt  sah  am  7ten 
Tage  3  Unzen  ausleeren.  —  Je  später  der  Durchbruch  er- 
folgt, oder  durch  Kunst  bewirkt  wird,  je  mehr  zeigt  sich 
auch  Uufsere  Geschwulst,  und  die  Materie  arbeitet  sich  zu- 
weilen sowohl  nach  aufsen  als  nach  iuneu  durch.  Dodo- 
naeua  (Obs.  med.  p.  192.  93)  beobachtete  einen  solchen 
Fall,  der  Kranke,  der  schon  aresceute  corpore,  pallente 
jam  facie,  ac  verteutibus  oculis  von  seinen  Aerzfeu  aufge- 
geben war,  wurde  durch  einen  äufsern  Einschnitt,  der  vie- 
len Eiter  gab,  gerettet.    In  solchen  Fällen  pflegt  dann  der 
Eiter  unerhört  zu  stinken.    Douynet  und  Lan-Franc  sahen 
davon  die  Umstehenden  ohnmächtig  werden,  oder  das  Zim- 
mer eiligst  verlassen.    Jede  Entleerung  des  Eiters  macht 
den  Kranken  frei  von  aller  Pein!  jedoch  zuweilen  nur  auf 
kurze  Zeit.    Selten  brechen  beide  Mandeln  zu  gleicher  Zeit 
auf,  gewöhnlich  platzt  die  zweite  24  oder  48  Stunden  spä- 
ter, oder  so  wie  die  Vereiterung  der  einen  vollendet  ist, 
entspinnt  sie  sich  auch  au  der  andern  Seite,  doch  mit  we- 
niger bedenk  liehen  Zufällen,  bis  auch  diese,  nach  drei  bis 
vier  Tagen,  platzt.    Ich  beobachtete  ein  junges  Frauenzim- 
mer, welches,  alle  Jahre  ein  oder  zweimal,  von  der  Bräune 
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ergriffen  wurde,  und  es  kaum  je  erlebt  hatte,  dafs  die  Ei- 
terung verhütet  wurde.  Ich  gab  mir  alle  Mühe,  als  ich  ihre 
erste  Bräune  behandelte,  die  Entzündung- Geschwulst  zu 
zertheileu,  aber  vergebens!  nun  sagte  mir  die  Kranke,  dafs 
zuversichtlich  auch  die  linke  Mandel  eitern  würde,  weil  das 
bisher  immer  der  Fall  gewesen,  und  ihre  Vorhersage  traf 
richtig  ein. 

So  wie  die  Neiguug  zur  Eiterung  bei  einzelnen  Men- 
schen vorkommt,  so  zeigt  sie  sich  zuweilen  in  ganzen  Epi- 
demieen,  wie  das  Hagstroem  1790  in  Stockholm  beobachtete. 
Nicht  blos  nach  innen,  sondern  oft  auch  nach  aufsen 
am  Halse  brachen  die  Abscesse  auf,  und  ergossen  lange  viel 
stinkende  Materie  (Neue  Schwed.  Abhandl.  II.  Bd.  p.  219). 
G Uibert  konnte  sie  trotz  der  Aderlässe  bei  6  Kranken  nicht 
verhüten  (Samml.  pract.  Beob.  1792.  p.  393). 

Mit  der  Entleeruug  des  Eiters  ist  in  der  Regel  alles 
gehoben,  zuweilen  bleibt  doch  aber  eine  Fistel-Ocffnung 
zurück,  besonders  wenn  sich  der  Abscefs  oben  in  der  Mandel 
geöffnet  hatte,  die  sich  dem  Gesichte  zeigt,  oder  durch  heftige 
Schmerzen  nach  dem  Essen,  wenn  Speisen  in  die  Oeffnuug 
eingedrungen,  offenbart.  So  ist  auch  eine  Neigung  zum 
Räuspern  vorhanden,  der  Schmerz  läfst  es  aber  nicht  zu.  — 
Das  Athmen  ist  gewöhnlich  ganz  frei.  Hier  bleibt  das  Schiin 
gen  noch  immer  schwer,  ja  zuweilen  vergeht  auf  kurze  Zeit 
die  Stimme.  Collomb  sah  eine  solche  Fistel  4  Wochen  dau- 
ern (Med.  Chir.  Werke  II  Bd.  S.  332). 

Langwierige  Geschwüre,  nach  einer  Aug.  suppu- 
ra torin,  beobachteten:  Zwinger  (Theatr.  Prax.  med.  P.  1  p.  53) 
uud  Daniel  Fischer  (Büchner  Miscellanea  P.  1  p.  1418),  dafs 
sie  nicht  etwa  venerisch  waren,  zeigte  ihre  Heilung  mit 
balsamischen  Mitteln. 

Zuweilen  bleibt  noch  längere  Zeit  eine  Nasen  spräche 
zurück,  wie  das  unser  Sam.  Gottl.  t'ogel  beobachtete  (Hand- 
buch IV.  p.  138),  sie  verliert  sich  aber  nachher  von  selbst. 
Zuweilen  auf  einige  Zeit  gänzliche  Vers  tu m mutig  [Bulle- 
tin de  l'Ecole  de  med.  An  3.  1807.  p.  70  (Sie  wich  der 
Moxa  in  der  Gegend  der  Nackenwirbel)].  Einen  tödlich 
abgelaufenen  Fall  schilderte  sehr  gut  Itossius,  Obs.  med. 
1672.  p.  97. 


Digitized  by  Google 


470 


Angina. 


So  häufig  eine  Eiterung  dei  Mandeln  als  Folge  der 
Entzündung  des  Hintermundes  vorkommt,  so  selten  beob- 
achtet man  sie  an  andern  T heilen,  indessen  hat  doch  schon 
Dodonaeus  (1.  c  p.  278.) 

Einen  Abscefs  in  den  faucibus 
beobachtet:  Ein  Mann,  bei  dessen  Bräune  man  nichts  von 
einer  Eitergeschwulst  sehen  konnte,  warf  alles  wieder  aus, 
was  er  geniefsen  wollte,  kaum  konnte  er  noch  athmen,  spre- 
chen gar  nicht  mehr.    Da  halfen  keine  Aderlässe,  keine 
Schröpfköpfc  etc.,  man  bereitete  ihn  zum  Tode;  auf  einmal 
stürzte  eine  solche  Menge  von  Eiter  hervor,  dafs  der  Kranke 
davon  beinahe  erstickt  wäre,  —  Gartshore  beobachtete  ei- 
nen solchen  Al>scefs  tiefer  herunter,  und  auch  A.  G.  Rich- 
ter beobachtete  eine  Augina  pharynge*  suppuratorja.  (Be- 
merkungen I.  172),  —  Bei  einer  Krauken,  die  Stalpart  van 
der  Wiel  beobachtete,  platzte  der  Abscefs  erst,  als  sie  9  Tage 
ohne  Essen  und  Trinken  gelebt  hatte,  und  blofs  mit  näh- 
renden Clystiren  erhalten  war  (Obs,  Rar,  Lugd,  B.  1687. 
p.  103),  —  Ja  so  spät  zerplatzen  die  Abscesse  in  diesen 
dehnbareren  Theilen  erst,  dafs  Joh.  Tieng  eine  Frau  20  Tage 
lang  blos  mit  Müch-  und  Eier -Clystiren  am  Leben  erhal- 
ten mufste,  bis  der  Abscefs  platzte  (Forest  Obs,  med,  p,  168). 
Bei  den  Ahse  essen,  die  sich  in  der  Angina  pharyngea  bilden, 
folgen  leicht  Eiter- Versenkungen  in  den  Häuten  zwischen 
den  Muskeln,  woraus  man  denn  Caries  in  den  Wirbelbei- 
nen entstehen  sah,    (S.  Richter  l  c), 

Den  Uebergang  in  Brand, 
Culien  bezweifelt  zwar  diesen  Uebergang,  mufs  aber 
doch  zugestehen,  dafs  sich  zuweilen  einige  brandige  Borken 
im  Schlünde  zeigen.  §,  296.  Wir  werden  im  Capitel  von 
der  Angina  gangraenosa  zeigen,  dafs  in  ganzen  Epidemieen 
diese  Neigung  zum  Brande  vorherrschend  war.  Auch  in 
neueren  Zeiten  wurden  Uebergänge  in  Brand  aus  dem  hef- 
tigsten Grade  der  scarlatinösen  Halsentzündungen  beobach- 
tet. S,  Wittmayn  in  den  Rheinischen  Jahrbüchern  V,  B. 
3.  St,  p,  60.  Hier  fühlen  die  Kranken  dann  weniger  Schmer- 
zen, können  besser  schlingen,  aber  dagegen  sieht  man  im 
Schlünde  die  brandigen  Zerstörungen,  alle  Zufalle  nehmen 
den  typhösen  Character  an,  bis  noch  Rettung  gelingt,  oder 
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der  Puls  immer  schwächer  wankender  wird,  die  Gliedmas- 
sen  erkalten  und  der  Tod  erfolgt. 

Uebergang  in  Verhärtungen  (Angina  scirrhosa). 

Nicht  selten  war  die  Ueberfüllung  der  leidenden  Or- 
gane mit  Blut  so  grofs,  der  Absatz  plastischer  Lymphe,  im 
innern  und  äufsern,  so  stark,  dafs  wir  eine  4  ja  Hfache  Ver- 
*  gröfseruug,  vorzüglich  der  Mandeln  und  des  Zäpfchens,  beob- 
achteten. Besonders  ist  dies  leicht  bei  denen  der  Fall, 
bei  welchen  die  Entzündungen  öfler  zurückkehren,  oder 
bei  scrofulösen  Subjecten,  oder  bei  den  Kranken,  w  elche  sich 
zu  früh  der  zusammenziehenden  Gurgelwässer  bedienten.  Aus- 
ser dafs  sie  kleine  Schling -Beschwerden  verursachen,  sind 
sie  unschädlich  und  verdienen  den  Namen  scirrhus  gewöhn- 
lich nicht,  indessen  hat  man  doch  auch  Fälle  dieser  bösen 
Art.  So  sah  Hirschel  (Briefe  p.  96)  die  entzündet  gewe- 
sene rechte  Mandel  bis  zur  Gröfsc  eines  Hühnereies  wach- 
sen, durch  Oleum  tart.  p.  deliq.  zum  Thed  abfallen,  aber 
doch  wieder  wachsen  und  tödten. 

Die  Erkennung  dieser  Vergröfscrungcn  und  Verhärtun- 
gen verschafft  der  blofse  Anblick,  aber  dennoch  sind  sie 
verschiedenartig,  worüber  unten  mehr  gesagt  werden  wird. 
Uebergang  in  Schlundbräune. 

Trotz  der  kräftigsten  antiphlogistischen  Behandlung,  steigt 
die  Bräune  (unter  den  obbenannten  Zeichen  der  Schlund- 
bräune und  unter  Verminderung  der  Zufälle,  im  Bachen) 
bis  zum  Magen  hinab,  v.  Swivten  hat  uns  einige  merkwür- 
dige Fälle  dieser  Art  mitgethcilt  (Constitution,  epid.  cd. 

Stölln'  p.  177.  78  und  490), 

Uebergänge  in  äufscre  Halsentzündung. 

Sind  als  kritisch  zu  betrachten. 

Uebcrtragung  nach  den  Ohrdrüsen. 

Sind  selten  beobachtet. 

Uebergang  in  Lungenentzündung. 

J.  A.  Raymann:  de  angina  in  pulmonum  iuflammatio- 
oem  melaptosi  Act.  N.  Cur.  Vol.  9.  p.  104.  Dodonaew  sah 
1568  viele  von  der  Bräune  befallene  an  Lungenentzündung 
sterben.  Ballonhis  und  Forest  beobachteten  diesen  Ueber- 
gang  oft.  —  Aber  die  meisten  dieser  Salle  mufs  man  auf 
Uebergang  aus  der  Luft  rohren  -Bräune  schieben.  Indessen 
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geht  auch  die  Rachen -Braune  in  Lungenentzündung  über, 
und  zwar  so,  dafs  die  anginüsen  Zufälle  aufhören,  während 
sich  die  pneumonischen  entwickeln  (Schömberg  apborisnii 
practici  1753.  p.  13.  Morgagni  Epist.*  20  Nr.  56.  Schon 
nach  zweitägiger  Dauer);  oder  sie  entsteht  in  dem  Moment 
wo  die  Racheubrauue  ihren  Lauf  ganz  vollendet  hat.  Es 
sey  mir  erlaubt  eine  Beobachtung  darüber  mitzutheileu. 

Ein  junger  vollsaftiger,  fetter,  aber  doch  etwas  bleicher 
Soldat,  wurde  von  der  Mandelbraune  ergriffen,  sein  Arzt, 
selbst  noch  im  Genesen,  konnte  ihn  wenig  sehen,  und  liefs 
ihn  mit  innern  antiphlogistischen  Mitteln  behandeln,  wo- 
durch aber  die  Eiterung  nicht  verhütet  wurde.  Den  5ten 
Tag  platzte  die  eine  Mandel,  den  6teu  die  zweite,  so  dafs 
den  7 ten  schon  Speisen  genossen,  und  Unterhaltungen  mit 
den  andern  Kranken  des  Hospitals  statt  haben  konnten.  Den 
8ten  beklagte  er  sich  über  Beschwerden  in  der  linken  Brust, 
der  Arzt  sah  ihn,  fand  aber  jene  weder  so  bedeutend,  noch 
das  Fieber  von  solcher  Beschaffenheit,  dafs  sie  einer  Ader- 
lafs  bedurft  hinten,  beschränkte  sich  auf  Salpeter  und  ein 
Vesicalorium.  Den  9ten  ging  der  Kranke  noch  von  einem 
Zimmer  zum  andern,  warf  aber,  gleich  hart,  geronnenes 
Blut,  ohne  Mischung  mit  Speichel  aus.  —  In  der  Nacht 
fing  er  an  zu  phantasiren,  bekam  quitlengelbe  Arme,  und 
schien  dem  Arzte  so  bedenklich,  dafs  er  die  Güte  hatte, 
mich  zu  der  Ansicht  des  Patienten  aufzufordern,  da  er  selbst 
noch  so  schwach  sey.  —  Dennoch  hatte  er  sich  selbst  wie- 
der zum  Hospital  begeben,  wo  wir  vereinigt  nicht  wenig 
erschracken,  als  uns  der  Wundarzt  mit  der  Nachricht  ent- 
gegen kam,  dafs  es  mit  dein  Krauken  wohl  bald  aus  seyn 
würde!  Mit  bleichem  gelben  gedunsenen  Gesichte,  stark 
hervorgetriebeneu  Augen,  wie  ein  Erdrosselter  lag  er  da, 
hob  sclvwer  und  seufzend  nur  noch  seine  Brust,  der  Puls 
war  nicht  mehr  zu  fühlen,  die  Hände  waren  kalt  mit  Schweifs 
bedeckt,  und  der  Körper  besonders  an  der  linken  Seite,  wie 
eine  Quitte  gelb,  die  Gesichtsmuskelu  zuckten,  der  Athera 
setzte  aus;  hören  konnte  er  noch,  schlucken  nicht  mehr.  — 
Schnell  wurden  an  beiden  Armen  noch  die  Adern  durch- 
schnitten, sparsam  quoll  ein  schwarzes  dickes  Blut  hervor, 
aber  in  wenigen  Minuten  hatte  der  Kranke  vollendet. 
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Bei  der  Section  erschien,  nach  Zurückbeugung  des 
Brustbeins,  die  linke  Lunge  schwarzblau,  die  rechte  weniger. 
Aus  der  linken  Brust  schöpften  wir  6  Unzen  eines  roth- 

bräunlichen  Extravasats,  gerade  so  von  Farbe  und  Consi- 
stenz,  wie  Suppe  von  frischen  und  durchgeriebenen  Pflau- 
men; die  rechte  Seite,  wo  übrigens  die  Lungen  auch  stark 
angewachsen  waren,  enthielt  nichts  davon.  Nachdem  die 
Lungen  herausgenommen  waren,  zeigte  die  linke  ganz  und 
gar,  die  rechte  nur  theil weise,  die  dunkle  braunschwarze 
Farbe,  und  so  ganz  und  gar  die  Leber-Consistens,  dafs  au 
Lungenzcllen,  an  ausdringender  Luft,  gar  nicht  zu  denken 
war,  und  man  es  kaum  glauben  durfte,  dafs  diese  Um- 
wandlung, ich  möchte  sagen  in  eine  Fleischmasse,  das  Pro- 
dukt so  kurzer  Zeit  hätte  seyn  können,  wenn  nicht  der 
Soldat  immer  seinen  Dienst  verrichtet  hätte,  ohuc  Klage  zu 
führen.  —  Die  gelbe  Farbe  der  Haut,  die  w  ir  während  des 
Sterbens  an  der  linken  Seite  vorzüglich  beobachtet  hatten, 
war  jetzt  so  allgemein,  dafs  der  Körper  wie  der  gelbstich- 
igste aussah.  Dies  veranlafste  eine  genaue  Untersuchung 
der  Leber,  aber  sie  war  ganz  gesund,  die  Gallenblase  gleich- 
falls, enthielt  aber  nur  wenig  Galle. 

Was  mich  nun  noch  bei  dieser  Leiche  besonders  iu- 
teressirte,  war:  die  Oeffnuugcn  in  den  Mandeln  zu  sehen, 
wodurch  der  Eiter  ausgeleert  worden.    Ich  fand  die  Man- 
deln nur  ein  wenig  dicker  als  natürlich,  und  ihre  sonst  bei 
der  Entzündung  so  erweiterten  Oeffnungeu  für  die  Aus- 
ftihrungsgänge,  im  ganz  natürlichen  Zustande,  wie  einen  Na- 
delknopf grofs,  und  mittelst  einer  feinen  Sonde  leicht  zu 
durchdringen.    Dagegen  waren  die  Oeffnungeu,  welche  den 
Eiter  ergossen  hatten,  lappeuförmig  zerrissen,  so  dafs  die 
eingesunkenen  Hautstückcheu  sich  an  die  innere  Fläche  der 
Drüse  anlegten,  aber  leicht  in  die  Höhe  zu  heben,  so  dafs 
die  Sonde  im  Umfange  tiefer  eindringen  konnte.  Dies  scheint 
nicht  unwichtig  für  die  Praxis,  empfiehlt  die  Oeffnung  mit- 
telst eines  Einstichs,  der  reineren,  kleinem,  schneller  hei- 
lenden Schnittwunde  wegen,  und  zeigt  auf  Vermeidung  fes- 
ter, krümlicher  Kost  hin,  damit  sich  dergleichen  nicht  ein- 
sacke, und  Anlafs  zu  längeren  Eiterungen  und  Fistehi  ge- 
ben möge.    Der  Tod  erfolgt,  wie  schon  gesagt:  durch 
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wirkliche  Erstickung,  zuweilen  am  4ten,  5ten  Tage, 
unter  Hörhein,  kalten  Extremitäten,  zuweilen,  wie  ich  das 
einmal  bei  einem  20jährigen  Mädchen  sah,  ganz  unerwartet. 
Aehuliche  Beobachtungen  findet  man  bei  Morgagni ,  Mag- 
st roem  (S.  oben),  bei  Rance  (Adnot.  med.  pract.  Havn.  1779.) 

Oder  er  erfolgt  aus  der  Heftigkeit  der  Entzündung, 
durch  U ebergang  in  Brand.  Der  Hals,  die  Extremi- 
täten werden  kalt,  die  rothe  Farbe  wandelt  sich  in  eine 
blaue  um,  der  Puls  sinkt  schnell  mit  allen  Lebenskräften, 
und  unter  den  bekannten  allgemeinen  Erscheinungen  des 
Brandes  erfolgt  das  Ende. 

Oder  er  erfolgt:  durch  Uebergänge  in  andere 
Entzündungen:  der  Lungen,  der  Luftröhre  etc.  (Siehe 
v.  Striefen  Const  epid.  pag.  29i>)>  So  wie  überhaupt  Ent- 
zündungen, in  einmal  ergriffenen  Th  eilen,  leicht  wieder  zu- 
rückkehren, wie  z.  B.  Pet.  Frank  eil  final  eine  Luugenent- 
zündung  bei  einem  Subjecte,  ich  den  Wurm  am  Finger  etc. 
—  so  kehrt  auch  die  Halsentzündung  leicht  wieder,  dies 
ist  die  Ang.  habitualis.     So  sah  ich  sie  bei  einem  Mann 
zuversichtlich  alle  8  —  12  Wochen,  bei  einem  jungen  Mäd- 
chen alle  Jahr  zurückkehren,  uud  die  gröfcten  Autiphlogi- 
stica  konnten  bei  beiden  die  Eiterung  nicht  verhüten.  Auch 
Guiseppe  Ambri  beobachtete  eine  Angina  periodica  (Gior- 
nale  della  Soc  Med.  Chir.  di  Parma,  Vol.  1.  p.  14)  — 
Sims,  Ep.  Krhten,  p.  53. 

Ursachen. 
Die  nächste  ist  die  aller  Entzündungen. 
Prädispon  i  reu  de:  —  Frühere  Salivalion  (S.  Fr. 
Hoffmann,  Obs.  III.  p.  404).  —  Scrofclu.  —  Oeftcre  Brün- 
nen. —  Nördliche,  hoch  gelegene  Cieg enden,  zu  grofsc  Ver- 
zärtelung, durch  zu  warmes  Verhalten,  kiudliches  Aller. 
Pubertäts-Jahre.  Doch  trifft  man  sie  auch  im  hohen  Alter. 
Ein  merkwürdiges  Beispiel  von  einem  70jährigen  Greise, 
der  die  heftigste  Bräune  überstand,  siehe  bei  Schenk,  1.  c 
p.  70.  —  Vieles  Singen,  lautes  Schreien,  daher  häufig  bei 
Sangern  und  Matrosen. 

G  elegenhei  ts-Ursachen.  —  Aeufsere  Verletzun- 
gen und  Reizungen,  z.  B.  von  Gräten,  Knochensplittern 
(Storch,  Jahrg.  II.  p.  88.    Eiterung.),  um  so  heftiger,  je 
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langer  sie  verweilen  (Riedlien,  26  Tage.  Cent  I.  Obs.  VI.), 
von  Steinen  in  den  Speicheldrüsen  (Bonaveri)  und  in  den 

Mandeln  selbst  {Lange,  Epist.  med.  T.  2.  p.  57,  von  sehr 
bedeutender  Gröfse,  Eiterung  erregend,  ganz  den  Tophis 
gleich,  welche  man  bei  Gichtischen  in  den  Gelenken  findet. 
Eine  ähnliche  Beobachtung  machte  Jessenins  a  Jessen,  S. 
Schenk  a  Graffenberg,  Obs.  med.  II.  p.  4).  —  Zahnreiz. 
Noch  ganz  kürzlich  habe  ich  von  dieser  Reizung  eine  hef- 
tige Maudelbräune,  den  Mumps,  und  Kinnbackenklemmc 
entstehen  sehen,  weil  es  dem  Weisheitszahn  ganz  an  Kaum 
gebrach,  es  mufsten  wiederholt  Blutegel  angesetzt  werden, 
ehe  der  Mund  so  weit  geöffnet  werden  konnte,  dafs  man 
einen  Wangenzahu  ausbrechen  und  so  dem  neuen  Raum 
schaffen  konnte.  —  Verrenkungen  des  Zungeubeins  und 
andere  Gewalttätigkeiten,  (Act.  N.  C.  Vol.  VI.  Obs.  90).  — 
Gifte,  z.B.  Arsenikdämpfe  etc.  (Schefßcr,  von  d.  Gesundh. 
der  Bergleute. )  —  Schärfen,  um  damit  die  erschlaffte  Uvula 
zu  heben.  (Fabricius,  Hild.  Cent.  IV.  Obs.  15.)  —  Giftige 
Luftarten.  Scharfe  Winde,  daher  epidemische  Bräunen, 
leichte  Entstehuug  in  frisch  geweifsten  Zimmern  (Tulpius, 
Lib.  III.  Cap.  41.  Fr.  Hoffmann,  1.  c.  p.  393.  404.)  — 
Scharfe  Lungen -Ausdünstungen ,  von  Ausschlags -Materien, 
Geschwüren.  —  Erkältungen,  durch  schnellen  Wechsel  der 
Temperatur  (Fr.  Hojfmann,  p.  402),  durch  Genufs  von 
Eis  und  kalten  Getränken  (Hellwig,  Obs.  med.  p.  177:  töd- 
lich. Diemer  brock,  de  morb.  cap.  et  thoracis,  1664.  p.  226), 
wenn  der  Körper  erhitzt  ist,  durch  schnelle  Entblöfsung  des 
Halses.  —  Durch  Arzneien,  welche  besonders  schädlich  auf 
den  Mals  wirken,  z.  B.  Helleborus,  Belladonna,  Quecksilber, 
Arsenik. —  Uebennafs  spirituöser  Getränke  (Bluhm  in  Reval 
sah  davon  eine  tödliche  Schlund -Entzündung,  1.  c.  p.  118) 
—  Unterdrückte  Salivation,  Blutungen  und  andere  zur  Ge- 
wohnheit gewordene  Flüsse.  — Mancherlei  im  Körper  befind- 
liche Schärfen,  Gicht,  Krätze,  Flechten,  Venerien,  Wuthgift. 

Beschreibung  der  entzündlichen  Bräunen  in  den 

Luftwegen. 

Hier  giebl  es  zwei  verschiedene  Arten: 
1)  Entzündung  der  Luftröhre  ohne  Ausschwit- 
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zung,  Tracheitis  (wenn  auch  uneigentlich!) 


2)  Entzündung  der  Luftröhre  mit  Ausschwi  t 
zung,  Angina  membranosa,  Croup. 

Zwar  wollte  unser  hoch  verdienter  und  leider!  viel 
zu  früh  verstorbener  Albers!  diesen  Unterschied  nicht  gel- 
ten lassen,  weil  die  Ursach  und  Behandlung  dieselben  wä- 
ren.   Aber  es  ist  doch  ein  grofser  Unterschied,  ob  die 
Luftröhre  auf  ihrer  inneni  Fläche  rein  und  frei,  bei  ihrer 
Entzündung  bleibt,  oder  ob  sich  ein  fremder  Körper  darin 
bildet,  da  sie  nicht  die  kleinste  Rauhigkeit  und  innere  Rei- 
zung ertragen  kann,  ohne  gleich  an  Krämpfen  und  Conge- 
stionszufallen  zu  leiden,  und  es  folglich  Unrecht  seyn  würde, 
wenn  wir  uns  bei  der  Behandlung  nicht  um  Wegschaffung 
dieser  fremden  Körper  in  der  Luftröhre  bekümmern  wollten. 
Tracheitis  muscularis,  profunda. 
Entwickeln  sich  diese  nicht,  was  man  doch  zuweilen 
beobachtet,  aus  den  Entzündungen  des  Hintermundes,  oder 
sind  Mandeln  und  Kehldeckel  nicht  gleichzeitig  mitleidend, 
wie  es  Blifs  (Rusts  Magaz.  7.  Bd.  S.  129)  beobachtete, 
so  bietet  die  Beschauiuig  desselben  auch  nichts  Krankhaftes 
dar.  —  Das  Schlingen  ist  gar  nicht,  und  nur  in  den  spä- 
tem Perioden,  höchst  wenig  beeinträchtigt,  oder  nur  dann, 
die  Epiglottis  mit  leidet.    Bei  der  Angina  exsudatoria 
die  Kranken  oft  Butterbrodte,  oder  was  man  ihnen 
sonst  bietet,  ohne  Beschwerden.    Schmerzen  im  Hinter- 
munde  fehlen  ganz;  dagegen  zeigt  sien  bei  der  Tracheitis 
sicca  gleich  und  plötzlich  ein  heftiger  brennender 
Schmerz  in  der  Luftröhre,  der  beim  Bewegen  des  Halses, 
von  frischer  Luft,  beim  Schlucken  und  leisen  Berühr uugen 
(Dodonaeus)  noch  vennehrt  wird,  und  immer  andauert.  — 
Bei  der  Tracheitis  exsudatoria  fehlt  er  anfangs  gauz ,  wie 
gewöhnlich  bei  Entzündungen  secemirender  Haute,  oder  er 
ist  entweder  nur  beim  Husten,  Schlingen,  Betastungen  der 
Luftröhre,  vorhanden,  oder  er  ist  kaum  Schmerz  zu  nennen, 
ist  mehr  ein  Znsammenziehungs  -  oder  Erstickungs-Gefühl. 

Bei  der  Tracheitis  sicca  erscheinen  gleich  alle  Zufälle 
einer  heftigen  Entzündung,  ein  heftiger,  sehr  schmerzen- 
der, trockner  Husten,  Schmerzen  beim  Reden,  so 
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dafs  es  gleich  heiser,  undeutlich,  nur  flüsternd  leise  geschieht 
Beim  Croup  geschieht  dies  nur  mehr  am  Ende  der  Krank- 
heit Bei  Tracheitis  ohne  Ausschwitzung  hat  die  Entzün- 
dung, nicht  wie  beim  Croup,  in  der  Schleimhaut,  sondern 
in  den  Muskeln  und  Bändern  der  Luftröhre  ihren  Sitz. 
Bei  jeder  Inspiration  werden  diese  gedehnt,  so  wie  die 
Bronchien  sich  erweitern,  dadurch  wird  der  Schmerz  reger, 
die  Inspiration  wird  daher  immer  abgekürzt,  die  Exspiration 
schnell  beschafft,  daher  ist  der  Athem  sehr  kurz.  Krampf 
schliefst  die Rima  glottidis  zusammen,  daher  der  erschwerte 
widernatürlich  pfeifende  Athem,  hier  auch  mit  dem, 
den  Umstehenden  so  empfindlichen  eigentümlichen  Croup- 
Ton.  Das  Blut  stockt  in  der  nie  gehörig  ausgedehnten  * 
Lunge,  daher  die  Angst,  ja  der  schnelle  Tod!  am 
2ten,  3ten  Tage. 

Bei  der  Angina  membranosa  sind  die  Zufälle  im  An- 
fange gewöhnlich  gelinder.  Hier  ist  nicht  gleich  das  starke 
Fieber,  wie  bei  der  Tracheitis  muscularis,  nicht  gleich  die 
Böthe  und  Geschwulst  des  Gesichts,  nur  der  eigentümliche 
bellende  Husten  macht  sie  reger,  es  kommen  ganz  gute 
Zwischenzeiten,  und  bliebe  in  denselben  der  Athem  auch 
pfeifend,  so  können  doch  die  Kinder  dabei  noch  umher 
spielen,  bis  die  Entzündung  weiter  um  sich  greift,  die  ab- 
geschiedene pinstische  Lymphe,  als  fremder  Körper  wirkt, 
und  zu  den  furchtbarsten  Krampfzufällen  in  den  Luftwegen 
Veranlassung  giebt  , 

In  der  Tracheitis  muscularis  wird  eine  Pseudomembran 
ausgeworfen,  und  wäre  irgend  ein  Schleimauswurf  vorhan- 
den, so  erleichtert  er  nicht.  Im  Croup  ist  jener  Auswurf 
oft  erleichternd  und  heilend,  wenn  die  Entzündung  und  das 
Secret  nicht  überhand  genommen. 

Die  Tracheitis  muscularis  kommt  meistens  nur  bei  Er- 
wachsenen Tor,  der  Croup  mehr  bei  Kindern.  —  Jene  ver- 
breitet sich  mehr  zur  Epiglottis  hinauf,  dieser  mehr  zu  den 
Lungen  hinab,  und  tödtet  häufig  durch  Bronchitis!  Indes- 
sen finden  wir  doch  auch  Beobachtungen  bei  v.  Swieten, 
wo  die  Tracheitis  muscularis  Versetzungen  nach  der  Brust, 
Mitleiden  der  Lungen  bewirkte;  z.  B.  Constitut  q>idem. 
p.  186,  331  und  460.  ^ 
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Aus  der  folgenden  Beschreibung  des  Croup-Verlaufs, 
wird  man  noch  mehr  erkennen,  worin  er  von  der  lange  vor 
Boerhave  bekannten,  und  deswegen  irrig  sogenannten  An- 
gina inflaramatoria  Boerhavü  abweicht,  ist  diese  Abweichung 
auch  nicht  wesentlich,  und  fordern  beide  im  ganzen  den 
antiphlogistischen  Heilplan,  so  mufs  sie  uns  doch  graduell 
bekannt  seyn. 

Der  Croup  bricht  entweder  plötzlich,  mit  fremdartig 
klingendem  Krampfhusten  aus,  oder,  was  häufiger  geschieht, 
es  gehen  einige  Tage  Catarrhal  -  Zufalle  utid  Fiebercheu 
vorher,  deren  Uebcrgang  in  den  Croup,  jeuer  Husten,  plötz- 
lich eintretende,  oder  verstärkte  Heiserkeit,  und  ein  hinzu- 
kommender pfeiffender  Athem,  bezeichnen.    Da  aber  die 
Kinder  wieder  zum  Spielen  und  Essen  Neigung  haben,  und 
jenes  verdächtige  PfcifTen  beim  Athmen  wieder  verschwun- 
den ist,  oder  nur  beim  Husten,  Schreien,  Sprechen,  Lachen, 
bemerkt  wird,  so  übersieht  es  der  Unkundige  so  gut,  als 
das  eigeuthümliche  Bellen  des  meistens  trocknen  Hustens, 
bis  dieser,  noch  bellender  in  den  Nachmittags  -  oder  ersten 
Ruhe -Stunden,  zurückkehrt  und  von  leichten  Schmerzen 
oder  vielmehr  Zusammeupressungen  in  der  Luftröhre  und 
von  noch  vernehmbarerem  Pfeiffen  beim  Einathmen,  beglei- 
tet wird.    Dies  geschieht  mit  so  sichtbarer  Beschwerde,  dafs 
die  Kinder  im  Bette  auffahren,  oder  ihre  Spiele  verlassen. 
Ihr  Gesicht  wird  dabei  roth,  die  Kopf-  uud  Hals -Adern 
schwellen,  und  der  Puls  schlägt  gewöhnlich  hart  und  schnell. 
Aber  nach  k  —  i  Stunden  spielen  oder  schlafen  die  Kin- 
der schon  wieder,  und  man  könnte  sie  für  ganz  gesund 
halten,  wenn  der  Puls  nicht  seine  Frequens  behielte,  die 
Luftröhre  beim  Ueberhinstreichen  nicht  leicht  schmerzte, 
der  Husten  etwas  rauh,  und  das  Athmen  etwas  schwe- 
rer bliebe.     So  wie  hier  die  Remissionen,  so  können 
noch  mehr  wahre  Intermissionen  täuschen.  —  Aber  bald 
kehren  die  Erstickungs-Anfaile  häufiger  und  heftiger  zurück. 
Je  länger  der  Schlaf  dauert,  desto  lauter  und  schneller  wird 
die  Respiration,  bis  ein  neuer  Anfall  kommt,  dieser  wird 
immer  ängstlicher,  wächst  von  Stunde  zu  Stunde,  der  Hu- 
sten wird  immer  bellender,  bringt  anfangs  nur  wäfsrige 
schaumichte  Massen  auf,  welche  zuweilen  mit  Blutstreifen 
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gefllrbt  sind,  in  welchen  Fällen  dann  die  Kranken  sich  gleich 
nachher  über  heftige  Schinerzen  in  der  Luftröhre  beklagen.  — 

Oder  es  Vierden  gar  röhrenförmige  Canäle,  bald  mit,  bald 
ohne  Erleichterung  ausgeworfen.  —  Die  Inspiration  wird 
nun  immer  lauter,  pfeiffeuder,  schwerer,  der  Kopf  wird  da- 
bei nach  hinten  gebogen,  die  Luftröhre  hervorgedrängt,  sie 
schmerzt  beim  Ueberhinstreichen,  oder  auch  wohl  aufser- 
dem,  beim  Husten,  wird  etwas  geschwollen  und  ganz  be- 
stimmt als  Sitz  des  erschwerten  Athems  genannt.  Zuweilen 
stellen  sich  im  Gesicht  und  an  andern  Orten  Couvulsioneu 
ein.  Nun  wird  auch  das  Fieber  immer  stärker,  Augen,  Ge- 
sicht und  Hände  glühen,  und  obgleich  die  Zunge  feucht 
bleibt,  ist  doch  der  Durst  kaum  zu  löschen.  Das  Getränk 
wird  so  schnell  herabgestürzt,  dafs  es  zuweilen  durch  die 
Nase  wieder  zurückkehrt.  Der  Puls  bekommt  eine  kaum 
zählbare  Schnelligkeit,  verliert  später  seine  Härte,  und  wird 
zuletzt  sehr  schwach,  ja  intermittirend.  —  Die  Angst  wird 
nun  unbeschreiblich !  keine  Lage  ist  den  Kranken  recht,  sie 
entspringen  dem  Bette,  reifseu  Kehle  und  Zunge  hervor, 
zerrauffeil  die  triefenden  Haare,  und  ihre  so  wie  der  Wär- 
terinnen Kleider,  die  sie,  um  Luft  flehend,  umklammern; 
sie  Stämmen  Hände  und  Füfse  au,  um  nur  einen  tiefen  Athem- 
zug  zu  gewinnen.  So  sieht  man  sie  dann  erbleicht,  blau, 
gedunsen,  und  erschöpft,  auf  ihr  Lager  niedersinken  und 
scheinbar  entschlummern,  aber  sie  rollen  ihre  halb  offneu 
Augen  so  nach  oben,  dafs  man  nur  die  Albuginca  sieht, 
und  zuweilen  wie  roth  ausgespritzt  erblickt.  Kaum  fängt 
man  an  Hoffnung  zu  schöpfen,  so  schreckeu  die  Kranken 
plötzlich  wieder  auf,  man  fühlt  das  Zittern  ihres  Herzens, 
das  lieben  der  Carotiden  am  aufgeriebeneu  Halse,  sieht, 
j  wie  das  Zwergfell,  während  die  Brust  zu  ruhen  scheint, 
krampfhaft  arbeitet,  wie  die  Rippenknorpel,  ja  selbst  das 
Brustbein  heftig  zurück  gezogen  werden,  wie  die  Schultern 
sich,  bei  jedem  Athemzuge,  hoch  hebcu,  so  dafs  über  den 
Schlüsselbeinen  tiefe  Gruben  entstehen,  wie  die  Bauchmus- 
kebi  bis  au  den  Kücken,  der  Kehlkopf  bis  zum  Kiuu,  hin- 
aufgezogen werden,  wie  die  Nasenlöcher  sich  weit  offnen, 
wie  die  Augen  einsinken,  erlöschen,  mit  blauen  Räuderu 
mngebeu  werden.  —  Man  hört  nur  noch,  bei  höchst  ver- 
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Schnelligkeit  des  Athmens,  ein  heiseres,  krächzen- 
des, herausgcstofsenes  Gewimmer  nach  Luft  und  Getränken. 
Schon  im  Vorzimmer  hört  mau  jetzt  ein  wahres  Gesäge  des 
Athems,  der  nun  eben  so  laut  beim  Exspiriren  als 
Inspiriren  wird,  auch  wohl  seinen  Ton  verändert  und 


letzt  rasselnd  und  röchelnd  wird.  —  Der  Hosten 
jetzt  gänzlich.  —  Jede  Arznei  ergreiffen  und  verschlingeu 
die  Unglücklichen  mit  vollem  Verstände,  ja  Erwachsene  wür- 
gen Zucker,  Brodrinden  etc.  hinab,  um  das  Hindernifs  des 
Athmens  dadurch  zu  entfernen!  und  gestaltet  es  ihnen  ihre 
unverständlich  leise,  oder  erloschene  Stimme  lücht  mehr,  so 
flehen  sie  noch  durch  Zeichen  um  Rettung.  —  Mit  Nägeln 
und  Zähnen  zerfleischen  sie  sich,  greiffen  tief  zum  Munde 
hinein,  stürzen  sich,  nach  Luft  schreiend,  mit  dem  Kopfe 
so  lange  gegen  die  Wand,  bis  sie  todt  zur  Erde  sinken 
(Albern),  oder  sie  schaudern  oft  zusammen,  und  sterben  in 
Krämpfen,  oder  sie  werden  so  ruhig,  als  habe  die  Krank- 
heit ganz  aufgehört,  und  sterben,  blau,  gedunsen,  mit  kalten 
klebrigen  Schwcifsen  bedeckt,  wie  wenn  ein  Licht  verlöscht 

Ausgänge. 

Man  sah  den  Tod  beim  Croup  schon  nach  7  (Ha- 
milton, Double)  bis  8  Stunden  erfolgen  (Bibers),  entweder 
aber  wohl  nur,  weil  die  früheren  Erscheinungen  für  catar- 
rhalisch  gehalten  wurden,  oder  weil  man  die  Angina  tra- 
chealis  muscularis  mit  Croup  verwechselte.  Bei  jener  er- 
folgt der  Tod  oft  so  ungemein  schnell,  dafs  Dodonaeus 
erst  Nachmittags  Erkrankter,  schon  in  der  Nacht  starb,  und 
Brassavolas  Cavallir,  der  gleichfalls  plötzlich  ergriffen  wurde, 
nach  10  Stunden,  obgleich  er  darin  viermal  stark  zur  Ader 
gelassen  wurde  etc.  (Comment.  ad  Lib.  IV.  de  Rat.  Vfcfc 
acut.  Hipp.)  —  Femets  Kranker  starb  nach  18  Stunden  bei 
vollen  Sinnen.  —  Amatus  Lusitanus  berichtet  von  einem 
Mann,  dafs  er  intra  du  od ec  im  horas  e  vi  vis  stertendo  de- 
cendit,  obgleich  sein  Schlund  ganz  frei  gewesen,  auch  Blifr 
nach  12  Stunden.  Beim  Croup  dagegen  erfolgt  der  Tod 
gewöhnlich  aber  erst  vom  2ten  bis  zum  5ten  Tage.  —  Ver- 
lor auch  unser  ehrwürdiger  Heim  bisher  kein  Kind  nach 
dem  8ten  Tage  am  Croup,  so  könnten  wir  doch  viele  Be- 
obachter nennen;  z.  B.  Callisen,  Horner  Lentin,  Mahon,  Xeu- 

mann, 
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mann,  Portal,  Raschig,  Ramsey ,  Sachse,  Schuh  etc.,  die 
ihn  erst  vom  9ten  bis  löten  Tage  und  noch  später  erfol- 
gen sahen. 

Die  Krankheit  tu  dt  eh  1)  durch  Erstickung  von 
vfid ernatürlicher  Anschwellung,  oder  von  der  Pseudomem- 
bran mechanisch  erzeugt.  So  unleugbar  das  ist,  so  mufs 
man  doch  nicht,  wie  Klett,  Fccard,  Goelis,  diese  Todesarl 
als  die  einzige  gellen  lassen  wollen.  Eine  ja  nicht  zu  über- 
sehende Todcsarl  ist  die,  welche  durch  die  abgesonderten 
lymphatischen  Feuchtigkeiten,  welche  sich  nach  den  Bron- 
chien,  die  übrigens  gesund  sind,  hinab  senken,  bewirkt 
wird.  P.  Frank  sah  6  Unzen  ausfliegen,  und  ähnliche  Be- 
obachtungen findet  man  bei  Loeffler,  Ghüe,  Chambon,  Four- 
croy  und  Mahon.  —  2)  Durch  krampfhafte  Zusam- 
menschn  ü  rungen  der  Luftwege. —  3)  Dur  ch  Erschöp- 
fung. —  4)  Durch  Apoplexie:  dafs  der  erfahrene  Neu- 
mann  nie  ein  Kind  anders  als  apoplectisch  sterben  sah,  ist 
wirklich  auffallend.  —  5)  durch  Na  chk rankhei  teil. 

a)  Durch  Vereiterungen.  Sind  diese  bei  exsuda- 
tiven Entzündungen  auch  selten,  so  ist  es  ja  bekannt  genug, 
wie  leicht  sich  ihr  auch  tiefer  eingreiffende  zugesellen  kön- 
nen. Dafs  Abscesse,  Erosionen,  ja  wirkliche  Schw  indsuch- 
ten beobachtet  wurden,  dafür  bürgen  die  Namen  Bang, 
Ca/h'sen,  Vieusscux,  Latour,  Cheyne,  P.  Frank,  Flor  mann, 
Portal,  v.  Graefe  und  Horn.  Ja  schon  beim  Valleriola 
(  Observationes  med.  L.  VI.  Hist.  X.  p.  391)  finde  ich  einer 
Vereiterung  im  Kehlkopf  gedacht.  Der  Abscefs  machte 
Heiserkeit,  Stimmlosigkeit,  schweres  Schlucken  wnd  Erstik- 
kungsgefahr.  —  Fricdr.  Wendt  beobachtete  im  Scharlach 
eine  Bräune,  w  elche  aufserlich  am  Kehlkopf  Abscesse  machte 
XAnualen,  1.  Heft.  p.  26). 

b)  Durch  Verhärtungen,  Smyth  (Med.  Communic. 
Vol.  1.  Nr.  XXXI.)  schildert  einen  solchen  Fall. 

cji  Durch  Uebergang  in  Bronchitis.  Diesen 
Uebergang  beobachtete  Dodonaeus  1565  bei  mehreren,  wo 
er  dann  die  Luftrühre  ganz  rein,  die  Lungen  aber  voll  Eiter 
(Plastische  Lymphe)  fand. 

d)  Durch  Brand.    Ist  dieser  Ausgang  auch  selten, 
so  hat  uns  doch  Reil  zwei  merkwürdige  Fälle  mitgetheilt, 
Med.  ebir.  Encjcl.    lt.  IM.  31 
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einmal  vom  Brande  in  der  Nähe  der  Glottis,  einmal  in  der 
innern  Haut  der  Luftröhre  selbst    S.  seine  M—  sliilii  n 

Vol.  II.  Fase  L  p.  131. 

Genesung  erfolgt:  Vom  ersten  Tage  bis  drei,  ja  vier 
Wochen  ( Alber») ,  je  nachdem  die  Kunst  mehr  oder  we- 
niger kräftig  und  richtig1  einwirkt.  An  Naturhülfe  beim 
wahren  Group  glaube  ich  nicht.  —  Das  sicherste  Zeichen 
ihres  Berorstehens  ist  eine  freiere  Respiration.  —  Gewöhn- 
lich gehen  kritische  Ausleerungen  vorher. 

1)  Auswurf  von  Pseudomembran  und  Schleim.  Wenn 
Alber»  die  meisten  Kranken  ohne  diese  genesen  sah,  so 
stimmt  das  nicht  mit  den  Beobachtungen  der  Mehrzahl 
überein,  läfst  sich  aber  daraus  erklaren,  dafs  er  die  T rä- 
ch ei  Iis  sicca  mit  zum  Croup  rechnet,  und  zartere  Kinder 
das  aufgebrachte  nur  selten  auswerfen,  sondern  verschiuk- 
ken,  beobachtet  man  sie  genauer,  so  hört  man,  nachdem 
gehnstet  worden,  wenn  es  dabei  rasselte  auch  ein  Nieder- 
schlucken. 

2)  Kritischen  Schweifs«  Goelis  legte  offenbar  zu 
viel  Gewicht  darauf,  so  sind  hier  auch  3)  der  kritische 
Urin,  und  4)  der  Speichel,  nicht  von  Erheblichkeit  — 
5)  Kritisches  Nasenbluten,  wollen  Goelis  und  Treber 
beobachtet  haben;  Alber» ,  Jurine  und  ich  haben  zwar  Na- 
senbluten beobachtet,  aber  ohne  allen  Einflufs  auf  die 
Krankheit.  —  6)  Wohlthätige  Diarrhoeen  sah  ich  zwar 
öfter,  aber  mehr  durch  die  Kunst  bewirkt,  als  kritisch  zu 
nennen.  —  7)  Ausschläge  am  Halse,  welche  Home  und 
Jurine  beobachteten,  waren  nicht  von  Bedeutung. 

Zu  den  zu  rück  bleib  enden  Uebeln  gehört  die 
Heiserkeit,  welche  oft  durch  das  ganze  Leben  bleibt, 
und  die  grofse  Anlage  zu  Recidiven. 

Es  giebt  auch  eine  Angina  trackeaU»  chronica. 
Während  der  Phthisis  trachealis  zeigen  sich  im  Um- 
fange des  Geschwürs  oft  so  entzündliche  Anfälle,  dafs  die 
Kranken  genau  den  Platz  bezeichnen  können,  wo  sie  die 
empfindlichsten  Schmerzen  erleiden,  und  wo  es  ihnen  dann 
kaum  möglich  wird,  Berührungen  zu  ertragen,  oder  irgend 
zu  verschlingen.  Ich  habe  es  gesehen,  dafs  die  Kran- 
it jedem  Niederschliugeu  vor  Schmerzen  weinten, 
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und  dafs  sie  beim  Husteil  ihn  kaum  ertragen  konnten,  ja 
Zuckungen  bekamen. 

Ursachen  der  Entzündungen  der  Luftröhre. 
Zu  einstimmig  ist  die  entzündliche  Natur  anerkannt, 
als  dafs  man  noch  weiter  davon  reden  dürfte!  und  was 
oben  über  die  prädisponirenden  und  Gelegenheits-Ursachen 
der  Bräunen  gesagt  worden,  gilt  auch  hier.  Besonders  sind 
beim  Croup  in  Betracht  zu  ziehen:  das  kindliche  Alter; 
feuchte,  sumpfige  Gegenden,  Witterung,  Wohnungen;  rauhe 
Ost-  und  Nordwinde,  Schreien,  Singen  in  freier  Luft,  Ca- 
tarrhal -Husten,  Ausschlags- Schärfen.  Zu  den  Masern,  vor 
und  nach  der  Eruption,  gesellt  sich  häufig  die  entzündliche 
Bräune,  beim  Scharlach  ist  sie  ein  wesentlicher  Thcil  der 
Krankheit,  und  bei  den  Blattern  hatten  wir  früher  oft  Ge- 
legenheit sie  zu  beobachten.  So  sah  Neumann,  1800,  die 
Bräune  ohne  Exsudalion  sich  beinahe  jeder  Blattern-Krank- 
heit mit  dem  6ten  Tage,  gleichzeitig  mit  der  Gesichtsge- 
schwulst, zugesellen.  Die  Kranken  wurden  sehr  heiser, 
ja  verstummten  ganz,  und  starben  dann  12  Stunden  nachher. 
Der  Athem  wurde  erst  später  kurz,  aber  nicht  wie  beim 
Croup,  sondern  wie  bei  Pneumonischen.  Sie  wagten  weder 
zu  sprechen  noch  zu  trinken.  Die  äufsere  Berührung  war 
sehr  schmerzhaft.  Diese  Braune  erschien,  selbst  WCJW  die 
Kinder  mit  ihren  Paar  Pocken  umher  liefen. 

P  r  o  g  n  o  s  i  s. 

Die  Gefahr  hängt  vorzüglich  von  der  Wichtigkeit  des 
ergriffenen  Thcils  ab.  Die  Pharyngea  ist  gefährlicher,  als 
die  Tonsillaris.  Die  Trachealis  ist  gefährlicher,  als  die 
Pharyngea,  besonders  wenn  der  Thyreo  ary taenoideus  als 
\  crschlicfser  der  Luftröhren  Oeffnung  leidet 

Wenn  einmal  Vereiterung  da  war,  gelingt  die  Zcr- 
theilung  bei  der  Wiederkehr  selten. 

Eine  zweite  grofse  Gefahr  hängt  ab  von  der  leichten 
Ausbreitung  nach  den  Lungen,  je  mehr  pneumonische  Zu- 
fälle also  eintreten,  desto  schlimmer. 

Eine  dritte,  von  dem  Blutandlängen  zum  Kopfe.  Ein 
merkwürdiges  Beispiel  finden  wir  in  Noldens  Beobachtun- 
gen, p.  158.  Gleich  nach  der  laufe  (  den  drillen  Tag  des 
Lebens)  wollte  ein  Kind  nicht  mehr  saugen,  in  der  Nacbt 

31* 
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war  es  schon  der  Erstickung  nahe;  den  folgenden  Tag 
stockte  es  die  dunkelrothe  dicke  Zunge  schon  aus  den  Lip- 
pen hervor,  ward  braun  und  blau  im  Gesichte,  und  starb 

den  Abend.  Eine  höchst  seltene  Beobachtung  eines  so 
zarten  Kindes  mit  der  Mandel  bräune!  und  doch 
waren  es  die  Mandeln  und  das  Zäpfchen,  welche  den  Hals 
völlig  ▼erschlossen.  —  Je  mehr  das  Gesicht  erdfarben,  blau 
und  gedunsen  wird,  die  Zange  hervor  dringt,  die  Attgefl 
stier  und  wie  injicirl  werden,  je  mehr  Schlafsucht  eintritt, 
desto  mehr  Gefahr.  —  Jedoch  kann  auch  ohne  alle  Strangula- 
tious-Znf.ille  die  Krankheit  tödlich  werden,  wovon  uns  Mor- 
gagni En.  XXIV.  Nr.  3.  eine  merkwürdige  Beobachtung 
mittheilt. 

Je  mehr  scrophulösc  Anlage,  desto  leichter  bleiben  Drü- 
sen-Verhärtungen zurück. 

Es  ist  ein  schlimmer  Wechsel,  wenn  die  Zufalle  der 
Bräune  verschwinden,  und  dafür  Entzündungen  anderer 
wichtiger  Theile  entstehen.  Gut  ist  es  dagegen,  wenn  der 
Hals  aufserlich  schwillt  und  roth  wird,  Quarin  (  Meth.  med. 
Infi.  p.  30).  Valleriola  (Lib.  II.  Obs.  X.)  sah  einen  Krau- 
ken sogleich  genesen,  dessen  Zunge  schon  aus  dem  Munde 
hervor  hing,  dessen  Augen  hervor  drangen,  und  der  jede 
Stunde  zu  ersticken  fürchten  mufste,  als  eine  äufsere  Hals- 
geschwulst erschien,  die  in  Eiterung  überging. 

Nahen  Tod  zeigen:  Schaum  vor  dem  Munde,  kalte 
Gliedmafsen,  wiederholter  Frost,  schwarze  sehr  geschwol- 
lene Zunge,  grofse  Angst,  zitternder,  intermittirender  Puls, 
Verstummung. 

Je  später  ärztliche  Hülfe  angewendet  wird,  desto  weniger 
Rettung!  doch  dürfen  hier  Tage  nicht  bestimmen;  ist  es 
auch  schwer,  die  Kranken  durchzubringen,  wenn  z.  B.  der 
Croup  36  Stunden  gedauert  hat,  so  gilt  doch  dieser  früher 
angenommene  Termin,  zur  Rettungsföhigkcit,  jetzt  nicht  mehr. 
Ich  rettete  noch  zwei  mit  völlig  ausgebildeter  Krankheit, 
zu  welchen  ich  erst  am  4ten  Tage,  Autenrieih  am  5tcn  und 
Maerker  am  6ten  Tage  gerufen  wurden. 

Je  feuchter  die  Luftröhre,  je  mehr  Lösung,  desto  besser. 
Auswürfe  von  Pseudomembranen  ohne  Genesung  uud  Er- 
leichterung, sind  sehr  schlimm. 
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Leichenbefunde. 

Die  Entzündungen  im  Hiutermundc  lagen  zu  sehr  am 
Tage,  als  dafs  mau  sie  noch  durch  das  Messer,  vielfach, 
hätte  genauer  untersuchen  sollen.  —  Es  würde  auch  die 
Greuzen  dieses  Werks  zu  sehr  .Überschreiten,  wenn  ich 
hier  mehr  anführen  wollte: 

Als  dafs  man  beim  Croup  immer  abgeschiedene  Stoffe 
fand,  die  bald  als  Pseudomembranen,  die  Luftröhre  um- 
kleideten, mehr  oder  weniger  fest  anhingen,  bald  mehr 
flockig,  milchig,  wässrig  waren,  und  so,  dann  nach  den 
Lungen  hinabgesunken,  den  Schein  gaben,  als  sey  in  der 
Luftröhre  gar  kein  Secrct  vorhanden  gewesen.  Zu  diesen 
Fällen  mögen  auch  die  vier  gehören,  wo  Goelis  keines  zu 
finden  glaubte,  während  er  es  in  andern  43  Leichen  nach- 
wies. Mit  Albers  halte  ich  mich  überzeugt:  dafs  sich  ohne 
Ausnahme  ein  ausgetretener  Stoff  finden  werde,  Sed  ac- 
curata  exploratione  utiqve  opus  est  (Preisschr.  p.  90).  Wo 
man  keine  Ausscheidung  fand,  war  auch  keiu  Croup,  son- 
dern die  Tracheitis  muscularis,  oder  das  Secret  kann  aus- 
geleert seyu,  die  entzündliche  Reizung  aufgehört  haben,  und 
wenn  dann  ein  krampfhafter  Zustand  allein  tödtete,  oder 
eine  Bronchitis,  so  ist  allerdings  in  der  Luftröhre  nichts 
zu  finden. 

Gleiche  Bewandnifs  hat  es  auch  mit  der  Rothe  in 
der  Haut,  welche  die  Luftröhre  umkleidet,  die  man  immer 
in  den  Leichen  zu  sehen  verlaugte,  ohne  zu  bedenken,  dafs 
sich  die  Entzündung  durch  die  angewandten  Antiphlogistica 
und  in  ihrem  Product,  im  Secret  gleichsam  schon  auflösetc, 
dafs  knorpclartige  Theile  und  so  weifse  Membranen  als  die 
innere  Haut  der  Luftröhre,  nie  so  roth  erscheinen.  Ja  dafs 
selbst  sehr  rothe  Theile,  z.  B.  in  der  Rose,  im  Scharlach, 
nach  dem  Tode  ganz  crblafst  gefunden  werden. 

Ganz  anders  verhält  es  sich  aber  bei  der  weit  acuteren 
tracheitis  muscularis.  Hier  zeigten  nicht  nur  der  ganze  innere 
Larynx  und  die  Trachea  einen  hohen  Grad  von  Entzündung, 
sondern  auch  von  sehr  beträchtlicher  Verdickung ,  so  dafs 
die  Rima  Glottidis  fast  ganz  davon  verschlossen  wurde,  und 
lymphatische  Ergiefsungen,  unter  der  Schleimhaut,  zwischen 
den  Muskeln,  die  jene  oft  ganz  von  diesen  trennen.  Die 
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Epiglottis  war  nicht  nur  stark  entzündet,  sondern  unter  ih- 
rer Haut  so  viele  Ergiefsungen  von  Seruni,  dafs  sie  davon 
umgekippt  w ar  und  so  die  Bima  nicht  vcrscbliefsen  konnte. 
Heilung  der  entzündlichen  Brüuncu  im  Hin- 
termunde. 
1)  Die  Vorbeugende, 

Bei  Disponirteu  liefs  Sima  (Obs.  on  epid.  disor- 
ders.  1774),  sobald  sich  die  ersten  Spuren  zeigten,  ein 
Stück  Alaun  in  den  Mund  nehmen»  zerschmelzen  und  ver- 
schlucken, Auch  fieil  sah  davon  einigemal  gute  Wirkung, 
er  liefs  20  Gran  mit  eben  so  viel  Zucker  trocken  verschluk- 
ken, damit  es  einige  £eit  im  Haise  hängen  bliebe.  Dies 
niederholte  er  alle  4  Stunden,  bis  das  Uebel  wich,  oder 
die  Hoffnung  zur  Zertbeilung  verschwand,  w  Dreyfsig  sah 
bej  synochischen  Entzündungen  offenbar  Verschlimmerung 
davon,  ja  zuweilen  einen  Ausgang  in  Verhärtungen  (Hdbch. 
S,  309).  Beim  typhösen  Character  liefs  er  dagegen  mit 
Alaun-Molken  gurgeln  und  sie  auch  trinken,  und  unter- 
drückte dadurch  oft  in  einem  Abend  die  Entzündung  (S.  310) 

Bei  den  allerersten  Anfanget)  des  Uebels  melden  sich 
leider  nur  die  wenigsten  Kranken,  sonst  konnte  da  der 
Alaun  allerdings  sehr  nützlich  seyn,  wie  wir  schon  von  der 
wohlthätigen  Wjrkuug  in  Augen -Entzündungen  schliefsen 
können,  wo  wir  ihn  ja  ohne  Bedenken  anwenden, 

Stoerk  setzte  dem  Uebel  gleich  in  den  ersten  Tagen 
dadurch  Grenzen,  dafs  er  recht  häufig  Altheen-Decocte  mit 
Fliederthee,  Roscnhonig  und  Salpeter  trinken,  den  Hals 
oft  damit  apfeuchten  und  ausgurgelu  liefs.  Enthielten  sich 
die  Kranken  dabei  der  Uuft,  so  waren  sie  jn  2  bis  3  Ta- 
gen besser,  ohne  dafs  ein  Aderlafs,  auf  sc  r  bei  sehr  Voll- 
blütigen erforderlich  gewesen  wäre. 

Wenn  Walaeus  (Meth.  medendi  pf  112)  uns  versichert, 
dafs  das  Gurgelu  mit  Spiritus  vint\  alle  Entzündung  in 
3  Stunden  weggenommen,  und  Fr.  Hoffmann  (1.  c.  p.  400) 
dasselbe  beobachtete,  wenn  die  Kranken  8  —  10  Tropfen 
Spiritus  vini  camphoratus  mit  einem  Gran  Nitrum  langsam 
herab  Üiefsen  liefsen,  so  gönnen  wir  kaum  deu  geringen 
Mann  tadeln,  wenn  er  sich  gleich  mit  Brandwein  oder 
Pimprnell-Essenz  gurgelt.    Man  sieht  übrigens  leicht, 
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dafs  diese  erhitzenden  Mittel  nicht  bei  rein  inflammatorischen 

Bräunen  passen, 

Wie  höchst  w  ohllhälig  Einhüllungen  des  Halses  mit  so 
eben  vom  Fufs  gezogenen  wollenen  Strümpfen,  und  gleich- 
zeitig Fufsbäder  zur  Zerlhcilung  anfangender  Hals-Entzün- 
düngen  sind,  ist  zu  allgemein  bekannt,  als  dafs  sie  hier  noch 
einer  besondern  Anpreisung  bedürften. 

2)  Heilung  der  ausgebrochenen  Bräunen, 
Die  B 1 11 1  a  usl  eer  ungen. 

Schon  von  Wppocrates  an  (De  lac  in  hom.  §.1)  wur- 
den sie  gepriesen  imd  als  erstes  Mittel  betrachtet,  um  die 
Krankheit  gleich  mit  der  Wurzel  auszurotten,  und  Cullcns 
Meinung  §.  298,  dafs  nur  selten  eine  starke  Aderlafs  erfor- 
derlich wäre,  entspricht  nicht  den  Anpreisungen  vieler  an- 
derer berühmter  Aerzte.  Alesander  Trallianus,  der  schon 
im  6ten  Jahrhundert  so  gut  über  die  Bräune  schrieb,  und 
Diemerbroek  empfahlen  3  Wiederholungen,  und  Stoerk,  wenn 
die  Luftröhre  entzündet  ist,  3  bis  4  gleich  den  ersten  Tag, 
und  Stoll,  si  symptomata  urgent,  omni  bihorio,  trihorio.  — 
Barbeyrac  (p.  245)  cinq  ou  eis  fois  dans  fespace  de  vingt- 
qttatre  heures.  Ja  bei  Riverius  finden  vvir  ein  Beispiel  vom 
7maligen  Aderlafs  in  einer  heftigen  Bräune,  obgleich  die 
Kraukeim  siebenten  Monat  schwanger  war  (l'rax.med.L,  V1IL 
(lap.YU,),—  Von  ihrer  grofsen  Wirksamkeit  siehe  Borelli 
Ilist.  et  Obs.  rar.  Cent  IV.  Obs.  LX.  —  Epidemische  Con- 
stitution, kräftiger  Körper,  das  vorhandene  Fieber,  und 
Wichtigkeit  des  ergriffenen  Theils  müssen  hier  den  Arzt 
leiten,  Man  lasse  sich  hier  nur  ja  nicht  vom  kleinen  Puls 
und  scheinbarer  Schwäche  abhalten,  sie  werden  durch  ge- 
störte Respiration  herbeigeführt  und  die  Bluteutleerung  hebt 
sie.  Eine  Hegel  die  schon  unser  Detharding  1723  (t  c. 
p.  15)  lehrte.  Nachdem  er  gerathen,  am  Arm  aus  einer 
grofsen  Oeffnung  Ader  zu  lassen,  fügt  er  hinzu:  Quamvis 
etiam  aeger  ob  virium  debilitatem  illam  ferre  non  possc  vi- 
deatur,  non  statim  est  omittenda,  quia  virium  in  hoc  morbo 
omissio  deeipere  potest ,  ut  pro  omissionc  virium  habeatnr ; 
quod  inde  coustat,  quia  sub  sanguinis  emissione,  et  ab  Uta. 
anginosi  se  sentiunt  rcfociilqri, 

Man  lasse  zuerst  am  Arm  zur  Ader,  bei  starken  Con- 
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geslionen  zu  Kopfe  und  kalten  Füfsen  gleich  am  Fufse. 

Oder  auch  dann  nenn  fehlende  Menstruellem  oder  Hämor- 
rhoiden ursächlichen  Einflufs  erwarten  lassen.  Alexander 
Trallianus  versichert:  er  habe  hier  von  der  Fufc-Aderlafc 
zwei  gute  Wirkungen  zugleich  gesehen:  die  Menstruation 
habe  sich  nieder  eingestellt  und  die  Bräune  sr>  verschwun- 
den. —  Äero//7,s  V; «glauben  an  Dcmaliou,  und  seine  Yer- 
Sicherung:  dafs  dadurch  Abscefce  in  der  Leber  und  den 
Longen  hervorgebracht  werden  könnten  und  würden'  (Mcm 
de  F Ar.  Roy.  de  Cbir.  Tiv.  p.  429)  sind  gewife  uiigegründet. 

L)ie  Aderläfse  am  Halse  sind  um  nichts  wirksa- 
mer, für  den  Kranken  ängstlicher,  und  das  Zubinden  noch 
einengender  für  den  Hals.  Morgagni  beobachtete  auch,  dafc 
ein  Kranker  die  Lage  nicht  ertragen  konnte,  welche  zum 
Ueflucii  der  Drosselader  eifordcrlich  war  (Ep  44  Nr  3) 
^acutus  und  Steph.  Trallian  sind  vorzüglich  Anpreiser'  des 
Oefluens  der  Jugularvcne,  auch  P.Frank  sebreibt  ihr  gute 
Hülfe  zu,  wenn  sie  ohne  Bindenumlegung  gemacht  werden 
könne.    Zwölf  Blutegel  waren  jedoch  ebeu  so  wirksam. 

Aon  den  Ga/enisch  - Gu/denUchchcu  Anpreisungen  des 
Ocffuens  der  Froaehaderu  unter  der  Zunge,  würden 
wir  kaum  weiter  reden,  wenn  sie  nicht  Pringle  L  c  p  161 
und  BurseritiM  in  Schutz  genommen  hätten.    Schon  die  al- 
tern Aerzlc  sahen  ihren  Nachtheil  ein,  und  wollten  dies 
durch  gleich  hinterher  angestellte  Aderlässe,  am  Arm  oder 
Fufg,  wieder  gut  machen.    Quo  si  quid  ad  guttur  affluxe- 
rit  largiuB,  prae  rineulo ,  quam  ffuerit  ed actum,  per  hanc 
•tatim  revellatur,  sagt  Botlalli  p.  287,  und  Fr.  Lossius  that 
das,  am  eignen  Sohn,  noch  an  demselben  Tage  (Observ 
med.  1672  p.  103).    Tulpius  glaubt  beobachtet  zu  haben" 
darsP  rstickuug  dadurch  befördert  sey,  indem  das  Blut  noch 
niehr  dadurch  angezogen  worden  (Lib,  1.  Obs.  51).  Frie. 
dnch  Hoff  mann  sagt  mit  Hecht,  eine  zu  kleine  OefTnung 
schafft  nicht  genug  Blut  weg.  und  eine  zu  grofse  kann  wZ 
üch  werden,  -  Wie  gefahrlich  diese  Operation  in  der  Hand 
der  Chirurgen  sey,  darüber  s.  Winkler  und  Furtenbach  in 
h>h.  NaL  Cur,  An.  IV.  Dec.  II.  p.  295.    Auch  bei  Hagen, 
««m  fIJlclet  I1|an  cincn   {ö(Uich  abgdaufcueo  fa|I  * 

lU"A  FfL  Um'  MW).  -  Nur  einmal  habe  ich  die<e' 
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Operation  machen  sehen,  aber  das  Binden  des  Halses  machte 
das  Gesicht  so  dunkelblau,  und  die  Blutstillung  war  so  un- 
sicher, dafs  ich  sie  nie  gestatten  würde. 

Wenn  den  Anzeigen  zu  allgemeinen  Aderlässen  genügt 
worden,  und  zu  ihrer  etwanigen  Wiederholung,  nur  nicht 
eine  siebenmalige,  in  24  Stunden,  a  la  Zacutus  Lust- 
tarws  (Praxis  admirabilis  C.  135),  dann  schreitet  man  gleich 
zu  örtlichen. 

Nichts  hilft  prompter,  als  die  Scarification  der  ent- 
zündeten  Mandeln,  des  Zapfens,  der  Zunge,  mit- 
telst des  Pharyngotoms,  oder  wie  Reil  es  that,  mittelst  ei- 
ner  myrtenförmigen  Lanzette,  die  unter  einem  rechten  Win- 
kel am  Stiele  befestigt  war.  —  Zwar  meint  Dettmold  1.  c 
p.  199:  er  habe  nie  grofe  Wirkungen  davon  gesehen,  viel- 
mehr wären  die  Beschwerden  schlimmer  danach  gewor- 
den. —  Aber  er  hätte  schon  aus  Schriften  des  15ten  Jahr- 
hunderts sich  von  der  Wohlthätigkeit  Überzeugen  können, 
so  z.  B.  erzählt  Schenk  von  Grafenberg,  dafs  ein  Scholas- 
tu  us  von  der  heftigsten  Bräune  sich  blofs  dadurch  befreit 
habe,  dafs  er  Einschnitte  in  die  geschwollene  Zunge  ge- 
macht, und  sofort  habe  wieder  reden  können  (1.  c.  T.  2. 
p.  69).  —  IJippocrates  liefs  schon  das  geschwollene  Zäpf- 
chen gegen  den  Gaumen  drücken  |und  an  der  Spitze  öff- 
nen. Spätere  Aerzte  wählten  nicht  blos  zu  den  Scarifica- 
tionen  den  Hals,  sondern  auch  den  Nacken.  St  oll  erst, 
nachdem  schon  geschröpft  war,  und  Tissot  sah  augenblick- 
liche Hülfe  davon.  Unter  den  Neueren  ist  aber  der  hoch 
verdiente  Kopp  ihr  eifrigster  Anpreiscr,  er  nennt  sie:  das 
vorzüglichste,  sicherste,  einfachste,  am  schnell- 
sten helfende  Mittel.  Blutegel,  meint  er,  entzögen  dem 
entzündeten  Theil  unmittelbar  nicht  Blut  genug,  selbst  dann 
nicht,  wenn  sie  öfter  und  in  Menge  gesetzt  würden.  Er 
beobachtete  öfter,  dafs  sich  die  Entzündung  dabei  in  die 
Länge  zog,  in  Eiterung  ging  und  Vergröfserung  der  Man- 
deln mit  Sprech-  und  Schling -Beschwerden  zurück  liefs, 
und  zog  daher  die  Scarificationcn,  selbst  bei  kleinen  Kin- 
dern vor,  weil  sie  nicht  viel  schmerzhafter  wären,  als  das 
Schröpfen.  Die  Erleichterung  folge  sogleich,  und  vermehr« 
sich  stündlich,  deswegen  solle  man  sie  nicht  für  schlimme 
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Fälle  aufheben,  sondern  bei  Jeder  Mandelbräune  anwen- 
den. Die  meisten  würden  blofs  dadurch  und  durch  ein 
Purgirmittel  gehoben  werden. 

Man  ritzt  gleich  au  mehreren  Stellen,  einige  Linien 
tief,  und  kümmert  sich  nicht  darum,  wenn  sich  die  Wund- 
ränder auch  umlegen  und  wie  Speck  aussehen;  so  wie  die 
Geschwulst  sinkt,  vereinigen  sie  sich  bald. 

Man  läfst  den  Ausflufs  des  Bluts  befördern,  durch  das 
Gurgeln  mit  lauer  Milch,  worin  Feigen  gekocht  worden, 
oder  wiederholt  die  Scarification.  Sollten  die  Wundräuder 
sich  nicht  schliefseu  wollen,  so  mufs  man  mit  Ratanhia-De- 
coct  oder  mit  Alaun  und  Pimpinell  in  Rosenwasser  gur- 
geln. Man  mufs  aber  die  Einschnitte  da  nicht  machen,  wo 
die  Theile  nicht  geschwollen  sind,  weil  hier  das  Sinken  der 
Geschwulst  die  Wunden  nicht  schliefseu  kann« 

Leider  hindert,  bei  heftigen  Entzündungen,  der  ver- 
schlossene Mund  diese  wohlthätige  Operation,  und  wir 
müssen  dann  zu 

Blutegeln 

unsere  Zuflucht  nehmen,  und  wenigstens,  den  Verhältnissen 
des  Alters  etc.  anpassend,  10  bis  12  Stück  dem  leidendeu 
Theile  so  nahe  als  möglich  setzen,  — -  Schon  Capioaccius 
und  Hotlerius  setzten  sie  hinter  die  Ohreu  und  in  den 
Nacken.  —  Sie  nach  Tküeniua  Rath  unter  die  Zunge  zu 
setzen,  ist  eben  so  schwierig,  als  es  durch  Herabgleitung 
des  Egels  zum  Magen,  oder  durch  schweres  Stillen  der 
Blutung,  gefährlich  werden  kann. 

Blutige  Schröpfköpfe 
empfahl  schon  Aretaeus,  auf  die  Brust  zusetzen,  Rio- 
lan  in  die  Gegend  des  Larynx  Ench.  anat.  L.iV.  p.  315,  — 
Botalli  zwischen  den  Schultern,  p.  287.  Fr.  Hoff  mann 
statt  der  allgemeinen  Aderlässe  bei  Cacochymischen  und 
bei  leichten  Entzündungen,  p,  398.  Detharding,  p,  15, 
Stell  und  Hufeland  in  den  Nacken,  p,  6.  —  Bagltv  ver- 
sichert, öfter  beobachtet  zu  haben,  da£s  das  Schröpfen  zwi- 
schen den  Schulterblättern  da  geholfen,  wo  es  zwei  Ader- 
lässo  nicht  gethan,  (S.  JSlgard,  Observation  sur  le  hon 
effet  des  ventouses  scarifiees  dans  une  violente  esquinan- 
cic,  iu  Mein,  de  l'Acad.  de  Chirurg.  T.  IV.  p.  444.  Sie 
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würden  doppelt  zu  empfehlen  seyn,  wenn  die  Operation 
nur  nicht  so  viele  Schmerzen  verursachte,  weil  sie  gleich- 
zeitig als  roth  machende  Mittel  wirken,  uud  ganz  beson- 
ders in  der  Angina  Pharyngea,  wo  sie  in  den  Nacken, 
doch  ziemlich  nahe,  angesetzt  werden  können. 

Eine,  der  dabei  vorkommenden  Blutung  wegen,  auch 
nicht  unwichtige,  Operation,  ist;  • 

die  Bron chotomie. 

Wenn  wir  auch  nicht  auf  die  fabelhaften  Geschichten 
des  Marcellus  Donatus  achten  (1,  c,  p.  87.  b. ),  so  sind 
doch  die  Empfehlungen  des  Musa  Brasavolus,  des  Bases, 
die  er  pag.  88  anführt,  nicht  zu  übersehen,  noch  weniger 
die  Beobachtungen  zur  Anempfehlung  des  Durchschneidens 
der  Luftröhre,  die  Schenk  von  Grafenberg  sammelte  (Obs. 
med.  T.  1.  Edit.  II.  1600,  p.  351  etc.).  Auch  unser  De- 
tharding  (1.  c  p.  15)  war  sehr  schnell  damit  bei  der  Hand: 
Quodsi  ab  omnibus  Ms  (Allgemeine  und  örtliche  V.  S.  Kly- 
stire.)  intra  paucas  Horas  nullum  levatnen  ut  respiratio  flat 
liberior,  accedendum  est  ad  percussionem  asper ae  arterüte. 
Auch  Stoll  (1.  cp.  6.),  Louis  (Mem.  dclAcRoy.  de  Chir. 
T.  IV.  p.  455),  verlangen,  dafs  man  sie  früh  anwenden 
solle,  nur  der  späten  Anwendung  wären  die  tödlichen  Er- 
folge beizumessen.  —  Aber  alle  diese  Anpreisungen  wer- 
den doch  die  Furcht  nicht  besiegen,  die  man  zu  bekämpfen 
haben  würde,  und  wo  würde  sich  überall  die  zu  dieser 
Operation  erforderliche  geschickte  Hand  finden? 

Innere  Mittel. 

Man  gebraucht  hier  alle  Antiphlogistica:  Salpeter, 
Salmiak,  Molken,  Krebssteine  mit  Essig,  Meistens 
sind  sie  aber  sehr  schwer  hinunter  zu  bringen»  und  des- 
wegen dürften  die  kleinep  Potionen,  worin  A,  Fr.  Loeffler 
den  Spiritus  Minderen  (Jj)  und  Salmiak  (3j)  ge- 
mischt giebt,  und  wovon  er  alle  Viertel  Stunden  einen 
halben  Theelöffel  voll  nehmen  läfst,  um  so  mehr  zu  em- 
pfehlen seyn,  als  seine  Anpreisungen  mit  sehr  wichtigen 
Beobachtungen  bestätigt  werden,  die  wir  in  seinen  Bei- 
tragen zur  Arzn.  Wissensch.  1.  Theil,  Leipz.  1791.  p.  14» 
etc.  angegeben  finden.  Das  Mittel  zeigte  sich  nicht  nur 
im  Anfange,  sondern  selbst  da  noch  hülfreich,  wo  die 

i 
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Braune  schon  8  Tage  gedauert  hatte,  das  Schlingen  un- 
möglich (?),  den  Athen  iufserst  beschwerlich  machte,  und 
die  Zahne  so  zusammen  schlofs,  dafs  kaum  ein  silberner 
Löffel  eingebracht  werden  konnte.  Schon  nach  einigen 
Stunden  hatte  dies  Mittel  so  vertrefflich  gewirkt,  dafs  die 
Kranke  grofstentheils  genesen  im  Zimmer  umher  gehen 
konnte.  —  Zwischendurch  liefe  er  auch  mit  einer  sehr 
verdünnten  Mischung  gurgeln.  Wenn  er  Besserung  merkte, 
lief«  er  sparsamer  geben,  weil  zu  starker  Gebrauch  den 
Mund  und  Hals  enthäuteten,  wogegen  er  blofs  Rosenhouig 
gebrauchen  läfst 

So  gut  es  seyn  würde,  und  im  Anfange  der  Krank- 
heit auch  wirklich  zur  Hebung  derselben  hinreichend  ist, 
nach  Stocrk  (An.  med.  II.  p.  137)  und  Reil  recht  viele 
kohlende  Decocte  (8  Loth  alle  3  Stunden)  mit  Sal- 
peter trinken  zu  lassen,  so  wenig  gestattet  dies  doch  in 
den  meisten  Fällen  das  Schlingen,  besonders  mit  Säuren, 
Salzen  und  andern  reizenden  Dingen,  welche  bei  je- 
der starken  Entzündung  schädlich  sind.  Man  mufs  daher 
daran  denken,  den  Körper  anderweitig  anzufeuchten,  und 
dazu  dienen 

Lavemen  ts  vortrefflich.  St  oll  liefe  erweichende  mit 
Salpeter  alle  2  Stunden  nehmen;  Thileniu*  von  Molken, 
Salpeter  und  Honig.  —  Der  Zweck  ist  hier  zweifach,  und 
danach  mufs  man  die  Mittel  auswählen.  Einmal  mufs  man 
bei  jeder  Anlage  zu  Verstopfungen,  eröffnen,  und  dann 
auch  vorher  ein  eröffnendes  Lavement  geben,  wenn  jene 
anfeuchtenden  im  Körper  länger  weilen  sollen.  Diese  er- 
öffnenden mufs  man  nun  gleichzeitig  dermrend  machen. 
Detharding*  scharf  gesalzenes  Wasser,  Thileniu*  Zusatz 
von  Brechweinstein  können  hier,  so  wie  Essig-Lavenients, 
sehr  nützlich  seyn. 

Diese  Jndication  zum  Ableiten  mufs  uns  dann  auch 
bestimmen,  den  kühlenden  Mi  Kein  gleich  Manna  (Thüenius) 
oder  Tamarinden  ziizumischcn,  oder 

kühlende  Abführungen 
zu  geben,  sobald  Fieber  und  Stärke  der  Entzündung  durch 
*sso  gemindert  worden  sind.    Purgans  anttphlogisti- 
mper  utile  et  neeeßsarium  fuit,  sagt  Stoerk  Lall.  137. 
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Er  liefs  einen  Tag  um  den  andern  oder  alle  3  Tage  Seid- 
litze r  Salz  nehmen.  De  Haen  und  Lentin  gaben  Sennes- 
bil Ittcr-Decoete  mit  Tamarinden  und  Salpeter.  Fr.  Hoff- 
mann  Manna -Deroet  mit  Serum  lactis.  —  Stoll  rühmt 
vielfältig  ihren  Nutzen,  besonders  wenn  Schärfen  im  Kör- 
per die  veranlassende  Ursach  waren.  Alle  diese  Männer 
geben  Formeln  zu  Mixturen  zu  12  ja  20  Unzen!  Wenn 
man  nun  bedenkt,  wie  schwer  den  Kranken  das  Schlucken 
wird,  wie  noch  schwerer  die  Salze  hinunter  zu  bringen 
sind,  so  wundert  man  sich,  warum  die 

Mercarial-  Abführungen 
nicht  beibehalten  wurden,  die  man  doch  schon  in  allen 
Zeilen  gab.  So  verordnete  Grimberg  schon  1689,  nach 
voraufgegangenen  Aderlässen  folgende  Pillen,  für  Erwach- 
sene auf  einmal  zn  nehmen:  Ree.  Extr.  Hcllebori  nigri  5J. 
Resin.  Jalappae  grjj.  Mercurii  dulcis  gr.  X,  Ol.  Ros.  q. 
s.  ut  f.  Pil.  (Obs.  med.  p.  11.)  —  Joh.  Hr.  Lange  rühmte 
die  prompte  und  heilsame  Wirkung  des  Aethiops  mineralis, 
die  er  so  oft  in  der  Bräune  erfahren,  er  liefs  zweimal  des 
Tages  h  Quentchen  nehmen  (Miscellae  de  reb.  med.  p.  5). 
  Auch  unser  Benkoe  gab  (in  der  Aug.  pituitosa)  Kin- 
dern 14  Pulver,  jedes  aus  ZI  2  Gran  Calomel  und  Zucker, 
mit  gutem  Erfolg,  wo  er  kein  anderes  Mittel  beibringen 
konnte,  und  beobachtete  keinen  Speichel  flu fs  danach  (Ephem. 
II.  81).  —  Zwar  war  Fr.  Hoff  mann  gegen  Pillen  und  Pul- 
ver, aber  S.  404  finden  wir  doch,  dafs  er  selbst  Pillen 
verordnete.  —  Jene  Pulver  kann  mau  auf  die  Zunge  streuen, 
und  der  schmelzende  Zucker  führt  den  Mercur  mit  hinab, 
und  manche  Kranke  können  Pillen  weit  besser  schlucken, 
als  Mixturen.  —  Da  vur  nuu  im  Mercur  jetzt  ein  so  herrliches 
Antiphlogisticum  kennen,  so  lassen  sich  beide  Zwecke  aufs 
beste  vereinigen,  und  er  verdient  doppelte  Anpreisung. 

Sobald  man  sich  überzeugt,  dafs  Eiterung  eingetreten, 
giebt  man  keine  Abführungen,  sondern  täglich  nur  ein  La- 
vement. 

Brechmittel. 
Die  Pariser  medicinische  Facultat  stellte  schon  die  Frage 
auf:  Doit  on  toujours  dan*  /es  maus  de  Gorge  inflamma- 
toi res,  faire  sticceder  Verne tique  aus  saignees  giner ales  ou 
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locales?  und  Thoph.  de  Barden  ( Recherche s  sur  le  tissu 

mnq.  Paris  1767.  p.  147  und  52.)  wundert  sich,  dafs  we- 
der Boerhave  noch  r.  Striefen  der  Brechmittel  gedenken, 

die  hier  pafslicher  wären  als  Aderlässe  und  Purgieroiittcl. 
vta8  er  durch  andere  und  eigene  Erfahrungen  bestätigen 
könne.  Vielleicht,  meint  er.  scy  das  Elaterimn  bei  den 
Alten  gegen  die  Angina  so  in  Ruf  gekommen,  weil  es  mehr 
brechend  als  purgierend  wirke. —  Aber  bei  den  rein  entzünd- 
lichen Bräunen  hat  man  keine  Indicationen  zu  Brechmitteln; 
unten  werden  wir  ihnen  den  rechten  Platz  anweisen. 

Weil  man  oft  in  unserer  Krankheit  Neigung  zu  Haut- 
Crisen  beobachtet,  ja  vorherrschend  in  einzelnen  Fpide- 
mieen,  was  namentlich  Rollo  in  der  Neissischen  1730  be- 
obachtete, wo  die,  deren  Bräune  nicht  in  Eiterung  über- 
ging, eine  Zeit  lang  übelriechende  SrhweÜse  hatten,  (s.  Bück- 
ner Mise.  phvs.  med.  T.  II.  p.  1396.)  —  so  ist  es  doppelte 
Pflicht,  dafs  man  für  eine  temperirte  Luft  sorgt,  und  die 
Transpiration  milde  befördert,  welches  durch  Zumischung 
des  Oxymcls  zu  den  Getränken  oder  durch  mild  campho- 
rirte  Salpeter-Mixturen  (nach  Pringle)  am  besten  geschieht, 
so  wie  auch  durch  lauwarme  Fufsbäder  Morgens  und 
Abends,  wenn  der  Kranke  sitzen  kann,  ohne  ohnmächtig 
zu  werden,  durch  Sempf  ableitend  gemacht  Oder,  nach 
Pringles  Beobachtung,  soll  der  Körper  auch  in  Schweifs 
gesetzt  werden,  wenn  man  alle  5  Stunden  frische  Flanell- 
Tücher  um  den  Hals  legt,  worauf  ein  Liniment  gestrichen, 
welches  aus  einem  Theil  Hirschhorn -Geist  und  2  Theilen 
Ocl  besteht.  Ob  hier  das  Post  hoc,  ergo  propter  hoc! 
richtig  angewandt  ist?  Ich  komme  jetzt  zu  den  äufseru 
Mitteln.  Man  legte  ehedem  mancherlei  Pflaster  uro, 
namentlich  von  Melilotcn  oder  Diachylon  simplex  mit  Man- 
delöl malaxirt  oder  mit  Sperma  ceti,  crocus,  camphor  ge- 
mischt. Fr.  Hoff  mann,  p.  397.  —  Rollo  (1.  c.  p.  1395) 
wählte  das  Fmplastrum  diapalma.  —  &  H.  A.  Kieser  (Enar- 
rationes  Med.  1771.  p.  48)  legte  nach  voraufgegangener 
V.  S.  etc.  eine  Ligatur  um  den  Hals,  quae  ex  ligamentis  la- 
neisy  quibus  cervis  munitur ,  illito  Oleo  amygd.  dulcium, 
aut  Uni,  applicatur,  und  fügt  hinzu:  mirificum  inde  Semper 
esper tus  &um  effectum,  quando  etiamsi  visa  sn/focatione, 
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haec  figatura  per  aliquot  Horas  poriata  fuerit.  Humor  es- 
trinsecus  magis  inde  provenire  aolet. 

Ich  bin  nie  ein  Freund  dieser  Bepflasterungen  gewe- 
sen ,  weil  man  eingreifendere  nützlichere  Sachen  gebrau- 
chen kann;  eben  so  wenig  von 

Br  ei  umschlagen,  wovon  auch  Fr.  Hoff  mann  kein 
Freund  war,  und  um  so  mehr  mufs  man  sich  wundern, 
wenn  wir  in  der  4ten  Observation  sehen,  dafs  sich  dieser 
grofse  Mann  dazu  verstehen  konnte,  sie  aus  Hnndekoth, 
Schwalbcnnestern,  Feigen,  Zwiebeln,  Flieder,  Ghamilleu, 
Salpeter  und  Camphor  umzulegen.  —  Die  Schwülbennester 
waren  sehr  berühmt.  —  Wer  über  die  in  alten  Zeiten  üb- 
lichen Dreckarten  lesen  will,  der  findet  alles  in  Zacutns 
husilanus  Pharmac.  p.  126.  —  Ja  Amatus  Lusit.,  Diosco- 
rides,  Aegineta  etc.  empfehlen  sogar  den  Menschenkoth!  — 
Ich  bin  überall,  wie  gesagt,  kein  Freund  von  Breiumschlä- 
gen; legt  man  sie  zu  kalt  auf,  so  geben  sie  die  Ursach  zu 
Erkältungen,  diese  wird  auch  selbst  bei  der  besten  Tempe- 
ratur kaum  zu  vermeiden  sevn,  weil  sie  am  runden  Halse 
hinunter  gleiten,  die  Wüsche  feucht  und  kalt  machen;  und 
legt  man  sie  in  Leinwand,  so  wirken  sie  nicht  besser  als 
jede  mit  Wasser  halb  gefüllte  warme  Blase.  —  Legt  man 
sie  zu  warm,  so  bewirken  sie  die  Eiterung,  die  wir  doch 
so  gern  vermeiden  wollen.  Manche  Kranke  können  auch 
den  Druck  gar  nicht  ertragen.  —  Nur  in  dein  Fall  können 
sie  sehr  zweckmässig  seyn,  wo  die  Empfindlichkeit  der  Haut 
weder  Vesicatoria  noch  Einreibungen  zuläfst,  oder  zu  die- 
sen die  Entzündung  noch  nicht  weit  genug  herunter  gebracht 
ist,  hier  hat  sie  Tourtual  (hufeland's  Journ.  Dec  1826.  p.  5) 
so  erleichternd  gefunden,  dafs  die  Kranken  öftere  Wieder- 
holungen begehrten.  —  Oder  wo  man  sieht,  dafs  die  Eite- 
rung unvermeidlich  ist,  und  da  wähle  man  denn  statt  jener 
eklicheu  Sachen,  oder  der  Bierhefen  (Sergius),  oder  des 
sch  weren  Rockenmehls,  die  bekannten  erweichenden  Kräu- 
ter, oder  Leinsaamen-Mehl  mit  Opium  (S.  G.  Vogel ,  zu 
3jj  Mehl  15  Gran)  oder  Semmel  und  Milch  (  P.  Frank). 

Will  man  Einreibungen  von  zertheilenden  Sal- 
ben machen,  so  spiele  man  nicht  damit,  sondern  schreibe 
genau  vor,  wieviel  eingerieben  werden  soll.    Man  nehme 
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Spiritus  salis  ammoniaci  causticus  auf  X)  Oleum  hyos- 
cyami,  und  lasse  alle  1  bis  2  Stunden  einen  Theeloflel  voll 
über  den  ganzen  Hals  einreiben,  so  lauge,  als  man  noch 

Hoffnung  zur  Zcrtheilung  hat.  Gicht  man  keine  bestimmte 
Vorschrift,  über  die  Quantität,  welche  eingerieben  -werden 
soll,  so  glaubt  der  Kranke  oft,  dafs  ein  blofses  überhinstrei- 
chen  genüge!  —  Thilenius  rälh,  p.  38,  was  auch  ich  oft 
zur  sofortigeu  Zcrtheilung  leichter  Entzündungen  angewandt 
habe:  dem  fluchtigen  Liniment  k  Mercurial- Salbe  zuzumi- 
schen,  —  oder  mit  Canthariden-Tinctur  zu  verbinden,  und 
die  Salbe  aufser  der  Kinrcibungszeit,  auch  noch  mit  Flanell 
um  den  Hals  zu  legen.  —  Mcdiciis  rälh  da,  wo  man  nicht 
zur  Anwendung  der  Vesicatorien  kommen  kann,  gleich  \iel 
Salmiac-Spirilus  und  Oel  zu  nehmen,  uud  davon  alle  4  bis 
5  Stunden  frisch  mit  Flanell  um  den  Hals  zu  legen.  Fs 
thue  auch  bei  Zarten  gut.  —  P.  Frank  läTst  sie  mittelst  ei- 
nes wollnen  Tuchs  recht  reichlich  einreiben;  aber  da  raubt 
man  sich  die  Einreibung  auf  längere  Zeit  ganz!  weil  die 
ohnehin  so  zarte  Haut  gleich  wund  gescheuert  uud  gefres- 
sen wird.  —  Hie  Oele  mit  Crocus,  Morgens  und  Abends, 
nach  Westhoven  p.  113  einzureiben,  sind  zu  unkräftig. 

Vesicatoria 

lassen,  nach  gehörig  verrichteten  Blutausleerungen,  alle  obi- 
gen Mittel,  hinter  sich  an  Wirksamkeit  zurück!  —  Schon 
Bagliv  lobte  sie  1697  sehr.  —  Unser  erfahrner  Cos.  Medi- 
en» sagt:  „Zärtliche,  die  wohl  Aderlässe  und  Clystirc  er- 
laubten, nicht  aber,  Blasenpilaster,  wurden  nie  so  geschwiud 
besser,  ja  einige  starben,  keiner  aber  der  sie  nach  den  er- 
forderlichen Blutausleerungcn  anwandte.  Kr  legte  sie  in  je- 
der Bräune,  und  nie  wurden  sie  dann  so  gefährlich.  (Bcob. 
a.  d.  A.  G.  1766.  2.  B.  p.  503.  oder  1776.  p.  131  — 33).— 
Der  Hofprediger  Steuers  rettete  sich  durch  ein  Vesicator 
aus  der  gefährlichsten  Schlundkopf-Bräunc,  welches  er  von 
der  Gröfse  und  Dicke  eines  Species-Thalers  in  den  Nacken 
legte,  als  alle  übrigen  Mittel  fruchtlos  angewandt  waren. 
Nachher  wandte  er  es,  nachdem  die  gcwöhiüichen  Anliphlo- 
gistica  allein  nichts  fruchten  wollten,  bei  mehr  als  30  Kran- 
ken, in  den  gefährlichsten  Bräunen,  mit  eben  so  grofsem 
Nutzen,  ohne  alle  schädlichen  Folgen  an  (Schwed.  Abhandl. 

18.  Bd. 
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18.  Bd.  p.  126).  —  Der  Ritter  Rosemtein  macht  S.  129  die 
Anmerkung:  dafs  diese  zwar  nicht  neue  aber  noch  weaig 
angewandte  Kur,  hier  eben  so  gut  nützen  könne  als  bei 

der  Pleuresie  und  Ophthalmie. 

Allemal  mufs  man  sie  da  anlegen,  wo  die  grofsen  obi- 
gen Antipltlogislica,  nach  8  bis  12  Stunden  keine  Erleich- 
terung verschafften  (Stotl  p.  6.),  oder  wo  das  Uebel  sich 
nach  jener  Behandlung  gleich  wieder  einstellt,  und  da  rühmt 
dann  Stoerck:  dafs  der  Erfolg  Immer  der  beste  gewesen, 
und  die  übrigen  Mittel  dann  leicht  geheilt  hätten.  —  Man 
legt  sie,  scharf  und  grofs,  auf  den  Thcil  des  Halses,  der 
am  meisten  schmerzt,  oder  um  den  ganzen  Hals.  —  Thilc- 
niua  will  sie  nur  bis  zur  Rothe  ziehen  lassen  (p.  38),  aber 
das  halte  ich  für  Unrecht»  weil  die  seröse  Ausscheidung, 
theils  in  der  Blase,  thcils  durch  Nachsickeruug  gewifs  vom 
wesentlichsten  Nutzen  ist. 

Mehrere  Aerzte  wollen  sie  auf  den  Arm  oder  Nacken 
gelegt  wissen,  aber  da  helfen  sie  weit  weniger  prompt,  als 
um  den  Hals  selbst.    S.  Jjartge  Miscel.  Verität,  p.  5. 

Sic  sind  die  vortrefflichsten  Mittel,  um  dem  Uebcrgaug 
der  entzündlichen  in  eine  brandige  Bräune  vorzubeugen. 
Höhle  in  Cameuz  sah  bei  epidemischen  Masern,  fast  bei 
allen  Krauken  Entzündung  des  Halses,  und  wo  man  keine 
Hülfe  suchte  ging  diese  in  Brand  über  und  wurde  so  vie- 
len tödlich.  Dies  wrurde  allemal  durch  Blascnpflasler  ver- 
hütet, indem  sie  die  Entzündung  schleunig  zcrtheilten  (Wetz 
Neue  Auszüge  2.  B.  S.  193).  —  Ja  was  noch  wichtiger  ist, 
sie  wehren  nicht  blofs  den  Uebcrgaug  in  Brand ,  sondern 
setzen  diesem  in  der  brandigen  Bräune  auch  noch  Grenzen, 
wie  aus  PouteauB  Beobachtungen  erhellet  (Oeuvres  posthu- 
mes  Supplem.  T.  III.  Obs.  I.  et  VIII.). 

Solleu  sie  von  Wirksamkeit  seyn,  so  mufs  man  sie 
grofs  und  queer  über  den  Hals  legen,  das  that  schon  der 
Ritter  Pringle  und  rühmt  (Krh.  d.  Armee  S.  161.)  den  gu- 
ten Erfolg.  Stull  legte  sie  so  grofs,  ut  inter  utramque  em- 
plastri  estrefnam  oram  sola  nucha  interjaceret ,  und  rühmt, 
dafs  dadurch  das  aufgehobene  Schlingvermögen  in  wenigen 
Stunden  hergestellt  worden.  Auch  da  halfen  sie  vortrefflich, 
wo  trotz  der  reichlichen  Aderlässe,  erweichenden  Pflaster 

Mcd.  chir.  Encycl.   R,  Rd.  32 


und  Gurgel- WSsser,  die  Mandeln  immer  mehr  anschwollen, 
no  dafs  das  Schlingen  immöglich  wurde  Sic  sparten  viel 
Blut,  wenn  sie  gleich  nach  der  ersten  Aderlafs  angewandt 
wurden  (Rat.  med.  p.  33.  34).  Ponteau  machte  sie  2  Zoll 
breit,  und  4  Zoll  lang,  und  liefs  sie,  damit  sie  recht  kräf 
tig  einwirken  konnten,  24  Stunden  liegen.  —  Ich  habe  be- 
obachtet, dafs  die  vesicatorirten  Stellen,  wenn  die  Pflaster 
lange  lagen,  anfser  den  hohlen  Blasen,  Geschwülste  von 
weifsem  Fachgewebe  bildeten,  welche  ungemein  viele  lym- 
phatische Feuchtigkeit  enthielten  und  ergossen,  so  dafs  im- 
mer groffic  Tücher  durchnäfcl  waren.  Fine  solche  Auslee- 
rung mufs  von  innen  ableiten  und  wohllhtttig  sevn.  Doch  sey 
man  immer  auf  der  Huth,  dafs  sich  der  Brand  nicht  ausbilde! 

P.  Frank  rühmt  von  den  Vesicatorien,  dafs  sie  vor- 
trefflich  zertheilten,  wenn  die  Fntzündnng  rheumatischer  Na- 
tur sey.  —  So  wie  man  Vesicatoria  in  den  Nacken,  auf 
den  Arm  legte,  so  wendet  man  nun  auch  andere  scharfe 

Ableituugsmittel 
an,  z.  B.  Senfpflaster  an  die  Waden,  anf  die  Fufssoh 
len,  hier  mufs  man  sie  aber  meiden,  weil  sie  nach  Stoerk 
(an  med.  II.  p.  138)  so  unerträgliches  Brennen  verursachen, 
dafs  dadurch  die  Nächte  ganz  schlaflos  gemacht  werden. 
W  enn  man  sie  an  die  Waden  lege,  sey  diefs  nicht  der 
Fall.  Und  doch  ist  der  Schmerz  oft  ungemein  grofs,  so- 
bald man  sie  langer  als  bis  zur  leichten  Röthung  hegen 
läfst.  —  Bei  Kindern  hat  man  hierauf  ganz  besonders  zu 
achten,  weil  das  Schreien  oft  mehr  schaden,  als  das  Mittel 
helfen  kann. 

Thileniu*  empfiehlt  Senf  und  Meerrcttig  zwischen 
die  Schultern  zu  legen. 

Gurgelwasser. 
Wohl  selten  bekömmt  jemand  die  Braune,  dem  sie 
nicht  verschrieben  würden,  und  die  Zahl  der  vorgeschlage- 
nen ist  so  unermefslich : 

Quosque  foret  longe  numerore  motesittts  undae 
Quam  Ltbicae  fluetus  si  numerare  velis. 
Bald  bereitete  man  sie  ans  erweichenden  Mitteln.  Decocten 

den,  z.  B.  Saibey,  mit  kühlenden  Salzen,  oder  auch  zur 
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*  Unterdrückung  der  Entzündung  mit  Sauren,  Lapis  prunel- 

*  lac,  den  Saft  von  schwarzen  Johannisbeeren  versetzt,  die 

*  sich  in  England  einen  solchen  Ruf  erworben  hatten,  dafs 
i        man  sie  sqinancy  berries  nennt.  —  Jene  erweichenden,  bei 

grofser  Trocknifs  und  vielen  Schmerzen,  oder  bei  der  Ueber- 
»  zeugung,  dafs  die  Zertheiluug  nicht  mehr  gelingen  würde.  — 
r  Die  zusammenziehenden,  um  gelinde  Entzündungen  damit 
i  zu  unterdrücken  und  den  Uebergaug  in  Fäulnifs  zu  wehren. 
»  Aber  schon  Lofsit/s  wollte  1672:  dafs  man  seine  De- 

i  cocte  aus  Aqua  hyssopi  pniucllae  und  Tussilaginis,  mit  Ho- 
nig nur  in  dem  Munde  halten  solle,  ohne  zu  gurgeln, 
i  ne  gargarisando  partes  tnflammatae  commoverentur  et  flu- 
xionem  at/gerent.  Auch  warnte  schon  Jac.  Oetius  gegen 
die  scharfen  Mittel,  weil  es  weit  sicherer  scy,  die  lindern- 
den allein  anzuwenden.  Siehe  seine  Observationes  medi- 
eae,  die  Schenk  von  Grafenberg  in  Lib.  II.  Obs.  med.  Fri- 
burgi  1591.  p.  CO  miüheilt.  —  In  neuerer  Zeit  vereinten 
sich  die  meisten  Stimmen  gegen  das  Gurgeln,  Pringle  ver- 
sicherte, gar  keinen  Nutzen  davon  gesehen  zu  haben.  Storch 
beobachtete  solche  Verschlimmerungen  danach,  dafs  Delirien 
und  Convulsioucji  entstanden.  —  Fast  allgemein  empfiehlt 
man  jetzt  die  dazu  bestimmten  Mittel,  nur  erwärmt  oft  in 
den  Mund  zu  nehmen  und  lange  darin  zu  halten.  So  will 
P.  Frank  diese  Bähung  des  trockenen  Schlundes  mit  Mal- 
ven-Decoct,  Honig  und  Salpeter  beschaffen.  Stoerk  ähn- 
liche aus  Althccn  oder  Safte  aus  Mel  rosarum,  Syruptis 
mororum  und  Isitrum.  Fr.  Hoffmann,  welcher  gleichfalls 
die  ISachtheile  des  Gurgelus,  bei  starken  Entzündungen,  er- 
fuhr, empfahl  Jnlcpus  Rosarum  mit  Salpeter  und  (iampher, 
oder  Hirschhorn-Gelee,  oder  das  weifse  vom  Ei  mit  Was- 
ser zusammen  geschlagen,  mit  Granatsyrup  und  einigen  von 
seinen  Tropfen.  —  Diesen  Mund-Bähungen  sind  anzureihen 

Die  Dampfe. 
Schon  Hippovrates  liefs  sie  durch  einen  weilen  Stroh- 
halm einathinen,  aus  Essig,  Wasser,  Oel,  Origanum,  Car- 
damoin  bereiten.  —  Der  Idee  gemäfs,  die  man  fast  bei  allen 
Alten  findet:  dafs  die  Bräune  mit  reitzenden  Mitteln  behan- 
delt werden  müsse,  empfahlen  Plater  und  Unland  Bern- 
stein-Dämpfe, Blankard  aus  Bier,  worin  Pfeffer  und  Ari- 
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slolochia  gekocht  worden  (Collect,  med.  phys.  Ct.  7.  Nr.  39) 
und  der  Holländer  Le  Mort ,  1700,  Dämpfe  au«  Mentha. 
Sahria,  Ruta,  Hedera  terrestris,  Flor,  samburi  Ghamoniillae. 

langen  Pfeffer,  Wachs  und  Honig,  aus  welchen  er  durch 
Wasser  und  Rheinwein  heifse  Dämpfe  entwickeln  und  ein- 
alhmeii  liefs.  So  liefs  er  auch  ein  Tuch  Über  den  Kopf 
decken,  ein  Eisenblech  unter  halten  und  mit  Essig  über- 
schütten, so  dafs  der  Dampf  in  den  geöffneten  Mund  ziehen 
konnte.  ■ —  Das  Letztere  stimmt  ganz  überein  mit  den  Was- 
ser- und  Essigdämpfeu,  welche  P.  Frank  aus  einem  vor- 
gehaltenen Schwamm  einziehen  llifst.  Diese  erweichend 
kühlenden  Dämpfe  haben  ungemein  viel  linderndes,  und 
sind  daher  sehr  Xu  empfehlen,  man  kann  sie  durch  Mudgea 
Maschine,  Krüge,  Trichter  etc.  einziehen,  doch  so,  dafs  der 
Dampf  keine  Verbrennung  verursache. 

Einspritzungen. 
Kann  man  die  Zunge  so  weit  nieder  drücken,  dafs 
man  in  den  Hiutermund  sehen  kann,  so  ist  es  leicht,  den 
Strahl  aus  der  Spritze  an  den  meist  leidenden  Ort  zu 
leiten,  wo  nicht,  so  mufs  auf  den  Löffel,  womit  man  die 
Zunge  niederdrückt,  die  Spritze  doch  so  gerichtet  werden, 
dafs  jener  dadurch  getroffen  wird.  Unglaublich  grofs  ist, 
wie  ich  das  hundertfach  beobachtet  habe,  die  Masse  vom 
zShcsten  Schleim,  welche  das  Spritzen  wir  gröfstcu  Erleich- 
terung herauf  bringt.  Gesetzt  auch,  es  erfolgte  danach  ein 
momentanes  Würgen  oder  Brechen,  so  war  dies  immer 
wohlthätig,  nie  schädlich.  Die  Kranken  konnten  gleich 
besser  reden,  schlucken  und  die  Kinnbacken  weiter  aus- 
einander bringen,  und  so  das  fortgesetzte  Spritzen  leichter 
und  besser  ertragen.  Die  Kranken  müssen  den  kleinen 
Schmerz  nicht  achten,  die  Erleichterung  ist  nachher  um  so 
viel  gröfser  und  gewifs!  Ganz  kaiui  ich  aus  vielfacher  Er- 
fahrung in  das  Lob  mit  einstimmen,  was  ihnen  der  hoch- 
erfahrene  Wendt  in  Erlangen  ertheilt  (Heft  1.  p.  33,  34). 
Haben  zarte  Kinder  nur  erst  einmal  dieWohlthat  der  Ent- 
leerung des  Schleims  gefühlt,  so  fordern  sie  nachhci  selbst 
zum  Spritzen  an.  Damit  bei  ihnen  der  erste  Eindruck  keine 
Widerspenstigkeit  errege,  und  sie  an  den  Anblick  der  Spritze 
gewöhnt  werden,  rälh  Wendt,  ihnen  zuerst  blofs  einen  süs- 
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sen  Saft  zwischen  Zahnfleisch  und  Lippen  einzuspritzen« 

dann  ein  wenig  über  die  hintern  Zähne  weg  in  den  Mund 
hinein,  bis  sie  es  so  lernen,  den  Mund  dazu  gehörig  zu 
öffnen.  Mau  lasse  sie  zuerst  mit  der  Spritze  spielen,  und 
nehme  nur  erst  eine  reeht  kleine.  —  Dafs  man  langsam 
uud  sanft,  dem  Grade  der  Entzündung  angemessen,  spritzen 
müsse,  bald  die  blandcsten  Mittel  wühlen  müsse,  wenn 
jene  heftig  ist;  z.B.  nur  Decocte  von  Altheen,  Feigen,  Süfs- 
holz,  Flieder  in  Milch  uud  Wasser  gekocht,  mit  etwas 
Spiritus  Minderen,  Salmiae,  nilrmu,  nur  — 3jj  auf  ein 
Pfund  Deroct,  oder  mit  ein  wenig  Oxymel  simplex;  bald 
die  reizenderen,  wenn  ein  mehr- atonischer  Zustaud  einge- 
treten ist,  bedarf  kaum  einer  Erinnerung. 

Zuweilen  ist  der  Muud  so  verschlossen,  dafs  diese 
wohlthätige  Operation  unterbleiben  mufs,  aber  da  haben 
w  ir  in  den 

Einspritzungen  durch  die  Nase 
ein  sehr  gutes  Ersatzmittel.  Schon  Verdrier  in  seinem  Com- 
pendio  anatomico  und  Lt'ttre,  machten  darauf  aufmerksam, 
nber  man  fürchtete  das  Eindringen  der  Injectious-Masse  in 
die  Luftröhre,  da  sich  aber  das  Mittel  dem  Ehlen  (Obser- 
vatio  de  injectione  per  nares,  Wirceb.  1778.)  so  wohlthätig 
bewies,  als  ein  )unges  Frauenzimmer  in  einer  Brünne  des 
ganzen  Hintermundes   gar  nichts  mehr  hinunter  bringen 
konnte,  und  nicht  nur  den  verdickten  Schleim  aus  der  Nase 
weg  nahm,  welches  er  eigentlich  nur  bezweckte,  sondern 
bei  den  spätem  Einspritzungen  des  Gersten -Dccocts  mit 
Oxymel,  oder  der  Milch  und  des  Wassers,  diese  leicht 
verschluckt  wurden,  so  diente  dieses  Mittel  nicht  nur  zur 
Reinigung  des  Halses,  sondern  auch  zur  Ernährung.  Man 
beobachte  nur  dabei,  dafs  der  Kopf  mehr  vor,  als  zurück 
gebogen  werde,  damit  sich  der  Oesophagus  erweitere  und 
lasse  den  Afhem  anhalten,  damit  nichts  in  die  Luftrühre  falle. 

Der  alte  Decker  sah  schon  grofsen  Nutzen  von  den 
Einspritzungen  (Exercitat  pract.  Cap.  5.  p.  242).    Er  be- 
diente sich  der  Altheen,  Malven,  Flieder- Abkochungen  in 
Weifsbier,  und  mischte  Honig,  Weingeist  und  etwas  Sal- 
miak -  Spiritus  hinzu. 

Ich  wählte  Flieder-Deeoct  mit  Honig,  oder  Oxymel.  — 
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fürchtete  (übt  magnus  dolor  et  siccus  ardor  aderat),  wandte 
sie  doch  bei  starken  Schleim  -Anhäufungen  au.  —  Storch 
will  sogar  Delirien  und  Convulsioncn  danach  beobachtet 
haben,  und  auch  Stahl  (Obs.  Clin.  p.  76)  warnt  dagegen.  — 
Aber  Scheidemantel  sah  grofse  Erleichterung,  und  IM  ins 
( Amoenitates  medicae.  Lips.  1745.  p.  29)  meint,  es  genüge 
nicht,  dafs  mau  ein-  bis  zweimal  des  Tages  spritzen  lasse, 
es  müsse  stündlich  geschehen.  —  Nur  solle  man  nicht  bei 
exeoriirten  Theilen  durch  ihre  Reizung  neuen  Zuflufs  er- 
wecken und  so  schaden.  Pag.  121  finden  wir  eine  Ob- 
servation, wo  das  wirklich  geschah. 

Bei  noch  fortdauernder  Geschwulst  und  sehr  gedämpf- 
ter Entzündung,  kann  man  sich  zum  Einspritzen  der  rehzen- 
dereu  Dccocte  von  Salbey,  Origanum,  Satureja,  Pimpinella, 
Agrimonium,  ja  der  Sabina  bedienen,  und  sie  noch  mit  Es- 
sig und  Pimpinell-  Essenz  Verstärken.  Dergleichen  nur  ja 
nicht  im  Anfange!  Ich  habe  vom  blofsen  Gurgelu  damit 
viel  Unheil  gesehen.  Die  Temperatur  des  Spritzmittels  mufs 
warm  seyn;  in  den  Eph,  JSat.  cur.  Dec  HI.  An.  \  II.  fin- 
den wir  p.  156  eine  warnende  Beobachtung  von  S.  Ledel: 
de  febre  ab  inject ione  decocti  frigidi  iu  fauces,  ,^ 

Bei  Erosionen  und  grofser  Empfindlichkeit  sind  Leck- 
safte von  Ouitleuschleim  mit  Roseuhouig,  oder  von  Ocleu 
mit  Eidotter  und  Zucker,  oder,  wenn  es  die  Oeffnung  des 
Mundes  gestattet,  das  Piuse  In  damit,  sehr  zu  empfehlen. 

Diät. 

Marcus  Gatinaria  empfiehlt  in  seinem  raren  Buche  (de 
curis  aegritudinum,  1539)  kühle  Luft,  und  dafs  die  Kranken 
ein  oder  zwei  Tage  stehen,  und  nichts  weiter  geuiefseu  sol- 
len, als  Ptisanen  von  Roggenmehl,  Pag.  Fo.  XVÜI.  Fr.  Hoff- 
mann  verbietet  das  Reden,  weil  jede  starke  Bewegung  der 
Zunge  das  Uebel  vermehre,  p.  401.  —  Des  Nachts  inufs 
man  den  Mund  mit  Flor  bedecken,  damit  er  nicht  noch 
mehr  austrockne.  —  Wo  nichts  geschluckt  werden  kann, 
ist  Nahrung  durch  Lavements  erforderlich. 

Behandlung  der  Angina  suppuratoria. 

Erkennt  man  die  Unmöglichkeit  der  Zcrtheüung  aus 
den  oben  angegebenen  Zeichen,  dann  toufs  man  die  fceiti- 
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gung  des  Absresses  auf  alle  Weise  befördern;  erweichende 
Dampfe  cinathmeu  lassen«  erweichende  Calaplasuiata  von 
Mühen,  \  erbasemu ,  Leinsamen,  mit  recht  viel  Gel,  oft 
friscb  erwärmt,  überschlagen,  oder  wie  Reil  will*  mit  Milch- 
rabiu  gurgeln  lassen,  was  aber  wohl  kaum,  mit  einer  so  fet- 
ten Flüssigkeit  möglich  zu  ma<  lien  tevu  dürfte.  So  wie  mit 
der  Vermehrung  der  Rcspiralions  -  Heschw  erden,  das  Klop- 
fen in  der  Geschwulst  zunimmt,  mufs  man  K inspritzun- 
gen  von  erreichenden  Decoctcn  machen  lassen.  Ich  habe 
dadurch  unmiltelbar,  oder  durch  das  darauf  erfolgende  W  ür- 
gen,  oft  den  J-  itersack  platzen  sehen,  und  so  sind  sie  mir 
ein  E rsatzmitlcl  geworden,  wo  jede  Anwendung  eines  In- 
sliumcuts  hartnäckig  verweigert  wurde.  Auch  Thifvniua  ver- 
sichert,  dafs  ihm  ein  paar  Mal  die  Oeffuung  durch  Ein- 
spritzungen gelungen  sey.  Soll  es  gegurgelt  se^n,  so  sind 
Feigen-  und  Möhren  -  Decoele  gewifs  besser. 

Wenn  HccolUn,  und  sogar  neuerlich  noch  Dreyfnig 
(p.  312)  den  Rath  giebt,  um  die  Kranken  schneller  von, 
ihrer  Qual  zu  befreien,  bei  Verspätung  des  Durchbruchs, 
die  Heile  des  Abscesses  nicht  abzuwarten,  sondern  zeitig 
einzustechen,  weil  er  beobachtet,  dafs  wenn  auch  kein  Ei- 
tel komme,  dennoch  der  AusÜufs  einer  zähen  blutigen  Ma- 
terie sehr  erleichtere;  so  ist  das  ein  sehr  verwerflicher  Rath. 
Denn  öffnet  man  früher,  als  alle  Geschwulst  bis  auf  den 
(•rund  erweicht  ist,  so  erneuet  sich  die  Entzündung  bei  der 
geringsten  Gelegenheit  wieder,  oder  es  bleiben  Geschwülste 
zurück,  die  in  Verhärtungen  übergehen. 

Die  Alten  bedienten  sich  zum  Ocffncn  des  Absces- 
fics,  eines  Stückchen  SchwamntS,  von  der  Gröi'se  einer  Ha- 
selnufa,  suchten  es  hinab  zu  würgen,  und  wenn  es  aufge- 
quollen seyn  konnte,  zog  mau  es  rasch,  mittelst  des  daran 
befestigten  starken  Fadens,  herauf.    Andere  nahmen  halb 
gar  gekochtes  gesalzenes  Fleisch  dazu,  oder  man  bediente 
sich  auch  spitzer  hölzerner  Messer  [  arculaneus  (Libr.  pract. 
de  squin.  p.  73),  leonel  (Practica  Cap.  19),  IJol/en'us  de 
curaudis  niorbis  Lib.  1.  Cap.  23.],  ja  auch  schon  des  Seal- 
p«|8  Faveiilinus   (pract  med.  c.  11).  p.  176.),  oder  «1er  spit- 
zen Nagel.  - —   Kann  man  den  Mund  so  weit  öffnen,  dafs 
man  den  Eitcrbcerd  sehen  kann,  so  hat  die  Ocflnung  mittelst 
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eines  Scheidenmessers  etc.  keine  Schwierigkeiten,  und  ist 
um  so  mehr  zu  empfehlen,  als  man  dadurch  das  Leiden  ab- 
kürzt und  Fisteln  verhütet  \  wo  das  aber  nicht  der  Fall  war, 
da  ist  es  mir  schon  oft  gelungen,  an  der  leidenden  Seile 
den  Zeigefinger  einzubringen,  und  die  dann  schwappende 
Geschwulst  so  zu  drücken,  dafs  sie  aufsprang.    Dies  ist 
ein  Mittel,  wozu  schon  Gatinaria  (I.  c  Fo.  XIX.)  rieth,  wenn 
das  Kauen  von  harten  Brodrinden  nicht  helfen  wollte.  — 
Was  dort  der  Druck  nicht  allein  beschafft,   das  thut  oft 
das  dadurch  hervorgebrachte  Würgen,  welches  man,  bei 
sehr  verschlofsuem  Munde,  mittelst  einer  in  Oel  getauchten 
Feder  bewirken  kann,  oder  endlich:  durch  ein  Brechmit- 
tel selbst.    Zwar  könnte  uus  das  Beispiel  von  TrincaveUa 
(De  vomit.  rit.  adhib.  Cap.  2)  davon  abschrecken,  der  eine 
Frau  dabei  ersticken  sah!   aber  viele  andere  Beobachtun- 
gen zeigen  die  Unschädlichkeit  und  Nützlichkeit.    So  z.  B. 
die  Beobachtungen  von  Seins,  der  schon  die  Bronchotomie 
machen  wollte,  als  die  Kranke  noch  10  Gr.  Vitriol  hinab 
zwang,  und  dadurch  Erbrechen,  IMatzung  und  Rettung  be- 
wirkte (I.  c.  p.  57).    Die  Beob.  von  Pringle  (Kr.  einer 
Armee).    Benkoes  (F.phem.  I,  p.  69.)  und  Thilenitis,  wel- 
cher versichert:  nicht  wenige  dadurch  gerettet,  und  nie  ge- 
schadet zu  haben.  — •  Die  Gefahr  wird  dann  um  so  weni- 
ger bedeutend  seyn,  wenn  uns  das  Klopfen,  und  der  Tag, 
wo  die  Ruptur  gewöhnlich  zu  erfolgen  pflegt,  bei  der  An- 
wendung leiten, 

Man  hat  nun  auch  noch  andere  Mittel  zum  Oeffnen 
angewandt,  z.  B.  die  Berührung  des  Abscesses  mit  Oleum 
vitrioli,  Ruland  (Cenlur.  VI.  Curat.  82)  nahm  zum  Gurgeln 
2  Pfd.  weifsen  Wein,  mit  30  Tropfen  Vitriolöl,  was  doch 
immer  sehr  unsicher  bleibt.  —  So  schrieb  man  (Aetius  und 
später  Douynet)  dem  Agaricus  eine  öffnende  Kraft  zu,  aber 
die  Ingredienzen,  worin  der  letztere  ihn  maceriien  liefs(Al- 
theen-Decoct,  Feigen,  lngver,  mit  dem  4ten  Theil  Wein), 
konnten  allein  schon,  erweichend  uud  reizend  die  Rup- 
tur bewirken. 

Damit  das  Aufplatzen  nicht,  wie  bei  der  Kranken  von 
Fr.  Hoff  mann,  Krs  tick  ungs- Gefahr  hervorbringe,  oder  Kin- 
der wirklich  ersticke,  mufs  mau  sie  selbst  des  Nachts  im- 
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mer  bewachen,  um  ihnen  gleich  zu  Hülfe  eilen  zu  können, 
.  und  sie  auf  die  Seite  legen.  . 

Ist  der  Abscefs  geöffnet,  so  reinigt  man  ihn  durch 
fleifsiges  Gurgeln  oder  Spritzen  mit  Gersten -Decoct  und 
Rosenhonig* 

Oeffuet  sich  der  Abscefs  hoch  oben,  so  mufs 
mau  ihn,  mit  Schwämmen,  welche  au  Stäbchen  befestigt 
sind,  recht  oft  ausdrücken,  damit  mau  Fisteln  verhüte. — 
Sind  sie  wirklich  entstanden,  dann  mufs  mau  den  Eitersack 
weiter  öffnen  (Colomb  p.  333). 

Schreitet  die  Eiterung  zu  träge  fort,  oder  will  die  Ge- 
schwulst nicht  zum  Zcrtheilen  oder  Eilern,  dann  empfiehlt 
Heil  das  Gurgeln  von  schwarzem  Senf-  Aufgufs.  —  Thile- 
niua  den  Mercurius  saccharatus  trocken  in  den  Mund  zu 
geben,  oder  ein  Infusum  Hb.  inenth.  pip.  mit  k  Spiritus  Min- 
deren uud  Honig,  zum  Gurgeln,  oder  tiefes  Schröpfen.  — 
Hier  sind  die  äufsern  stets  warmen,  reitzenden  Umschlüge 
zu  empfehlen.  Jede  .'iufsere  Geschwulst,  die  im  Verlauf 
der  Krankheit  am  Halse  erscheint,  mufs  man  kräftigst  zu 
fördern  suchen,  und  täglich  nachforschen,  ob  man  nicht  tie- 
fere Schwappung  entdeckt,  die  man  dann  zeitigen  uud  bal- 
digst, ohne  Verletzung  der  grofsen  Blutgefässe  und  Nerven, 
öffnen  mufs.  Lanfrana  Beobachtung  (Chirorgiae  majoris 
doctrina  2.  Tracl.  3.  Cap.5.)  ist  hier  musterhaft;  er  rettete 
durch  den  äufsern  Einschnitt  eine  Frau,  die  schon  mehrere 
Tage  zu  ersticken  fürchten  mufste. 

Zuweilen  mufs  man  die  ganze  Kur  wiederholen,  weun 
die  Bräune  an  der  einen  Seite  gehoben  ist,  und  nach  der 
andern  übergeht. 

Zuweilen  bleiben  kleine  Geschwtirchen  zurück, 
welche  aus  den  Pusteln  entstanden.  Diese  Pustelu  mufs 
mau  durch  viele  warme  erweichende  Getränke  zu  öffnen  und 
so  zu  heben  suchen.  Schmerzen  die  Gesohwürchen  sehr, 
so  legt  man  ein  Cataplasma  von  gequetschtem  Mohn  etc. 
um  den  Hals,  und  wenn  das  nicht  hilft  ein  neues  Vesicator. 
Zuweilen  sind  sie  aphthöser  Natur,  was  die  Nebenzei- 
chen lehren  müssen,  dann  helfen  kleine  Breche  und  Laxir- 
Mittel  und  Pinseln  mit  Borax  und  Roseuhonig, 

Zuweilen  sind  sie  Scorbutisch,  dann  China  mit 
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Vitriol- Satire,  Malztrank,  Pinseln  und  Gurgeln  mit  China 
Decoct  mit  Salzsäure,  oder  mit  Esscnt.  Ralsami  Peruviana  in 

Rosenhonig.  —  Man  achte  ja  darauf,  dafs  die  Geschwür- 
chen rein  bleiben,  dazu  dient  das  Gurgeln  und  Eiuspi  itzen 
von  einem  Infuso  agrimouii  virg.  aur.  (a  Mplj),  wo  man  denn 
zu  der  Colatur  von  einem  Pfund  noch  -j  Polichrest -Salz 
und  5>6  Rosenhonig  oder  Mvrrhen- Essenz  mischen  kann. 
Wenn  man  hinterher  mit  R.  Nitri  depur.  5ß  Mellis  l\os.  ;jjl> 
Muc.  sein.  cvd.  pinselte,  so  half  das  bei  den  meisten.  Wur- 
den, oder  blieben  sie  aber  doch  unrein,  oder  wuchs  gar 
wildes  Fleisch  heraus,  dann  pflegte  folgendes  Mittel  zum 
Pinseln  bald  zu  helfen:  R.  Sal.  Pohchr.  3j  Mellis  Ros.  jjjlS 
Unguent  Acgvptiaci  ^ß. 

Rei  der  Angina  st/ppt/ratoria  apttrin,  welches  blofs  eine 
scheinbare  Eiterung  und  nichts  als  abgesonderte  plastische 
Lymphe  ist,  helfen  bald,  die  Wegnahme  derselben  durch 
Gurgel- Wasser,  Finger,  Spatel  (Sloll  p.  9). 

Zurückbleibende  V  e  r  h  ä  rt u nee n. 

Wie  unser  vortrefflicher  Reil  sagen  konnte:  die  Angina 
scirrhosa  hat  den  typhösen  Gharacter,  den  Gharaclcr  der 
Lähmung,  begreife  ich  nicht! 

Man  mufs  hier  zweierlei  zurückbleibende  Drü- 
6 c  11  -  G  «schwülste  annehmen. 

1)  Die,  welche  aus  dem  Ergufs  plastischer  Lym- 
phe entsteht,  die  so  gut  im  innern  der  Drüse  als  auf  de- 
ren Oberflache  ausschwitzt,  und  hier  so  gut  zur  organischen 
Masse  wird,  als  zwischen  Lunge  und  Pleura  etc.  Sic  ver- 
gröfsert  das  Volumen  der  Maudelu,  giebt  ihnen  die  höcke- 
rigere Form  und  Härte,  ohne  deswegen  Krebs  zu  seyn,  oder 
in  Krebs  überzugehen.  Diesen  Ausgang  glaube  ich  für  die 
reine,  stark  entzündliche  Form  der  Urämie  annehmen  zu 
müssen.  Wo  wäre  da  aber  wohl  etwas  typhöses,  der 
Charactcr  der  Lähmung  zu  linden? 

2)  Finden  wir  eine  mehr  glatte,  w  ä  f  s  r  i  g  e, 
schwammige,  aus  wirklicher  Schwäche  zurückgebliebene 
Geschwulst,  als  Folge  einer  serösen  Ergiefsung  in  das 
Fachgewebe,  bei  der  serösen,  weniger  energischen  Brünne. 
Aber  zwischen  Mangel  an  Energie  und  wirklicher  Lähmung, 
isl  doch  wahrlich  ein  srofser  Unterschied! 
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Diesen  genannten  Verschiedenheiten  mufs  sich  nun  auch 
die  Behandlung  anpassen.    Bei  der  ersten  Art  sind  Hc- 

solvcutia,  Taraxacum,  Cicuta,  Seifen,  Ammoniak  -  (»unuiii, 
Asa  foctida,  Salia  media,  Mcrrurialia,  mit  gehöriger  Vor- 
sicht, innerlich  und  äufscrlich  angezeigt,  mitnnler  auch  kleine 
VluillilWII  und  dieser  Idee  entsprechende  Gurgelwasscr. 
Von  der  Electricilät  habe  ich  oft,  bei  Drüsen- Verhärtungen, 
grofscn  Nutzen  gesehen,  und  die  Beobachtungen  darüber  in 
den  Altenburger  medicinischen  Annalcn  niedergelegt.  —  Aber 
.schwerlich  wird  man  die  Drüsen  in  ihre  alte  Form  zurück 
bringen.  Wo  sie  nicht  am  Schlucken  und  Sprechen  hin- 
derlich sind,  da  überlasse  man  sie  ganz  der  Natur;  wäre 
dies  aber  von  Bedeutung,  oder  machte  die  Geschwulst 
Miene  in  Krebs  über  zu  gehen,  dann  bliebe  uns  noch  die 
Exstirpation,  oder  die  häufige  Anwendung  von  Actzmitteln, 
durch  eine  Bohre  angebracht.  —  Quaritt  empfiehlt  Oleum 
tartari  per  deliquium  in  Spiritus  salis  marini  aufgelöset  (1.  c. 
p.  53).  Bei  der  zweiten  Art  mufs  man  mehr  Ton  zu 
geben  suchen,  durch  reizende,  stärkende  Gurgclwässer  und 
Einspritzungen,  z.  B.  von  Bothwein,  Aufgüssen  von  schwar- 
zem Senf,  Auflösung  des  Ammoniaks.  Theden  rühmt  hier 
seine  Arqtiebusade  oder  Acetuin  lythargvri  mit  Wasser  ver- 
dünnt, und  das  Phlegma  aluminis  als  die  besten  und  sicher- 
sten Mittel  (Neue  Erf.  und  Bern.  1.  Bd.  p.  165). 

Das  oft  wiederholte  Bestreichen  der  Mandeln  und  des 
Zäpfchens  mit  einem  nassen  Pinsel,  der  so  eben  in  Alaun- 
Pulver  getaucht  worden,  ferner  Gurgel  wässrr  aus  Eichen- 
rinde, Bistorta  haben  mir  oft  recht  gute  Dienste  gethan. 
Ferner  das  öftere  Gurgeln  mit  kaltem  Wasser,  der  Genufs 
des  Eises.  —  Scarilientionen,  Beschneidungen  des  Zäpfchens 
und  der  Mandeln;  jenes  schnitt  Acrell  schon  während  der 
Bräune  ab  und  sah  davon  baldige  Heilung.  —  Ferner  Za- 
charias Vogel,  Alis. 

Zurückbleibende  Geschwülste  und  Verenge- 
rungen des  Schlundes  erfordern  Bougies. 

Behandlung  der  Luft  röhren -Bräu  neu. 

Je  gröfser  hier  die  Lebensgefahr  ist,  je  mehr  mufs  man 
hier  mit  der  Hülfe  eilen* 
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Blutausleernneen 

CT 

finden  hier  den  ersten  Platz,  theils  um  hier  der  Anschwel- 
lung und  oft  so  schnellen  Erstickung  bei  der  Tracheiti*  mut- 
en laris  vorzubeugen,  theils  um  der  Exsudat  ion  im  Croup 
Grenzen  zu  setzen.  —  Ich  verweise  hier  in  Rüchsicbt  ihrer, 

auf  die  oben  schon  angeführten  Beobachtungen,  und  mache 
nur  noch  in  Hinsicht  auf  den  Croup  Nachträge« 

Als  An  preis  rr  und  Beobachter  des  glücklichen  Er- 
folgs der  Blutausleertm^eti,  müssen  hier  genannt  werden .- 
Home,  Salamonn,  Middleton,  Nahlbom,  Bumsey,  Michae- 
ln, Bay/ey,  Raef,  Albere,  Ferriar ,    Vieusseus,  Cheyne, 
Field,  Alesander,  Hufeland,  Jonas,  Fielitz,  Lcntin,  Ulbert, 
Carron,  Gullen,  Fanchier,  Reil,  Gutfeld,  ThileniuM,  Hopf, 
Goelis,  Jahn,  Fortney,  Marcard,  Jjatour,  und  gauz  vorzüg- 
lich Jurine,  der  aus  eigenen  und  seiner  Freunde  Beobach- 
tungen 5i  Krankheitsgeschiehten  vom  glücklichsten  Erfolg, 
und  nur  14  von  der  Nutzlosigkeit  anführen  konnte,  unter 
diesen  waren  aber  3  kranke,  zu  welchen  er  erst  am  3ten 
Tage  gerufen  wurde,  zwei,  wo  dies  am  4ten,  einer,  wo  es 
erst  am  5ten  T nge  geschah,  und  die  Sectiouen  zeigten  solche 
Ueberfüllungen  der  Luftwege  mit  Pseudomembran,  dafs  wohl 
nichts  mehr  helfen  konnte.  —  Bei  5  Krauken  wurden 
allerdings  die  Blutausleerungeu  früh  angewendet,  aber  auch 
unter  mehreren  störenden,  ungünstigen  Umstünden.  —  Ich 
habe  in  meiner  Schrift  über  den  Croup  mehrere  eigeue 
Beobachtungen  angeführt,  die  den  grofsen  Nutzen  der  Blut 
auslecruugcn  beweisen,   und  würde,   wenn  ich  nicht  zu 
schüchtern  mit  den  Wiederholungen  gewesen  wäre,  gewib 
♦»hrcre  gerettet  haben!  ein  Bekenutnifs,  wozu  mich  spätere 
il  reiche  Beobachtungen  bestimmen,  woraus  hervorgeht, 
fs  die  Kinder,  wo  Vorurtheil,  Schwächlichkeit  etc.  keine 
Juteutleoningen  zuliefscu,  meistens  starben,  dagegen  die 
fast  alle  gerettet  wurden,  die  bis  zur  nahen  oder  vollen 
Ohumacht  bluteten.  —  Auch  Albers  war  nicht  dreist  genug 
mit  den  Blutcnlziebungen,  in  den  spätem  Jahren  überzeugte 
er  sich  auch  hiervon.  —    Den  obigen  Namen  von  Beob- 
achtern des  Nutzens  der  Blulausleerungen*  könnte  ich  noch 
viele  anreihen,  z.  B.  Portal,  Hosach,  Bland,  Walcher,  Bor- 
rour, Dich,  dieser  versichert,  dafs  im  Winter  1799  mehr 
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als  30  Kinder  dadurch  gerettet  worden.  —  PaHoniui,  Hil- 
lary, Goeden,  Alben  in  Wunstorf  etc. 

Je  mehr  die  Kranken  der  zarteren  Kindheit  entwach- 
sen, je  mehr  sind  zuerst  die  allgemeinen  Aderlässe  und  dann 
die  örtlichen  angezeigt.  Alben  in  Wunstorf  legt  den  all- 
gemeinen grofse  Vorzüge  bei.  So  lauge  er  sich  nur  auf 
Blutegel  beschrankte,  verlor  er  viele  Kinder,  einmal  inner- 
halb vier  Wochen  drei,  seitdem  er  grofse  allgemeine  Ader- 
lässe vornahm,  keinen.  Das  Schreien  sey  bei  Ansetzung 
der  Egel  schädlich.  Die  Operation  daure  zulange,  der  Hals 
werde  dabei  erkältet,  und  mau  könne  die  Men^e  des  Bluts 
nicht  genau  bestimmen  (Horn,  Arch.  1813.  p.  5*29).  —  Auch 
vier  Beobachtungen  von  Cheyiw  und  die  Jurin  scheu  reden 
ihnen  das  Wort.  —  Manche  wollen  die  Drosscladern 
öffnen,  und  halten  es  für  leichter  als  am  Arm,  weil  sie 
mehr  aufgeschwollen  waren,  allein  ich  warne  mit  Hosack 
dagegen,  weil  der  Hals  zu  fest  gebunden  werden  mufs, 
wenn  die  Ader  nicht  beim  starken  Husten  zu  leicht  wieder 
aufspringen  soll.  —  Je  kräftiger  und  vollsaftiger  die  Kin- 
der sind,  je  mehr  schon  ein  Allgemcinleiden  vorhanden 
ist,  je  dringender  die  Gefahr  ist,  je  mehr  verdient  das  all- 
gemeine Aderlafs  den  Vorzug.  Hosack  empfiehlt  dazu  eine 
Ader  auf  dem  Handrücken,  die  man  selbst  bei  6  Wo- 
chen allen  Kindern  mit  den  Fingern  uuterscbeideu  könne, 
wenn  man  sie  auch  nicht  sähe  (p.  20). 

Zu  örtlichen  Blutausleerungen  verdienen  die 
Blutegel  vor  allen  andern  den  Vorzug,  ich  habe  die  Furcht 
der  Kinder  und  so  das  Schreien  am  besten  verhütet,  wenn 
ich  die  Egel  in  ein  erwärmtes  Medicinglas,  mit  grofser  Mün- 
dung (ein  Glas,  woraus  die  Vögel  ihr  Wasser  bekommen), 
setzte  und  dies  in  der  Hand  ganz  bedeckt  ruhig  auf  den 
Fleck  hielt,  wo  die  Egel  sattgen  sollten.  Dies  geschah  ge- 
wöhnlich bald,  und  die  Versicherung,  wenn  sie  das  Stechen 
fühlten,  es  habe  ciue  Fliege,  ein  Floh  gestochen,  die  man 
wegjagen  wolle,  beruhigte  sie  bald. 

Die  tausendfachsten  Erfahrungen  reden  den  B  tut  aus- 
leer un gen  zu  sehr  das  Wort,  als  dafs  ich  mich  bei  Wi- 
derlegung derjenigen  aufhalten  sollte,  die  sie  ganz  verwer- 
fen, noch  bei  denen,  die  sie  anwandten  und  doch  keine 
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Hülfe  sahen.  Wenn  Gohlis  bestimmte,  dafs  sie  nur  im 
entzündlichen  Stadio  angewendet  werden  sollten  und  nicht 
im  evsudatorischen,  so  hätte  er  uns  auch  über  die  Zeichen 
der  Grenzen  belehren  sollen.    Die  Kutzüudung  und  neue 

Abscheidnng  dauert  häufig  noch  fort,  wenn  Stucken  ja 
ganze  Crinale  von  der  Pseudomembran  schon  ausgewor- 
fen lind) 

Man  hat  Lentin  vorgeworfen,  dafs  er  zu  methodisch 
allemal  Blutausleerungen  verlangt  habe,  aber  er  rettete  meh- 
rere Kinder  ohne  Blutausleerungen,  wollte  sie  nicht,  wo  es 
mit  der  Ausschwilzung  schon  gar  zu  weit  gediehen,  lu 
der  Thar.  wenn  man  sich  oft  von  der  Wohlthätigkeit  schleu- 
niger lliilfe,  von  der  sofortigen  grofsen  Frleichterung  über- 
zeugt hat,  kommt  man  leicht  in  Versuchung,  sie  in  jedem 
wahren  Croup  anzuwenden,  mit  Ausnahme  des  faulirhtcu 
Zustande*,  wozu  sich  auch  bisweilen  Ausschwitzung  ge- 
sellt  —  Kräfte  kann  man  herstellen,  aber  die  zu  tief  ein- 
gerissene Kntzündung  nicht  mehr  heben.    Mit  Verwunde- 
rung  sieht  man,  wie  Jttrine   selbst   schwachen  Subjcctcn 
kräftig  Blut  entzog,  und  bemerkt  freudig,  dafs  er  sie  ret- 
tete. —  Man  lasse  sich  ja  nicht  durch  Scheinschwächc,  be- 
sonders nicht  durch   den  hier  so  trüglichen  Puls  davon 
abhalten. 

Besonders  dringend  erforderlich  sind  sie:  Bei  gesun- 
den, starken  Kindern,  plötzlichem  Eintritt,  wenn  bald  das 
ganze  System  leidet,  die  Luftröhre  schmerzt,  wenn  gleich- 
zeitig Kntzündungskraukheitcn  herrschen,  in  der  Periode 
des  Zahnens,  im  höheren  Alter,  bei  Zeichen  vieler  plasti- 
schen Kraft,  des  sthenischen  Zustandes,  beim  MiÜeideu  der 
Lungen,  des  Kehldeckels,  —  bei  starken  Cougestionen  und 
geringen  Remissionen. 

Diese  Erscheinungen  müssen  dann  auch  über  die  Menge 
des  zu  lassenden  Bluts  entscheiden.  —  Unser  F<S£*/ 
hat  sehr  Recht,  wenn  er  sagt,  man  müsse  bei  so  grofser 
und  schneller  Lebensgefahr  nicht  zu  Sngstlich  das  Blut 
messen'  —  Obgleich  .Ubers  beobachtete,  dafs  es  keine  Ge- 
fahr  brachte,  wenn  Kinder  bis  zu  Ohnmächten  bluteten,  so 
war  er  doch  zu  scheu,  setzte  z.  B.  zweien  Säuglingen  nor 
lutegel,  und  bei  9  Kindern  von  beinahe  einen  bis 
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zu  5-j  Jahren,  finden  wir  nur  immer  drei  gesetzt,  obgleich 
Kinder  mit  recht  kräftigen  Körpern  darunter  Ovaren.  Ju- 
Ttne  setzte  dagegen  in  dieser  Lebensperiode  gewöhnlich 
sechs;  —  ich  habe  ein  reichliches  Hinten,  bis  zum  Erblei- 
chen der  Lippen,  immer  am  wohlthäligsten  gefunden,  und 
<ln  leider  zu  Zeiten  durch  öftere  Wiederholungen  nicht 
retten  können,  wo  es  an  Egeln  gebrach,  oder  diese  nicht 
saugen  wollten.  Eine  recht  grofse  Hcrabstimmun.;  ist  im- 
mer erforderlich.  Jai  saiguee,  sagt  J)ick,  riest  d'uucune 
ttlilile  st  eile  ne procurc  pas  la  dcfaillavcc  (Falentin,  p.  523), 
und  auch  Ght'ue  fand  nur  in  reichlichen  und  wiederholten 
Aderlässen,  in  der  Epidemie  zit  Crcmona,  Hülfe,  r.  Stricte n 
forderte  schon  bei  der  Entzündung  des  Larynx  Aderlässe  ad 
animi  deliquiam  usqtte  (I.e.  p.  272,  73);  dasselbe  forderten 
ßaglay ,  Farriar ,  Alesander,  Fielilz,  Thilenius.  Er  liifst 
4  bis  10  Blutegel  setzen,  Michaelis  8  bis  12.  —  Chcyne  bis 
jlu  Neisunscn  zur  Ohnmacht,  Sloll  bis  zum  Erbleichen.  Heil 
versic  hert,  dafsauch  Kinder  starke  lilutauslccrungeu  ertrügen. 

Marcus  geht  aber  auf  jeden  Fall  zu  weit,  wenn  er 
xwei-  bis  siebenjährigen  Kindern  8  Unzen  bis  1  Pfd.  Blut 
zu  entziehen  rälh. 

Je  kräftiger  die  erste  Venaescctiou  wirkt,  je  weni- 
ger sind 

^Wiederholungen  erforderlich,  die  man  nicht  ver- 
säumen darf,  wenn  die  Zufälle  irgend  wieder  stürmisch 
Werden  und  die  Kräfte  des  Kindes  nicht  gar  zu  sehr  ge- 
sunken sind.    Ich  mufste  bei  einem  anderthalbjährigen  Kna- 
Ztiud  **Lm  'Ch  2uersl  3  Bfotegd  gesetzt  hatte,  bei  neuer  Ent- 
notJit**^9  *r°*z         8cnou  ausgeworfenen  Pseudomembran, 
die^L'^**^  an'ef?en,  und  nur  dann,  als  die  Augen  einsanken, 

'Ppcu  erbleichten,  erfolgte  augenscheinlich  die  Besse- 
rung U/jW  n  ff 

der  «e'unig.  —  Ein  Beweis,  dafs  mau  auch  noch  in 

davo^n***  *>er*°dc  nul  Nutzen  Blut  entziehen  kann,  und 
spieJe  erwarten   darf.     Jurine  hat  mehrere  Bei- 

wo      )°U  c'ro*~  bis  vierfachen  Wiederholungen,  und  eins, 
deiner  1  **'uto6el  nicht  helfen  wollten,  sogar  ein  allgc- 
^  Adcrlafs,    das  Uebel  sogleich  und  gründlich  hob. 
au8  j  die  Blutung  unterhalte,  wie  mau  sie  stille, 
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Innnerc  Kühlunes-  und  Sc hwS chungs mitteL 
Das  kalte  Wasser,  dem  Michaeli*  d.  3.  so  Tie! 

trauet,  uud  wogegen  Hopf  und  Fr.  Hoffwunm  warnen,  habe 
ich  nur  einmal,  aber  bei  schou  weit  gediehener  Krankheit, 
mit  so  grofscr,  und  jedesmal  augenfälliger,  Verschlimme- 
rung angewaudt,  dafs  ich  mich  nie  wieder  dazu  verstehen 
würde.  —  Salpeter  entspricht  der  Idee  der  Krankheit, 
besonders  bei  starken  Fiebern,  ganz,  nur  nicht  nach  Mar 
cus,  der  immer  die  Extreme  suchte,  und  dem  es  auf  ganze 
Hände  voll  Noten  gar  nicht  ankam,  iu  24  Stuudeu  zu  §& 

Der  Salmiak  ist  immer  mein  Lieblings -Mittel  gewe- 
sen, und  ich  glaube  manchen  beginnenden  Croup,  beson- 
ders, wenn  er  aus  Catarrheu  entsprang,  allein  damit  besiegt 
zu  haben.  Da  es  nun  einen  dem  Croup  sehr  ähnlichen  Ca- 
tarrhal- Husten  giebt,  so  ist  es  möglich,  dafs  Hopf  wohl 
diesen  für  Croup  genominen  hat,  wenn  er  vom  Salmiac  be- 
hauptet, er  könne  die  Blutausleerungen  ersetzen,  indem 
er  in  6  Stunden  die  Zufalle  schon  auffallend  mindere.  — 
Arnemann  und  Jahn  sind  auch  seine  Lobredner. 

Das  Osymel  simples  kann,  wo  kein  Merkur  gegeben 
wird,  dem  Getränke  zugemischt  sehr  nützlich  seyu.  Loe- 
henslefn  Loebels  Anpreisungen  verdienen  keinen  Glauben.  — 
"Was  Gruilhuisen  in  der  Salzburger  Zeitung  vom  Essig 
rühmt:  in  sehr  mifslichen  Fällen  sehr  schnelle  Genesung 
davon  gesehen  zu  haben,  selbst  wenn  die  Krankheit  schou 
auf  dem  Akme  stand,  und  dafs  Aderlässe  dadurch  überflüs- 
sig gemacht  würden  etc.  etc.,  glaubt  gewifs  kein  Arzt,  der 
den  Croup  genauer  kennt. 

Die  Vitriol- Säure  ist,  in  Form  des  Haller scheu 
S.mers,  vom  Prof.  Loebel  empfohlen,  das  ist  genug,  um  sie 
t  zu  empfehlen. 

Von  den  Ausleerungs mittein. 
1)  Brechmittel. 
a  schweige  hier  von  der  Differens  über  den  Zeitpunkt 
,  Auwendung,  die  zwischen  Albers  und  seinen  Gegnern, 
Hachse,  Jurine  und  Formet/  herrscht,  wonach  jener  sie  als 
Mittel  anwenden  diese  aber,  nachdem  der 

jsreiz  erst  durch  ßlutauslccrungen  gemindert  wor- 
Vcrhaudluugen  darüber  findet  man  in  Hufelands 
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Bibliothek  Bd.  38.  p.  34.  etc.   Die  Differenz  läfst  sich  schlich- 
ten,  sobald  man  in  bedeutenden  Catarrhen  auch  schon  den 
Anfang  des  Croups  (wie  Bibers)  sieht,  da  können  sie  aller- 
dings das  Uebcl  oft  allein  heben;  wo  sich  aber  der  Croup 
wirklich  schon  ausgebildet  hat,  da  schaffen  sie,  ohne  vor- 
gängige  Blutausleerung,  wenn  sich  nicht  gar  Verschlimme- 
rung zeigt,  mir  kurze  Zeit,  durch  Abspannung  Nutzen.' 
Thut  das  so  häufig  nur  die  erste  Ausleerung  des  Bluts,  auf 
kurze  Zeit,  wie  kanu  da  das  ohnmächtigere  Brechmittel  blei- 
bend fruchten!  —  Dasselbe  Urtheil  von  nur  kurzer  Be- 
schwichtigung, fallt  auch  R.  Collard.   Vergleiche  hier  die 
27sle,  28ste,  41ste  und  61ste  Obs.  von  Jurine  und  die 
lOte,  Ute,  24ste  von  Sachse.  —  Aber  unser  Altera  selbst 
blieb  auch  seiner  Theorie  nicht  treu,  wovon  seine  2te  und 
6le  Observation  zeugen.  —  Der  Grundsatz  mufs  fest 
stehen:  Wo  sich  die  Krankheit  sehr  leicht  zeigt,  wo  man 
über  die  wirkliche  Existenz  des  Croups  noch  unentschieden 
ist,  der  Kranke  schwach,  scrophulös  ist,  vorher  viel  geges- 
sen hat,  da  mag  man  zuerst  den  Körper  durch  ein  Brech- 
mittel reinigen,  vielleicht  kann  man  noch  dadurch  die  Krank- 
heit coupiren,  wie  das  Vitalü  und     Lauduns  Beobachtun- 
gen, beim  Valentin  p.  90  und  95,  zeigen.    Wo  sich  aber 
der  Croup  als  wirklich  ausgebildet  zeigt,  mufs  allemal  die 
Blut-Eutziehung  voraufgehen.    Jurine  sagt  sehr  wahr:  man 
müsse  erst  die  reizende  Ursache  wegschaffen,  ehe  man  die 
Wirkung  heben  wolle.  —  Ich  habe  mich  gewifs  überzeugt: 
dafs  Brechmittel,  ohne  vorher  geminderte  Entzündung,  bei 
Starken  durch  Blutlasse,  bei  Schwächlichen  durch  Salmiac 
oder  Quecksilber,  schaden,  indem  das  Würgen  die  entzün- 
deten Theile  noch  mehr  reizt,  das  Blut  noch  mehr  zum 
Kopfe  treibt.    Gab  ich  sie  früher  so  entsprachen  sie  meinen 
Erwartungen  nie. 

Im  Verlauf  der  Krankheit  kann  ich  sie  nicht 
genug  preisen,  und  durch  meine  Krankheits- Geschichten, 
namentlich  durch  die  Ute  und  16te,  habe  ich  es  bewieseu, 
nie  gern  ich  die  Kranken  stets  unter  ihren  Einflufs  liefs, 
sie  in  kleineren  Gaben  als  Würge-  und  Lösungs  Mittel  der 
Pseudomembran,  des  Schleims,  des  Hautkrampfs  gab,  und 
dann  wieder  in  recht  grofccu  Dosen,  um  das,  was  selbst 
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noch  narh  geminderter  oder  gehobner  Entzündung  wir  Er 
Mickunc  beitragen  konnte,  wegzuschaffen.  Und  diese  meine 
Beobachtungen  kann  ich  ganz  dnreh  Albert  16le  Observa- 
lion  bestätigen.  Wie  Kinder  dadoreh  vom  Tode  mm  Le- 
ben zurück  gebracht  werden  können,  zeigt  die  Jttrtm&che 
liste  Observation.  —  Formey  ist  ebenfalls  ihr  grofser  Lob- 
redner. Maerker  that  halbe  W  under  damit,  und  die  Natur 
bewirkt  es  oft  selbst,  zuweilen  noeh  wahrend  das  BInt  fliefst. 

HoMk  gab  aneh  Brechmittel,  wenu  er  die  Krankheit 
im  ersten  Entstehen  zu  behandeln  hatte,  (wie  höchst  selten 
ist  das  möglich!)  war  aber  das  Uebel  schon  dem  ganzen 
System  mitgctheilt,  dann  liefs  er  erst  Ader.  —  Bro«s*onet$ 
Beobachtung  zeigt  uns  die  Fruchtlosigkeit  der  Brechmittel, 
ja  den  Schaden,  bei  Vollsaftigen,  bevor  man  nicht  venäse- 
cirt  hat.  Eine  ähnliche  Observation  finden  wir  bei  Jurwe. 
So  sehen  wir  uns  auch  oft  veranlafst,  bei  neuen  Verschlim- 
merungen im  Verlauf  der  Krankheit  den  neuen  Brechmitteln 
erst  neue  Blutausleerungcn  vorauf  zu  schicken. 

Ich  will  mich  nicht  bei  den  Gegnern  der  Brech- 
mittel aufhalten,  da  ich  ihre  Meinungen  schon  in  meiner 
Monographie  2.  Bd.  S.  108  — 12  geprüft  habe.  Die  Zahl 
der  Lobredner  ist  weit  überwiegend. 

Die  Dosis  der  Brechmittel.  Theils  in  meiner  Mo- 
nographie, theils  in  der  Httfela Aschen  Bibliothek  L  c.  p.  41, 
habe  ich  es  ausführlich  durch  Fremder  und  eigene  Beobachtun- 
gen erwiesen:  dafs  während  des  Verlaufs  des  Croups  eine 
so  grofsc  Gefühllosigkeit  des  Magens  gegeu  Brechmittel  statt 
finde,  dafs  man  Kindern  von  anderthalb  bis  2  Jahren  Brech- 
mittel wie  bei  Erwachsenen  geben  müsse,  und  dafs  dies 
theils  vom  Druck  des  Bluts  aufs  Gehirn,  theils  vom  abge- 
leiteten Wirknngsverniögeu  durch  den  Kntzüudungsreiz  her- 
zuleiten scy.  Dafs  man  daher  die  Zeit  ja  nicht  mit  schwa- 
chen  Brechmitteln  verschwenden  müsse.  Dafs  oft  in  der 
Blutauslcernng  das  beste  Mitlei  zu  suchen  sey,  sie  wieder 
wirksamer  zu  machen, 

Antimonhtiia,  besonders  Brechweinstein  und  Vinum  an- 
timonit,  verdienen  mit  Senega-Syrup  den  Vorzug,  auch  wohl 
Zusätze  von  tpecacuanha,  besonders  bei  Anlagen  zu  Durch- 
fällen, diese        in  nicht  in  Pulver-Form,  ich  habe  es  durch 
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meine  35ste  Beobachtung  (Monographie  p.  120.)  bewiesen, 
dafs  dadurch  Erstickimg  herbeigeführt  werden  könne.  — 
Die  Noth  hat  wich  öfter  gezwungen,  zu  stärkeren  Brech- 
mitteln, zum  weifsen  Vitriol  zuschreiten;  auch  Maunier, 
Peschier,  Jurine  und  Hosak  bedienten  sich  desselben,  3  Gran 
(bei  6jährigen)  brachten  keinen  zu  starken  Erfolg.  —  Indivi- 
duelle Verhältnisse  müssen  den  Arzt  bei  der  Auswahl  leiten. 

Der  Mercur. 
Oben  habe  ich  gezeigt,  dafs  die  alten  Aerzte  längst 
den  Mercur  in  der  Bräune  anwandten.  Nach  dem  Beispiel 
der  Amerikaner,  wandten  ihn  Douglas  1736  zuerst  in  Eng- 
land, Lentin,  Thilenius  1784,  Böhmes  1785  etc.  zuerst  in 
Deutschland,  gegen  den  Croup  an,  und  es  mag  genügen, 
hier  nur  die  Namen  derer  zu  nennen,  welche  ihn  vorzüg- 
lich priesen. 

Ohne  voraufgehende  andere  Mittel  gaben  ihn 
Kuhn  (18  Gr.  auf  den  Tag  2jShrigen)  —  Bard.  Redmann 
(15  Gr.)  —  Thilenius  (1  bis  2jährigen  12  —  24  Gr.,  6jäh- 
rigen  bis  30  Gr.  auf  den  Tag)  —  Hamilton  (bis  30  Gr.)  — 
Autenrieth  (12  bis  40  Gr.)  —  Litzmann  (12  Gr.)  —  Schlü- 
ter —  Eschenmeier  (10  bis  30  Gr.).  Letzterer  sagt:  wenn 
50  Gr.  in  36  Stunden  keinen  Stillstand  bewirkten,  waren 
die  Kranken  unwiederbringlich  verloren.  —  Solche  Aussprü- 
che kann  man  nur  macheu,  wenn  man  von  einem  Mittel 
alles  erw artet. 

Nach  vor  aufgehenden  andern  Mitteln:  Bard, 
Archers,  Anderson,  Mahon,  Rumsey,  Cheyne,  Hamilton, 
Albers,  Most,  Thilenius,  Loefßer,  Michaelis  jun.,  Radema^ 
eher,  Schaeffer,  Müller,  Sachse,  Trendelenburg,  Rush,  Dob- 
son,  Alex.  Hamilton,  Boehmer,  Hecker,  Harle/s,  Goelis,  Tre- 
ber,  Winkler,  Niemann,  Loebel.  Die  schrecklichsten  Mifs- 
brauche  machten  unter  diesen  Beobachtern  Marcus  und  Hoff. 
Der  erstere  wollte  100  bis  200  Gran  in  24  Stunden  geben,  und 
dem  letzteren  war  es  nichts,  wenn  die  Kranken  durch  den 
Gebrauch  des  Mercurs  die  Hälfte  ihrer  Kinnbacken  verloren! 

Ungünstige  Erfolge  beobachteten:  Grapengiefser  in 
Berlin,  Horsch,  Schaeffer,  Wolf,  Wigand,  Albers  (Obs.  8 
und  12)  und  ich  selbst,  wovon  die  Krankheitsgeschichten 
meiner  14ten,  31sten  und  32stcn  Kranken  zeugen. 

33* 
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Um  nun  dem  Mercur  den  rechten  Platz  im 

Croup  nachzuweisen,  niufs  man  besonders  die  Fälle 
prüfen,  wo  er  nicht  zur  Heilung  ausreichte,  und  da  erga- 
ben nun  die  Beobachtungen:  dafs  er  nie  und  nimmer  das 
Adcrlafs  ersetzen  könne,  dafs  diefs  also  vorauf  gehen  müsse, 
wenn  ein  ächt  slhenischer  Croup  zu  behandeln  ist.  Wissen 
wir  nun  von  allen  Entzündung!- Krankheiten,  wie  wichtig 
jede  neu  erweckte  ThStigkeit  zur  Ableitung  des  Entzündungs- 
reizes und  der  Säfte  wirkt,  so  mufs  uns  der  Mercur  ein 
besonders  liebes  Mittel  seyn,  da  er  durch  die  speeifisch 
grünen  Stuhlgänge,  welche  er  bewirkt,  eine  Reizung  im 
Unterleibe,  eine  olienirtc  Secretion  documentirt  —  Seine 
Wirkung  auf  die  Speicheldrüsen  zeugt  noch  mehr  von  sei- 
nen ob  benannten  eigentümlichen  Kräften,  und  längst  hat 
uns  die  Erfahrung  gelehrt,  dafs  er  die  Secretion  der  Lym- 
phe beschränkt  und  ihre  Resorption  begünstigt.  Es  ist  eine 
uugegründete  Furcht,  wenn  man  glaubt:  der  Mercur  schade 
durch  Diarrhoe,  ich  habe  im  Gegeutheil  diese  immer  sehr 
gern,  immer  erleichternd  gesehen,  so  auch  Goelit;  nur  wäfs- 
rig  und  erschöpfend  darf  sie  nicht  seyn,  sie  möchte  dann 
einen  recht  starken  Körper  befallen. 

Man  hat  neuerlich  die  Einreibungen  des  Queck- 
silbers, namentlich  C.  Weber  (p.  210.),  für  völlig  unwirk- 
sam erklärt,  obgleich  ich  in  meiner  Monographie  mehrere 
Beobachtungen  initgetheilt  habe,  nach  welchen  sie  ganz  al- 
lein die  Heilung  bewirkten,  namentlich  die  von  Ellisen  p.  245. 
und  andere,  nach  welchen  die  Wirkung  auch  sehr  schnell 
erfolgte  p.  250.  51.,  theils  bei  Auflösung  von  Geschwülsten, 
theils  indem  vicariirende  Thütigkeiten  in  den  Speicheldrüsen 
gar  bald  entstanden  p.  454.  —  auf  deren  gute  Wirkung  wir 
um  so  sicherer  rechnen  dürfen,  da  wir  in  der  Bräune,  beim 
Scharlach,  die  Salivationen  kritisch  beobachteten.  Queck- 
silber ist  gerade  in  unserer  Krankheit  ein  so  wichtiges  Mit- 
tel, weil  es  so  vortrefflich  auf  alle  Excretions-Wege  wirkt; 
weil  es,  den  höchsten  Grad  der  Entzündung  ausgenommen, 
auf  alle  übrigen,  selbst  mit  asthenischen  Zuständen  verbun- 
denen, pafst. 

Als  Gegner  des  Merours  habe  ich  $n  meiner  Mo- 
nogr.  T.  2.  p.  250.  genannt:  Gutfeld,  Kapp,  Pcarson,  Mi- 
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chaelU  d.  Maerker,  Cheine  und  Des  Unart,  welchen 
ich  hier  noch,  Raschig ,  Jurine  und  Hoff  mann  in  Darm- 
gtadt  beifuge.  Letzterer  redet  besonders  von  den  Nachthei- 
len für  die  fernere  Gesuudheit,  ohne  seine  Behauptung:  dafs 
Calomel  Blutspeien  und  Phthisis  purulenta  erregt  habe,  auch 
nur  mit  einer  Beobachtung  zu  belegen. 

Man  gebe  nicht  eher  Mercur,  als  bis  die  starke  Ent- 
zündung durch  Blutauslecrungen  gehörig  gemindert  worden, 
ohne  diese  Mafsregel  hilft  er  gar  nichts.  —  Mau  gebe  nicht 
zu  kleine  Dosen,  aber  auch  keine  ä  la  Wigand  und  Marcus, 
vergiftende;  in  den  meisten  Fällen  wird  stündlich  ein  Grau 
genügen.    Nach  deu  verschiedenen 

da  z.B.,  wo  man,  wie  Redmann,  Hosack  und  ich  es  wüusch- 
ten,  dafs  Erbrechen  und  wie.  ungemein  oft  kritisches  Laxi- 
ren erfolgeu  möge,  in  seltneren  und  gröfseren  Gaben.  — 
Man  gebe  ihn  da,  wo  man  nur  irgend  grofsen  Verdacht 
auf  Croup  hat,  und  verhüte  so  den  Grad  der  Entzündung, 
der  Aderlässe  fordert  Solche  Verhütungen  beobachtete 
ThileniuB  öfter  dadurch,  und  ich  habe  (Bd.  2.  S.  264)  Be- 
obachtungen gegeben,  die  ich  jetzt  sehr  vermehren  könnte, 
voraus  erhellet,  dafs  in  Familien,  die  besondere  Anlagen 
zum  Croup  hatten,  meine  immer  im  Hause  gehaltenen  Ca- 
Iomelpulv«r  gleich  beim  ersten  Beginn  des  verdächtigen 
Hustens  gegeben,  so  wohlthätig  wirkten,  dafs  die  Eltern 
diesen  Talisman  um  keinen  Preis  entbehrt  hatten.  —  Man 
schicke  ein  Brechmittel  vorauf,  wenn  die  Kinder  kurz 
vorher  den  Magen  erst  angefüllt  hatten,  weil  er  sonst  leicht 
zu  frühe  und  dann  oft  fruchtlose  Diarrhoe«!  macht.  —  Bei 
bleichen,  schlaffen,  scrofulösen  Subjecten,  sey  er  das  erste 
Mittel.  —  Man  höre  dann  auf,  oder  mindere  die  Dose, 
wenn  Schlcimgerasscl  den  Zweck  der  Lösung,  als  erfüllt, 
anzeigt.  —  Man  verbinde  den  Mercur  mit  zweckdienlichen 
Mitteln,  mit  Magnesia  bei  vorhandener  Säure,  mit  Jalappe, 
wenn  man  kräftiger  auf  den  Stuhlgang  einwirken  will.  Mit 
Recht  sagt  Formey:  Albers  Furcht  vor  Diarrhoe  sey  unge- 
gründef;  sie  mindere  den  inflammatorischen  Zustand,  und 
leite  von  der  Luftröhre  ab.  Bei  widernatürlichen  Thätig- 
keiten  des  Reproductions- Systems  wirke  der  Mercur  nur 
wenig  auf  die  Speicheldrüsen  und  auf  den  Darmkaual, 
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dies  geschähe  erst,  wenn  jene  beschränkt  scy,  und  gebe 
so  das  Zeichen  zur  Genesung.  —  Die  Leipziger  Aerzte  ga- 
ben CaloincI,  um  dadurch  mehr  Scdes  zu  erregen  (Jurine, 
p.  125),  und  Jurine  wählte  den  Tartarus  emeticus  zum 
Brechmittel,  weil  er  auch  gelinde  durchschlüge  (p.  275). 
Schou  Bard  beobachtete  stärkstes  Laxiren  mit  günstig- 
stem Erfolg,  mr  4lber$  Ute  Observation  zeigt  selbst  den 
Nutzen  der  Diarrhoe.  —  Diese  beabsichtigte  auch  Mar- 
cus. —  Hecker  will  den  Mercur  abführend  machen.  Ich 
habe  es  gern  gesehen,  wenn  Durchfall  entstand.  C,  Heber 
setzte  Goldschwefel  hinzu,  und  bei  Zweien  erfolgte  wohl 
24maliges  Laxiren  in  24  Stunden,  und  in  12  Stunden  schon 
Genesung,  —  Qoelis  hatte  also  bestimmt  Unrecht,  wenn  er 
sagt:  der  Durchfall  ist  allezeit  verderblich!  nur  reichlicher 
und  breiartiger  Stuhlgang  mufs  entstehen.  (Bei  dickbäu- 
chigen, voUsaftigcn,  noch  nicht  erschöpften  Kindern  wird 
auch  ein  copiöser  Durchfall  nicht  schaden.) 

Abführungen  sind  in  der  ersten  Zeit  ganz  zu  wider- 
rathen,  weil  sie  die  Wirkung  der  später  gegebenen  Brech- 
mittel so  ganz  nach  unten  leiten,  dals  sie  ihre  Brechkraft 
gar  nicht  (Iben  können. 

Freie  breiartige  Stuhlgänge  siud  während  des  ganzen 
Verlaufs  heilsam,  und  deswegen  ist  der  Mercur  ein  so  vor- 
treffliches Mittel,  wo  man  ihn  nicht  anwendet,  mufs  die  Er- 
öffnung durch  Molken  und  andere  milde  Mittel  frei  erhal- 
ten werden,  oder  noch  besser  durch 

Lavemeuts, 

die  im  Anfange  der  Krankheit  immer  sehr  heilsam  siud, 
und  von  den  meisten  Aerzteu  zur  Eröffnung  empfohlen 
werden.  Peroy  wandte  sie  immer  (nach  den  Blutauslee- 
rungen)  aus  Manna  an.  —  Jurine  bei  jedem  Kinde,  so- 
bald er  gerufen  wurde,  aus  einem  Efslöffel  voll  Essig  und 
Honig,  nur  da  nicht,  wo  er  das  Geschrei  fürchtet,  hier 
verläfst  er  sich  auf  die  eröffnende  Wirkung  des  Brechmit- 
tels (p.  285).  —  Albers  bedient  sich  ihrer  dagegen  selten. 

Ferner  bedient  man  sich  ihrer  als  Ableitungs mit- 
tel. —  Latour  schärft  sie  daher  mit  Glaubersalz;  Tfu- 
ienius  mit  Ipecacuanha,  Tartarus  emeticus  und  Oxy- 
mel  sqilliticum;  Piuel,  Touiet  und  Girandi  geben  dra- 
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slischc,  der  letzte  aus  Jalappe,  und  will  davou  über- 
raschende Wirkungen  gescheu  habeu.    Nach  dem  Alter 
mischt  er  ein  bis  anderthalb  Quentchen,  ja  noch  mehr,  von 
Pulver,  einem  Leiitsaamen-Decoct  zu,  und  wenn  das  erste 
nicht  schnelle  und  beträchtliche  Besserung  bringt,  giebl  er, 
nach  3  oder  i  Stunden,  ein  zweites,  mit  'j  Jalappenpulvcr 
\\cuiger,  und  wenn  auch  dies  nur  momentan  hilft,  ein  drittes 
noch  schwächeres.    Machen  sie  Spannung  und  Schmerzen 
im  Uuterleibc,  so  hilft  er  mit  erweichenden  Cly  stiren  und 
»armen  Umschlägen«  —    Zu  dieser  Classe  gehören  auch 
die  Essig- Cly  stire,  die  Harle/s  schon  1797  im  Croup 
anwandle,  die  Aulenrieth  aber  ganz  vorzüglich  empfahl. 
Er  setzte  zu  8  Unzen  Kleien- Dccoct  so  viel  Elslöffcl  voll 
starken  V(  eiuessig,  als  das  Kind  Jahre  hatte,  und  liefs  sie 
so  oft  wiederholen,  als  sich  das  Fieber  aufs  neue  verstärkte, 
gewöhnlich  dreimal  des  Tages,  oft  alle  Stunden,  zuweilen  öfter. 
J  ine  Bestimmung  der  Dose  und  der  Anwendungsart,  die 
der  verdiente  Autenrieth,  wohl  selbst,  jetzt  nicht  mehr  gut 
heiisen  würde!  R.  Collard  urtheilt  darüber  nicht  günstig, 
und  Goeift  nennt  sie  bestimmt  schädlich,  weil  sie  aufser 
der  Diarrhoe  auch   heftige  Leibschmerzen  erregten,  und 
nach  Treber's  Beobachtung  einmal  sogar  (Jouvulsionen  her 
vorbrachten. 

Vesi  ca  loria 

sind  im  Croup  als  (iegeureize  allgemein  empfohlen,  und 
Muhde  Iis  versichert,  er  möge  ohne  sie  in  dieser  Krankheit 
nicht  Arzt  seyn.  Der  grofse  Nutzen  in  andern  Exsuda- 
tious-Kraukheiten  und  Auginen,  sprechen  auch  hier  für  ihre 
Auweudung.  Latour  nennt  sie  Speeifiques  par  excclleuce, 
und  Albers  ein  Remediuni  saluberrimum,  das  wiegt  den 
ganz  unbegründeten  Tadel  Rumseys,  Borrowes  und  Marcus 
völlig  auf,  die  ich  1.  c.  Bd.  2.  S.  82  schon  w  iderlegt  habe. 
Sie  sind  in  vielfacher  Hinsicht  wichtig!  Sie  leiten  den  Reiz 
nach  aufsen,  sie  fördern  eine  der  iuiiern  sehr  analoge  vica- 
riirende  Thätigkeit,  und  wirken  vortrefliich  krampfstillend! 

Man  legt  sie  nur,  wie  bei  andern  Entzündungen,  wenn 
Blut  cutleert  worden,  hierin  stimmen  die  besten  Beobachter 
iiberein.  Früher  gelegt,  stifteten  sie  nach  Malet,  Michaelis, 
Schenk,  Jurine,  Schaeffer,  keinen  Nutzen.  Es  giebt  einzelne 
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Fälle,  wo  sie  ohiie  Blutausleerungen  helfen,  wie  die  Latour*- 
8che  Beobachtuug  zeigt,  aber  der  Knabe  hatte  auch  gar 
kein  Fieber  und  kehl  Zeichen  eines  slhenischen  Zustand  es.  — 
Wenn  Archer,  Chambon,  Latour,  Goelis  sie  noch  vor  der 
Blutausleeruug  legen  wollen,  so  veranstalteten  sie,  wenig- 
stens die  letztern,  die  Aderlässe  gleichzeitig,  sq  dafs  diese 
dennoch  früher  beschafft  wurden,  bevor  die  Vesicatoria 
wirken  konnten.  —    Dafs  mau  sie  übrigens  da  gleich  im 
Anfange  mit  Nutzen  legen  könne,  wo  noch  kein  Fieber 
vorhanden  ist,  davon  überzeugte  ich  mich  1812.  Herr  v.  F. 
hatte  ein  Kind  am  Croup  verloren,  als  seine  zweite  Tochter 
erkrankte,  kannte  also  die  Zeichen  genau.     Man  konnte 
mich  nicht  gleich  erreichen,  als  der  Catarrhalhusten  den 
Croupton  angenommen.    Als  ich  24  Stunden  spSter  kam, 
fand  ich  die  ganze  Brust  mit  einer  grofsen  Blase  bedeckt, 
welche  ein  in  der  Angst  gelegtes  Vesicator  gezogen,  so  wie 
dies  geschehen,  sev  das  ängstlich  pfeifende  At Innen  gleich 
leichter  geworden,  den  Husten  fand  ich  noch  croupartig, 
aber  Salmiak  und  warmes  Verhalten  hoben  das  Uebel  ganz. 

Man  legte  sie  meistens  dem  leidenden  Theile  so 
nahe  als  möglich  {Home  vorn  als  Halsband;  La- 
tour, Malet,  Hosack,  Laudun,  Crauford,  Michaelis,  Shervin, 
Gullen,  Albers,  Loebel,  Percy,  Roj.  Collard,  Roques,  gleich- 
falls). —   Man  scheuete  selbst  die  Blutegelwuuden  nicht 
(Hufeland),  oder  bedeckte  diese  mit  Heftpflastern,  ehe  man 
sie  legte  (Home),  oder  mit  Leinen  (Crauford).  Jurine  warnt, 
sie  nicht  auf  die  Trachea  zu  legen,  weil  sie  diese  selbst 
mitreizen  könnten.  Er  und  viele  andere  wählen  daher  den 
Nacken  (Wahlbom,  Horsch,  Leeson,  Olbers,  Albers,  Ro- 
ques, Jurine,  Vieusseux ,  Arnal)\  aber  hier  inufs  man  ja 
auf  seiner  Huth  seyn,  dafs  sie  nicht  zu  tief  nach  den  Rücken- 
wirbeln herab  gelegt  werden  oder  herunter  gleiten,  weil, 
wie  ich  oben  schon  gesagt  habe,  an  keiner  Stelle  so  leicht 
der  Brand  entsteht,  als  auf  den  hervorragenden  Wirbeb; 
irh  habe,  wenn  auch  nicht  im  Croup,  doch  zweimal  aus 
Nacken -Vesicalorien  den  Brand  entstehen  sehen.  —  Viele 
legen  sie  auf  den  Brustknochen  (Cheyne,  Farriar,  Goe- 
lis, Orapengiefser,  John  Smith,  Lentin,  Sachse,  Vieusseux), 
und  diese  Stelle  ist  auch  gewifs  die  beste)  auch  die  Sei- 
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ten  des  Halses  passen  sich  gut  dazu,  nur  machen  sie  hier 
so  leicht  consensuelle  Drüsengeschwülste.  —  Home  legte 
sie  hinter  die  Ohren;  —  Farriar,  Smith,  Vieusseus, 
zwischen  den  Schultern.  —  Laudun,  Lespine,  Perci, 
an  den  Armen.  —  Goelü  an  entfernten  Theilen.  — 
Man  mufs  sie  recht  grofs  legen  und  oft  wiederholen,  oder 
beständig  in  Zug  erhalten  (Ä.  Coltard).  Mit  Diachylon- 
Pflaster,  welches  mit  Canthariden- Pulver  bestreut  worden 
(Malet),  damit  man  aufser  der  Reizung  auch  grofse  Lymph- 
Ausleerungen  bekömmt.  Verus  sah,  dafs  vom  Blasenpflaster 
eine  Kruste  erzeugt  wurde,  die  dem  Pergament  glich  (Bibl. 
Medical.  T.  53.  p.245).  Zwar  hat  man,  Jurine  und  Albers 
einmal,  wie  Latour  von  zu  vielem  Canthariden-Pulver,  den 
Brand  entstehen  sehen,  aber  wie  viel  tausendfach  sind  sie 
ohne  diesen  gelegt  worden!  —  Um  Strangurien  zu  vermei- 
den, bestreue  man  sie  reichlich  mit  Camphor,  oder  bei  sehr 
reizbaren  mit  Opium  (Michaelis,  Callisen,  Latour))  oder 
lasse  sie  nur  bis  zur  Rothe  ziehen,  und  lege  dann  Wall- 
rath-Pflaster auf,  die  Blase  hebt  sich  eben  so  gut  darunter 
(  Leittin  ).  —  Man  setzt  und  erhält  sie  in  Eiterung  (  Bayley, 
Hopf,  Jahn,  Michaelis).  —  Bei  jeder  Neigung  zum  Brande 
Eichen -China -Rinde,  Bistorta,  als  Pulver  eingestreut,  oder 
in  Dccocten  aufgelegt. 

Vielfach  hat  man  sich  nun  auch  anderer  Reizmit- 
tel bedient,  z.  B.  che  mau  das  Vesicator  legte,  die  Stelle 
mit  Canthariden-Tinctur  gerieben  (  Dreifsig ),  —  oder  Ca- 
lomel-Salben  mit  Brechweinstein  (Wacker),  oder  Cantha- 
riden-Tinctur mit  Oel  (Cheyne),  oder  ätherischen  Vitriol- 
geist (Field),  oder  Hirschhorngeist  (Carron),  oder  koh- 
lensaures Ammonium  (Rechou,  Roques),  —  Senfpflaster 
und  Breie  (Fielitz,  Chalmers,  Rosenstein,  Latour).  Olbers 
rettete  seineu  Sohn  im  5ten  Reeidiv  nur  dadurch,  dafs  er 
seine  Füfse  und  Beine  21  Stunden  laug  mit  Senfpflastern  be- 
deckt erhielt.  Roj.  Collard  wechselte  alle  2  Stunden  mit  deu 
beiden  Füfsen,  Auch  Jurine  wählte  immer  andere  Stellen,  so- 
bald sie  anfingen  zu  schmerzen.  —  Bibers  zieht  Sinapismen 
mit  Meerrettig,  an  entfernten  Theilen  zu  legen,  allen  andern 
Miltein  vor,  Schade  nur,  dafs  dies  so  grofse  Schmerzen 
erregt,  und  die  Kinder  zum  Schreien  zwingt,  — -  Man  nehme 
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eine  Seimnelscheibe  vou  der  Dicke  eines  Fingers,  tauche 
sie  in  kochendes  Wasser,  drücke  sie  ans,  und  streiche 
dann  ciuen  Brei  von  Senfpulver  und  Essig  über  her.  —  Für 
die  entfernten  Theile  sind  diese  Senfpflaster  gut,  am  Halse 
passen  Vesicatoria  am  besten.  —  Pearsons  unpafslicheu 
Rath:  die  Trachea  zu  scarifkiren  und  Sabinapulver  einzu- 
streueu,  wird  und  mufs  wohl  nicht  leicht  Nachahmer  fin- 
den, eben  so  wenig  das  Brenneisen,  welches  Valentin 
p.  541  empfiehlt,  wo  andere  Mittel  fruchtlos  gewesen,  und 
die  Erstickuug  jeden  Augenblick  zu  tödten  drohet  Eins 
soll  au  jeder  Seite  des  Kehlkopfs,  und  das  dritte  auf  die 
Luftrühre  etwas  über  dem  Brustbeiu  angewandt  werden. 
Letzteres  scy  in  vielen  Fällen  schon  allein  hinreichend. 
Roj.  Vollard  meint,  es  müsse  ein  sehr  kräftiges  Mittel  seyu. 

Thcils  um  abzuleiten,  Theils  um  zu  beruhigen  und  an 
zufeuchten,  wandte  man  nun  auch  noch  folgende  Mittel  an: 
Umschläge  um  den  Hals  von  erweichenden 
Breien  und  Dccocten. 
Home,  Thi/euius,  Latour,  Carron,  Goelis,  Pinel,  Odier, 
sind  ihre  Anpreiscr,  Lentin  bedeckte  des  Conseusus  wegen 
die  Genitalien  damit,  und  gewife  mit  doppeltem  Mutzen, 
wenn  die  Urin-Absonderung  stockt.    Breie  geben  zu  leicht 
zu  Erkältungen  Anlafs,    Jurine  findet  sie  zu  drückeud  und 
.  empfiehlt  dafür  Hede  in  Milch  und  Wasser  getaucht,  oder 
warme  FlanelUücher  mit  Oel  getränkt.    Harle/s  legte  sie 
auf  die  Brust. 

Einhauchungen  warmer  DKinpfe. 
Jurine  macht  ihren  grofsen  Lobredner,  und  die  31ste 
und  4  Iste  Observation  zeigen  ihren  Nutzen.  Er  erfand  ein 
eigenes  Eiuhauchuugs  -  Instrument,  Er  erfuhr,  wie  Hopf, 
dafs  die  Kinder  sich  danach  sehnten,  wenn  es  erst  eiunial 
angewandt  war.  Mir  wareu  die  Kiuder  immer  zu  unruhig 
dazu;  auch  Alber*  wollte  die  Anwendung  nicht  gelingen. 
Hopf  bediente  sich  des  Fliederthees,  Thifenüis  beifser  Milch 
mit  Allheen  uud  Malven  -  Decoct  und  Hyoscyamus.  —  Im 
spätem  Verlauf  empfiehlt  Vogel  Senega  und  Aruica  Infu- 
suin,  worin  Gummi  ammouiacuin  aufgelöset  worden.  Chal- 
tner*  liefs  immer  heifses  Wasser  unter  Mund  und  Nase 
halten.    Latour  Decocte  von  Mohnköpfcu,  Reil  von  Ca- 
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rotten  in  Milch  gekocht    Jurime  Malven-Decoct  mit  Ae- 
ther  vitriolL 

Allgemeine  und  Fufsbäder. 
Je  schwieriger  jene  anzuwenden  sind,  je  allgemeiner 
werden  diese,  und  gewifs  mit  Nutzen  angewandt;  Ghiese, 
Hopf,  Thilenius  und  Lentin  sind  ihre  Lobredner.  Alters 
ist  nicht  ihr  Freund.  Mau  wendet  sie  einfach  oder  von 
Senf-Decocten  an.  —  Wo  man  es  haben  kann,  sind  Ein- 
wickelungen  in  warm  angefeuchteten  Flanell,  auch  nach 
Goelis  Urthcil,  heilsamer,  weil  dabei  selbst  in  der  Periode 
der  Unruhe  die  Gefahr  der  Erktiltung  vermieden  wird, 
welche  Pinel  und  Michaelis  beobachteten.  Percy  (Obs.  17.) 
liefs  den  ganzen  Körper  in  Flanell  wickeln,  der  mit  war- 
men Chamillenthee  getränkt  war. 

Die  allgemeinen  Bäder  wurden  von  Vieusseux, 
Lentin,  Jahn,  Leesort ,  Cheyne,  Hoaack,  Albers,  Gochs  etc. 
angewandt,  aber  nur  nach  Blutausleerungen  und  mit  andern 
Mitteln,  so  dafs  man  den  Antheil,  den  sie  an  der  Wieder- 
herstellung hatten,  nicht  beurtheileu  kann.  Fruchtlos  wur- 
den sie  angewandt  von  Anderson,  Leeson,  Rumsey,  Gutfeld, 
Harlefs;  Latour  zählt  sie  nur,  wie  die  Breiumschläge  und 
Dämpfe,  zu  den  Palliativen.  In  9  Fällen,  worin  sie  Percy 
wiederholt  (immer  nach  Blutausleerungen)  anwandte,  Schäf- 
ten sie  nur  bei  dreien  Schlaf  uud  Besserung,  —  Jurine*s 
Beobachtungen  gaben  ähnliche  Resultate,  er  will  sie  bedeokt 
angewandt  wissen,  so  dafs  ihre  Dämpfe  auch  iu  den  Hals 
gehen.  —  Will  ich  auch  keines weges  ihre  Heilsamkeit  als 
Nebenmittel  bezweifeln,  so  ist  doch  ihre  Anwendung  in 
den  meisten  Häusern  der  nicht  Grofsen,  so  schwierig,  das 
Geschrei  der  Kinder  so  heftig,  und  ihre  ein-  bis  zweistün- 
dige Festhaltuug  im  Bade  meistens  so  unmöglich,  dafs  hie- 
durch  ihre  Vortheile,  besonders  Milderung  des  Krampfs, 
Leitung  der  Säfte  zur  Peripherie,  leicht  überwogen  wer- 
den könnten.  —  Die  Temperatur  mufs  zwischen  90  und 
100  Grad  seyn.  — 

In  den  neuesten  Zeiten  hat  man  den  Schuh  umgekehrt, 
und  statt  der  Wärme  kalte  Begiefsungen  uud  Um- 
schläge angewandt  Dr.  J.  Härder  sah  sein  eignes  Kind, 
im  3ten  Recidiv  1819  in  einem  so  hoffnungslosen  Zustand, 
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dafs  er  beschlofs,  diefs,  ihm  in  andern  Krankheiten  so  wohl- 
thätige,  Mittel  auch  hier  noch  anzuwenden.   Er  liefs  das  Kind 
auf  den  Bauch,  auf  ein  Heukissen  legen,  die  Extremitäten 
halten,  und  dann  2  Eimer  toII  Wasser  von  12  bis  13°  R. 
aus  einem  grofsen  Geschirr,  k  Elle  hoch,  schnell,  in  %  Mi- 
nute übergiefsen,  vom  Kopf  an  über  den  Rücken,  am  läng- 
sten in  der  Brustgegeud.    Allgemeines  Reagiren  war  sicht- 
bar, das  Röcheln  legte  sich.    Erneuerung  der  Zufälle  ver- 
aulafsten  nach  2  Stunden  die  2te  Begiefsung.    Erst  nach 
der  3ten  wurde  der  Husten  kräftiger,  auswerfend,  die  Haut 
warm  etc.,  deunoch  so  viele  neue  Verschlimmerungen,  dafs 
10  Begiefsungen ,  bis  zur  gänzlichen  Rettung,  vorgenommen 
werden  mufeten.  —  Hiedurch  dreist  gemacht,  wandte  Härder 
die  Begiefsungen,  bei  zwei  andern  mit  gleichem  Glück,  im 
entzündlichen  Stadium  an  (Vermischte  Abhandl.  von  praef. 
Aerzten  zu  Petersburg,  erste  Sammlung,  p.  23  —  42.).  — 
Dr.  Müller  erzählt,  eben  daselbst,  einen  Fall,  dem  ersten 
Härder1  sehen  sehr  ähnlich,  wo  zweimaliges  Begiefeen  zur 
Heilung  hinreichte.    Im  2ten  Stück  theilt  Härder  p.  36  —  40 
noch  eine  Rettungs-Geschichte  eines  9monatlichen  Kindes  mit, 
dessen  völlig  ausgebildeter  Croup  auch  schon  24  Stunden 
gedauert  hatte.    Sieben  Uebergiefsungen  von  8  bis  10°  R. 
waren  erforderlich.  —  Professor  Aberle  in  Salzburg  befolgte 
ganz  die  Härder1  sehe  Vorschrift,  und  rettete  so,  im  letzten 
Zeitpunkt  des  Croups,  ein  ganz  hoffnungsloses  Mädchen  von 
9  Monaten.    Vier  Begiefsungen  waren  erforderlich.  Aberle 
will  sie  aber  nur  iu  schweren  Fällen  angewandt  wissen.  In 
Hufelande  Journal  Nov.  1826.  S.  119.  und  December  eben 
daselbst  p.  106.,  und  in  Rüste  Magazin,  im  14ten  Bande 
p.  169.  und  im  23sten  Bande  2.  Heft  p.  341.  finden  wir 
recht  sehr  zur  Nachahmung  ermunternde  Beobachtungen. 

Gegen  die  von  Loebel  empfohlenen  kalten  Umschläge, 
redete  ich  in  meiner  Schrift  über  die  häutige  Bräune  Bd.  2. 
p.  89.  vor  15  Jahren,  und  Albers  meint  sie  ^vären  gewifs 
niemals  angewandt.  Gochs  nennt  sie  in  jedem  Fall  nachthei- 
lig, und  ein  Wiener  Arzt  sah  danach  fast  augenblicklich 
den  Tod  folgen.  —  Die  Beobachtung  vonBenedix  im  59s(en 
Bande  dieses  Journals  p.  119.,  verdiente  dennoch  die  gröfste 
Beherzigung!    Später  habe  ich  mich  durch  Dr.  HeUerung* 
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Beobachtung,  von  ihrer  Rettungs-Kraft  überzeugt,  und  diese 
im  Hufeland sehen  Journale  (Mai  1825  p.  94.)  niHgelheilt. 
Vergebens  war  die  antiphlogistische  Methode  am  3ten  Tage 
angewandt.  Ani  4ten  lag  das  6jährige  Kind  hoffnungslos. 
Alle  5  Minuten  liefs  der  Verf.  eiskalte  Umschlage  um  den 
Hals  machen,  immer  mit  Wohlbehagen  und  Besserung.  Das 
bewog  zu  2tägiger  Fortsetzung;  es  erfolgte  eitrigblutiger  Aus- 
wurf und  Genesung.  Nähere  Prüfungen  müssen  hier  noch 
erst  entscheiden.  Einige  meiner  Collegen  sahen  schon  vor- 
treffliche Erfolge,  und  wo  bei  einigen  der  Tod  dennoch  er- 
folgte, war  doch  die  Erleichterung  so  grofs,  dafs  sie  ver- 
sicherten, bei  jeder  Gefahr  dies  Mittel  ferner  anwenden  zu 
wollen.  —  Die  Beispiele  von  grofser  Wirkung  der  Kälte 
gegen  andere  Entzündungen,  welche  ich  im  obbenannten 
Journal  angeführt  habe,  sind  gewifs  ermunternd. 

Schweifstreibeude  Mittel, 
die  man  früher  empfahl,  weil  ein  milder  Schweifs  bei  allen 
Entzündungen  heilsam  befunden  wurde,  haben  meistens  die 
Angst  und  Beschwerde  nur  noch  vermehrt,  und  Goelis  nennt 
sie  auch  in  keinem  Zeitraum  nützlich.  Die  Kinder  triefen 
ja  meistens  von  Schweifs,  ohne  den  mindesten  wohlthätigen 
Einflufs !  —  Albers  und  Olbers  suchten  ihn  durch  Camphor 
zu  befördern,  und  zur  Zeit  der  Crise,  wo  hinreichend  an- 
tiphlogistisch verfahren  ist,  mag  das  auch  nützen.  Es  giebt 
eine  Klasse  von  Mitteln,  die  milde  auf  die  Transpiration 
wirken,  zugleich  vicariirende  Thätigkeiten  im  Dannkanal  . 
wecken,  und  den  Auswurf  fördern,  ich  meiue  die 

Antimonialia. 
Sie  müssen  zuerst  in  vollen  Dosen  gegeben  werden, 
und  nachher  in  so  kleinen,  dafs  sie  Brechreize  und  zuwei- 
len einzelne  Auswürfe,  oder  aufs  neue  volles  Erbrechen 
erregen,  ja  nachdem  man  Wiederholungen  nöthig  findet, 
oder  nicht« 

Den  Brechweinstein  empfahlen:  Wahibom,  Michae- 
lis, Fauchte r,  Lentin,  Cheyne,  Maerker,  Rechou,  Caillau, 
Albers,  R.  CoUard  und  JuHne;  dieser  verlangt,  die  Kran- 
ken sollten  beständig  unter  dem  Einflufs  desselben  seyn.  — 
Schade  dafs  dies  durch  seine  Geschmacklosigkeit  doppelt 
preiswürdige  Mittel,  so  leicht  wäfsrige  Stühle  macht. 
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Das  Vitrum  antimonii  Ceratum  wurde  von  Stearns  zu 
8  Grau  mit  20  Gr.  Calomei  gemischt,  und  uach  und  nach 
eiuem  Kinde  von  einem  Jahre  gegeben.  Es  erfolgte  Bre- 
chen, Stuhlgang  uud  Genesung  danach  (Coses  Med.  Mu- 
seum Vol.  V.  p.  195.). 

Der  Gold schwrfcl  und  Kermes  sind  immer  meine 
Lieblings -Mittel  gewesen,  sobald  dem  Blute  Luft  gemacht 
war.  Mich  dünkt  kein  anderes  Mittel  macht  so  wohlthäti- 
ges  Schleim  -  Würgen  und  befreiet  die  Kehle  so.  In  mei- 
ner Schrift  über  den  Croup  habe  ich  das  durch  mehrere  Be- 
obachtungen erwiesen:  besonders  wenn  sich  Gerassel  in  der 
Luftröhre  zeigte,  gab  ich  ihn  stündlich,  ja  alle  halbe  Stun- 
den, mit  Senega  oder  Liquiritien  -  Saft ,  und  diese  grofsen 
Mittel  in  der  Bronchitis,  wirkten  auch  hier  vortrefflich.  Ju- 
rities 49ste  und  55ste  Observation  zeigen  die  herrlichsten 
Wirkungen.  —  Alben,  Olben,  Roj.  CoUard  und  Hufeland 
gaben  den  Kermes  mit  Camplier  gemischt  Die  Dosis  von 
2  Gran  in  15  bis  20  Stunden,  die  Roj.  CoUard  nennt,  ist 
aber  zu  klein,  die  Kranken  ertragen  hier  ungemein  viel, 
ehe  es  zum  leichten  Erbrechen  kömmt.  Die  Mischung,  wel- 
che Albers  angiebt,  habe  ich  vortrefTlich  gefunden:  Ret, 
Camphorae  gr.  IV.  Kerm.  mineral.  gr.  III.  Syrupi  altheae  jj 
Muc  gi.  arab.  Jß,  M.  f.  Linctus.  S.  Alle  2  Stunden 
2  Theelöffel  voll.  —  Bei  stärkeren  Graden  des  Uebels 
wird  die  Dose  des  Kermes  verdoppelt. 

Stieglitz  hat  mir  den  Vorwurf  gemacht,  dafs  ich  den  ex- 
pectorirenden  Mitteln  zu  viel  Gewicht  beilege.  Aber 
zu  oft  habe  ich  es  beobachtet,  wie  die  trockne  Kehle  bei 
ihrer  Anwendimg  feucht  wurde,  wie  mehr  Schleim  und  Pseu- 
domembran auch  ohne  Erbrechen,  mit  grofser  Erleichterung, 
ja  mit  gänzlicher  Hülfe  ausgeworfen  wurde,  als  dafs  ich  hier 
nicht,  aufser  den  Antimonialien,  auch  noch 

Das  Gummi  ammoniacum  (in  Syrup-Form  gegeben) 

und  die  Senega 

vorzüglich  loben  sollte,  die  mir  auch  am  Ende  der  Pneu- 
monien so  grofse  Dienste  thaten.  Aber  unser  Stieglitz  giebt 
ja  der  Senega  in  der  Hallischen  Allg.  Lit  Zeitung  1810 
S.  311  und  12.  selbst  ein  so  grofses  Lob,  und  schliefst  mit 
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folgenden  Worten:  „Wo  das  entzündliche  Stadium  vorüber 
ist,  da  ist  nicht  nur  die  Natur  in  ihrer  Thätigkcit  211  untcr- 
8 1  Dtzcn ,  das  Ausgetretene  wegzuschaffen,  sondern 
die  eingetretene  Schwäche,  die  drohende  Lähmung  zu  be- 
rücksichtigen.M  —  In  meiner  Schrift  über  den  Croup  findet 
man  Rand  2.  S.  151.  gesammelt,  was  zum  Lobe  der  Senega 
von  Lentfn ,  Archers,  Michaelis  d.  j.,  Caron ,  Thilenius, 
Maerker,  Latour*  Jahn  und  Reil  gesagt  worden,  und  da- 
raus erhellet,  dafs  man  nicht  immer  mit  der  Anwendung 
dieses  vortrefflichen  Mittels  zu  warten  habe,  bis  die  Ent- 
zündung gehoben:  dafs  man  bei  scrofulüsen,  welken,  blei- 
chen Kindern,  mit  trüben  matten  Augen,  mit  kühler  trock- 
11er  Haut,  mit  oft  veränderlichem  nicht  hartem  Puls,  gleich 
Anfangs  die  Senega  mit  Salmiac  oder  Mercur  geben  könne, 
und  Heilung  erwarten  dürfe,  wie  das  Archers  Beobachtun- 
gen so  bündig  zeigen.    Dafs  sie  aber  bei  wahrer  Vollblü- 
tigk  eit  nicht  angewandt  werden  dürfe,  bevor  diese  beseitigt 
worden,  dafs  wir  übrigens  in  der  Zeit  der  Anwendung  so 
ängstlich  gar  nicht  seyn  dürfen,  wie  Albers  annimmt,  der 
ihr  nur  ganz  zuletzt  den  Platz  einräumt,  aber  sie  doch 
auch,  laut  seiuen  Beobachtungen,  gleich  nach  der  ersten 
Blutausleerung  anwendet  (s.  p.  162.  und  209.  der  Preisschr.). 
Und  müssen  wir  uns  nicht  über  den  Besitz  eines  Mittels 
freuen,  welches  da  noch  Erbrechen  hervorbrachte,  wo  ich 
di efs  nicht,  bei  einem  3jährigen  Kinde,  mit  10  Grau  Brech- 
weinstein erreichen  konnte!  —  Man  findet  noch  beifolgen- 
den Beobachtern  Anpreisungen  der  Senega:  Barker ,  Bau- 
ria t ,  Ca  Ulan,  Joh.  Frank,  Hosak,  Mercier,  Percy,  Portal, 
Py,  Valentin,  Vermendois. 

Man  giebt  das  Pulver  selbst  zu  2  —  6  Gr.  p.  Dos., 
oder  ein  Infusum  von  2  Quentchen  mit  4  Unzen  Wasser, 
und  mit  Saleb  oder  Altheen.  Ich  gab  auch  den  Syrup, 
aber  nicht  Theelüffelweise,  sondern  zur  Zeit  einen  Kinder- 
oder Efslöffel  voll. 

Zu  den  Auswarf  befördernden  Mitteln  zählt  man  nun  noch, 
die  verdünnenden,  kühlenden  Getränke,  die  erweichenden 
und  Essig-Dämpfe,  und  wo  mehr  Atonie  ist,  diese  noch 
verschärft,  oder  Ipecacuanha  in  kleinen  Dosen,  Squilla,  Sal- 
miakgeist, im  Elixir  pcctoralc.  —  Naphtha-Dämpfe. 
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Ihre  Wirkung  ist  noch  problematisch,  was  auch  Pinel  und 
Peorson  davon  rühmen.  Jurme  bestimmt  die  unmittelbare 
Anwendung  besonders  für  die  mehr  mit  Krämpfen  verbun- 
denen Fälle.  —  Pfeffer -Dampfe.  —  Dämpfe  von  Wasser 
mit  verdünntem  Alcali.  —  Alle  diese  Mittel  sind  sehr  schwie- 
rig anzuwenden,  und  können  keinen  Vergleich  mit  Anti- 
monialmittehv  und  Scuega  aushalten. 

Die  mechanischen  Reizungen  leisten  momentane 
Hülfe,  ja  retten  zuweilen  noch,  wo  alle  Hülfe  fruchtlos  war. 
Jurine  hat  darüber  eine  vortreffliche  Beobachtung.  Seine 
63.  Obs.  mufs  p.  288  in  der  Preisschrift,  oder  in  Hufe- 
land» Bibl.  Bd.  38.  p.  55  etc.  nachgelesen  werdeu.  Ein 
Beweis,  wie  sehr  die  irren,  welche  auf  expectorirende  Mit- 
tel keinen  Werth  legen. 

M  rsc- Mittel.  Dr.  Reddelien  schickte  mir  aus  Wis- 
mar (1814)  zwei  häutige  Röhren  zu,  welche  ein  19jnhriges 
Mädchen  nach  Niesepulvern  ausgeworfen  hatte.  (S.  Salzb. 
Zeitung  1816.  1.  Bd.  S.  317.)  Diese  einzige  Beobachtung 
mufs  zu  fernerer  Anweuduug  ermuntern. 

Reizende  Gurgelwässer  und  Einspritzungen 
scheinen  mir  hier  ganz  zwecklos  zu  seyn. 

Kleine  Brechmittel  sind,  was  auch  Caigne,  Caron 
und  Wacker  Grundloses  dagegen  vorbringen,  die  wichtigsten 
Expectorautia. 

Serpentaria,  Digitalis,  Corte*  Mezerei,  verdienen  gar 
nicht  genannt  zu  werden.  S.  mein  Urtheil  in  Hufelands 
Bibl.  Bd.  38.  S.  60  etc. 

Die  flüchtigen  Laugensalze 
gewannen  sich  durch  Lenting  Empfehlung,  im  Eiixir  pecto- 
rale  Regis  Dauiae  Ph.  Würt. ,  da  Eingang,  wo  sich  Schwäche 
nach  Überraäfsiger  Kraftanstrengung  offenbarte.  Reckou, 
Cteh'eraky,  Wolf,  gebrauchten  das  kohlensaure  Ammoniak 
in  den  spätem  Perioden  der  Krankheit  mit  Nutzen.  Aber 
die  neuesten  Beobachtungen  darüber,  welche  Valentin  p.  480 
bis  486  mittheilt,  die  von  Albers  und  Jurine,  so  wie  die 
meiuigen,  geben  kein  günstiges  Urtheil.  Die  Mischung, 
welche  Ctekiersltg  so  wohithätig  fand,  war  folgende: 
Ree.  Amnion,  carb.  pyr.  Oleos.  Gr.  V1U  Camphorae  Gr.  V 
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Mac.  gum.  arab.  Syrupi  althcae  ~  $Q  Aquae  sambuci  Jjjj. 
M.  S.    Alle  Stunden  einen  Caffeclüffel  voll. 

Ein  gleichfalls  als  Specificum  angepriesenes  Mittel  ist: 

titpur  ouipnurts  saiiiiutn. 

Man  soll  es  zu  6  bis  10  Gran,  gleich  im  Anfange,  Mor- 
gens und  Abends  geben,  und  wenn,  wie  gewöhnlich,  Bes- 
serung nach  24  Stunden  eintritt,  nur  Abends  allein,  noch 
einige  Tage.  Bei  zarten  Kindern  macht  man  mit  Honig 
einen  Teig  davon,  und  hält  ihn  in  den  Mund.  Jede  Dose 
iimls  in  eiuer  Flasche  aufbewahrt  werden.  —  Die  ersten 
Dosen  machen  gewöhnlich  Erbrechen.  —  Die  Französische 
Prüflings  -Comniission  empfahl  mit  Beseitigung  der  Specifi- 
cums-Idee,  Versuche  mit  diesem  von  einem  Unbekannten 
empfohlenen  Mittel,  und  diese  liegen  jetzt  schon  zahlreich 
vor  uns.  Fruchtlos  wandten  es  an:  Malet  (i.e.  p.  XI  u.  XII), 
Raschid  (S.  579  und  583),  Barbier,  Roy.  Collard,  Dupui- 
tren,  Letage,  C.  Heber,  Gutsmuthe,  Roh  ff  (S.  Rust's  Ma- 
gaz.  15.  Bd.  p.  135). 

Hülfe  beobachteten :  Seitf  in  Halle  ( Salzb.  Zeit.  1815. 
1.  Bd.  S.  15);  dafs  ihm  gleich  14  Kranke  zu  Gebote  stan- 
den, und  dafs  er  unter  diesen  Erwachsene  in  Plurali  nennt, 
macht  es  um  so  mehr  glaublich,  dafs  er  Catarrh  und  Croup 
verwechselt  habe,  da  Roloff  und  Jadelot  in  iieberlosen  Ca- 
tarrhen  von  diesem  Mittel  die  herrlichsten  Erfolge  sahen. 
Uebrigens  wandte  Senf  auch  bei  sieben  seiner  Krauken 
Blutegel  an. 

Stiebet  rettete  ein  vierjähriges  Kind,  bei  dem  Blutegel, 
Quecksilber,  GoWschwefel,  Vesicatoria  nichts  halfen,  durch 
Ree.  Hepat.  sulph.  sß  Aq.  fl.  samb.  jj  Syrupi  altheae  Jjj. 
M.  S.  Alle  halbe  Stunden  einen  Efslöffel  voll.  Es  wirkte 
hier  aber  als  heftiges  Brechmittel,  und  rettete  durch 
Auswurf  von  Pseudomembranen,  worin  schon  Gefüfse  zu 
sehen  waren  (I.  c.  p.  57).  —  Lejeune  hat  in  5  Fällen  vier- 
mal auffallende  Hülfe  davon  gesehen.  —  Chailly  gab  einem 
Kinde  viermal  6  Gran  in  12  Stunden  mit  gutem  Erfolg. 
{Albers  zweifelt  am  Croup.)  —  Ferner  Jadelot,  Deman- 
geon,  Halle',  Jjarrey,  Andre  und  VaUberg.  Aber  die  mei- 
sten wandten  andere  hülfreiche  Mittel  zugleich  an,  und 
der  letztere  schreibt  einem  grofccn  kritischen  Nasenbluten 
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den  Antheil  nicht  tu,  den  es  bestimmt  an  der  Herstel- 
lung hatte. 

Auch  Schwefel-Blunien  will  Loebel  stündlich  zu 
einigen  Granen  anwenden  und  dem  Mercur  gleich  stel- 
len. —  Aber  seine  einzelne  Beobachtung  ist  um  so  weniger 
gültig,  da  er  zugleich  Senega  anwandte. 

Ueber  den  Phosphor,  den  man  auch  als  Spccificuin 
empfahl,  kann  man  Jurine  p.  290  nachlesen. 

Krampfstillende  Mittel 
hielt  man  auch  im  Croup  für  nothwendig,  weil  sich  so  häufig 
Krämpfe  hinzu  gesellten.  Aber  Hebung  der  Ursach  ist  das 
beste  Antispasmodicum.  Äthers  und  Formey  nennen  daher 
Blutausleerungen  als  das  Hauptmittel.  Indessen  mufs  man 
doch  auch  auf  andere  Nebenursachen,  als  auf  die  Entzün- 
dung Rücksicht  nehmen,  z.  B.  das  Zahnen,  Saure  im  Ma- 
gen, Würmer.  Aber  auch  als  secundäres  Leiden,  können 
sich  bei  ursprünglicher  Schwache,  oder  bei  der,  welche 
durch  die  antiphlogistische  Methode  bewirkt  wurde,  Krämpfe 
hinzugesellen,  und  da  wird  dann,  besonders  in  der  spatem 
Periode  der  Krankheit,  der  Zusatz  von  krampfst iiienden 
Mitteln  nothwendig.  —  Goelü  sagt,  wenn  sich  der  Croup 
in  Millarsches  Asthma  verwandelt.  —  Keiner  ist  so  zeitig 
mit  ihrer  frühen  Anwendung  bei  der  Hand,  als  Vieutseu*. 

Man  lasse  sich  gar  nicht  von 
Jahn  verführen,  gleich  im  Anfange  Opium  zu  geben,  es 
ist  und  bleibt  in  der  Kinder-Praxis  ein  gefährliches  Mittel, 
nur  da  wende  man  es  an,  aber  ja  nur  in  kleinen  Dosen; 
nicht  wie  Hecker  stündlich  zu  k  Gran,  nicht  wie  Harle  ß 
k  Quente  Latidanum  (einem  4jährigen  Kinde)  in  12  Stun- 
den! \  oder  \  Gran  sind  auf  den  Tag  hinreichend;  wo  der 
Mercur  wirklieh  wHssrige  Diarrhoeen  verursacht,  und  wo 
der  Husten  am  Ende  der  Krankheit  sehr  heftig  ist. 

Der  Moschus  dagegen,  ist  sehr  zu  preisen,  wo  die 
Nervenzufalle  im  Croup  ein  krampfstillendes  Mittel  verlan- 
gen; ich  habe  das  durch  mehrere  Beobachtungen  bewiesen, 
welche  ich  in  meinem  Werke  über  den  Croup  (Bd.  2. 
p.  98  und  177  —  186)  mittheilte,  das  that  auch  Albern 
(p.  172  —  77).  Dafs  er  sich  nicht  mit  dem  rein  entzünd- 
lichen Croup  vertrage,  ist  klar  (Percy  Obs.  21.  p.  55),  und 
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durch  meine  35sle  Obscrv.  p.  190  erwiesen,  und  hier  kennte 
er,  nie  Formey  und  Neumann  (p.  253)  fürchten,  die  Ur- 
sach verschlimmern,  aber  die  Stelle,  wo  er  pafst,  ist  doch 
nicht  schwer  nachzuweisen.  Es  ist  ja  bekannt,  dafs  im 
kindlichen  Alter  die  Convulsibilität  so  leicht  fortdauert,  wenn 
auch  die  Ursach  der  ersten  Anregung  gehoben  ist,  und  dafs 
da,  wo  man  dem  Entzündlichen  Grenzen  setzte,  die  peri- 
pherische Th.'ltigkeit  so  wohllhätig  ist;  für  diese  Fülle  nun 
pafst  der  Moschus  vortrefflich.  Unweise  war  Wigands  An- 
preisung selbst  beim  rein  entzündlichen  und  ungemischten 
Croup.  —  Wo  die  Lebenskräfte  schwach  oder  so  gesunken 
sind,  dafs  Brechmittel  gar  nicht  mehr  wirken  wollen,  da 
hebt  er  sie  so,  dafs  jene  nun  wieder  ihre  Dienste  leisten, 
und  das  in  der  Luftröhre,  selbst  nach  beendeter  Entzün- 
dung, weilende  Secret,  zur  Rettung  des  Kranken  ausstofsen.  — 
Des  hohen  Preises  wegen,  setzt  Jurine  den  Moschus  der 
Asa  foctida  nach.  —  Wigand  gab  alle  Stunden  k  bis  1  Gran 
mit  2  bis  5  Gran  Calomel,  bis  Erbrechen  kam.  Albers  gab 
einem  3j;ihrigen  Kinde  in  24  Stunden  12  Gran.  —  Diese 
grofsen  Dosen  passen  nur  im  völlig  asthenischen  Zustande, 
oder  doch,  wie  Percy,  mit  Zusätzen  von  antiphlogistischen 
Mitteln,  mit  Salmiac,  Calomel.  —  Ich  habe  das  Julapium  e 
Moscho  Ph.  Lond.,  zu  einer  bis  drei  Unzen  auf  den  Tag, 
besonders  wohlthätig  gefunden.  —  Unweise  würde  es  seyu, 
wenn  mau  mit  Marcus  den  Moschus  ein  Antiphlogisticum 
nennen  wollte. 

Die  Wirkung  des  Camphors 
bleibt  noch  immer  problematisch,  da  die  gröfsten  Anpreiser, 
Albers  und  Olberst  ihn  immer  gemischt  mit  Kermes  gaben, 
dem  mau  leicht  die  beste  Wirkung  zuschreiben  könnte.  Im 
Anfange,  um  die  catarrhalische  Einwirkung  auf  den  Hals  zu 
hemmen,  ist  er,  in  Flanell tüchern  auf  die  Brust  gelegt,  ein 
vortreffliches  Mittel,  um  die  trockne  Nase  feucht  zu  machen 
und  Niesen  zu  befördern. 

Die  Asa  foctida. 
Wo  die  acuten  Croup-Zufaile  aufhören,  oder  wo  gleich 
das  Millarsche  Asthma  vorhanden  ist,  kann  man  sie  bei  Ar- 
men dem  Moschus  substituiren,  Crawford,  Vieusteux,  Odier 
und  Jurine  sind  ihre  Lobredner. 

34* 
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wird  mit  Recht  von  Hecker  d.  V.  gepriesen,  wo  man 
der  krampfstilleudcn  Mittel  im  Croup  bedarf,  da  er  sicli 
ungleich  besser  mit  entzündlichen  Zufällen  verträgt,  als 
Opium  und  andere  erhitzende  Antispasmodica. 

Von  den  übrigen  als  Krampfstillende  Mittel  empföhle 
neu,  schweige  ich,  weil  ich  sie  für  unnütz  halte. 

Die  Bronchotomie  und  Laryngotomie 
übergehe  ich  hier,  als  von  den  besten  und  meisten  Beob 
achtern  für  unnütz  erkannt  Steht  auch  die  Chevalier Vehr 
Beobachtung  des  Gelingens  wegen,  als  anpreisend  da  (Nor*. 
Arch.  1817.  p.  372),  so  waren  hier  die  pafslirhsten  Mittel 
schon  früher  so  kraftig  angewandt,  dafs  man  diesen  allein 
schon  die  Rettung  zuschreiben  konnte. 

Zu  Malet' t  und  Pjfs  luftigen  Versuchen,  die  Haut  mit- 
telst eines  Blasebalgs  oder  einer  Spritze  auszuziehen,  kann 
man  nur  lächeln. 

Wie  und  in  welcher  Reihenfolge,  oder  nach  welcher  Me 
thode  man  diese  Mittel  anwenden  solle,  dafs  läfst  sich  unmög- 
lich für  alle  Fälle  bestimmen.  Immer  raufs  man  es  nicht  verges- 
sen, dafs  man  es  hier  mit  einer  Entzündung  zu  thun  habe,  die, 
vermöge  des  ergriffenen  Organs,  leicht  tödtet,  dafs  man  da- 
her mit  der  Hülfe  eilen  und  lieber  im  Anfange  zu  antiphlo- 
gistisch verfahren  müsse,  als  der  Krankheit  Zeit  zu  lassen, 
tödliche  Wurzeln  zu  fassen.  —  Ich  wiederhole  es:  Schwäche 
kann  man  heben,  aber  jene  oft  nicht  mehr  ausrotten. 

Verhütung  des  Croups. 

Belehrung  des  Volks  über  Zeichen  und  Vermeidung 
der  Gelegenheits  -  Ursachen.  —  Vorsichtige  Gewöhnung  der 
Kinder  an  die  erste  freie  Luft.  — -  Vermeidung  des  Haar- 
schneidens bei  rauher  Witterung.  —  Waschung  des  Halses 
mit  kaltem  "\\  asser,  jedesmal  wenn  das  Gesicht  damit  ge- 
waschen wird.  —  Mäfsigung  der  wilden  Kuabenspiele  bei 
Ost-  und  Nordwinden.  —  Isicht  zu  forcirte  Abhärtungen.  — 
Vermeidung  dünner  Schuhe,  feuchter  Wohnungen,  frisch 
geweifster  Zimmer.  —  Das  sind  die  besteu  Mittel  zur 
Verhütung. 

Sev  nun,  bei  Kindern,  jeder  bedeutende  Catarrh  auch 
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noch  nicht  Croup  selbst,  sondern  nur  ein  Leiden  der  Schleim- 
i      drüseu,  woraus  sich  der  Croup  ausbildet,  indem  dieselben 
Ursachen  auch  die  serösen  Häute  ausreifen;  —  oder  nenne 
man,  mit  .Ubers,  Jeden  Luftröhren-Caturrh  den  Croup  selbst. 
—  Man  übersehe  ihn  bei  K indem  nie,   keine  Heiserkeit, 
i      kein  ungewöhnlicher  Husten  sey  uns  gleichgültig,  mau  setze 
gleich  einige  Blutegel  hinter  den  Ohren  {Albers,  Gutfeld, 
Latour,  Juritie))  mau  hebt  so  die  beginnende  Krankheit, 
und  schwächt  weniger  damit,  als  mit  Abführungen,  womit 
mau  gewöhnlich  gleich  bei  der  Hand  zu  seyn  pflegt.  Weifs 
sich  die  Natur  selbst  durch  Nasenbluten  gegen  dies  Uebel 
zu  schützen  (Horsch),  warum  sollten  wir  nicht  nachahmen! 
Mach  der  Blutauslccrung  gebe  man  gleich  ein  Brechmittel, 
und  dann,  wenn  Nasen- Calarrh  damit  verbunden  ist,  eine 
Saliuiac-Mixfur  mit  einem  Autimoniale,  oder  bei  bleichen, 
scrophulösen,  gleich  Calomel  mit  Senega,  in  der  Quantität, 
die  zu  breiigen  Stühlen  erforderlich  ist.  —  Camphortücher, 
Lavemcnts,  Fufsbädcr  oder  Bähungen  —  und  wo  Kinder 
daran  gewohnt  sind,  oder  die  llerbcischafluiig  nicht  zu 
schwierig  ist,  warme  Bäder.  — 

Es  ist  gewifs,  dafs  beim  ausgebr ochnen  Croup 
«las  Local  -  Leiden  gar  nicht  Schritt  mit  dem  allgemeinen 
hält,  und  dafs  wir  uns  sehr  irren  würden,  wenn  wir  das 
Fieber  zum  Mafsstab  unsers  Handelns  nehmen  wollten,  eben 
so  wenig  giebt  ihn  das  Alter,  und  die  Constitution  allein. 
Aus  dem  Ganzen,  und  besonders  aus  der  Summe  der  ort- 
lichen Zufälle,  niufs  man  Indicationeu  nehmen;  wo  diese 
dringend  sind,  mufs  man  nie  Zeit  verlieren,  die  Mittel  ohne 
Narhlafs  fortsetzen,  bis  der  Sturm  sich  legt.  —  Hier  noch 
einige  Fingerzeige: 

Erscheint  der  Croup  während  einer  entzündlichen  Con- 
stitution, befällt  er  Starke,  und  plötzlich,  ist  der  Puls  schnell 
und  hart,  klopfen  die  Halsadern  vorzüglich,  oder  ist  bei 
unterdrückten  scheinbar  schwachen  Pulsen,  der  Athcm,  der 
Körper  heifs,  das  Gesicht  roth  und  gedunsen;  ist  der  Hai* 
heifser,  schmerzt  die  Luftröhre,  ist  der  Husten  häufig,  hef- 
tig, trocken  klingend;  ist  die  Stimme  heiser,  das  Lin.it  Innen 
schwer  und  pfeiffeud.  Ist  das  Fieber  anhaltend,  mit  grof- 
ser  Unruhe  oder  Betäubung  verbunden,  verschlimmert  6ich 
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das  Uebel  stündlich  mit  nur  geringen  Nachlässen,  erkalten 
die  Extremitäten,  während  das  Gesicht  schwitzt.  Dann 
hat  man  einen  hohen  Grad  des  Sthcnischen  Croups 
zu  bekämpfen.  Hier  müssen  grofse  Blutausleerungen  bis 
zum  Erbleichen  der  Lippen  den  Anfang  machen,  und  alles 
was  kühlt  und  ableitet  mufs  gleichzeitig  angewandt  werden. 
Lassen  die  Zu  fülle  nach,  so  giebt  man  gleich  ein  Brechmit- 
tel und  legt  ein  grofses  Vesicator  auf  den  Rand  des  Brust 
knochens,  bis  zum  kräftigen  Blasenzugc,  und  wendet  Queck- 
silber innerlich  und  äufserlich,  bald  mit  Magnesia  bald  mit 
Goldschwcfel  an.  —  Wird  aber  innerhalb  10  bis  18  Stunden 
hienach  die  Krankheit  nicht  gehoben,  oder  verschlimmern 
sich  dje  Zufalle  aufs  neue,  so  setzt  man  aufs  neue  Blutegel, 
setzt  Quecksilber  mit  Antimonialien  so  fort,  dafs  öfteres  Er- 
brechen folgt,  oder  giebt  ein  neues  grofses  kräftiges  Brech- 
mittel, wählt  eine  andere  Stelle  zu  neuen  Vesicatorien,  giebt 
den  wirklich  vortrefflichen  Saft  unsers  sllbcrs  aus  Kermes 
und  Camphor,  und  läfst  nicht  durch  trügerische  Nachlässe 
seine  Thätigkeit  hemmen.  Erneuen  sich  die  Zufälle  wieder 
mit  Heftigkeit,  so  scheue  man  sich  nicht  auch  zum  3len, 
zum  4ten  Mal  Blut  zu  entziehen. 

Beginnt  die  K rankheit  nicht  so  stürmisch,  ent- 
wickelte sie  sich  aus  Catarrhen,  ist  aber  der  Körper  dabei 
kräftig,  gehen  die  Kürper-Functionen  rasch,  dann  mufs  mau 
gleichfalls  Blut  lassen,  aber  statt  der  2ten  Blutegel  gleich 
Calomel  geben;  wo  Zeichen  der  Lösung  sind,  gleich  grofse 
Brechmittel,  sonst  nur  Würgemittel  Den  Salmiak  mit  Brech- 
weiusteiu,  wanne  Bäder,  oder  wo  die  Blut -Entleerung  be- 
deutende Schwäche  machte,  die  Sencga. 

Sind  die  inflammatorischen  Zufälle  nur  schwach, 
ist  die  Krankheit  mehr  remittirend,  oder  intermittirend ,  ist 
keine  starke  Congestion  zum  Kopfe  da,  das  Kind  nur  schlaff, 
und  welk,  früher  zu  Stockungen  im  lymphatischen  System 
geneigt,  dann  werden  Mercurialia,  Senega,  Brechmittel  und 
Vesicatoria  genügen. 

Befällt  aber  die  Krankheit  selbst  schwache 
Kinder  stürmisch,  so  darf  man  sich  doch  nicht  von  klei- 
nen Blutausleeruugen  abhalten  lassen.  Verminderten  sich 
aber  danach  die  Kräfte  plötzlich,  dann  ist  der  Moschus  vor- 
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t  rem  ich;  Quem,  sagt  Albers,  non  possum  non  kic  tummi* 
laudibua  efferre,  p.  139.,    .U  U.  -   fT       v   ,  ,  (ilfil 

In  meiner  Schrift  über  die  häutige  Bräune  habe  ich  es 
bewiesen  (Bd.  2.  S.  305.),  dafs  mau  in  neuerer  Zeit  den 
asthenischen  Croup  viel  zu  häufig  angenommen,  Ca- 
tarrhe  oder  Bronchitis  dafür  gehalten  habe.  Im  Capitel  von 
der  brandigen  Bräune  ist  aber  doch  auch  gezeigt,  dafs  al- 
lerdings Ausschwitzungen  plastischer  Lymphe,  iu  astheni- 
schen Körper- Zuständen,  vorkommen,  und  erwiesen  ist  es, 
dafs  selbst  anfänglich  stheuische  Croups  in  asthenische  über- 
geheu  Können,  Man  lasse  sich  aber  ja  nicht  täuschen,  Schein- 
schwäche  für  die  wahre  zu  nehmen,  und  denke  immer  da- 
ran, dafs  die  localc  Entzündung,  als  leichter  tödtend  zuerst 
Aufmerksamkeit  verdiene.  Zu  Blutausleerungen  wird  mau 
wohl  selten  Anzeigen  finden.  Hier  sind  Brechmittel,  Se- 
nega,  flüchtige  Laugcusalze,  Serpeutaria ,  Vesicatoria,  Mer- 
cur  mit  Sencga  oder  Moschus,  Kermes  und  Camphor, 
Brechweinsteiu  theils  als  Ekel  machendes,  tbeils  als  Brech- 
mittel, und  warme  Bäder  angezeigt.  —  Ich  habe  gesehen, 
dafs  Brechmittel  oft  das  Leben  noch  wunderthätig  hervor 
riefen,  wo  es  schon  ganz  verloren  schien. 

Dafs  sich  mit  dem  Croup  gastrische  Fieber  verbin- 
den können,  ja  dafs  er  sich  sogar  dem  gelben  Fieber 
zugesellte  (Homk),  dafs  er  mit  intermi ttireuden  Fie- 
bern verbunden  war  (Latour,  Cheyne,  Odier)  ist  bekannt, 
aber  das  hat  auf  die  Behandlung  keinen  w  esentlichen  Einflufs. 

Die  Verbindung  mit  Scharlach,  ist  so  selten  nicht, 
wenn  auch  Goelis  sie  bei  900  Kranken  nur  einmal  beobach- 
tete, ich  habe  sie  5  Mal  zu  behandeln  Gelegenheit  gehabt, 
und  bei  diesem  typhösen  Zustande,  mit  Alben  und  Tücher 
Harris,  für  tödlich  gehalteu,  aber  immer  ist  das  doch  nicht 
der  Fall.  Die  Behandlung  richtet  sich  nach  der  vorhan- 
denen Natur  des  Uebels.  Jurtne  z.  B.  beobachtete  den 
Croup  bei  einem  4jährigen  Kinde  nach  dem  Scharlach,  Es 
hatte  Schmerzen  im  Halse,  einen  häufig  vollen  Puls,  viel 
Durst,  viel  Dispnoe,  Gleich  am  ersten  Tage  wurden  6  Blut- 
egel an  den  Hals  gesetzt,  ein  grofses  Vesicator  auf  die  Brust 
gelegt,  erweichend e  Umschläge  gemacht;  als  diefs  in  6  Stun- 
den noch  nichts  geholfen,  vielmehr  der  Croup  schlimmer 
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geworden  war,  worden  aofs  neue  Blutegel  gesetzt,  ein  Bad 
und  Kermes  angewandt,  und  danach  geuafs  die  Kranke.  — 
Einen  gleichen  Croup  sthenischer  Matur  besiegte  Ulbert 
bei  einer  Frau  durch  2  Aderlasse  uud  acht  Blutegel  in  ei- 
nem Tage,  durch  Salpeter  und  Vesicatoria.  Brechmittel 
und  grofse,  abführend  wirkende  Dosen  Mercur,  sind  hier 
zu  empfehlen. 

Einen  Fall  von  Croup  bei  der  Scarlatina  typhodes  be- 
obachtete und  hellte  Ho$ak.  Mandel -Geschwüre  und  Ent- 
zündung, mit  Abflufs  scharfer  Jauche  gingen  voran,  ehe 
sich  Symptome  des  Croups  zeigten:  bat  by  the  rtse  of 
tio  the  patient  was  relieved  of  thete  atarming  sytnpti 
and  by  the  use  of  bark  and  yeast,  which  were  aftertrards 
admtnistered ,  both  intcrvally  and  as  a  gargle ,  completely 
restored  (p.  7,  8.). 

Verbindung  mit  der  Rose  beobachtete  Latour  zwei- 
mal, und  fand  hier  besonders  Vesicatoria  sehr  wohlthätig. 

Verbindung  mit  Schwümmchen.  Hier  ist  wohl 
zu  unterscheiden,  ob  das,  was  man  Schwämmchen  nennt, 
nicht  eine  Fortsetzung  der  Pseudomembran,  nach  dem  Hin- 
term und  hinauf,  sey,  welches  in  der  Angina  gangraenosa 
nicht  selten  beobachtet  wird,  nud  Jurinca  41ste  Observa- 
tion, die  Schwammchen  beweisen  soll,  gehört  gewifs  hieher,  «— 
Brechmittel,  Calomel,  Borax,  Magnesia  sind  die  vorzüglich- 
sten Mittel. 

Verbindung  mit  Masern. 
Man  hat  sich  hier  wohl  zu  hüten,  nicht  jede  entzünd- 
liche Reizung  in  den  Luftwegen,  die  den  Masern  beim  Aus- 
bruch eigentümlich  ist,  Croup  zu  nennen,  da  wir  aus  Lieu- 
taud  wissen,  dafs  die  Luftröhre  selbst  mit  Masern  bedeckt 
war(Praec.  de  Med.  p.  604.).  Kein  Wunder  also,  wenn 
wir  hier  einen  rauhen  Husten  entdecken,  und  wenn  wir 
sehen,  dafs  Jurine  so  viele  Croups  bei  den  Masern  zu  se- 
hen glaubte,  wo  Goe/is,  der  jene  entzündlichen  Masern- 
Zufälle,  vor  dem  Ausbruch,  nicht  hieher  rechnete,  unter 
1800  Masern-Kranken  nur  einmal  den  Croup  beobachtete. 
Untersuchen  wir  die  Krankheits- Geschichten  des  Juriue 
genauer  (s.  Hufelanda  Bibl.  38.  Bd.  p.  89.  ote),  so  finden 
wir,  dafe  die  Croupalcn-Zufälle  meistens  mit  dem  Ausbruch 
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verschwanden,  damit  soll  aber  gar  nicht  gesagt  seyn,  dafs 
ans  Jener  Entzündung  nicht  auch  die  exsudative  sich  öfter 
entwickeln  könne.  (Man  sehe  hierüber  nach,  was  ich  in 
Hufelands  Bibliothek  Band  37.  p.  296.  vorgetragen  habe.) 
Ein  Glück  ist  es,  dafs  in  beiden  Krankheiten,  wie  wir 
auch  aus  den  Jurin  sehen  Beobachtungen  ersehen,  die  Blut- 
ausleerungen,  die  antiphlogistische  Methode,  so  vortreff- 
liche Dienste  leistet. 

Diese  liiufs  nun  auch  in  den  Fallen  angewandt  werden, 
wo  der  Croup  im  Verlauf,  oder  am  Ende  der  Masern  er- 
scheint. Ist  aber  das  Sthenische  beseitigt,  dann  gebe  man 
Kermes  und  Campher.  Oder  wenn  jenes  nicht  stark  ist, 
mehrere  Brechmittel,  Brech Weinstein  in  kleinen  Dosen,  Ve- 
sicatoria  und  warme  Bäder. 

Complication  mit  Blattern  werden  wir  nun  wohl 
nicht  weiter  zu  beobachten  Gelegenheit  haben;  ich  verweise 
darüber  auf  meine  Schrift  über  die  hautige  Bräune,  Bd.  1. 
S.  212.  Bd.  2.  S.  339. 

Wo  sich  der  Group  mit  andern  Ausschlagen  ver- 
bindet, oder  eine  Folge  derselben  ist,  da  hat  man  aufser 
der  allgemeinen  Behandlung  vorzüglich  von  wannen  Bädern 
und  Vcsicatoricn  das  meiste  zu  erwarten. 

Der  Complication  mit  Lungenleiden  beugt  die  an- 
fänglich freie  Anwendung  der  Blutauslecrungen  am  besten 
vor,  und  diese  müssen  auch  nie  versäumt  werden,  wenn 
sie  wirklich  eintritt.  —  Hier  müssen  dann  auch  gleich  grofsc 
Vesicatoria  wiederholt  gelegt  werden,  und  anfangs  Sal- 
miao,  später  Senega. 

Verbindung  mit  Catarrh  und  Rheumatismus. 
Nimmt  man  den  Uebergang  aus  jenem  wahr,  so  versuche 
man  durch  ein  warmes  Bad  und  Salmiac,  flüchtige  Laugen- 
salze, grofse  stark  camphorirte  Vesicatoria,  durch  ein  dia- 
phoretisches Regim  die  Krankheit  in  der  Geburt  zu  erstik- 
ken,  —  Sind  aber  die  entzündlichen  Symptome  schon  vor- 
herrschend, dann  gleich  Blutauslecrungen  elf, 

Complication  mit  krampfigem  Croup.  Hier 
pafst  alles,  was  bei  der  Anwendung  der  Krampf  stillen  den 
Mittel  im  Croup  gesagt  worden, 
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Diätetisches  Verhalten. 
Reine  von  allen  Dünsten  gesäuberte  Luft,  von  gemäs- 
sigter Temperatur.  —  Kühlende  Nahrung  und  Gelränke.  — 
Sitzende  Lage  etc. 

A.  lymphalica,  pituitosa,  oedematosa,  spiuria,  nolha, 
aquosa,  serosa,  mueosa,  Bronchus. 

Diese  Catarrhal  Bräune  ist  die  allerhäufigste,  sie  kommt 
epidemisch  oder  sporadisch  vor;  es  gehen  öfters  Frösteln, 
wohl  auch  ein  leichtes  Abcndfiebcrchen  vorauf,  oder  sie 
verkündigt  sich  auch,  ohne  alle  Fieber-Beweguugen  durch 
einige  Beschwerden  beim  Nicderschluckeu.    Am  liebsteu 
nimmt  sie  Mandeln  und  Zäpfchen  ein,  welche  anschwellen, 
meistens  erst  an  einer,  dann  auch  an  der  andern  Seite. 
Sie  schwellen  unter  geringen,  nicht  stechenden  Schmerzen, 
aber  desto  gröfser  sind  die  Schlingbeschwerden.    Die  Farbe 
der  Geschwülste  weicht  wenig  von  der  natürlichen  ab,  ist 
mehr  bleich,  gewöhnlich  kauu  man  die  rötheren  angelau- 
feneu Blutgefässe  darauf  erkennen.    Die  Geschwulst  ist  öde- 
matös,  wie  durchsichtig,  ja  Dreyfsig  behauptet  sogar,  dafs 
sie  beim  Druck  Gruben  behielte,  was  mir  doch  noch  nie 
vorgekommen  ist    Hier  ist  ein  wahrer  Catarrhus  faucium, 
den  auch  oft  die  rauhere  Sprache  anzeigt,  mit  so  vermehr- 
ter Schleim-Absonderuug,  dafs  er  sich  in  langen  Fäden  aus 
dem  Munde  hervorziehen  läfst  und  anhaltend  ausfliefst.  — 
So  viel  Schleim  man  hier  antrifft,  so  selten  wird  man  Aus- 
schwitzungen plastischer  Lpmphe  wahrnehmen,  und  wo  diese 
gefunden  wird,  wird  das  nur  bei  den  Graden  seyu,  die  sich 
dem  rein  inflammatorischen  nähern.    Benkoe  beobachtete 
eine  Ausschwitzung  (Vol.  III.  p.  189.)  in  einer  A.  serosa, 
die  er  aber  auch  phlogistica  nennt.    Häufiger  trifft  mau 
kleine  Bläschen,  die  da,  wo  Schärfen  im  Körper  sind,  leicht 
in  oberflächliche  Eiterung  übergehen,  besonders  weun  diese 
Entzündung  mit  Scharlach  verbunden  ist,  wobei  dann  Schleim 
und  Fiter  aus  Nase  und  Mund  ausgeworfen  werden,  wor- 
über bei  Benkoe  Vol.  II,  p.  76  nachzusehen  ist.  Unter  die- 
sen Umständen  bemerkt  man  aber  doch  einen  Muudgeruch, 
der  überall  da  leicht  entsteht,  wo  die  Speicheldrüsen  in 
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widernatürliche  Thäligkeit  gesetzt  werden,  und  zuweilen 
eiue  Verbreitung  der  Geschwulst  bis  zum  Zahnfleisch.  Man 
sieht,  dafs  sich  diese  Abart  der  catarrhalischen  Bräune  der 
Brandigen  nähert,  wovon  unten  das  Weitere.  Weil  die 
Angina  catarrhalis  so  häufig  von  Erkältungen  entsteht,  so 
kann  auch  wohl  einmal  Husten  und  Heiserkeit  vorhanden 
seyn,  aber  gegen  alle  Erfahrung  ist  es  doch,  wenn  Drcys- 
sig  sagt:  „Meistenteils  ist  ein  vollkommuer  Nasen-  und 
Lungen -Catarrh,  eine  Art  Stockschnupfen  und  Husteu  vor- 
handen (1.  c  p.  138.),  und  oft  auch  ein  Rheumatismus; 
oder  die  Catarrhal-Bräunc  erscheint  auch  als  Zufall  (?)  ei- 
ner chronischen  verborgenen  Brustentzündung,  welche  nach 
und  nach  in  Lungenentzündung  übergeht  (?!). 

Die  Geschwulst  nimmt  oft  so  überhand,  dafs  sie  ge- 
fährlich werden  kann.  Bouülard  theilt  uns  im  Archives 
gcncrales  de  Medcc.  T.  VII.,  Fevrier,  3  Beobachtungen 
über  Angina  oedematodes  mit,  wo  die  Stimmritze  so  zuge- 
schwollcn  war,  dafs  keine  Luft  mehr  durch  konnte,  Kehl- 
kopf, Pharynx,  Mandeln  und  alle  benachbarten  Thcile  ent- 
zündet waren,  und  grofse  Neigung  zur  Vereiterung  hatten. 
Die  Kranken  erstickten  wirklich  am  7tcn  Tage.  Lentin  hat 
eine  ähnliche  Beobachtung,  und  Amatus  Lmitanus  mufste 
einer  Frau  9  Tage  mit  Lavements  das  Leben  fristen,  weil 
sie.  in  dieser  Zeit  weder  reden  noch  schlingen  konnte. 

Dies  ist  die  Bräune  der  schlafferen  Constitution,  die 
mehr  bei  Bejahrten,  als  bei  Kindern  vorkommt.  Bei  letz- 
teren ist  sie  energischer.  Feuchte  Witterung,  Frühling  und 
Herbst  bringen  sie  hervor. 

Die  Dauer  ist  unbestimmt,  sie  versehwindet  oft  in  3, 
oft  erst  in  14  Tagen  unter  vermehrtem  Ausllufs  consisteuter 
werdenden  Schleims,  kritischem  Schweifs  und  Urin. 

Dieser  Bräune  mit  Reil,  J.  C.  C.  Ackermann  und  Dreys- 
sig  eineu  typhösen  Charakter  zuschreiben  zu  wollen,  ist 
eben  so  Unrecht,  als  wenn  wir  den  Catarrh,  den  Tripper 
dahin  rechnen  wollten.  Mangeln  unserer  Bräune  auch  die 
heftigen  Zufälle  der  Eulzündung,  so  fehlt  es  doch  uie  an 
den  gelinden;  Grant  nennt  sie  bestimmt,  den  schwächeren 
Grad  der  entzündlichen,  und  Symptome  der  wahren  Schwäche 
wird  man  doch  nirgends  nachweisen  können,  wenigstens 


Digitize 


540  Angina. 

nicht  solche,  die  wir  eine  typhöse  nennen  könnten.  Abef 
wir  müssen  den  Ausdruck  typhös  bei  Reil  nicht  so  genau 
nehmen.  Er  läfst  selbst  bei  heftigen  Entzündungen  den 
Charakter  des  Typhus  zu,  wenn  die  Luftbeschaff euheit  bös- 
artig, das  Individuum  schwach,  und  das  Fieber  zum  typbö- 
sen gehört,  mit  Neiguug  zu  Lähmung  und  Brand.  Neigung 
Zur  Lähmung  habe  ich  nie  bei  einer  Braune  gescheu,  und 
zur  Neiguug  zum  Brande  bedarf  es  keiner  allgemeinen 
Schwäche!  Ich  habe  den  Brand  im  Munde  bei  einem  co- 
lossalen  Schlächter  in  wenigen  Tagen  tödtcu  sehen,  wo 
auch  nicht  eine  Spur  von  typhösem  Wesen  vorhanden  war.  — 
Wie  oft  tödtet  nicht  der  Carbuukel  die  gesundesten  Men- 
schen in  kurzer  Zeit,  und  in  der  brandigen  Bräune  kamen 
doch  einzelne  Fälle  vor,  wo  man  zur  Ader  lassen  mufste. 

.  Mit  Fr*  Hoffmann  helfen  wir  uns  bald  ab,  wenn  wir 
von  der  nächsten  Ursach  sagten :  Angina  vera  oritur  a  san- 
guinis stasi,  spuria  vero  magis  a  congestione  seri. 

Gelegeuheits-Ursachen  sind:  Erkältungen,  beson- 
ders der  Füfse,  uud  durch  langeu  Aufenthalt  in  feuchter 
Luft;  schneller  Uebergang  von  strenger  Kälte  in  nafskaltcs, 
sehr  gelindes  "Wetter.  Erste  Frühlingstage,  Thauwettcrj 
Wcglassuug  gewöhnter  Halsbcdeckungen. 

Ausgänge:  Zertheilung, zurückbleibende  Geschwülste, 
die  Anlage  zur  habituellen  Bräune  geben.  —  Ja  auch  in 
den  Tod  durch  gänzliche  Verschwellung  der  Schling-  und 
Respirationswege,  Wovon  oben  schon  Beispiele  gegeben 
siud,  die  auch  uoch  durch  Meatfs  Beobachtungen  vermehrt 
werden  können,  welcher  in  Wrales  eine  Angina  serosa  herr- 
scheu sah,  woran  viele  in  zwei  bis  3  Tagen  schon  starben. 

Proguosis,  Nicht  immer,  wenn  auch  in  den  meisten 
Fällen,  ist  also  diese  Bräune  für  gefahrlos  zu  halten.  Sic 
zcrtheilt  sich  leichter,  dauert  aber  länger  als  die  Angiua 
inUannuatoria,  —  Sie  giebt  sehr  häufig  Gelegenheit  zu  der 

Angina  habituaiis, 
aber  gewifs  nicht  ausschlicfslich,  wie  Reil  meint,  denn  ich 
habe  diese  Anlage  zur  öftern  Rückkehr  auch  eben  so  gut 
aus  der  rein  eutzündiiehen  Bräune,  welche  jedesmal  in  Ei- 
terung ging,  entstehen  sehen.  —  Dafs  sie  übrigens  hier 
öfter  vorkomme,  ist  klar,  da  Geschwülste  bei  Mangel  an 
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Energie  weit  gewöhnlicher  sind.  —  Diese  habituellen  BrSu- 
nen  habe  ich  sogar  erblich  beobachtet,  so  wie  die  Mandeln 
des  Vaters  beinahe  au  einander  stiefsen,  und  ihre  Ausfüh- 
rungsgänge wie  grofse  Netze  aussahen,  so  beobachtete  ich 
das  nicht  nur  bei  allen  seinen  Geschwistern,  sondern  auch 
bei  allen  seiuen  Kindern,  und  da  gab  es  denn  monatlich 
Bräunen  zu  behandeln.  —  Aus  diesen  habituellen  Bräuneu 
eutwickelt  sich  auch  bisweilen  die 

Angina  varicosa. 

Oben  ist  schon  erinnert,  dafs  bei  diesen  Bräunen  die 
rotheii  Adern  auf  den  Mandeln  sichtbar  geschwollen  wären; 
je  öfter  dies  geschieht,  je  weniger  kehrt,  wie  bei  Müttern 
vieler  Kinder,  an  den  Füfsen,  der  natürliche  Ton  zurück, 
und  es  bilden  sich  hier  sehr  schmerzende,  stets  sichtbar 
bleibende  Blutader-Knoten,  die  zuweilen  platzen,  viel  Blut 
ergiefsen,  und  dadurch  zwar  den  Schinerz  aufheben,  aber 
auch  durch  grofse  Blutverluste  nachtheilig  werden  können. 
ran  Swieten  ( Conslitutiones  epidemicae,  p.  66)  beschreibt 
einen  solchen  Fall. 

Behandlung  der  Catarrhal-Bräune. 

Hundertfach  werden  ihre  geringen  Grade,  durch 
sogenannte  Hausmittel  kurirt,  wenige  Tassen  Fliedcrthee, 
oder  Fliedermus  in  Warmbier  beim  Schlafengehen  genom- 
men, oder  eiu  warmer  Punsch  mit  Eidotter,  oder  der  M  anne 
frisch  vom  Fufs  gezogene  wollene  Strumpf  als  Halsbcdek- 
kung,  sind  dazu  hinreichend.  Oder  nach  Ales.  Benedict, 
de  cur.  Morb.  Lib.  10.  Cap.  19.,  ein  blofses  Fasten. 

B  e  i  s  t  a*  r  k  e  r  e n  Graden  und  gleichzeitig  vorherrschen- 
dem Gatarrhal leiden,  mit  oft  wiederholtein  Fieberfrösteln, 
ist  der  Salmiac,  Spiritus  Minderen,  oder  irgend  ein  anderes 
Mittelsalz,  mit  gauz  kleinen  Zusätzen  von  Brechweinstein 
diaphoretischer  gemacht,  zu  empfehlen.  Oder  bei  Magen- 
überfüllungen  und  vielem  Schleim  im  Halse,  ein  Brech- 
mittel, hinterher  Purgantia  hydragoga,  einige  Purgirpillcn 
der  Hannoverschen  Pharmacopoe.  Oder  gleich  ein  Emeto 
catharticum.  Lind  fürchtet  die  stärkeren  Purgirmittcl,  weil 
sie  zu  viel  Durst  erregten,  und  will  lieber  täglich  gelinde 
Abführungen  geben.    Allein  v.  Swieten  und  Sioerk  purgir- 
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ten  mit  Nutzen  mit  Scammoiiium  etc.  Thitenins  mit  Infu- 
sum  Sennae.  —  Stoll  und  Stoerk  einen  Tag  um  den  andern. 

Bei  ganz  starken  Graden  mufs  man  selbst  Ader- 
lassen, ja  Stoerk  mufste  es  des  harten  und  vollen  Pulses 
wegen  wiederholen.  —  (Benkoe,  T.  2.  p.  12)  In  den  mei- 
sten Fallen  dieser  Art  wird  man  aber  mit  Blutegeln 
ausreichen. 

Besonders  sind  dann  Vesicatoria  anzuwenden.  Legt 
man  sie  an  den  Arm  der  leidenden  Seite,  so  hält  man  die 
Vollausbildung  am  sichersten  dadurch  ab  (Lenting;  und 
Lind  versichert  (p.  75,  76):  dafs  er  die  Krankheit  dadurch 
am  besten  abgekürzt  habe.  Das  erste  schaffte  selten  viel 
Linderung,  aber  das  zweite  desto  grüfserc  und  jedesmal 
sehr  bald.  Auf  den  Ort  kam  es  dabei  nicht  an.  Er  legte 
eins  zwischen  die  Schultern,  und  es  half  nicht«,  nun  legte 
er  das  zweite  auf  den  leidenden  Theil  selbst,  und  es  half 
auf  der  Stelle.  —  Deswegen  legte  er  es  beim  nächsten 
Krauken  gleich  auf  den  Hals,  aber  es  half  nicht,  dagegeu 
das  zweite  sogleich,  welches  er  nun  zwischen  die  Schul- 
tern legte;  man  mufs  sie  in  Flufs  erhalten. 

Nie  habe  ich  der  reizenden  iuuern  Mittel  bedurft, 
wozu  Reil  die  Bardana,  Saponaria,  Sassafras,  Arnica,  Cha- 
millen,  Guajac,  Angelica,  Seuega,  Serpeutaria,  schwarzen 
Senf,  Squilla  etc.  rechnet. 

Fufsbäder,  mit  Senf  geschärft,  reizende  Lavements 
wendet  man  Überall  an,  selbst,  wo  es  leicht  zu  beschaffen 
ist,  ein  warmes  Bad.  —  Hier  sind  nun  auch  die  reizenden 
und  zusammenziehenden  Gurgel wftsser  und  Einsprit- 
zungen, in  den  gelinderen  Graden,  an  ihrem  Platz, 
z.  B.  die  Decocte  von  Rad.  Tonnentillae,  Pinipinellae,  Cor- 
te* Quercus,  Alaun,  Essig  und  Wasser.  Wer  Formeln 
haben  will,  findet  bei  Vogel  p.  166  eine  sehr  grofse  Menge. 
—  In  den  stärkeren  Graden  Salvey-Dccocte  mit  Essig 
und  Honig,  Salpeter,  Salmiac.  —  Einige  lassen  auch  Ku- 
beben und  Pfeffermünzkucheu  kauen,  oder  den  Loeffler*- 
schen  Spiritus  auf  Zucker  in  den  Mund  nehmen.  —  Wo 
nicht  so  sehr  Geschwulst  als  grofse  Schleimmassen  das 
Schlucken  hinderten,  besonders  wenn  Schnupfen  voraufgin- 
gen, half  folgendes  Gurgel wasser  oft  schnell:    Ree.  Sali* 
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«mmoniac  Aceti  sqnillitici  36  Oxymel.  squillit.  Jjj  Aquae 
flor.  sambuci  W-j.  Mit  einigen  Gläsern  Fruchteis  kann 
man  oft  die  ganze  Bräune  heben.  [PoiYwm,  Obs.  snr  les 
effets  de  la  glace  dans  une  angine  oedemateuse  (Annal. 
de  la  Soc.  de  Med.  de  Montpellier,  T.  2.  P.  1.  p  155).] 
Die  Ueberblcibsel  dieser  Bräune: 

1)  Oedematöse  Geschwülste  der  Mandeln 
und  des  Zapfens. 

Davon  ist  schon  oben  die  Rede  gewesen. 

2)  Angina  habitualis. 

Man  verhütet  sie  durch  Abhärtungen,  Ableitungen,  Stär- 
kungen. —  Also  durch  Vermeidung  der  Einhülluug  des 
Halses  in  dicke  Tücher;  durch  öfteres  Waschen  und  Aus- 
gurgeln des  Halses  mit  kaltem  Wasser,  mit  Alaunwasser, 
und  nach  Quarm  mit  Rosenwasser,  dem  einige  Hoffmanns- 
tropfen  zugemischt  worden  (1.  c.  p.  53).  —  Fontanelle 
sind  ungemein  wirksam  zur  Ableitung.  Mulittrem  frequen- 
ter  atiginae  obnoxiam,  irritis  a/ü's,  liberavi  escitato  cauterio 
in  brachte,  sagt  unser  Bagtiv  Pr.  med.  p.  136,  und  ich 
habe  mich  selbst  von  der  Richtigkeit  dieser  Beobachtung 
überzeugt.  —  Es  war  schon  ein  altes  durch  Volksglauben 
sanetionirtes  Mittel,  dafs  man  beim  ersten  Gefühl  der  Ver- 
längerung des  Zapfens  einen  Büschel  Kopfhaare  so  scharf 
in  die  Höhe  ziehen  müsse,  dafs  es  dem  Kranken  schmerzte, 
man  glaubte  den  Zapfen  (dieHück  genannt)  dadurch  her- 
aufziehen zu  könuen.  —  Zur  Stärkung  dienen  Amara,  be- 
sonders aber  China,  welche  Heuermarrn  (Wahrnehmungen, 
pag.  145)  oft  wirksam  fand,  besonders  wenn  bei  Frauen, 
zur  Menstruations-Zeit,  im  Frühling  und  Herbst  die  Bräune 
gern  wieder  kam.  So  wie  sich  kleiner  Schmerz  im  Hals 
zeigte,  gab  er  ein  China -Infusum,  und  er  verging. 

Gegen  Angina  varicosa 
sind  zusammenziehende  Gurgelwasser,  öfterer  langsamer 
Genufs  des  Eises,  der  Täfelchen  aus  Succus  liquiritiae, 
Gummi  Arabicum  und  Alaun,  und  des  Essigs  mit  Wasser 
verdünnt,  den  man  auch  als  Pinselmittel  anwenden  kann, 
besonders  zu  empfehlen.  Zeigen  sich  Blutungen,  so  stillt 
man  sie  durch  Alaun,  giebt  eine  Abführung,  und  läfst,  nach 
v.  Stricte* ,  2  Tage  den  Dampf  von  4  Gr.  Zinnober  einziehen. 
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Gallichte  Bräune.  —  Sie  sollte,  ßo  ineiute  man,  wie 
«las  Kopfweh,  ein  Zufall  des  Gallenfiebcrs  seyu.  Stull  war 
noch  weit  materieller,  indem  er  sagte:  Angina  bi/iosa  orittw 
a  saburra  bitiosa  es  primia  viia  in  sangninem  resorpla  et 
ad  fauces  deposifa  (I.  c.  p.  18).  —  Heil  war  noch  nicht 
mit  sich  eius,  was  er  davon  machen  sollte.  S.  385  sagt  er, 
die  Bräune  sey  häufig  mit  Gallsucht  zusammen  gesetzt,  man 
pflege  sie  dann,  doch  mit  Unrecht,  gallichte  Bräune  zu 
nemieu.  —  Dagegen  läfst  er  sie  S.  396  von  Reizen  der 
ersten  Wege,  von  Galle  etc.  entstehen.  Ferner  sagt  er 
S.  399;  Galle  kaun  im  Herbst  Bräuue  erregen.  —  Ent- 
steht sie  also  von  gallichlen  Reizungen,  warum  sollen  wir 
sie  denn  nicht  gallichtc  Bräune  nennen? 

Bei  den  Schlingbeschwerden,  haben  hier  die  Kranken 
ein  Abendfieber,  der  Appetit  mangelt,  sie  haben  billern 
Geschmack,  Kopfweh,  gelbe  oder  weifse  Zunge,  auch  wohl 
üebelkeiten,  irreguläre  Eröffnung.  Der  Hak  ist  dabei  we- 
nig geschwollen,  mehr  weifs  und  schlaff,  voll  Schleim,  den- 
noch ist  die  Entzüuduug  ziendich  schmerzhaft 

Die  Ursachen  sind,  wie  beim  Gallenfieber,  grofse 
Sommerhitze,  Arbeiten  in  der  Sonne  in  den  Hundstagen. 

Die  Behandlung  ist  ganz  wie  beim  Gallenlieber. 
Blutausleerungen  helfen  nicht  Frit%e  fühlte  sich  durch 
den  starken  Puls,  durch  den  athletischen  Körper  dazu  ver- 
anlafst  Allein  die  Lebenskräfte  sanken,  der  Schmerz  ver- 
mehrte sich,  das  Fieber  wurde  heftiger,  anhaltender,  fau- 
licht  Er  mufste  nun,  gerade  wie  im  Jahre  zuvor,  brechen 
und  purgireu  lassen,  und  die  Krankheit  verlief  dabei,  wie 
später  immer,  glücklich  (Aunalen  p.  168.  265.  137.).  — 
Hilft  nun  auch  das  Aderlafs  zur  eigentlichen  Kur  nicht,  so 
mufs  es  doch,  wenn  die  Angiua  sehr  heftig  ist,  den 
Brechmitteln  vorauf  gehen,  sonst  verschlimmern  diese  das 
Uebel  (Lentin).  Das  Brecheu  erleichtert  augenblicklich, 
ja  zaubert  die  Angina  oft  gleich  weg.  —  Die  Verdauungs- 
wege eines  Mädchens  waren  durch  vieles  Auflösen  und 
Purgiren  so  geschwächt,  dafs  sie  sehr  häufig  Anginen  in 
den  SchÜngwegen  bekam,  sobald  sie  etwas  schwer  verdau- 
liche Speisen  geuofs,  und  die  Entzündung  war  dann  ziem- 
lich 
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lieh  schmerzhaft.  Ein  Brechmittel  und  nachher  reizend  stär- 
kende, hoben  sie  in  drei  Tagen.  —  Die  Fortsetzung  der 
letzteren  hob  auch  diese  Disposition  (Dreyetig).  —  In  gan- 
zen Epidemicen  halten  Brechmittel  glücklich  (Sprengel  bei 
Bucluin  p.  776.).  Lentin  licfs  selbst  dann  noch  brechen, 
wenn  der  Hals  nur  noch  die  Weite  eines  kleineu  Pfciffeu- 
stiels  hat.  —  Contbruch  richtete  (1788)  nichts  mit  der  an- 
tiphlogistischen Methode  aus,  die  anligastrische  half  gleich. 
Hitzende  Mittel,  Spritzen  und  Gurgeln  wurden  in  einigen  . 
Fallen  gefährlich  ( 1.  c.  p.  108  — 10. ).  — -  So  ging  es  auch 
Kahn,  die  besten  Antiphlogistica  halfen  nichts,  wenn  man 
nicht  zugleich  ausleerende  anwandte  (Adversaria  medica  1779. 
p.  309.).  Diese  gallichte  Bräune  gesellt  sich  nicht  selten 
auch  zu  der  Angina  gangraenosa,  und  erfordert  auch  dort 
mehrere  Ausleerungen}  Grant  hat  p.  136.  mehrere  Beispiele. 
Hier  hört  das  bei  ihr  gewöhnliche  anfängliche  Brechen  nicht 
auf,  der  Unterleib  ist  voll  und  gespannt.  Fruchtlose  Triebe 
zu  Ausleerungen.  Nur  Erleichterungen,  wenn  sie  wirklich 
erfolgen;  hier  bekommen  Diaphorctica  nicht  Aber  die  Aus- 
leerungen müssen  nicht  übertrieben  werden,  wenn  nicht  ner- 
vöse Zufalle  eintreten  sollen. 

Angina  gangraenosa. 

Diese  brandige  Bräune  hat  viele  Namen  erhalten,  z.  B. 
\.  pestilentialis  (Marcus^  Parametus) ,  A.  ulcerosa 
(Fothergill,  Husham),  A.  maligna  (Huxham),  A.  pu- 
trid«! (de  Heredia),  Morbus  suffocatorius  (Th.  Bar* 
tholin,  Bard),  Morb.  strangulatorius  (Signini,  J.  B.  Cor- 
nevall,  Melius),  Morb*  Gulae  —  Morb.  pueror.  epi- 
demicus  (Bartholin)  —  Laqueus  gutturis  —  Lues 
gutturis  epidemica  (Franc.  Nola)  —  Carbunculus 
anginosus  —  Phlegmone  Anginosa  —  Praefocans 
pueros  abscessus  (Marc.  Aurel  Severin)  Tonsil- 
lac  seu  ulcera  crustosa  et  pestilentia  (Aretaeus, 
Paul  Aegineta)  —  Aphthae  malignae  —  Passio  an- 
ginosa (J.  A.  Foglia)  —  Garottillo  (de  Fontecha  Ta- 
moje,  a  Gometius  de  la  Parra,  Hieron  Gil  y  de  Pina,  Za- 
cuiu*  Lusitanus),  Paedanchone  maligna  (Severinu§), 
Tonsillarum  gangraeua  (Mead),  Cvnanche  maligna 
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(Sauvage),  Pestilens  fauciam  n  fror  tu  9  (Sgambati), 
Ulcera  faucium  et  gutturis  anginosa  et  rcbcllia 
{Marcahis),  Ulcus  Acgyptiacum  (ArctaeuM),  U.  Sy- 
riacum  (A/aymus,  Aretaeus),  Ulceratcd,  iualiguant 
Sorc  troat  (FothergiU),  Fcbris  epidemica  cum  an- 
gina  ulcuscuiosa  {Douglas). 

Ozanam  hat  eine,  noch  sehr  zu  vermehrende  Geschichte 
der  Epidemieen  dieser  Krankheit  gegeben  (Hist.  inedicale 
des  maladies  epidemiques ). 

Definition. 

Eine  ansteckende,  schnell  in  Eiterung  und  Brand  über- 
gehende, sich  rasch  auf  die  benachbarten  Theile  verbrei- 
tende Entzündung  des  Halses,  welche  ohuc  alle  Hautaus- 
schläge einzelne  Menschen  befällt,  auch  ohne  Ausschläge 
epidemisch  erscheint,  und  noch  häufiger  mit  Scharlach,  Frie- 
sel,  Schwämmchcn,  verbunden  vorkommt. 

Vorboten 

die  mit  dem  Wesen  der  Krankheit  in  genauerer  Beziehung 
ständen,  gicbt  es  nicht,  wohl  aber  können  wir,  in  Epide- 
mieen,  jede  Art  von  Hals  leiden,  als  Vorboten  annehmen. 
So  sah  Mac r her  (1.  c  p.  90.)  bei  den  meisten  ein  catar- 
rhalisches  Stadium  voraufgehen,  und  um  so  sicherer  ist 
dann  die  Krankheit  zu  erwarten,  wenn  der,  aus  Mund  und 
Nase,  austiiefsendc  Catarrhal -  Schleim  so  scharf  wird,  dafs 
er  die  Theile,  über  welche  er  hinfliefst,  wund  macht  Graut 
beobachtete  ein  Erbrechen  während  des  mit  der  Hitze  ab- 
wechselnden Frostes,  welches  20  Stunden  dauerte,  che  das 
Brennen  im  Halse  anfing.  —  Beim  Scharlach,  mit  welchem 
diese  Krankheit  am  häufigsten  vorkömmt,  mufe  jede,  noch 
so  leichte  Angine,  Verdacht  erwecken,  wenn  der  gangrae- 
noesc  Character  herrschend  ist. 

Hie  Krankheit  beginnt,  entweder  plötzlich  (Seve- 
rin) ohne,  oder  mit  gelindem  Fieber,  und  nach  Heiser- 
keiten, welche  einige  Tage  vorauf  gingen  (Alaymtu).  Zu- 
weilen gehen  mehrere  Tage  Frost  und  Hitze  abwechselnd 
vorauf  (IT.  Wright,  Samml.  v.  Beob.  Engl.  Acrzte  vou  Sim- 
motts  1.  Bd.  p.  99.),  mit  Trägheit  und  Uebelkeit  verbunden, 
ehe  die  geschwollenen  Halsdrusen  die  Nähe  der  Krankheit 
verkündigen  (Hirschel  p.  57.)-  —  Zuweilen  entw  ickelt  sich 
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die  Krankheit  ans  einem  rein  inflammatorischen  Fieber 
(  Ii  Harham ,  p.  39.    Grant  II.  49.    D.  Monro,  Samml.  5. 
p.  149.    Letzterer  mit  starkem  Puls  und  dichtem  inflamma- 
torischen Blut),  und  aus  der  inflammatorischen  Bräune  (//e- 
redta).  —  Wenn  also  Johnston  sagt:  Jederzeit  mangelt  dem 
Pulse  die  inflammatorische  Härte  und  Festigkeit  (S.  354), 
so  irrt  er  sich.  —  Unser  Stoerk  beobachtete  die  br.  Br. 
(brandige  Bräune)  zu  einer  Zeit,  wo  inflammatorische  und 
rheumatische  Fieber  herrschten.   Ich  schicke  das  gleich  vor- 
auf, weil  man  in  neueren  Zeiten  das  verbundene  Fieber, 
immer  für  typhöser  Natur  hielt  ( Vogel,  Reil).  —  Macht 
das  Fieber  nun  auch  wohl  gewöhnlich  den  Anfang  der 
Krankheit,  so  sind  doch  die  Fälle,  wo  es  ihr  folgt,  auch  so  sel- 
ten nicht,  wie  Reil  meint.    Mercatue  bemerkt  ausdrücklich: 
dafs  der  Tod  nicht  selten  eher  erfolgte,  bevor  ein  Fieber 
erregt  wurde  (p.  137),  und  auch  bei  einigen  von  Chomels 
Krauken,  war  der  Hals  schon  sehr  leidend,  ehe  es  erschien. 
Raulin  sagt  bestimmt:  Während  sich  die  Geschwüre  unter 
den  Schorfen  ausbildeten,  vermehrte  sich  das  Fieber,  oder 
es  entstand  erst,  weun  vorher  noch  keins  vorhanden  war.  — 
Ferner:  Wenn  gar  kein  Fieber  da  war,  starben  die 
Kranken  erst  den  14ten  bis  25stcn  Tag.  —  In  der  br.  Br. 
die  Hamilton  d.  j.  beobachtete,  zeigte  sich  der  Fleck  im 
Halse  ohne  Fieber.   Nur  erst,  wenn  sich  die  Flecken 
im  Halse  ausbreiteten  und  an  den  Rändern  roth  wurden, 
zeigte  es  sich,  und  stieg  mit  der  deutlicheren  Vereiterung 
(Hamb.  Journ.  der  aus!.  Lit.  März  27.  p.  309).    In  der 
Epidemie  die  Thiery  im  Spanischen  Gallizicn  beobachtete, 
war  kein  Fieber  ( Observation  de  Physiquc  et  de  Med. 
T.  II.  Paris  1791.  p.  160). 

Dies  Fieber  ist  nun  vom  verschiedensten  Character. 
Zuweilen  ist  es  inflammatorisch  (S.  oben),  zuweilen 
so  gelinde,  dafs  die  Kranken  dabei  bis  an  ihren  Tod  um- 
her gehen  konnten  und  Kfslust  behielten,  andere  hatten  gleich 
grofse  Hitze,  geschwinden  vollen  Puls;  je  schwächender 
und  kriechender  er  w  urde,  je  untrüglicher  war  der  Tod 
(Hirschely.  58). 

Dafs  es  wirk/ich  ^aj/icht  seyn könne,  ist  oben  schon 
aus  Grants  Beobachtung  erwiesen,  nnd  auch  in  der  Epide- 
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mie,  die  /.  C.  Meyer  beobachtete,  trat  es  mit  galligem  Er- 
brechen und  andern  Zeichen  von  Uneinigkeiten  im  Ma- 
gen auf  (Obs.  p.  119).   Das  GallenGeber  ging  8  Wochen 
vorauf,  ehe  sich  die  Bräune  zeigte,  und  erst  als  diese 
2  Wochen  geherrscht  hatte,  gesellte  sich  der  Schar- 
lach hinzu.    In  der  Epidemie,  die  Lepecq  de  la  Clotwe 
beobachtete,  zeigten  sich :  Durchfalle  vou  grüner  Galle,  wie 
Schnittlauch,  Aufgetriebenheit  des  Unterleibes,  wie  ein  Bal- 
lon, Schwämmcheii,  sehr  schmutzige  Zunge,  bitterer  Ge- 
schmack, Erbrechen  von  Galle,  und  war  diese  gelb  und 
cilicht,  ging  mit  den  Stühlen  meergrüne  Galle  weg,  so  hör- 
ten die  Kinder  sogleich  auf  zu  schreien  (p.  530,  31).  — 
B.  Bush  fand  in  der  Epidemie  von  1783,  84  das  Erbrechen 
so  allgemein,  dafs  er  es  für  ein  pathognomonisches  Zeichen 
der  Krankheit  hielt    Das  was  ausgebrochen  wurde,  war 
immer  Galle  (Med.  Untersuchungen  p.  163). 

Der  asthenische  Character  ist  aber  immer  der 
allgemeinere,  wenigstens  wird  es  schwerlich  der  inflamma- 
torische wahrend  der  ganzen  Krankheit  bleiben.  Da  hier 
eine  Entmischung  der  Säfte  statt  findet,  die  leicht  einen 
faulichten  Character  herbeiführt,  und  da  die  Mattig- 
keit gleich  vom  Anfange  bis  zu  Ende,  von  Husham ,  Fo- 
thergiU  (p.  188),  Chambon  de  Montaus  (p.  284),  Wright, 
Schaeffer,  Graut,  Thilenius  etc.  beobachtet  wurde,  und 
der  treue  Begleiter  der  Schwache,  ein  langer,  ja  lGstün- 
diger  {Graut)  Frost,  dem  sich  bald:  eine  Hitze  bis  zum 
Verbrennen  hinzugcsellte.  (Severin,  Mercatus,  Wright, 
P.  Frank  heftig  und  beifsend,  Interpr.  Clin.  Nr.  43,  Cham- 
bon, auf  der  Haut  und  im  Munde,  p.  284).  Severin  ver- 
sichert: seine  Kranken  hätten  immer  grofse  Züge  Luft 
eingeathmet,  um  sich  abzukühlen,  das 
dagegen  nur  klein  gewesen.  —  Deutet  dies  vielleicht  schon 
auf  den  langsamen  Athem  hin,  der  in  der  Hamilton sehen 
Epidemie  das  Signal  zu  einer  tödlichen  Schwäche  gab,  die 
dann,  trotz  der  übrigen  guten  Erscheinungen  in  24  Stun- 
den tödtete?  —  Der  sonst  gar  nicht  erschwerte  Athem,  sank 
erst  auf  18  ja  bis  zu  8  Zügen  in  der  Minute  (1.  c.  p.  309).  — 
Der  Puls  war  iu  der  Kegel  sehr  schnell  und  klein 
[Darwiti  (II.  448),  FothergiU  (120  bis  30  in  der  Minute), 
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P.  Frank  (matt,  krafltos,  schnell ),  Grant  (schwach  und 
zitternd,  p.  255),  Hirschel  (p.  53),  Wright  (p,  99)].  — 
Fand  ihn  Grant  auch  hart  und  voll,  und  bestimmte  er  Cham- 
bon  auch  schon  bei  einem  8jährigen  Mädchen  zum  Ader- 
lafs,  so  wurde  doch  hiedurch  die  Ermattung  vermehrt,  wenn 
auch  das  Fieber  gemindert  (p.  284).  —  In  den  höheren 
Graden  sehen  dieKranken  gleich  wie  Leichen  aus, 
sind  so  schwindlicht,  als  ob  sie  eine  Ohnmacht  be- 
kommen wollten  (Fothergill),  das  Stehen  wird  von  Ohn- 
mächten begleitet,  ja  unmöglich  (Monro  196,  Fothergill).  — 
Die  Kinder  verlangten  beständig  zu  liegen  (Maerker  p.  88). 
Die  Augen  werden  in  keiner  Krankheit  so  geschwind  ih- 
res Glanzes  beraubt  (FothergiU  p.  296),  schon  einige  Stun- 
den vor  dem  Tode  fand  er  sie  undurchsichtig  und  dunkel, 
auch  wohl  thränend  und  entzündet.  Chomel  fand  sie  na- 
türlich (Obs.  HI.  IV.),  Stoerk  trübe.  Maerker  yerschwol- 
len  und  halb  geschlossen.  —  Die  Physiognomie  wurde 
stumpf  und  leidend,  die  Muskeln  schnell  schlaff  und  welk, 
teigigt,  die  Haut  bleich,  schwach,  marmorirt,  Maerker.  — 
Der  K  o  p  f  s  ch  m  e r z  hat  auch  hier,  das  den  Faulfiebern  eigen- 
tümliche, dafs  er  wie  der  ist,  den  man  von  zu  groisem 
Geräusch  in  Gesellschaften  bekömmt  — -  D  c  1  i  r  i  a,  Schlaf- 
losigkeit, sind  zuweilen  schon  vom  Anfange  an  da,  und 
andauernd,  und  bei  Erwachsenen  höchst  furchtbar,  Fother- 
gill, P.  Frank,  Chambon.   Zuweilen  Sopor  (Maerker). 

Dies  sind  die  Fiebcrerscheinungen,  unter  welchen  die 
br.  Br.  verläuft,  die  ich  jetzt  näher  beschreiben  will. 

Sie  ergreift  gewöhnlich  den  ganzen  Rachen,  am  vor- 
züglichsten aber  die  Mandeln.  Zuweilen  wird  jedoch  an- 
fangs auch  die  Gegend  des  Kehlkopfs  zuerst  ergriffeu,  wel- 
ches sich  durch  mehr  oder  weniger  heftigen  Husten  und 
schweres  Athmcn  offenbart  (dies  war  bei  der  von  Hirschel 
beobachteten  Epidemie  der  Fall).  <    J  ' 

Eine  anfangs  blühende,  glänzende,  später  immer  dunk- 
ln werdende  Röthe  zeigt  sich  zuerst  am  hinteren  Rande 
des  Gaumens,  in  den  Winkeln  über  den  Mandeln,  und  an 
den  Mandeln  selbst.  '  ' 

Schnell  verbreitet  sich  über  diese  Theile  eine  Ge- 
schwulst, die  nach  Darwin  (II.  447)  mehr  elastisch  als 
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üdematos  seyn  soll.  Dies  ist  wahrscheinlich  ein  Druckfeh- 
ler. P.  Frank  sagt  bestimmt:  die  Geschwulst  ist  weich, 
gleichsam  als  wäre  iu  ihr  eine  Feuchtigkeit  enthalten 

Verhältnifsinäfsig  ist  die  Gesehwulst  gröfser  ab  der 
Schmerz,  welchen  Grant  (p.  48)  und  Scheidemantel  (p.  196) 
dem  Brennen  von  Pfeffer  vergleichen,  Fothergill  nur  einein 
Wundheits- Gefühl,  mehr  Rauhigkeit  als  Schmerz,  welcher 
sonst  Entzündungen  begleitet.  Hamiltons  des  jüngern  Kran- 
ker konnte  mit  wenigen,  der  des  P.  Frank  ohne  alle  Schmer- 
zen schlucken.  —  Zuweilen  ist  blofs  das  Ausschnauben  und 
Aufhusten,  Räuspern,  Spucken  äufserst  schmerzhaft,  und 
weit  beschwerlicher  als  das  Schlucken  selbst  ( Schaeffer, 
p.  249 >  -~  Zuweilen  lassen  so  wie  der  Brand  entstanden 
ist,  alle  Schmerzen  und  Schlingbeschwerden  nach,  venneh- 
ren sich  aber  bei  Verschlimmerungen  wieder.  Nicht  im- 
mer ist  er  indefs  so  gelinde.  Lepecq  beobachtete  den  Schmerz 
bis  zu  den  Muskeln  des  Halses,  bis  zum  Innern  des  Ohres 
verbreitet,  p,  531.  Scheidemantel  'gleichfalls  bis  zu  den  Oh- 
ren und  zum  Schlüsselbein  (p.  198),  und  Borns  Kranker 
klagte  über  heftige  Halsschmerzen. 

Auf  diesen  rothen,  zuweilen  wenig  ( 4retaeus),  meistens 
aber  sehr  geschwollenen,  brennenden  oder  schmerzenden 
Theilen,  erblickt  man  nun,  schon  iu  den  ersten  24  Stunden 
(\Vhomel  bei  allen,  Chamboß),  oder  am  2ten  Tage  {Hamil- 
ton d.  j.,  Thilenius),  oder  auch  wohl  erst  am  3ten  {Thilen) 
aschgraue  Flecken,  die  wie  Speck  aussehen,  oder  viel- 
mehr so,  als  wenn  man  das  Zahnfleisch  drückt  {Johnston, 
Samml.  auserl.  Ab  ha  ndl.  5.  Bd.  S.  355),  und  mit  rothen 
oder  blauen  Rändern  umgeben  sind.  —  Zuweilen  sehen 
diese  Flecken  den  Scliwänimchen  ganz  ähnlich  {Chambon, 
p,  284),  nur  haben  sie  eine  irreguläre,  nicht  die  runde  oder 
ovale  Gestalt  {Hamilton  jun.).  Zuweilen  erscheinen  sie 
zuerst  als  kleine  Erhabenheiten  von  der  Gröfse  einer 
Erbse  (Hirschel,  p.  53),  die  entweder  gleich  einen  schwar- 
zen Punkt  in  der  Milte  haben,  oder  bald  bekommen.  Aber 
diese  graue  schwarze  Farbe  entsteht  nicht  von  einer  Kruste, 
oder  von  Eiter,  die  etwa  auf  den  leidenden  Theilen  ruhe- 
ten,  sondern  von  brandiger  Zerstörung  von  wirklich 
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abgestorbener  Substanz  (FothergM,  p.  268)  oder  von  wil- 
dem  verdorbenem  Fleisch  (Motiro,  p.  195). 

Der  die  Geschwüre  umgebende  blaurothe  Rand,  ist 
gespannt  und  schmerzhaft,  die  übrigen  Theile  sind  bleicher, 
niifsfarbigcr. 

Die  Geschwüre,  die  zuweilen  auch  als  eine  Menge 
kleiner  weifsgrauer  Pünktchen  erscheinen,  die  sich  oft  aber 
schon  in  wenig  Stunden  ausbreiten  (oft  später ),  und  in 
einander  fliefseu,  bedecken  sich  dann  mit  dicken,  oder  auch, 
während  ganzer  Epidenüecu,  wie  in  der  ScheidemanteV- 
schen,  mit  dünnen  Borken,  die,  wenn  sie  ausgebrochen 
werden,  so  leicht  sind,  dafs  sie  schwimmen.  (Chonwt,  Obs.  V.) 
An  ihren  Rändern  sieht  man  die  Eiterung.  Wo  sie  sich 
trennen,  sieht  man  bösartige  hohle  Geschwüre  mit  Jauche 
bedeckt,  die  sich  an  Grüfse,  oft  auch  an  Tiefe  und  Zahl 
immer  vermehren,  sich  Über  Zunge,  Zahnfleisch  (////■- 
Bebel,  Raulin,  Wright),  Lippen  verbreiten,  so  dafs  man  oft 
den  ganzen  Mund  dunkclroth  und  schwarz  erblickt,  aus 
welchem  blutiger  Speichel  fliefst.  Ganze  Stücken  vom  un- 
erträglichsten Geruch  wurden  von  der  Zunge,  vom  Gaumen, 
ja  der  ganze  bewegliche  Gaumen  und  das  Zäpfchen,  ausge- 
worfen (Hi'rschel,  p.  53,  Thtleniui,  p.  44),  welche  dann 
beim  Bewegen  und  Ausstrecken  höchst  schmerzhaft  sind 
(Chambon).  —  Den  Rachen  erbückt  man,  wie  bei  Erhäng- 
ten (Mercatus,  p.  130).  —  Die  Geschwüre  steigen  auch 
zur  Nase  hinauf,  welches  man  aus  dem  häufigen  INiescn 
und  starken  Auswurf  wahrnehmen  kann,  bevor  man  die 
liiifsfarbigen  Flecken  selbst  erblickt.  Jenes  Niesen  beob- 
achtete Ilusham  unaufhörlich,  und  den  Abflufs  zum  Be- 
wundern stark;  ja  er  sah  viele  Kinder  ersticken,  wenn  sich 
dieser  Ausflufs  stopfte.  Die  Nase  füllte  sich  so,  dafs  ein 
Vater  sie  seinem  Sohne  aussog,  um  Erstickung  zu  verhü- 
ten (Graut).  Anfangs  ist  die  ausfliegende  Feuchtigkeit 
längere  Zeit  hell,  später  wird  sie  purulent.  —  Sie  steigen 
zur  Luftröhre  hinein,  die  Kinder  fangen  dann  an  beim 
Husten  zu  weinen,  und  bezeichnen  nun  die  Luftröhre  als 
den  Silz  der  Schmerzen,  welche  auch  wohl  etwas  geschwol- 
len ist.  Der  Athcm  wird  sehr  schwer,  und  alle  bekannten 
Zufalle  des  Croups  treten  ein.    Ja  diese  Geschwüre  und 
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Zufalle  in  der  Luftröhre  tödteten  wohl  eher,  ehe  man  sie 
im  Munde  entdeckte  (HtYschel),    Unter  solchen  Umständen 
sieht  mau  dann  auch  wohl  Stücken  von  der  inuern  Luft- 
röhrenhaut auswerfen,  vermischt  mit  Blut  und  faulem  Schleim. 
—  Die  Geschwüre  steigen  auch  zum  Schlünde  hinab, 
und  machen  dann  das  Schluckeu  unmöglich.    Es  entsteht 
dabei  Singultus,  Erbrechen  {HirscheF),  Krämpfe  im  Innern 
des  Halses,  und  eine  Frau,  die  es  dennoch  erzwingen  wollte, 
wäre  beinahe  darüber  gestorben  {Chambon,  p.285,  86).— 
Sie  verbreiten  sich  zum  Magen  und  Darmkanal  hinein, 
die  man  nach  dem  Tode  roth,  und  den  Hintern  abgehäutet 
fand  {Hujham),  nachdem  die  heftigsten  Coliken  und  blu- 
tige Diarrhoeen  vorauf  gegangen  waren.  —  Endlich  haben 
wir  auch  Durchfressungen  nach  aufsen  mit  brandi- 
gen Zerstörungen  des  ganzen  Vorderhalses  beobachtet 
Ein  merkwürdiges  Beispiel  dieser  Art  finden  wir  in  den 
Schw cd.  Abhandl.  9.1kl.  S,  287  —  92  von  Bollenhagen ,  mit 
der  Section  5  Befunde  von  Acrel.   Ein  anderes  von  Horn 
(Arch.  1819.  2.  Bd.  S,  272).    Wenn  hier  eine  Oeffnung 
nach  aufsen  erfolgt,  kehrt  zuerst  Ruhe  wieder,  ganze  Flcisch- 
klumpen  faulichter  Art  werden  mit  Blut  und  Eiter  ausge- 
worfen, und  die  aufsere  Geschwulst  ergiefst  verdorbene 
Materien  in  grofsen  Massen.  —    So  wie  hier  im  Grof- 
sen  die  Zerstörung  folgt,  erscheint  sie  auch  in  jedem  ein. 
zebien  Brand- Geschwüre  im  Kleinen,  theils  indem  sich 
die  Geschwüre  in  Breite  und  Tiefe  ausdehnen,  theils  in- 
dem die  abgeschiedene  Jauche  atzend  wirkt.  Sie 
zerfrafs  die  Lippen,  über  welche  sie  aus  dem  Munde  herab 
flofs  {Meyer,  p.  125);  entzündete  alles  was  sie  berührte, 
selbst  die  Hände  der  Wärterinnen,  ja  Mercatus  sah  davon 
die  Brüste  einer  Amme  brandig  werden.  —  Sie  erzeugte 
Blasen  an  Lippen  und  Wangen  {Fothergäl,  p.  290).  Ja 
ihr  Dunst  ist  so  faulicht,  dafs  davon  das  Ohr  und  die 
Lungen  angegriffen  werden,  Schwerhörigkeiten  {Meyer, 
p,  122),  Pneumouiecn  und  Eiterungen  in  beiden  entstehen 
{B.  Bush,  1.  c.  p.  166),  und  solche  Durchfressungen,  dafs 
man  die  gegebenen  Arzneien  wieder  zum  Ohre  heraus 
kommen  sah  {Horn,  Arch.  1811.  p.  263).  —  So  fressend 
diese  Jauche  nun  ist,  so  übel  ist  auch  ihr  Geruch.  Den 
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unerträglichsten  Gestank  beobachteten  Alle,  die  Kranken 
unterscheiden  selbst,  wie  dieser  ihnen  so  widrige  Gestank 
aus  Nase  und  Mund  kommt  (Sckacffer,  HufeL  Journ.  6.  Bd. 
p.  249),  und  er  ist  das  untrüglichste  Zeichen,  wenn  auch 
alle  übrigen  mangelhaft  seyn  sollten  (van  der  Monde" y  The- 
ses:  an  in  ulcere  Tonaillarum  gangraenoso  antiseptica.  Pa- 
ris 1749).  —  Aber  dieser  Geruch  dringt  auch  schon  aus 
dem  Munde  hervor,  selbst  wenn  man  nur  noch  blofsc 
Entzündung  und  keine  Eiterung  wahrnimmt.  So 
beobachtete  Cortesius  gleich  am  ersten  Tage  einen  Geruch, 
wie  von  faulen  Fischen,  den  die  Kranken  an  sich  selbst 
wahrnahmen,  ja  der  sogar  ansteckend  war,  che  sich  bran- 
dige Geschwüre  im  Munde  zeigten.  —  Am  zweiten  Tage 
beobachtete  ihn  Zacutus  so,  dafs  daraus  die  vollkommenste 
Fäuilnifs  abzunehmen  war  (Lib.  1.  Obs.  20.).  Sonderbar 
ist  es:  dafs  Hamilton  d.  j.  den  höchst  übel  riechenden  Athem 
erst  zwischen  dem  6ten  und  9ten  Tage  beobachtete.  Indes- 
sen mangelt  er  doch  auch  bei  einzelnen  Individuen  ganz, 
z.  B.  beim  6ten  Kranken  des  Cortes.  —  Gegen  Ende  der 
Krankheit  wird  er  nun  vollends  unerträglich  (Cortes,  Obs.  1.), 
man  kann  sich  kaum  nahen.  (Obs.  3  und  4.) 

Sowie  der  Athem,  so  riechen  nun  auch  derSpci- 
chcl  und  der  ausgeworfene  Schleim  cadaverös  und 
unerträglich  (Meyer,  p.  121),  Planchon  (l.  c.  p.  508)  fand 
schon  den  noch  gar  nicht  eitrigen,  sondern  blofs  weifsen 
und  zähen  Schleim  übelriechend.  Wie  sehr  unter  solchen 
Umständen  die  Functionen  der  Schling-  und  Athmungs- 
Werkzeugc  beeinträchtigt  werden  müssen,  ist  leicht  zu  er- 
achten, zumal  da  man  den  hintern  Theil  der  Zungenwur- 
zcl  bei  den  meisten  Kranken  angeschwollen  findet  (Cho- 
mel),  bei  einigen  so,  dafs  die  Untersuchung  des  Halses  kaum 
möglich  ist  (Ders.  Ob.  VII).  Dennoch  ist  das  Schlucken 
nicht  so  beschwerlich,  der  Schmerz  nicht  so  heftig,  als  in 
andern  Bräunen,  dieser  läfst  vielmehr  nach,  wenn  der  Brand 
entsteht.  —  ludessen  giebt  es  doch  auch  hier  Ausnahmen; 
bei  Chomel'8  5tcu  Kranken,  kam  z.B.  das  Getränk  wieder 
zur  Nase  hervor,  dasselbe  beobachtete  auch  Meyer  in  Wien, 
wo  wohl  das  freiwillige  Brechen  der  grünspauartigen  Galle 
den  Hals  besonders  angegriffen  hatte,  und  die  Zungenwurzel 
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mit  geschwollen  war.  Feste  Speisen  glitten  gar  nicht  hinab, 
Italic  Flüssigkeit  nur  mühsam  und  mit  den  gröfsten  Schmer- 
zen, warme  machten  ein  solches  Brennen,  dafs  sie  gleich 
wieder  ausgestofsen  wurden  (1.  c  p.  120).  —  Auch  Cham- 
bon  fand  das  Schlingen  fast  ganz  unmöglich,  wo  breite,  fres- 
sende, sehr  entzündete  Geschwüre  an  der  Grundfläche  der 
Zunge  safsen  (p.  235). 

Das  Athmen  ist,  wie  gesagt,  da  vorzüglich  beschwer- 
lich, wo  die  Luftröhre  zuerst,  oder  später  mit  leidet,  wo 
die  Krankheit  gleich  mit  Catarrhal- Zufällen  eintritt  (Zacu- 
tus).  Hier  zeigen  sich  dann  oft  wahre  Brustbeklemmungen 
(  M errat hs,  p.  136.  FothergiU,  p.  267)  und  kurze  nur  mit 
geöffnetem  Munde  mögliche  Respiration  (Meyer,  p.  122). 

Die  Stimme  wird  meistens  sehr  verändert,  heiser 
(Schaeffer),  das  Sprechen  geschieht  mit  Mühe,  ist  kaum 
verständliche  Nasensprache  (Meyer),  ist  auch  wohl  fast 
ganz  erloschen  (Chomel,  Obs.  III.  Chambon,  p.  284,  86). 
Sie  gleicht  dem  Ton  der  venerischen  so,  dafs  man  allein 
hieraus  auf  die  Krankheit  schliefseu  konnte  (Severin,  p.  4 42> 

Zuweilen  ist  Husten  vorhanden,  der  dann  bald  Kru- 
sten, bald  Pseudomembranen,  bald  abgestorbene  Theile, 
bald  I  .ili t  und  Blut  bringt. 

Auch  äufserlich  am  Halse  zeigen  sich  Ge- 
schwülste: 1)  Sind  hier  die  Mandeln  fühlbar  und  kaum 
die  Berührung  ertragend  (Fordyce,  p.  133.  Meyer,  p.  122). 
Ferner  die  Drüsen  unter  der  Zunge  (Rauliti). 

2)  Zeigt  sich  eine  wässrige  Geschwulst,  die  über 
den  oft  schwer  beweglichen  und  steifen  Hals  bis  zur  Brust, 
ja  noch  weiter  hinabsteigt.  Sie  wurden  in  älteren  Zeiten 
fast  allgemciu  beobachtet  und  beschrieben,  namentlich  von 
Severin,  Cortesius,  Alaymus,  Heredia,  aber  auch  von  neue- 
ren, z.B.  von  FothergiU  und  Thüenius  (p.  43).  Severin  be- 
obachtete sie  schon  am  zweiten  Tage  cirkclförmig  um  den 
ganzen  Hals  und  mit  grofscr  Gefahr. 

3)  Geschwulst  der  Ohr-  und  Siibmaxillar-Drüscn  (Mer- 
catusy.  —  Maerker  beobachtete  in  mehreren  Fällen  die 
kleine  Drüse,  dicht  unterhalb  des  Kinns,  zur  Gröfee  einer 
M  all niiis  angeschwollen,  hart  und  empfindlich  (p.  93). 

4)  Die  lymphatischen  Drüsen  schwellen  vom  Beiz  der 
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Materie,  bald  an  einer,  bald  an  beiden  Seiten,  und  sind 
beim  äufsern  Druck  schmerzhaft  (P.  Frank);  auch  JVooth 
fand  sie  aufgeschwollen,  dagegen  die  unter  der  Zunge  lie- 
genden Speicheldrüsen  gar  nicht.  Die  Erstickung,  welche 
von  ihrer  Geschwulst,  von  Cullen  §.  307.,  hergeleitet  wird, 
dürfte  sich  doch  wohl  schwerlich  ergeben. 

Form  und  Grade  der  br.  Br.,  sind  nun  nach  in- 
dividuellen und  epidemischen  Verhältnissen  oft  sehr  ver- 
schieden. 

In  gelinden  Graden  sieht  man  z.  B.  gar  keinen  grauen 
Eiter-  oder  Brandstock,  sondern  nur  ein  welkes  Geschwür, 
welches  sich  mehr  durch  Ungleichheit  der  Oberfläche  offen- 
bart, ähnlich  denen,  welche  sich  bei  Catarrhal-Brftunen  ent- 
wickeln, und  später  in  Brand  übergehen. 

Zuweilen  sieht  man  nur  gelbliche  Vertiefungen,  die  sich 
aber  bald  als  Geschwüre  durch  den  entsetzlich  stinkenden 
Athem  offenbaren,  und  wenn  sich  das  gelbe  Häutchcn  ab- 
schält, eine  rothe,  mit  Blut  tingirte,  tiefe  Fläche  zeigen,  die 
vom  Umfang  her  wieder  zuheilt.  Scheidemantel  beobach- 
tete eine  solche  Epidemie  im  Fuldaiscben  1788  (1,  c.  p.  196 
bis  199).  —  Zuweilen,  und  darüber  finden  wir  2  Beob- 
achtungen bei  Fothergill  (p.  296)  tödtet  die  Krankheit 
schon  den  zweiten,  dritten  Tag,  bevor  noch  Borken  er- 
scheinen, aber  desto  dunkler  wird  dann  die  Halsrothe,  sie 
nähert  sich  mehr  dem  bläulichen. 

Zuweilen  sieht  man  blofs  ein  chancroeses  Geschwür, 
merkt  Üufserlich  Geschwulst,  aber  innerlich  kaum  Rothe, 
aber  dennoch  erfolgt  ein  schneller  Uebergang  zum  Kehl- 
kopf und  baldiger  Tod  (P.  Frank,  Interpr.  clin.  Obs.  43). 
Zuweilen  ist  das  Fieber  hierbei  sehr  gelinde,  kaum  Hitze 
zu  bemerken,  ja  es  scheint  ganz  zu  fehlen,  und  die  Kinder 
essen  dabei  mit  Appetit, 

Zuweilen  werden  die  Geschwüre  mit  Pseudomembranen 
bedeckt,  Lepecq  sah  Mandeln  und  Zahnfleisch  damit  über- 
zogen (p.  531),  Meyer  sah  die  Geschwüre  am  hintern  Theil 
des  Schlundes  (p,  121).  Maerker  sali  diesen  Ueberzug  aus  • 
vielen  kleinen  wcifcgrauen  Pünktchcu  entstellen,  die  zusam- 
menflössen und  wie  ein  Messerrücken  dick  die  Theile  h  e- 
deckte,  und  auch  zum  Gaumen  herab  stieg,  ohne  dafs  die- 
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8cr  vorher  roth  gewesen  war.  Bei  einem  Kinde  stieg  er 
bis  zum  Zahnrande,  er  safs  unglaublich  fest,  und  lösete  sich 
erst,  wenn  Erschlaffung  und  Lähmung  eintraten.  Die«  sind 
die  Fälle  der  br.  Hr.  mit  entzündlicher  Complication,  wie 
sie  Autenrieth  beobachtete.  P.  Frank  sah  die  br.  Br.  als 
sie  beinahe  gehoben  war  am  8ten  Tage  in  Croup  überge- 
hen. —  Mackemie  leitet  sogar  alle  Croups  von  der  Ver- 
breitung eines  solcheu  Mandel  -Ueberzugs  nach  der  Luft- 
röhre, ab!  (Horn,  Archiv  1825.  II.  p.  330)  und  will  diesen 
Verlauf  gewöhnlich  an  Lebenden  und  Todten  beobachtet  ha- 
ben. Dies  1  ii ist  sich  nicht  anders  als  aus  einer  fortschreitenden 
br.  Br.  von  den  Schling-  nach  den  Luftwegen  erklären. 

Zuweilen  bleibt  es  nicht  blofs  bei  den  brandigen  Zer- 
störungen im  Halse,  sie  zeigen  sich  auch  an  andern  Thci- 
len  des  Körpers,  das  war  in  der  Epidemie  der  Fall,  die 
Langhans  beobachtete,  er  sah  gleichzeitig  Blasen  der  Haut 
und  Geschwüre  der  Weichen  (Acta  Helvetica  1755. 
p.  260).  —  Auch  bei  Lepecqs  Kranken  gesellten  sich,  am 
öten  Tage  der  sehr  faulichten  Bräune,  am  ganzen  Körper 
weifse  Punkte,  und  ein  sehr  geschwollener  Arm  hinzu, 
dieser  wurde  mit  breiten  Hitzblattern  bedeckt,  die 
Oberhaut  trennte  sich,  wenn  man  sie  berührte,  und 
der  schrecklichste  Brand  tödtete.  Bei  einer  andern  waren 
die  Punkte  am  Arm,  welche  auch  am  öten  Tage  ausbrachen, 
gleich  schwarz  (p.  545,  46).  —  Grant  beobachtete  schon 
am  7tcn  Tage  vor  dem  Tode  an  den  Schenkeln  Brandflecke, 
die  bis  auf  den  Knochen  drangen  (p.  131)«  —  Hirsche l  sah 
auf  den  Wangen  bösartige  schwarze  Geschwüre  ausbre- 
chen (p.  63). 

Je  mehr  typhös  der  Character,  je  mehr  Colliquation 
offenbart  sich.  Es  erfolgen  Blutungen  eines  dünnen  blei- 
chen Blutes  aus  Nase,  Mund,  After,  Scheide  zu  ungewohn- 
ten Zeiten,  den  Ohren,  und  wenn  sie  von  Zerfressungen 
der  Gefäfse  entstanden,  können  sie  leicht  tödlich  werden 
(Fothergül,  p,  295). 

Die  Haut,  welche  vom  klebrigen  Schweifs  ein  schrauz- 
ziges  Ansehu  bekömmt  (Marcus),  wird  mit  Frieseln  und 
Petechien  bedeckt  (Severin,  Fotbergill,  Stork,  Hirsche/). 
Der  Brand  zeigt  sich  an  den  vesicatorierten,  an  den  gedrück- 
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len  Stellen,  wie  am  heiligen  Bein  (Ckomel,  Obs.  VI),  am 
Ellbogen  (Grant*).  Die  Zunge,  welche  anfangs  gewöhn- 
lich rein,  hochroth,  hinten  nur  braun  war,  wird  von  den 
Geschwüren,  ihren  Borken,  und  dem  Beleg  ganz  schwarz, 
schwer,  zitternd  (Stoer*).  Das  Gefühl  im  Munde  hört 
ganz  auf,  das  Schlingen,  das  Athmen  werden  höchst 
beschwerlich,  weil  oft  wahre  Was  sergeschwülste  im 
Halse  entstehen,  weil  sich  die  kleinen  Geschwürchen  der 
Mandeln  etc.  in  ganze  eiternde  Flächen  verwandelt  haben 
(Fordyce,  p.  233),  und  weil  ihre  Jauche  Schwämmchen 
hervorgebracht  haben,  womit  Grant  Gaumen,  Wangen  und 
Lippen  bedeckt  fand,  p.  90.  Diese  raachen  dann  oft  enor- 
men Speichel (lufs,  oder  sie  gehen  zum  Darmkanal  hinab, 
machen  Diarrhoeen,  die  überhaupt  in  unserer  Krankheit 
oft  so  hartnackig  sind,  dafs  sie  gleich  wieder  erscheinen, 
sobald  nur  die  Wirkung  des  Opii  aufhört  (Fothergilly.  295), 
und  so  wie  diese  fortdauern  hört  die  Salivation  auf,  womit 
so  viel  Unreines  ausgeleert  wurde;  so  trocknet  denn  der 
Rachen  gleichsam  aus,  wird  glänzend,  bläulich  (FothergiU 
p.  296).  Der  sparsam  fliefsende  Urin,  der  kleb- 
rige Schweifs  nehmen  einen  höchst  üblen  Geruch  an. 

War  im  Anfange  der  Durst  auch  nicht  so  grofs,  als 
in  andern  Entzündungen  (FothergtU),  so  wird  er  jetzt  so 
lechzend,  dafs  die  Kranken  die  dürre  Zunge  heraus  strek« 
ken  (Mercatus  136).  —  Die  dicken  Krusten,  welche  sich 
lösen,  oder  die  abgestorbenen  Theile,  reizen  zum  heftigsten 
Krampfhusten,  die  zum  Magen  herab  gesunkene  Jauche, 
oder  auch  ihr  unerträglicher  Gestank,  reizen  zum  anhalten- 
den Würgen  und  Erbrechen  (Mercatu*  p.  136),  wo- 
durch vorhandene  Würmer  ausgeleert  werden.  —  Das 
anfangs  gegen  Morgen  nachlassende  Fieber,  oft  so  sehr, 
dafs  die  Kinder  in  den  besseren  Zeiten  spielen  konnten 
(P.  Frank),  schreitet  nun  anhaltend  fort,  der  Puls  wird 
immer  kleiner,  schneller,  schwächer,  Angst  und  Schmerzen 
zwingen  zu  stetem  Umherwerfen,  zu  überlautem  Geschrei, 
zum  Aufspringen,  so  dafs  Chambon  zum  Binden  der  armen 
Kranken  veranlafst  wurde.  Der  Geruch  ist  aashaft,  das 
Schlucken  leicht,  der  Athem  schwer,  das  Gesicht  wird  dunk- 
ler oder  todtenbleich.   Vorhandene  Zuckungen  werden  all- 
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gemeiner,  starker  und  unter  kalten  Schwe  ifsen  folgt  meistens 
ein  Erstickungs  -  Tod ! 

Ausgang  in  Genesung 
erfolgt,  indem  der  Harn  trübe  wird,  einen  kleienartigen 
oder  dicken,  schwarzen,  stinkenden  (Hirschel)  Bodensatz 
bekömmt;  die  etwa  vorhandene  Diarrhoe  in  Verstopfung 
tibergeht,  der  gelinde  Speichel  Hufs  fortdauert;  indem  eine 
Sufserc  Halsgeschwulst  mit  Verminderung  der  iniiern  ent- 
steht; die  dicken  Krusten  oder  braunen  mehrfarbigen  Häut- 
chen, sich  leicht  trennen,  und  die  Stellen,  welche  sie  be- 
deckten, eine  frische  Röthe,  keinen  unreinen  Grund,  und 
keine  Jauche  sondern  einen  guten  Eiter  zeigen,  und  alle 
Symptome  so  wie  das  Fieber  unter  kritischen  Ausleerungen 
verschwindet. 

Einige  wollen  auch  kritisches  Nasenbluten  beob- 
achtet haben,  z.  B.  Severin,  Meyer,  von  anderthalb  Un- 
zen. —  Herediits  hält  es  dagegen  für  das  sicherste  Zeichen 
des  nahen  Todes.  —  Fordyce  sah  es  nie  hülfreich,  doch 
aber  auch  nie  so  gefährlich  als  Andere  (p.  240).  Plenzia 
der  Sohn  sah  es  ganz  klein,  aber  doch  hü  If  reich  er,  als 
3  Aderlasse  (I.  c> 

Der  Ausgang  in  einen  Absccfs  derMandel  ist 
wohl  selten,  aber  doch  von  Grant  (Obs.  14.  p.  146)  be- 
obachtet. Gegen  den  5ten  Tag  schwillt  hier  der  Hals  im- 
mer mehr  zu,  so  dafs  die  Kranken  voll  Angst  nicht  im 
Bcüc  ausdauern  können,  die  Schmerzen  vermehren  sich,  bis 
sich  die  dunkel  gefärbte  Borke  einer  Mandel  nach  einigen 
Tagen  löset,  und  der  Eiter  auf  einmal  in  bedeutender  Menge 
ausfliefst,  oder  auch,  wie  im  Grant  sehen  Fall,  zum  Magen 
hinabsinkt,  worauf  denn  sofortige  Erleichterung  erfolgt,  die 
aber  der  br.  Br.  wegen,  nicht  andauernd  ist. 

Ausgang  in  Abscefse  der  Zunge:  F.  J.  Baier, 
de  Aug.  maligna  in  plures  linguac  abscessus  salutariter  de- 
geuerante  (Nov.  A.  N.  Cur.  T.  2.  p.  299). 

Ausgang  in  Brand  und  Entzündung  der  Lun- 
gen beobachtete  Chambon. 

Dauer. 

Die  Genesung  erfolgt  gewöhnlich  innerhalb  7  bis 
14  Tagen. 
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Bei  phlegmatischen,  schlaffen,  welken  Kranken,  dauert 
das  Abstofsen  der  Borken  ntchrcntheils  eine  Woche,  wenn 
auch  alle  übrigen  Zufalle  schon  mit  dem  4ten,  5ten  Tage 
nachlassen. 

In  entgegengesetzten  Körpern  hören  jene  Zufalle  nicht 
eher  auf,  bis  die  Borken  abgefallen  und  die  Geschwüre 
geheilt  sind. 

Bei  Chomels  achten  Kranken  war  die  Genesung  am 
45ten  Tage  noch  nicht  vollständig,  sie  konnte  nur  mit 
Mühe  und  durch  die  Nase  sprechen.  —  Bei  einer  andern 
blieb  der  Zapfen  noch  einige  Zeit  verlängert.  ^ 
Der  Tod  erfolgt  zuweilen  sehr  schnell.  So  sah 
Malouin  1758  in  Paris  schon  viele  Kinder  in  der  9ten 
Stunde  sterben,  ehe  man  die  Krankheit  gehörig  erkannt 
hatte  (Hist.  de  l'Ac  des  scienc.  1748.  p.  551).  —  Neu- 
mann  nach  12  Stunden.  (S.  Horrie  Arch.  1811.  p.  252.) 
Den  ersten  Tag  beobachteten  Todesfälle:  Mercatus, 

Severin. 

Den  2  ten:    Mercatus,'  Severin,  Tournefort. 

Den  3tcn:    Grant,  Severin,  Fothergitl,  Stoerk. 

Den  4 ten:  Mercatus. 

Den  5tcn:  Severin. 

Dcnßtcn:    Grant,  Hirschel,  P.  Frank. 

Den  7 ten:    Chambon,  Severin,  Meyer. 

Den  8 ten:  Thileiiiu*. 

Den  16 ten:  Grant. 
Dafs  er  erst  den  20stcn,  30s ten,  60slen,  erfolgen  sollte, 
wie  Vog§l  (Prael.  acad.  §.  184.)  behauptet,  gehört  wohl 
zu  den  grüfsteu  Seltenheiten. 

Leichenbefunde. 
Die  ganze  Mundhöhle,  die  Schling-  und  Athmungs- 
Werkzeuge,  sah  man  zum  Thcil  vom  Brande  zerstört  oder 
verdickt,  oder  mit  duukelgclben  Borken  bedeckt  (Nooth), 
unter  welchen  Vereiterung  und  Substauzverlust  zu  bemer- 
ken war.  Aehnlichc  Erscheinungen  beobachtete  mau  bis  zum 
Magen  hinab  (Lepecq).  Ja  noch  in  den  Därmen  brandige 
Geschwüre  (Lieu(aud).  Le  Cat  durch  den  ganzen  Darm- 
kanal,  und  diese  so  mürbe  gefressen,  dafs  die  Darme  ihre 
Conteula  in  den  Unterleib  ergossen  hatten  (Philos.  Traus- 
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act.  Vol.  49.  p.  49).  Zuweilen  trifft  man  nur  braune  Flek- 
ken  und  oberflächliche,  brandige,  rothe  Geschwüre,  ohne 
Borken  (Abo/A).  —  Chambon  fand  die  Nase  voll  vom 
mifsfarbenen  Schleim,  doch  die  Haut  gesund.  ldeutaud  ge- 
sebwürig,  Nooth  aufgeschwollen  (in  der  Witkering scheu 
Dissertation). 

Neben  den  brandigen  GeschwGren  traf  man  die  Theile, 
z.  B.  den  Gaumen,  mit  Pseudomembranen  bedeckt,  ganz 
denen  im  Croup,  in  der  Luftröhre  gleich,  nur  schmutziger, 
aber  eben  so  zähe,  so  dafs  man  sie,  ohne  sie  zu  zerreifsen, 
abziehen  konnte,  also  Exsudation  im  faulichsten  Zustande, 
denn  Gaumen,  Schlund,  Kehlkopf,  waren  voll  schwärzlicher 
Jauche,  und  alle  diese  Theile,  bis  einen  Zoll  in  die  Luft- 
röhre hinab,  faul  und  schwarz,  das  übrige  bis  zur  Rifurca- 
tion  entzüudet,  und  ihre  Aeste  gefüllt  mit  gelber  theils  roth- 
licher Materie  (Chambon,  p.  290). 

Eine  ähnliche  Verbindung  der  br.  Br.  und  des  Croups 
finden  wir  von  Bard  beobachtet  (s.  Johnstone,  1.  c.  p.  366 
etc.).  Bei  einem  Mädchen  fand  man  nicht  nur  die  Braud- 
borken  auf  den  Mandeln,  am  Schlünde,  auf  der  Zungen- 
wurzel, sondern  auch  auf  der  Epiglottis  und  im  ganzen 
Kehlkopf.  Die  Luftröhre  aber  war  bis  in  die  Lunge  mit 
einer  zähen,  festen  Pseudomembran  überzogen  etc.  und  ent- 
zündet. Am  3ten  Tage  war  dies  Kind  schon  an  croupalen 
Zufällen  gestorben. 

Auch  Monro  in  Edinburg  und  Marteau  fanden  bei 
einigen  an  der  br.  Br.  verstorbenen  Kindern  alle  Luftwege 
mit  Pseudomembranen  überzogen.    Vergleichen  wir  hiermit 
die  Beobachtungen  von  Starr,  Beyley,  Ferrütr ,  Rumscy, 
Maerker  und  Keck,  welche  ich  ausführlich  im  lten  Bande 
meiner  Monographie  über  den  Croup,  p.  201  —  6,  ange- 
führt habe,  ferner  die  von  Ho$ak,  Louis,  Boston,  so  mins 
man  sich  wundern,  wenn  Latour  an  dieser  Complication 
zweifelte.    In  früheren  Zeiten  hielt  man  manches  für  br.  Br., 
was  nur  allein  Croup  war,  indem  man  den  Auswurf  von 
Pseudomembran  für  ausgeworfene  innere  Haut  hielt.  (S.  die 
Marteau  sehe  Observation.)  —  Wollen  wir  denn  den  Croup 
hier,  wie  Hosak,  den  symptomatischen  nennen,  so  habe  ich 
nichts  dagegen,  nur  wollen  wir  nicht  vergessen,  dafs  Hir- 
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aekel  die  br.  Br.  gleich  mit  Croupal  -  Zufällen  herein- 
brechen sah. 

Stoerk  sah  nicht  blofs  zerstörte  Mandeln,  Zapfen,  Gau- 
men, sondern  auch  die  Gaumenkuochen  und  Halswirbel 
waren  angefressen,  die  Därme  brandig. 

Born  sah  die  Parotis  mit  in  Eiterung  gegangen,  die 
Tonsille  und  Zuugenrand,  der  obere  Theil  des  Schlundes 
und  der  Choanarum,  die  Eustachische  Röhre,  das  Trom- 
melfell, die  Kinnlade  angefressen  und  brandig. 

Acrell  secirte  den  Mann,  den  Bollenhagen  behandelte, 
dessen  Bräune  sich  nach  aufsen  durchgefressen»  und  fand 
die  äufscre  Geschwulst  4  Elle  im  Umfang,  die  Oberhaut  an 
mehreren  Stelleu  abgeschält,  Fetthaut  und  Muskelflächen  bis 
zur  Luftröhre  zerstört.—  Vom  Kinn  bis  zur Zungeuwurzel 
alles  brandig,  alle  Umgebungen  des  Larynx  und  Pharynx 
schwarz,  die  linke  Mandel  meistens  zerstört,  und  wo  sie 
liegt,  fand  man  eine  Ocffnung  nach  dem  grofsen  Geschwüre 
hinein.    Das  ßruslbeiu  machte  die  Grenze  der  Zerstörung. 

Was  man,  aufser  dem  Brand  in  den  Lungen  (Alay- 
mus,  Chomel),  in  der  Leber  und  andern  Thcilen  fand, 
scheint  mir  ganz  beziehungslos  auf  unsere  Krankheit  zu  seyn. 

Ursachen  der  br.  Br. 

Die  nächste  ist  die  Reizung,  welche  einen  Andrang 
der  Säfte  zum  leidenden  Organe  bewirkt,  und  sich  uus 
durch  Geschwulst,  Hitze,  Röthe,  Schmerz  offenbart.  Warum 
sie*  hier  nicht  energischer  wirkt,  sondern  mit  faulichten  Zer- 
störungen auftritt,  das  ist  in  den 

Prädispouir enden,  in  der  Luft  und  in  der  faulich- 
len  Säftebeschaffenheit  zu  suchen.  Das  erhellet  ganz  klar 
aus  folgenden  Beobachtungen: 

In  den  Monaten,  worin  die  kräftigeren  Entzündungen 
vorherrschend  zu  seyn  pflegen,  December,  Januar  und  Fe- 
bruar, hörte  die  br.  Br.  auf,  aber  als  sich  im  März  der 
faulichtc  Sy noch us  wieder  einstellte,  kehrte  auch  sie  zurück, 
aber  aus  jenen  Monaten  her,  noch  energischer,  beim  ersten 
Kranken  noch  mit  so  hartem  Puls,  dafs  der  vortreffliche 
Beobachter,  Grant,  dadurch  zum  Blutlassen  bestimmt  wurde. 
—  Aber  im  Blute  war  noch  der,  den  Faulficbern  eigen- 
tümliche Charakter,  es  war  locker,  halte  viel  Serum,  und 
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keine  inflammatorische  Kruste.  Er  konnte  nun  nur  n  ieder 
durch  seine  diaphoretisch-antiseptischc  Heilmethode  retten.  — 
Von  der  Verbreitung  des  faulichten  Synochus  an,  breitete 
sich  die  br.  Br.  überall  aus,  wurde  völlig  epidemisch,  ganze 
Familien  lagen  auf  einmal,  und  es  starben  viele,  jedoch 
nicht  ihm,  der  das  Wesen  der  Krankheit  so  tief  durch- 
schaucte>  —  Als  Stoerk  (I.  c,  p.  144)  die  Angina  inflam- 
matoria  herrschen  sah,  bekam  ein  Kranker  ein  Faulfieber, 
mit  Flecken,  stinkendem  Schweifs,  welches  gleich  mit  so  er- 
schöpfender Diarrhoe  anfing,  dafs  die  Krankheit  gleich  ein 
tödliches  Ansehn  gewann.  Hier  bekam  nun  auch  gleich 
die  Angina  den  typhösen  Charakter.  Der  Brand  im  Halse 
griff  so  um  sich,  dafs  ganze  Stücken  abfielen,  und  mit  er- 
staunlichen Zerstörungen  in  3  Tagen  tödtetc.  —  Der  Auf 
wärter  bekam  auch  das  Petechienficber,  aber  keine  Bräune. 

Den  bei  dieser  Krankheit  obwaltenden  Grund-Charak- 
ter der  Schwäche  habe  ich  schon  oben  bei  der  Schilde- 
rung des  Fiebers  dargethau,  den  faulichten  bei  der  Schilde- 
rung der  Leichenbefunde.   Noch  mehr  thun  es  folgende  Be- 
obachtungen. —  Fordyce  fand  das  Blut  hellroth,  wie  LSm- 
merblut,  den  Kuchen  gallertartig,  weich.   Husham  so  weich, 
dafs  man  ihn  hätte  mit  einer  Feder  durchschneiden  können; 
er  fand  es  so,  als  hätte  man  Hirschhorn -Geist  zugegossen, 
um  dadurch  seine  natürliche  Gerinnung  zu  verhindern,  bei 
der  2tcn  und  3ten  Aderlafs  schieu  es  gar  eine  eitrige  Jauche 
zu  seyn.   Auch  Chomel  fand  es  bei  allen  Kranken  aufgelö- 
sct.   Zuweilen  war  es  mit  einer  sehr  dünnen,  weifs liehen, 
bleifarbenen  Haut  bedeckt,  darunter  lag  eine  grünliche  Gal- 
lerte und  lockerer  Kuchen  (  Chrant).  —  Äthan,  Schweifs, 
Urin,  das  Wasser  welches  die  Vesicatorien  gezogen  hatten 
(Hirsche/)  stanken.  —  Hrrschel  beobachtete:  dafs  sich  die 
Epidemie  drei  ganzer  Monate  in  der  Juden -Strafte  und 
Wohnungen  aufhielt,  wo  Schmutz  und  höchst  verdorbene 
Luft  zu  Hause  gehörten,  wo  man  nur  bei  den  jüdischen 
Kindbcttcrinncn  die  gefährlichsten  Friesel-  und  Pctechicn- 
Fiebcr  fand  und  die  Hälfte  von  allen  daran  erkrankte  (1.  c 
p.  64  —  66).  —  In  Frankreich  entwickelte  sich  die  Krank- 
heit bei  grofscr  Hitze  (30°  R.),  ,als  Moraste  austrockneten 
und  Südwinde  mehrere  Monate  weheten  (van  der  Motide).  — 


Digitized  by  Google 


Angina. 


563 


Nolde  beobachtete,  dafs  die  anfangs  gelinde  Krankheit  sich 
in  dem  Grade  vermehrte,  als  sich  mehr  Nervöses  und  scharfe 
Galle  entwickelten  r  es  gesellte»  sich  dem  nun  schlimmeren 
Halse  noch  Schwämmchen  hinzu  und  ein  Friesel,  welcher 
zum  Theil  in  Eiterung  überging  (L  c.      51).  — 

Zu  den  prädisponirenden  Ursachen  gehören  fer- 
ner: das  jugendliche  Alter,  doch  nicht  ausschlicfslich,  wie 
es  die  Beobachtungen  von  Büschel,  Chambon,  Meyer,  Fo- 
thergilltlc.  zeigen.  —  Ferner  das  weibliche  Geschlecht,  und 
die  schwächere  Constitution,  ursprünglich,  oder  durch  Krank 
heiten  erworben. 

Den  faulichten  Charakter  zeigt  endlich  auch  ihre  An- 
steckungsfähigkeit Nur  mit  einer  Ausnahme,  sah  Ha- 
milton,  dafs  sie  in  allen  Familien,  wo  mehrere  Kinder  wa- 
ren, auch  mehrere  nach  einander  ergriff.  —  Severin  beob- 
achtete sie  so  ansteckend,  dafs  mehrere  Familien  mit  ihren 
Kindern  flüchteten  (L  c.  p.  442).  —  Ein  Dienstmädchen  be- 
kam die  br.  Br.,  weil  sie  mit  einem  Kinde  ein  Bett  getheilt 
hatte,  welches  daran  gestorben  war  (Pouteau,  I.  c  Obs.  1).  — 
Ein  Vater  bekam,  als  er  seinem  Sohn  mit  den  Fingern  den 
Mund  gereinigt,  an  diesen  sogleich  Geschwüre,  den  2ten  Tag 
war  sein  Athem  schon  stinkend  etc.  (Mercatus,  l  c,  p.  139).  — 
Ein  Gelehrter  mufste  blofe  den  Athem  seines  Freuudes  rie- 
chen, und  diefs  durch  Ansteckung  und  Tod  büfsen  (Cor- 
tesius,  1.  c  p.  698).  Mehrere  Beispiele  linden  wir  bei 
FothergiU,  p.  294,  95.  —  Bei  Grant,  p.  123,  136  und  159. 
Bei  P.  Frank,  Obs.  43  der  Interpr.  Lepecq  sah  6  Austek- 
kungen  in  einem  Hause,  p.  534.  Der  Ausbruch  erfolgt  ge- 
wöhnlich 7  Tage  nach  der  Ansteckung.  Indessen  hat  man 
Beispiele,  dafs  diefs  schon  nach  12  Stunden,  nach  2  Ta- 
gen, nach  6  Tagen,  ja  erst  nach  8  Tagen  geschah.  (Man 
sehe  GranU  Beob.  darüber  p.  47  etc.) 

Aufscr  dieser  Ansteckungs-Materie  sind  als  Gelegcn- 
heits- Ursachen  zu  betrachten: 

Alle  Schärfen,  welche  die  Schling-  und  Athmungswegc 
reizen,  namentlich  die  Ausschlags -Materien,  und  ganz 
vorzüglich  die  des  Scharlachs.  Dieser  bewirkt  die  br.  Br. 
so  häufig,  dafs  man  beide  Krankheiten  für  iden- 
tisch hielt.   Aber  ungeachtet  der  grofsen  Autoritäten,  die 
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diese  Meinung  für  sich  hat,  glaube  ich  doch  folgende  Gründe 
dagegen  aufstellen  zu  dürfen. 

1)  Soll  die  br.  Br.  nur  Attribut  des  Scharlachs 
sevn,  60  raufs  sie  ohne  diesen  nicht  vorkommen, 
wenigstens  dürfen  wir  keine  Epidemiecn  von  br. 
Br.  nachweisen  können,  in  welchen  jeder  Haut- 
ausschlag mangelte. 

Sollte  man  den  älteren  Aerzten  nicht  allen  Beobach- 
tungs- Geist  absprechen  müssen,  wenn  sie  uns  Epidemiecn 
von  br.  Br.  schildern,  und  eines  so  wichtigen  Zufalls  gar 
nicht  gedenken!  —  Dafs  sie  nun  vortrefflich  beobachten  und 
beschreiben  konnten,  davon  giebt  uns  Aretaeus  Schilderung 
der  br.  Br.  den  bündigsten  Beweis.   Eben  so  wenig  als  er 
gedenken  irgend  eines  Ausschlages  Alaymu*  und  Totirne- 
fort.  —  Thierys  Schilderung  der  br.  Br.,  welche  5  Jahr  im 
Spanischen  Gallizien  herrschte,  läfst  gar  nicht  an  ein  Vorban- 
deuseyn  des  Scharlachs  denken:  Kennt  man  einen  Schar- 
lach, der  wie  sie,  heimtückisch  heran  schlich,  der  ohne  Fie- 
ber war!  und  da  er  nun  auch,  bei  den  br.  Br.  die  er  in 
Paris  nachher  zu  verschiedenen  Zeiten  sah,  nirgends  eines 
Ausschlags  gedenkt,  und  Chomel  das  eben  so  wenig  in 
8  Krankheils -Geschichten  thut,  wie  Chambon  in  mehreren 
noch  so  ausführlich  geschilderten;  da  in  der  grofseu  Epi- 
demie von  br.  Br.,  die  Hirschel  in  Lyssa  in  Grofs-Polen 
1766  vom  Februar  bis  October,  beobachtete,  die  grofse 
Verheerungen  anrichtete,  ohne  dafs  irgend  ein  Scharlach- 
Ausschlag  vorhanden  war,  so  dürfen  wir  hieraus  mit 
Gcwifshcit  schliefsen,  dafs  die  br.  Br.  eine  ganz 
eigne  Gattung  von  ansteckender  Krankheit  bilde. — 
Auch  unser  grofser  P.  Frank,  der  früher  (Epitome  Lib.  II. 
§.  175)  die  br.  Br.  beinahe  immer  für  ein  Symptom  des 
Scharlachs  hielt,  erklärt  diese  seine  frühere  Meinung  in  sei- 
nen Inlerpr.  für  ganz  falsch,  weil  er  nachher  die  br.  Br. 
ohne  allen  Ausschlag  beobachtet  habe.    Auch  Horn  beob- 
achtete sie,  ohne  dafs  ein  Ausschlag  erschien,  oder  irgend 
eine  Ansteckung  auszumitteln  gewesen  wäre  (Arch.  Jg.  1819 
2.  Bd.  p.  272).  —  B/t/hm  (I.  c.  p.  121,  133)  sah  mehrere 
Kranke  an  der  Angina  putrida,  in  Jahren  sterben,  wo  gar 
kein  Scharlach  herrschte. 
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4V,  2)  Soll  die  br.  Br.  ein  Zufall  des  Scharlachs 
scyn,  so  dürfen  wir  nicht  hunderte  von  Schar- 
ia ch-Epidemieen  aufweisen  können,  worin  gar  keine 
br.  Br.  erschien.  h  ! 

So  wie  Augenentzimdungen  beinahe  immer  von  den 
Maseru  unzertrennlich  sind,  so  ist  es  auch  die  Bräune  vom 
Scharlach.  Aber  das  ist  nicht  die  br.  Br.,  sondern  nach 
Yerhülüiifs  der  Luftbeschaffenheil  bald  eine  catarrhalischc, 
bald  eine  rein  inflammatorische,  bald  eine  gallichte.  —  Wenn 
prädispoiürende  Ursachen  vorauf  giugen,  die  den  Körper 
schwächten,  zur  Fäubiifs  geneigt  machten,  dann  kann  der 
Scharlach  -  Stoff ,  als  Beizmittel  des  Halses,  auch  die  Er- 
weck ungs- Ursach  der  br.  Br.  werden,  ohne  dafs  sie  auch 
nur  das  Mindeste  mit  der  Natur  des  Scharlachs  gemein 
halle.  —  Wir  dürfen  hier  nur  eine  Complication  beider 
Krankheiten  annehmen. 

3)  Selbst  während  der  Scharlach-En i  demi  cen 
kommen  viele  br.  Br.  ohne  Scharlach  vor.  Lesen 
wir  z.  B.  die  21  Krankheits-  Geschichten  des  Grant  genau 
nach,  so  finden  wir  dafs  bei  9  keine  Hautröthe  vorhanden 
war.  —  Stoerks  3  Kranke  hatten  keinen  Ausschlag,  und 
die  Flecken  des  4 teil  waren  Petechien,  wie  es  die  übrigen 
Colliqualions-Zeichen  bewiesen.  —  In  der  Scharlach -Epi- 
demie, die  Eichel  1776  —  78  beobachtete,  kamen  Hals-Be- 
schwerden häufig  ohne  Ausschlag  vor,  und  er  fügt  ausdrück- 
lich hinzu:  dafs  bei  diesen  die  Hals-Beschwerden  besonders 
heftig  gewesen,  so  dafs  der  Hals  oft  geschwürig,  selbst 
braudig  geworden.  —  Sieker  beobachtete  1778  und  1779 
drei  Arten  von  Scharlach,  in  der  dritten  Art  erschien  gar 
kein  Exanthem,  dagegen  gleich  heftiges  Fieber,  grofse. 
Entkräftung,  Angst,  Unruhe,  Dehnen,  übelriechender  Athem 
und  der  Brand  im  Halse,  welcher  oft  erstickte.  Neumann 
sah  zweimal  in  der  bösen  pestartigen  Scharlach -Epidemie 
in  Sachsen,  Scharlach  ohne  alle  Spur  von  Halsentzündung, 
1.  c  p.  286.  —  Aaskow  sah  häufig,  dafs  das  Exanthem  fehlte. 
Von  91  Kranken  litten  nur  33  an  der  Angina  allein,  und 
davon  starben  2  am  Brande.  —  Raul  tu  sagt  uns  von  seiner 
Epidemie  der  br.  Br.:  Ausschläge  waren  im  Anfange  der 
Epidemie  tödlich.  —  Beweise  genug,  dafs  hier  die  br.  Br. 
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ohne  Scharlach  vorhanden  war.  —  Um  diefs  zu  erklären, 
nahm  man  einen  Scharlach  ohne  Ausschlag  an,  wo  der  Pro- 
ccf8  in  der  Haut  dennoch,  wenn  auch  unseren  Augen  un- 
sichtbar, vor  sich  ginge,  einzelne  Fülle  von  Abschilferung 
ohne  voraufgehenden  Ausschlag,  sollten  dies  bestätigen.  — 
Aber  diese  Falle  stehen  doch  viel  zu  einzeln  da,  wenn  man 
sie  mit  obigen  Angaben  vergleichen  wollte.  Auch  lieise  sich 
eine  Abschuppimg  der  Haut  nach  der  br.  Br.  recht  gut  den- 
ken, wenn  der  kritische  Schweifs  scharf  war.  Wer  viele 
faulichte  Kraukheiteu  behandelt  hat,  wird  auch  gewifs  En- 
digungen derselben  mit  völliger  EnthSutung  und  Enthaarung 
sich  erinnern.  Man  hat  übrigens  auch  Abschuppungen  der 
Haut  in  andern  Krankheiten  ohne  Ausschläge  beobachtet,  / .  JJ. 
Stiebet  in  einer  Peritonitis.  (S*  Rttst'e  Magaz.,  20.  Bd.  p.  96.) 

4)  Es  giebt  Scharlach-Epidemieen,  worin  gar 
keine  Halsentzündung  vorkommt,  wie  z.  B.  die, 
welche  Bennert  und  Doering  beschrieben.  Simon  Schult 
bemerkte  1665,  dafs  in  der  Polnischen  Epidemie  nur  die 
genasen,  welche  an  keiner  Halsentzündung  litten.  (Eph. 
N.  C  D.  1.  An.  6.  Obs.  145).  Ja  der  Scharlach  blieb 
ohne  Halsentzündung,  wo  doch  alle  Bedingungen  dazu, 
höchste  Bösartigkeit,  Statt  fanden.  Nachdan  Benkoe  die 
Epidemie  von  1784  beschrieben,  fügt  er  ausdrücklich  hinzu: 
NuUae  hie  parotidee,  faueeeque  sanae,  neque  gangraenosae 
(Eph.  1.  p.  109).  Endlich  beobachtete  auch  Dr.  Ficker 
zu  Liegnifz  eine  Scharlach -Epidemie,  worin  nur  sehr  ge- 
ringe oder  gar  keine  Halsentzündung  vorhanden  war  (Kauach 
Mein.  3.  p.  188).  Auch  Noide  sah  den  Hals  wenig  oder 
gar  nicht  leiden  (pag.  28  —  33). 

Sollte  aus  allein  diesen  nicht  hervorgehen,  dafs  Hals- 
entzündungen vorzüglich  leicht  von  der  LuftbeschafTenheit 
hervorgebracht  würden,  welche  den  Scharlach  begünstigen, 
und  dafs  sie  nicht  unbedingt  zum  Wesen  der  Krankheit  gehö- 
ren, und  die  br.  Br.  am  allerwenigsten,  weil  sie  sich  am 
seltensten  mit  Scharlach  vereint.  Dies  wird  um  so  wahr- 
scheinlicher, wenn  wir  beobachten,  dafs  in  ganzen  Epide- 
mieen  nicht  so  sehr  die  Hals-  als  die  Ohren-  und  Nasen- 
drüsen leiden  [8cheidemantel  beobachtete  das  1777  (p.  189)]. 
Reling  beobachtete  statt  der  Halsschmerzen  einen  heftigen 
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Schmerz  im  rechten  Arm,  besonders  in  der  AcbseldrUsc, 
welche  eben  so,  wie  sonst  die  Halsdrüsen,  in  Eiterung  ging 
(Kausch  Mein.  3.  p.  205  > 

5)  Es  herrscht  weder  in  Rücksicht  des  Ver- 
laufs, noch  des  Ausbruchs,  irgend  eine  üober- 
ein8timmung,  folglich  des  Verhältnisses  beider 
Krankheiten  zu  einander.  Bald  geht  die  br.  Br.  dem 
Scharlach  vorauf.  Johnstone ,  FothergiU,  Husham,  sahen 
sie  öfter  erst  nach  der  Eruption  den  2ten,  3ten  Tag,  ja 
den  5ten  (Scheidemantel,  p.  190)  eintreten.  Gohlaah  sie 
in  der  Berliner  Epidemie  erst  gegen  den  7tcn  Tag  erschei- 
nen, wenn  keine  Krisen  im  Scharlach  durch  Schweife  er- 
scheinen wollten  (Act  med.  BeroL  Vol.  2.  p.  20).  Ja 
P.  Frank  erst  den  8teu,  9tenTag.  Dagegen  sahen  wieder 
DeUue  (1.  c.  p.  120)  und  P.  Frank  den  Scharlach  erst 
ausbrechen,  als  die  Bräune  schon  beendigt  war.  —  B,  Bush 
beobachtete  völlig  gleiche  Irregularitäten.  Wenn  irgend 
ein  genaueres  Verhältnifs  zwischen  beiden  wäre,  sollte  man 
dann  nicht  eine  Verminderung  der  HalszufiUIe  beobachten, 
wenn  der  Scharlach  ausbricht?  —  Und  sollte  sich  die  br. 
Br.  nicht  blofs  dem  entsprechenden  bösartigen  Scharlach 
zugesellen?  Wir  sehen  aber  oft  ganz  das  Gegentheil.  So 
sah  Bluhm  im  Aufauge  der  Epidemie  beim  gutartigen  Schar- 
lach immer  einzelne  mit  der  br.  Br.  (Krankh.  zu  Reval, 
p.  18).  Combruch  im  Aufauge  einer  gallichten  Epidemie  1788 
(1.  c.  p.  190).  P.  Frank  beim  inflammatorischen  (L.  III 
§.  296).  —  Warum  übrigens  aus  der  Scharlachbräune  sich 
leichter  der  Brand  entwickelt  als  aus  andern«  lehrt  der  Er- 
fahrungssatz:  dafs  rosenartige  Entzündungen  leichter  als  alle 
übrigen  in  Brand  übergehen.  (S.  Hautesierk  Wahrnehmungen 
p.  19.   P,  Frank  Interpr.  Clin.  Obs.  39.) 

Hoffentlich  wird  diefs  genügen,  dafe  wir  in  Zukunft  die 
br.  Br.  nicht  mehr  für  ein  Anhängsel  des  Scharlachs,  son- 
dern für  eine  eigentümliche  Krankheit  halten. 

Prognosis. 

Zuweilen  ist  die  Krankheit  so  gelinde,  dafs  sie  gar 
keine  ärztliche  Hülfe  erfordert  (FothergiU  Sä  mm  ll.  Sehr.  1. 
p.  300,  315),  besonders  am  Ende  der  Epidemie.  —  Dage- 
gen versichert  Bartholin  (Epist.  med.  Hagae  1740.  Ep.  49. 
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p.  205),  dafs  sie  tou  1618  an,  in  Neapel,  Kinder  und  Kr- 
wachsene  wie  eine  Pest  ergriffen  und  gctödtct  habe.  — 
Hirschel  und  Neufeld  sahen  3  Kinder  eines  Vaters  in 
24  Stunden  sterben,  Hur  das  vierte  konnten  sie  retten  (H. 
p.  65),  und  solche  Falle  kamen  in  mehreren  Häusern  vor. 
—  Lepecq  fand  bei  seiner  Untersuchung  schon  40  Kinder 
in  einem  Kirchspiel  gestorben.  In  einem  andern  starben 
3  an  einem  Tage  und  12  lagen  noch;  in  einem  dritten 
wurden  gleich  30  Kinder  ergriffen,  wovon  die  4  ersten 
starben  (1.  c.  p.  533,  34  >  —  Marteau  (Dcscription  des 
maux  de  gorge.  Introd.  p.  XX)  sah  in  40  Häusern  eines 
Dorfes,  in  einem  Winter  42  Kiuderleichen.  Nach  Wa- 
ttn g  starben  1758  zu  Pomercuil  von  80  Kranken  78  (Gott, 
gel.  Anz.  von  1770).  —  FothergiU  sah  nach  8  —  10  Stunden 
die  Thcilc  des  Hintemiundes  so  geschwollen,  dafs  sie  sich 
berührten,  und  den  Tod  schon  vor  24  Stunden.  —  Die, 
welche  den  40sten  Tag  überlebten,  hielt  AeL  Cletus  aufser 
Gefahr.  Aber  es  erfolgte  doch  noch  der  Tod  nach  30  bis 
40  Tagen  unerwartet  {Severin  p.  440).  —  So  sah  den  spä- 
ten Tod  nach  deren  Vereiterungen  auch  FothergiU,  p.  290. 

Je  mehr  Gift  in  den  Körper  dringt,  je  mehr  Schärfen 
im  Körper  waren,  je  mehr  Gefahr  {FothergiU  p.  316). 

Je  mehr  Geschwüre,  je  schwärzere  Farbe,  desto  schlimmer. 

Schnelles  Aufhören  des  jauchigen  Nasen  -  Abflusses ,  oft 
tödlich  (Husham). 

Je  stärker  und  anhaltender  der  Frost  im  Anfange,  je 
gröfser  die  Angst,  je  häufiger  das  Brechen  und  Purgiren, 
und  je  anhaltender  diese,  desto  gefährlicher  (Graut), 

Schwächliche  öder  vorher  Geschwächte  erlagen  eher  und 
schneller  als  Starke  (FothergiU,  Graut). 

Je  feuchter  und  tief  liegender  die  Oerter,  desto  gefahr- 
licher (Fordyce). 

Bei  Erwachsenen  weniger  Gefahr  als  bei  Kindern 
(  HirscheP. 

Schlimme  Zeichen  waren:  matte  Augen,  sehr  stin- 
kender oder  schwerer  Athem;  Schlafsucht  oder  Rasereien; 
fleckiges,  blasses,  gleichsam  schmieriges  Gesicht;  geschwoll- 
ner,  todtenfarbiger  Nacken;  sehr  schmerzhafte  Geschwulst  der 
Drüse  unter  dem  Kinn;  mawnorirte  welke  Haut  uud  Muskeln. 
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Gut  war  es:  wenn  dcrUeberzug  im  IIa! so  sich  nicht 
aus  einzelnen  Punkten  ausbildete,  sondern  auf  einmal  die 
Theilc  bedeckte,  hier  war  er  lockerer  —  wenn  die  Klagen 
über  Mattigkeit  aufhörten  —  wenn  unterdrückte  Blutflüsse 
zurückkehrten  etc. 

Behandlung. 
Zu  sehr  gewohnt  in  der  Bräune  zur  Ader  zu  lassen, 
und  sie  als  reine  EutzÜndungs-Krankheit  zu  betrachten,  oder 
selbst  wenn  man  sie  für  asthenisch  hielt,  das  ungesunde  Blut 
wegzuschaffen,  wandten  die  ersten  Beobachter  unserer  Krank- 
heit auch  hier  ganz  methodisch  Aderlässe  an.  —  Aber  Are- 
taeus  mufs  doch  schon  bekennen,  dafs  seine  Aderlässe  bis 
zur  Ohnmacht,  manchem  tödlich  wurden.  Mercatus,  Se- 
verin, Bartholin,  Alaymus,  Heredia,  Franz  de  Romafit,  Gar- 
nier, Joh.  Lange.  Alle  liefsen  zur  Ader.  Sgambatus  ver- 
warf aber  schon  alle  Blutausleerungcu,  und  Alaymus  liefs 
nur  kleine  zu;  dafs  diese  Bedingung  nothwendig  sey,  sahen 
bald  Alle  ein.  Forest,  Brassavola,  und  Amatus  Lusttanus, 
theilen  mehrere  Beobachtungen  über  schlimme  Folgen  mit, 
welches  auch  Dupuy  in  der  Epidemie  von  1762  bestätigte. 
Nooth  liefs  einer  Frau  jvjjj  Blut  ab,  aber  sogleich  sanken 
Puls  und  Kräfte  so,  dafs  sie  sich  nicht  wieder  erholen 
konnte.  —  Huskam  fand  in  einigen  Fällen  im  Anfange  das 
Blutlassen  nützlich,  kann  es  aber  nicht  verhehlen,  dafs  der 
Puls  gleich,  besonders  bei  Wiederholungen  ungemein  sänke. 
Fordyce  meinte:  dafs  nur  höchste  Vollblütigkeit  bei  Erwach- 
senen dazu  bestimmen  könne,  und  folgte  so  dem  Fothergill, 
der  es  auch  nur  bei  steter  Schlaflosigkeit  und  Irrereden,  bei 
hartem  Pulse  wollte,  und  auch  selbst  hier  nur  örtlich  (p.  255). 
Ja  in  der  neuesten  Ausgabe  widerruft  er  auch  dies,  indem 
er  p.  303  sagt:  Er  habe  sich  im  Anfange  durch  die  obbe- 
nanuten  Zufälle  verleiten  lassen,  Blutausleerungen  zu  ver- 
ordnen, aber  immer  mit  keinem  guten  Erfolg,  selbst  blutige 
Schröpfköpfc,  grofser  Kopfschmerzen  wegen,  an  den  Hin- 
terkopf gesetzt,  wären  ohne  Nutzen  gewesen.  Kurz  alles 
was  schwäche  sey  schädlich.  —  Wer  die  schrecklichen  Fol- 
gen unweise  angewandter  Aderlässe  lesen  will,  den  darf  man 
nur  auf  Chomels  Diss.  sur  Ie  mal  de  gorge  gangreneux,  Pa- 
ris 1749,  verweisen.  Von  8  Kranken,  von  2  bis  15  Jahren, 
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Kam  auch  keiner  uutcr  2  bis  8  Aderlässe  davon,  obgleich 
er  die  faulichte  Natur  des  Uebels  kannte !  vom  blofsen  Na- 
senbluten nahm  er  Indication  zu  8  Wiederholungen!  Kaum 
ist  es  begreiflich,  dafs  dennoch  3  von  diesen  Mishandelten 
genesen  konnten!  —  Grant  beschränkte  die  Blutausleerung 
für  die  Falle,  wo  der  Frost  nur  kurz,  die  Hitze  heftig  war, 
der  Puls  sehr  heftig  schlug,  die  Augen  entzündet  wurden, 
und  der  Patient  phantasirtc.   Er  meint  das  Fieber  sey  da- 
durch ordeutlicher  ausgebildet  worden  und  habe  den  7ten  Tag 
aufgehört  (p.  48).    Aber  früh  müsse  dies  geschehen,  und 
immer  erst  nach  Erwägung  der  vorhergehenden  Krankhei- 
ten, der  Jahreszeit,  Epidemie  etc^  immer  mit  dein  Gedan- 
ken: dafs  wir  es  hier  wohl  mit  einer  Entzündung,  aber  nicht 
mit  einem  inflammatorischen  Fieber  zu  thuu  hätten  Cp-  *W 
Bei  einigen  konnte  er  die  natürliche  Krise  durch  Schweift 
nicht  hervorbringen,  wenn  er  nicht  zuvor  zur  Ader  gelas- 
sen hatte,  wozu  die  Geschichte  eines  jungen  Mädchens  p.  60 
den  Belag  giebt.  —    Uebrigens  ereignete  sich  der  ein- 
zige Todesfall  unter  vielen  seiner  Kranken  nur  da,  wo  er 
sich  durch  Entzündungs-Zufdlle  zu  einer  2ten  Aderlafs  hatte 
verleiten  lassen  (p.  70).   Htrschel  sagt:  Wenn  der  Puls  im 
Anfange  voll  war,  liefs  ich  ohne  Unterschied  des  Alters  am 
Arm  zur  Ader,  wodurch  sehr  viel  zur  Verminderung  der 
Entzündung  geschah.    Wo  die  Mandeln  schon  entzündet 
warcu,  liefs  er  an  den  Froschadern  Blutegel  setzen,  und  die 
Mandeln  scarificiren,  und  dies  um  so  tiefer,  wenn  schon 
Brand  da  war.    Zarten  Kindern,  auch  denen,  welche  kei- 
nen vollen  Puls  und  starkes  Fieber  hatten,  liefs  er  am  Kinn 
Blutegel  ansetzen,  oder  schröpfeu,  worauf  bestandig  Erleich- 
terung der  Respiration  zu  erfolgen  pflegte  (S.  82,  83).  — 
Hier  mufo  man  nicht  vergessen,  dafs  in  der  Hirsckers&cn 
Epidemie  die  Respirations- Wege  ganz  vorzüglich,  und  oft 
früher  litten,  als  die  Mandeln  selbst,  woraus  schon  immer 
dringendere  Indicationen  zur  V.  S.  zu  nehmen  sind,  die  dann 
immer  dringender  werden,  Je  mehr  sich  die  Krankheit  dem 
rein  Inflammatorischen  nähert.    Solche  Fälle  sind  es  dann 
auch  wohl  gewesen,  wodurch  mehrere  Franzosen,  nament- 
lich Boucher,  ReuUn,  IT  Ar  lue 9  Marteau,  zu  Empfehlungen 
der  Aderlässe,  }a  der  Wiederholungen  bestimmt  wurden.  — 
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Ist  van  der  Monde  auch  um  so  mehr  gegen  Aderlasse,  da 
meistens  nur  Shwächlichc,  Kinder,  Frauen  oder  erschlafTtc 
Männer  ergriffen  werden,  so  sehen  wir  doch  auch,  beson- 
ders durch  Ansteckung  ganz  robuste  Männer  befallen,  und 
solche  Snl) jede  sind  es  denn  auch  wohl  gewesen,  deren 
anfänglich  harter  und  kräftiger  Puls  bei  sehr  beschwerlicher 
Respiration  den  Alex.  Monro  zur  mäfsigen  Adcrlafs,  ja  zur 
'Wiederholung  bestimmten ,  welches  hier  eben  so  gut  ge- 
schehen müsse,  als  zuweilen  beim  Petechien-Fieber.  —  Aber 
auch  in  diesen  Fällen  ist  grofse  Behutsamkeit  erforderlich! 
Chambons  13jähriges  Mädchen  hatte  anhaltendes  Fieber  mit 
heftigem  Durst,  grofscr  Hitze,  anhaltendem  Kopfschmerz,  glän- 
zenden Augen,  hartem  und  sehr  schnellem  Puls.  Er  sah  von 
2  Aderlässen  nur  ganz  kurze  Erleichterung,  und  schreibt 
seihst  dem  Aderlafs  den  unglücklichen  Ausgang  zu  (1.  c. 
S.  287  —  92).  —  Auch  Joseph  P lernt*  (der  Sohn)  liefs 
sich  bei  einem  16jährigen  Mädchen,  weil  sie  in  3  Jahren 
schon  3  inflammatorische  Krankheiten  überstanden,  zu  3  Blut- 
auslcerungen  verleiten;  (von  deren  Wiederholung  doch  die 
Mattigkeit,  die  Ohnmächten,  die  vorgerückte  Krankheit, 
hätte  abhalten  sollen!)  aber  er  mufs  selbst  bekennen,  dafs 
sie  nichts  halfen,  dafs  China,  Vcsicatoria  das  Beste  thun 
mufsten  (Obs.  med.  1778  p.  213  —  26).    J.  Johnstone  ver- 
sichert (1.  c.  p.  390):  so  lange  man  häufig  zur  Ader  gelas- 
sen, wären  viele  Kranke  gestorben;  als  man  es  nicht  mehr 
gethan,  sey  die  Krankheit  viel  leichter  geworden. 

Da  wir  es  hier  meistens  mit  Kindern  zu  thun  haben, 
60  werden,  nach  gehörig  abgewogenen  Indicationcn ,  auch 
örtlich e  Bl utauslecrungen  wohl  hinreichen.  Aretaeus 
empfahl  schon  Blutegel,  und  Zacutus  (Hist.  med.  prin- 
cip.  p.  16)  sah  von  ihnen,  unter  der  Zunge  angelegt,  schleu- 
nige Hülfe  (p.  83),  —  Mead  empfiehlt  zuerst  allgemeine 
Blutausleerungen  und  dauu  Scarificationcn  der  Man- 
deln, er  nennt  sie  Unicum  remedium,  und  empfiehlt  vier 
tiefe  Einschnitte.  —  Aber  beides  müsse  früh  geschehon, 
sonst  könne  leicht  der  Tod  erfolgen  ( Monita  et  prac- 
cepta,  pag.  60), 

Blutausicerungen  passen  nur  bei  der  Angina  gan- 
graenosa inflammatoria,  und  selbst  hier  nur  mit  grofscr 
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Vorsicht  —   Auch  darf  mau  sich  hier  nicht  auf  Saliniac 
und  Salpeter  verlassen,  wenigstens  sie  nicht  lauge  anwen- 
den, oder,  wie  Hirsckel  p.  88,  nur  mit  Camphor  vor  dem 
Ausbruch  des  Brandes.   Als  bestimmt  schwächendes  Mittel, 
warnt  Fothergill  sehr  gegen  den  Salpeter.  —  Das  antiphlo- 
gistische Verfahren,  stark  und  lange  fortgesetzt,  machte  die 
Krankheit  (Grant,  p.  70)  unordentlich,   langwierig  und 
gefahrlich. 

Da  das  Fieber  und  dessen  Charakter,  womit  sich  die 
br.  Br.  verbindet,  immer  das  erste  ist,  worauf  wir  unser 
Augenmerk  richten  müssen,  so  haben  wir  auch  hier  auf  eine 

Angina  gangraenosa  gastrica 
zu  achten,  so  wie  sie  Tissot  (Avis  p.  146),  Hturham  (p.  112), 
ITArtuc  (Ree  periodiq.  T.IV.  p.  62),  Mar t tau  (ib.  T.  IX. 
p.  145),  Brüning  (Const  epid.  Essend.),  B.  Ruth,  JLepecq 
beobachtet  haben.    (Die  Beschreibung  oben.) 

Hier  sind  Brechmittel,  als  erste  und  doppelt  wich- 
tige Mittel  zu  empfehlen,  theils,  weil  sie,  gleich  gegeben, 
die  Ansteckung  unschädlich  macheu,  das  Ucbel  im  Keimen 
ersticken  können,  theils  weil  sie  den  Magcu  und  den  Hals 
reinigen,  und  endlich  die  Hautkrise,  den  Schweifs,  fördern. 

Severin,  Huxham  (Op.  III.  p.  112),  Sattvage,  Tissot, 
Quarin,  liefsen  gleich  mit  augenscheinlicher  Erleichterung 
brechen.  Percical  bei  allen  Kranken.  Er  fand  immer,  dafs 
die  Heftigkeit  der  Zufälle  dadurch  gemindert  wurde.  Ja 
bei  einigen  wurde  die  Krankheit  ganz  dadurch  gehoben. 

Hir sehet  sah  gleich  davon  gute  Wirkung  (p.  54).    Sie 

sind  in  allen  Zeiten  der  Krankheit  nützlich,  so  bald  sich 
Zeichen  von  Unreinigkeiten  offenbaren,  sagt  Grant  p.  69.  — 
Diese  Zeichen  sind  aber  von  denen  zu  unterscheiden,  welche 
jeder  Fieberfrost  mitzubringen  pflegt.  Dies  Brechen,  diese 
Angst,  diese  Schmerzen  im  Unterleibe,  verschwinden,  so- 
bald der  allgemeine  Fieberkrampf  aufhört.  Dauern  sie 
aber  fort,  bei  unreiner  Zunge,  unreinem  Geschmack  etc. 
dann  mufs  man  nach  den  Zeichen  der  Turgescens  so 
früh  als  möglich  ausleeren,  besonders  wenn  der  epide- 
mische Charakter  gallicht  ist.'  —  Häufige  Bcobachtuugcu 
bestätigen  die  gut«n  Wirkungen  der  Brechmittel,  P.  Frank, 
Lib-  UI.  §.  304.  -T-  Lcpccq  liefs  wiederholt  brechen  und 
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abführen  mit  gutem  Erfolg.  —  Monro  fing  gleich  mit 
Brechmitteln  an.  Toumefort  in  dem  Moment,  wo  die  Kran- 
ken über  Halsweh  klagten.  —  Thileniua:  Sogleich,  obgleich 
die  Epidemie  faulicht  nervöser  Natur  war.  —  Darwin  will 
«ich  nur  zu  einem  Brechmittel  verstehen  (Zoon.II.  448). — 
Fothergill:  Sogleich,  als  die  Kranken  über  Kopfweh  kla- 
gen. Es  inufs  wiederholt  werden,  so  wie  man  bemerkt, 
dafs  gleichsam  Scheidewasser  durch  den  Schlund  zum  Ma- 
gen gegangen  ist.  —  Wenn  der  Ekel  fortdauerte,  wieder- 
holte B.  Bush  das  Brechmittel,  welches  allemal  mit  augen- 
fälligen Vortheilen  geschah  (1.  c.  p.  170). 

Die  Auswahl  der  Brechmittel  mufs  sich  nach  Verhält- 
nissen richten.  Je  schwächer  der  Kranke,  je  später  in 
der  Krankheit,  je  mehr  mufs  man  solche  wählen,  die  nicht 
durchschlagen,  weil  hier  der  Durchfall  so  schädlich  ist. 

Purgir mittel  mufs  man  mit  ungleich  gröfscrer  Be- 
hutsamkeit anwenden.  Fothcrgill  warnt  sehr  dagegen,  meint, 
dafs  sie,  wie  die  Aderlässe  schaden,  und  räth  zum  reifen 
Obst  und  zu  Lavcments.  Kann  es  indessen  gleich  Anfangs 
geschehen,  so  entnimmt  man  oft  gerade  dadurch,  das  dem 
Körper,  was  später,  die  oft  so  schädlichen,  Diarrhoeen  ver- 
anlagst. Deswegen  eilte  Thilenius,  selbst  in  der  faulicht 
nervösen  Epidemie,  dem  Brechmittel  gleich  eine  Abführung 
aus  Infusum  menthac  piper.  mit  Cremor  tartari  solubilis 
und  Tamarinden  nach  zu  schicken.  Grant  gab  Manna  und 
Tartarus  tartarisatus,  oder  Infusum  senuae.  —  Mercatus 
rühmt  von  den  Abführungen,  dafs  sie  zuweilen  allein  schon 
Genesung  bewirkt  hätten;  allein  dazu  gehörte  eine  frühe 
Anwendung,  p.  138.    Auch  Heredia  rühmt  sie  p.  102. 

I  i ns  der  vortrefflichsten  Ausleerungsmittel  ist  hier  der 
M  er  cur.  —  Schon  Severin  und  Mercatus  rühmten  ihr  Be-  , 
zoardicum  metallicum  zu  15  bis  20  Gran  pro  Dosi,  wel- 
ches aus  Mercur,  Autimonium  und  Nitrum  bestand,  und 
auch  Lange  liefs  mit  Mercur  purgiren.  —  Die  Ameri-  , 
kaner  waren  also  nicht  die  ersten,  wie  man  irrig  glaubte, 
die  den  Mercur  gegen  die  br.  Br.  anwandten;  indessen  ver- 
danken wir  ihnen  doch,  namentlich  Douglas,  Colden,  Eng- 
den uud  Bayley,  den  ausgebrciletercu  Gebrauch. 

Als  Abführungsmittel  in  unserer  Bräune,  findeich 
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ihn  nur  von  B.  Rush  (1.  c.  p.  169)  angewandt,  er  setzte 
dem  Brechmittel  gleich  Calomel  zu,  und  rechnete,  beim 
langsamen  Hinabschlucken»  auch  auf  eine  den  Hals  reini- 
gende Wirkung.   Den  Stuhlgang  beförderte  es,  mit  Brech- 
weinstein  gemischt,  zwei  auch  drei  Mal.  —  Oeffnete  Ca- 
lomel nicht,  so  gab  er  ein  anderes  geliudes  Purgirmittd, 
wenn  es  die  Verstopfung  erforderte.  —  Unter  den  Teui- 
schen  gab  v.  Wedekind  den  Calomel  in  purgirender  Fora. 
Nach  dem  Brechmittel  gab  er  5  — 10  Gran  mit  20  Gran 
Rhabarber,  3  Morgen  hinter  einander.    Er  rühmt,  dafs  ihm 
bei  dieser  Behandlung  kein  Kranker  gestorben,  obgleich  er 
das  Uebel  in  seiner  ganzen  Heftigkeit  und  zweimal  epide- 
misch beobachtet  habe  (De  morbor.  primär,  viar.  curaL 
Norimb.  1792.  p.  74).  Diese  Form  ist  gewife  sehr  heilsam, 
weil  man  in  der  Nachwirkung  eher  Obstruction  als  Diar- 
rhoe befürchten  darf. 

Ein  anderes  vortreffliches  Mittel  ist  hier  der  Spiritus 
Minderer!,  in  so  grofsen  Dosen  gegeben,  dafs  er  milde 
auf  den  Stuhl  wirkt  Indem  er  diefs  erfüllt,  leitet  er  auch 
die  Krise  durch  die  Haut  ein. 

Wo  mau  der  Schwäche  wegen  nicht  purgiren  darf, 
sucht  man  in  Laveinents,  täglich  eins  oder  zwei  gesetzt,  ein 
Ersatzmittel. 

In  einer  zeitigen  Beförderung  der  Salivation 
suchten  die  Amerikanischen  Aerzte  ein  Heilmittel,  und  gaben 


zu  dem  Ende  den  Mercur  wahrend  der  ganzen  Krankheit 
mit  Opium  versetzt,  damit  er  nicht  anhaltend  purgire.  Bay- 
ley  rettete  auf  diese  Art  600  Kranke,  und  Michaelia  d.  Sit 
lobt  diese  gute  Wirkung  aus  eigener  Erfahruug.  Douglas 
hält  es  für  ein  Specificum.  Johnstone  meint,  es  habe  mit 
der  so  grofsen  Heilkraft  des  Mcrcurs  seine  Richtigkeit  noch 
nicht,  weil  man  sich  zu  gleicher  Zeit  der  Vcsicatorien,  der 
Serpentaria,  der  Senega,  der  antiseptischen  Bähungen  und 
Gurgclwässer  auch  bedient  habe  (I.  c  p.  400). 

Die  Beförderung  des  Schweifses  hielt  Graut  für 
die  Hauptsache.  Er  meinte  sogar,  da,  wo  die  br.  Br.  gras- 
sirte,  sie  durch  Beförderung  des  Schweifses  verhüten  zu 
können.  In  der  Krankheit  selbst  gab  er  die  Diaphoretica, 
wie  Tissot,  nicht  eher,  als  bis  der  Körper  gehörig  gereinigt 
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worden,  ohne  diese  Vorsicht  brachten  sie  grofse  Beklem- 
mung, ja  erstickten.  —  Achnlich  verhielte  es  sich,  wenn 
man  gleich  antiseptisch  verführe,  ohne  zuvor  Schweifs  er- 
regt zu  haben. 

Doch  muf8  diefs  kein  triefender  Schweifs  seyn,  sondern 
nur  eine  48stündige  gelinde  freie  Ausdünstung.  Zu  stark 
wid  zu  lange  unterhalten,  brachte  sie  Niedergeschlagenheit, 
Schwäche,  Ohnmächten.  Gemeiniglich  brach  er  bei  gehöriger 
Behandlung  vor  dem  fünften  Morgen  aus,  und  hob  die 
Krankheit  nach  und  nach.  Warmes  Bett,  Bedeckungen  des 
Kopfes  und  Halses  mit  Flanell,  Weinmolken  mit  Citronen- 
Baft,  oder  Gerstenwasser  mit  Oxymel,  und  alle  4  bis  6  Stun- 
den folgende  Mixtur,  bis  Schweifs  ausbrach,  waren  seine 
Mittel.  Ree.  Confect  cardiac  Pulv.  contrajervac  comp.  *  gß. 
Spiril.  Minderer.  3jj.  Aq.  Alexiter  simpL  Jjß. 

Wenn  sich  hierbei  der  Puls  härtete,  der  Athcm  be- 
klemmt wurde,  dann  liefs  er  zur  Ader  und  (S.  97)  mit  Er- 
leichterung (einem  14jährigen  Mädchen  8  Unzen).  Dann 
gab  er  wieder  das  Tränkchen  und  warmes  Getränk  mit 
etwas  Wein.  So  wie  die  Zufälle  dabei  abgenommen,  gab 
er  Rhabarber  und  Cremor  tartari  zum  Abführen,  und  dann 
ein  schwaches  China-Decoct.  So  wenig  wir  die  vielen  er- 
hitzenden Mittel  gut  heifsen  mögen,  welche  in  der  Confcctio 
cardiaca  enthalten  sind,  so  hat  doch  Grant  zu  glänzende 
Erfolge  von  seiner  Heilmethode  gesehen,  als  dafs  eine  An- 
gabe hier  hätte  fehlen  dürfen.  Den  milden  Schweifs  will 
er  so  lange  unterhalten  wissen,  bis  der  Puls  langsamer  wird 
und  die  andern  Zu  Hille  sich  mindern  (S.  66).  Selbst  dann 
mufs  noch  jede  Erkaltung  sorgfältig  vermieden  werden. 

Huxham  versichert,  dafs  es  bei  keinem  seiner  Krauken  un- 
glücklich gegangen,  wo  ein  gelinder  allgemeiner  Schweifs  aus- 
gebrochen. Es  geschah  mit  unerträglichem  Jucken,  welchen 
der  gemeiniglich,  selbst  bei  Kindern  sehr  übel  riechende 
Schweifs  verursachte.  Das  Fieber  wurde  stets  dadurch  ge- 
schwächt, der  Durchfall  gleich  gehoben.  Er  gab  Potio  Ri- 
veri,  Spirit.  Minderen,  und  seine  sehweifstreibende  Chinatinc- 
tur,  die  Pommeranzen,  Crocus  und  Serpentaria  enthält.  —  Bei 
den  wenigen,  die  Chomel  rettete,  datirte  sich  die  Besserung 
von  der  Zeit  an,  wo  Schweifs  ausbrach  oder  befördert  wurde. 
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Auch  Fordyce  preiset  die  sanften  Schweifec  sehr,  und 
(ordert  sie  durch  sein  Serum  antisepticum ,  welches  au« 
Ii  Pfd.  Kuhmilch,  \  Pfd.  Wasser,  2  Unzen  Rheinwein,  au» 
3  Loth  Pommeranzen-  und  ehen  so  viel  Citronensaft  besteht. 
—  So  rühmt  er  auch  den  Spiritus  Minderen  mit  Liq.  anod. 
in.  Hoffm. 

Fothergill  empfiehlt  das  Bett  und  gelind  stärkende  und 
diaphoretische  Mittel,  p.  257. 

Severin  giebt  nach  Antimonial  -  Brechmitteln  15  bis 
21  Gr.  ( Kindern  5  bis  6  Gr. )  vom  mineralischen  Bezoar. 

B.  Rush  versichert,  allezeit  grofse  Erleichterung  her- 
vorgebracht zu  haben,  wenn  er  kleine  Dosen  Antimonium 
mit  verdünnenden  Getränken  und  etwas  Wein  gegeben, 
und  dadurch  die  Ausdünstung  unterhalten  habe  (1.  c.  p.  171). 
Belebende,  stärkende  Mittel. 

Der  Ausspruch  Huxhams  (De  Angina  maligna,  p.  52), 
dafs  in  dieser  Krankheit  weit  hitzigere  Mittel  als  in  andern 
Fiebern  erforderlich  wären,  selbst  bei  sehr  heftiger  Hitze, 
und  dafs  der  Puls  aufserordentlich  sinke,  wenn  man  sie 
untcrlicfse,  die  Angst  sich  vermehre  etc.,  und  dafs  er  sich 
selbst  nicht  entschlossen  haben  würde,  sie  bei  so  jungen 
Personen  zu  geben,  wenn  die  Erfahrimg  nicht  ihre  Not- 
wendigkeit gelehrt  hätte.  —  Dieser  Ausspruch  genügte,  uin 
sie  allgemein  in  Gebrauch  zu  ziehen.  Da  kamen  denn 
bald  in  buuteu  Gemischen  folgende  Mittel  an  die  Reihe: 
Crocus,  Myrrha,  Camphor,  Wein,  Contra jerva,  Confectio 
cardiaca  (bestehend  aus  Rosmarin,  Wachholderbeeren,  Car- 
demom,  Zitwer,  Safran,  Pulv.  lap.  cancror  compositus,  Ziimnt, 
Muskat-Nufs,  Würznelken  und  Weingeist)  Theriak,  Glüh- 
wein,  Tinctura  corticis  alexipharmaca  etc.  etc. 

Wir  sind  aus  den  Zeiten  so  gewaltiger  Gemische  her- 
aus, und  unsere  einfache  Angelica,  Serpentaria,  Rad.  Ga- 
ry ophyllata,  Valeriana,  Mentha,  werden  dasselbe  leisten, 
ohne  so  furchtbar  zu. erhitzen.  —  Glauben  wir  bei  höchst 
gesunkener  Lebenskraft  mit  Erschlatfuug,  eines  sehr  scharfen 
Mittels  zu  bedürfen,  so  können  wir  uns  des  kleinen  ro- 
theu oder  des  Ca jcnnc-Pfcffers  dazu  bedienen,  wo- 
mit Stephen  in  einer  Epidemie  zu  St.  Christophers  1786 
400  Kranke  glücklich  wieder  herstellte.  Die  wässrig  ge- 
dunsenen 
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dnnscnen  Mandeln  und  Zäpfchen  wurden  am  dritten  Tage 
mit  einer  weif  seil  zähen  Borke  bedeckt,  schwarz  und  stin- 
kend. Nun  liefs  er  zwei  Efslüffcl  voll  vom  kleinen  rothen 
oder  drei  vom  Cajcnne-  Pfeffer  und  zwei  Theelöffel  feines 
Salz  pulverisiren ,  und  mit  eiuer  Pinte  Wasser  heifs  infun- 
diren,  und  nach  dem  Erkalten  durchseihen,  dann  setzte  er 
eine  halbe  Pinte  sehr  starken  Weinessig  hinzu,  und  gab 
davon  Erwachsenen  alle  halbe  Stunden  einen  Efslöffel  voll. 
Schnei Ivcrbreitete  sich  eine  angenehme  Wörme  und  Trans- 
piration Über  den  ganzen  Körper ,  die  Decken  im  Munde 
löseten  sich  und  es  folgte  Genesung  (Ed.  Med.  Com.  Dec  II. 
Bd.  2.  S.  75  —  79).  Fothergilfs  Wein-Molken,  oder  Wein 
in  Münzen-,  Melissen-,  Saibcy-Thee,  werden,  wo  es  Noth 
thut,  beleben.  Aber  Darwin  räth  schon  zu  grofser  Vor- 
sicht, damit  sie  durch  ihre  Reizung  nicht  noch  mehr  er- 
schöpfen, und  Fordyce  schien  es  zu  fühlen,  dafs  man  zu 
viel  that,  wenn  er  den  Wein  nur  dann  gestatten  will,  so- 
bald der  Schweifs  sich  zu  zeigen  angefangen,  und  nur  ver- 
dünnt, nur  ntffsig,  mit  Brodtrank,  Sago,  Reis,  und  wenn 
er  dann  warnend  hinzufügt:  Mau  mufs  ja  nicht  zu  oft  mit 
Arzneien  einstürmen,  sie  nicht  alle  3  Stunden,  Tag  und 
Nacht  geben,  als  ob  die  Natur  keine  anderen  Getränke  und 
Ruhe  gebrauchte! 

Als  grofse  Antiseptica  empfahl  man  nun  auch  noch 
dieChina,  die  Mineral- und  vegetabilischen  SUuren. 

Die  China  nannte  Johmtone  ein  herculeum  reme- 
dium.  —  Wall  (Gcntlem.  Magaz.  1751)  wollte  blofs  die 
Petechien  damit  heben,  aber  so  wie  sie,  schwand  auch  die 
gleichzeitig  vorhandene  brandige  Braune.  —  Es  giebt  aber 
der  Anpreiser  zu  viele,  als  dafs  ich  sie  alle  nennen  könnte! 
hier  nur  die,  welche  besondere  Anwendungsrcgeln  gaben: 
Monro  sagt,  die  Krankheit  mag  ihren  Anfang  genommen 
haben,  wie  sie  will,  so  mufs  man,  nachdem  die  gastrischen 
Zufalle  beseitigt  und  der  Puls  weicher  geworden,  sobald 
sich  Geschwüre  und  Borken  im  Halse  zeigen,  gleich  grofse 
Dosen  geben.  Nach  seinen  häufigen  Erfahrungen,  scy  sie 
das  vorzüglichste  Mittel.  Er  verband  sie  mit  Mincralsau- 
ren  und  Cardiacis,  bei  erschöpfenden  Durchfallen  mit  Opium. 
Bei  Kindern  mit  Milch  und  Zucker,  oder  alle  3  Stunden 
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ein  Lavcment,  wozu  3  Quentchen  China  genonrmen-  Iii*» 
auch  bei  Erwachsenen,  wenn  sie  nicht  schlucken  konnten. 
Die«  that  auch  Fothergill.    Junten  Kindern  Uefa  er  alle 
6  Standen  eins  setzen,  welches  aus  6  —  8  Loth  Fleisch- 
brühe bestand,  worin  2  —  3  ()uenlchcn  vom  feinsten  China- 
pulver abgerieben  waren.    Er  versichert,  viele  dadurch  ge- 
rettet zu  haben,  wo  nur  noch  wenig  Hoffnung  übrig  rrar.  — 
Erwachsenen  gab  er  alle  2— 3  Stunden  k  Quentchen  Pulver 
in  3  Loth  Dccoct,  p.  256.  —  Auch  Meyer  in  Wien  gab 
sie  in  Lavemcnts  und  auch  iunerlich  mit  Moschus.  - —  Bei 
der  Kranken,  deren  Geschichte  er  mittheilt,  datrrt  sich  doch 
aber  erst  die  Besserung  von  höchst  stinkenden  Stühlen, 
dem  anfänglich  ganz  gallichleii  Charakter  der  Krankheit 
gemäfs.  —  Crant  säumte  bei  Schwachen  nicht  damit,  aher 
nur,  wenn  gereinigt  und  Schweifs  bewirkt  war,  gab  er  alle 
6  Stunden  3  Loth  Dccoct  mit  10  Tropfen  SalzgeisL  — 
Stoerk  liefs  Jß  Extracl  mit  ?X  Fliederwasser,  Jjß  guten 
Oesterreichschcn  W  ein  und  30  Tropfen  Spiritus  sulphuris 
p.  campan.  und       Syrup  gemischt,  alle  2  Stunden  zu  Jjj 
nehmen,  und  sah  es  danach  bald  besser  werden.  Heilte 
3  Kranke  in  16  Tagen.    Als  preisende  Observatoren  ?. 
Pcrcival  (Essays  Med.  Vol.  1.  p.  375),  Goch  (Cases  and 
practical  rem.),  Penrose  (Diss.  on  the  iufl.  gangr.  p.  22), 
—  Hirschel  (p.  88,  89),  Thilenius  gleich  nach  den  Reini- 
gungen.   Fordyce  fand,  dafs  sie  nur  selten  so  gute  Dienste 
leistete,  als  seine  Molken  und  Spiritus  Mindercri.  Man 
reiche  sie  gewöhnlich  zu  hastig,  oder  setze  sie  noch  fort,  wo 
die  Haut  trockner  würde,  und  harte  und  schwarze  Zunge 
ihre  Schaden  deutlich  zeigten !  Er  läfst  2  Unzen  eines  starken 
Decocts  auf  einmal  mit  5  Tropfen  Spiritus  salis  nehmen,  und 
nach  Umstfiuden  wiederholen,  nur  ja  nicht  Tag  und  Nacht! 

Die  Mineral-Säuren. 
Schon  Severin  wandte  das  Acidum  sulphuris  und  salis 
an.    Sgambalus  das  Oleum  vitrioli,  cum  sueco  plantagiuis. 
Auch  Huxham,  Stoerk,  Hirschel  empfahlen  die  Schwefel- 
säure.   Starr ,  Fordyce,  Grant  die  Salzsäure. 

Von  Säuren  überhaupt  sahen  guten  Erfolg:  Boerhave 
(Prax.  med.  p.  299),  er  bediente  sich  des  Essigs  mit  gu- 
tem Erfolg.  —  Osterdyck  Schade  (Inst.  med.  pr.  p.  132).  — 
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Jjeperq  (1.  c)  unter  allen  Gestalten.  —  Tkilenins  gleichfalls 
zum  Trinkwasser.  —  Sie  sind  zur  Kühlung  vortrefflich,  und 
passen  gleich  da,  sowohl  wo  man  in  andern  Urämien  Salpe- 
ter, Salmiac  anwenden  würde,  als  da,  wo  schon  wirkliche 
Fäulnifs  eingetreten  ist  Man  innfs  sie  aber  recht  einge-  . 
hüllt  geben,  weil  sie  sonst  zu  viele  Schmerzen  verursachen. 
Aeufserc  Reizmittel.  Blasenpflastcr. 
Ob  man  sie  legen  solle,  darüber  sind  die  Acrztc 
noch  u neins.  Hereth'a,  Sgambatus,  Fothergill,  Fordyce  be- 
obachteten gar  keinen  Nutzen.  —  Grant  liefg  sie  bei  sehr 
bedeutenden  Hals -Zufällen,  unter  die  Kinnlade,  von  einem 
Ohr  zum  andern  legen.  —  Wurden  ChomcU  Kranke  auch 
nicht  dadnreh  gereitet,  so  wurde  doch  das  Schlucken  da- 
nach leichler.  —  Cullen  versichert,  dafs  sie  bei  grofsen  Ge- 
schwülsten die  innere  Entzündung  sehr  verminderten.  — 
Hirschel  hielt  ohne  Furcht  vor  Brand,  die  Wunden  einige 
Tage  offen,  weil  er  von  der  Menge  stinkender  Uneinig- 
keiten, welche  ausflofs,  Nutzen  erwartete.  —  Harham  legte 
sie  dann  mit  grofsem  Erfolg  um  den  Hals,  wenn  die  Hals- 
und  Ohrdrüsen  schwollen.  —  Monro  wollte  sie  bei  Ohn- 
mächten etc.  zur  Belebung  der  Kräfte  auf  Arme  und  Nak- 
ken  gelegt  wissen,  glaubte  aber:  dafs  sie  bei  guten  Kräften 
die  Zufälle  nur  vermehrten.  —  Gewöhnlich  wandte  man  sie 
nur  mit  mancherlei  andern  Mitteln  zugleich  an,  konnte  alsö 
nicht  genau  über  ihren  Nutzen  entscheiden.  — -  Nur  eine 
Beobachtung  von  ihrer  alleinigen  Anwendung  finde  ich  und 
theile  sie  mit,  weil  sie  entscheidend  für  den  Nutzen  der 
Ycsicatorien  ist.  „Ein  angestecktes  Dienstmädchen  kouute 
schon  am  3ten  Tage  kein  Getränk  ohne  Zurückwurf  mehr 
herunter  bringen.  Am  Eingang  des  Schlundes  safs  ein  run- 
der Brandschorf  von  schmutzig  weifscr  Farbe.  Sogleich 
legte  Poutcau  ein  2  Zoll  breites  und  4  Zoll  langes,  mit 
Cantharidcn-Pulvcr  bestreutes  Vesicator  in  die  Gegend  des 
Kehlkopfs,  und  liefs  es  24  Stunden  liegen.  Nun  schlncklc 
sie  schon  weniger  schwierig,  und  den  Tag  darauf  schon 
ganz  frei  ihre  Flcischsuppe  mit  Reis.  Den  dritten  Tag 
lösetc  sich  die  Borke,  und  einige  Tage  darauf  war  der 
Schlund  rein  und  schön  roth  (I.  c.  Obs.  —  Hier  war 
die  Krankheit  durch  Ansteckung  entstanden,  der  ergriffeu« 
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Körper  also  noch  kräftiger,  die  Safte  nickt  xnr  FftoJnife 
geneigt,  sonst  dürfte  ein  so  langes  Liegen  des  Vesicators 
leicht  den  Brand  bewirkt  haben.  Zu  blofsen  Röthungen 
der  Haut  rathe  ich  nicht;  sollen  sie  helfen,  so  müssen  sie 
auch  kräftig  wirken. 

Wer  Versicatoria  fürchtet,  kann  würzige  Umschläge 
um  den  Hals  machen,  oder  Bfthungen  von  Campbor-Geist 
und  Essig,  oder  Naphthen  einreiben,  oder  reizende  Salben, 
flüchtige  Linimente,  und  dadurch  nach  aufsen  zu  leiten  su- 
chen. Darwin  rSth  2  —  3  Gran  China  oft  in  den  Mund 
zu  nehmen,  damit  sie  dem  Speichel  zugemischt,  die  abster- 
benden Theile  oft  reize  (p.  449).  Percwal  räth  Chamillen 
und  China  mit  2  Quentchen  Campher- Pulver,  oft  erneut, 
um  den  Hals  zu  legen. 

Acnfscre,  theils  die  brandigen  Geschwüre  reini- 
gende, dem  um  sich  Greiffen  wehrende  und 
die  Heilung  befördernde  Mittel. 

Der  Spiritus  salis  acidu6  hat  sich  nach  Fordyce* 
Anpreisung  durch  seiuen  Nutzen  bei  den  berühmtesten  Aerz- 
ten  Eingang  geschafft.  Grant,  Stoerk,  Hirsche/,  P.  Frank, 
Meyer,  alle  wenden  ihn  theils  zum  Pinseln,  theils  zum  Gur- 
geln an.  Er  verordnete  30  Tropfen  auf  3  Unzen  Rosen- 
honig und  üefs  damit  den  Hals  recht  fleifsig  pinseln.  Die 
Kranken  verlangten  es  selbst  wieder,  und  nannten  es  be- 
lebend (p.  143,  235).  Grant  nahm  auf  eine  Unze  20  Trop- 
fen; so  scharf  kann  dies  Mittel  aber  höchstens  angewandt 
werden,  wenn  die  Geschwüre  noch  sehr  unrein  sind.  — 
Hirschel  scarificirte  erst,  und  pinselte  dann  die  Stellen 
mit  Alaun -Auflösung  und  Sp.  salis.  —  Mead$  Lob  dieser 
Sra riii rationen  ist  schon  oben  angeführt.  Dagegen  will  Goch 
(Med.  and  Chir.  Observation^,  Lond.  1773)  Schaden  davon 
beobachtet  haben. 

Man  bediente  sich  ferner  der  Dccocte  von  Althaea,  Agri- 
monium,  Virgaurea,  Contrajerva  (von  dieser  letztern  ver- 
sicherte Mercatu*  p.  138,  dafs  sie  alle  übrigen  an  Wirk- 
samkeit überträfe),  der  Rosen,  des  Wegerichs,  der  Gra- 
nat-Blumen, des  Guajacs,  der  China,  der  Arnica,  der 
Feigen.    Von  der  Arnica  rühmt  Scheidematäcl,  dafs  sie 
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mit  Malvcu  abgekocht  und  mit  Salmiak  und  Honig  einge- 
spritzt, ganz  besonders  viel  Schleim  ausgeleert  habe. 

Mau  gebrauchte  Auflösungen  des  Arseniks,  des  Grün- 
spans (Ileredia),  der  Blei  mittel.  Bei  diesen  mufs  ich 
verweilen.  Darwin  lösete  6  Grau  Bleizucker  in  2  Loth 
Weinessig  auf,  und  berührte  dann  die  Geschwüre  damit, 
wenn  sie  zuvor  mittelst  eines  Schwamms  abgetrocknet  wa- 
ren. —  Hamilton  d.  j.  liefs  nicht  nur  gurgeln  mit  20  Grau 
Bleizucker  auf  8  Unzeu  Wasser,  sondern  gab  auch  Blei 
innerlich,  um  die  Entzündung  schnell  zu  beschwinken  und 
die  krankhafte  Absonderung  zu  mindern,  weil  er  glaubte, 
dafs  durch  Resorption  die  Atbmuugsncrvcn  feindlich  ergrif- 
fen, und  dadurch  der  so  schnell  tödliche  Zustand  des  lang- 
samen Athmens  herbei  geführt  würde.  Der  4jährige  Knabe 
mufste  alle  3  Stunden  eine  halbe  Unze  von  8  Uuzcn  Ro- 
senwasser nehmen,  worin  8  Gran  Bleizucker  aufgelöset 
waren,  und  dem  er  noch  40  Tropfen  Mohnsaft  (etwa  Lau- 
danum?)  zugemischt  hatte.  Einen  Tag  um  den  andern  gab 
er  dabei  Ricinus -Oel.  —  Diese  Mittel  machten  nicht  die 
geringsten  Beschwerden,  die  Ränder  des  Geschwürs  zogen 
sich  allmählig  zusammen,  die  Geschwulst  verminderte  6ich, 
uud  in  17  Tagen  war  der  Kranke  genesen.  Er  hatte  darin 
in  stets  geringeren  Gaben  und  längeren  Zwischenräumen 
24  Gran  Bleizucker  genommen,  — 

Alaun-Auflösungen  preiset  vorzüglich  Darwin.  Er 
liefs  1  Loth  in  einer  Piute  Wasser  auflösen  uud  etwas  er- 
wärmt sanft  einspritzen.  Nichts  verbesserte  so  schnell  den 
faulen  Geruch.  Man  mufs  es  oft  wiederholen,  wenn  das 
Kind  nur  nicht  zu  sehr  davon  angegriffen  wird  (p.  449). 

Auflösungen  des  Schwefels  und  Vitriols,  des  Ei- 
senvitriols, der  Myrrhe,  des  Bolus.  —  So  waudte  man 
nun  auch  mancherlei  Dämpfe,  von  Bernstein,  von  Wasser 
und  Essig,  fixe  Luft,  Salmiac  -  Spiritus  etc.  an,  und  wählte 
von  diesen  Mitteln  aus,  was  man  pafslich  hielt,  um  zu  er- 
weichen, Schärfe  zu  corrigiren,  oder  zu  heilen.  In  der. 
Entzündungs-Periode  z.  B.  Weinessig,  3  oder  4  Efs- 
löffei  voll  auf  eine  Pinte  Gersten-  oder  Salvey  Decoct.  Saft 
von  Granat- Aep fein,  Maulbeer  -  Sy  rup. 
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Zur  Reinigung  der  Geschwüre  Alaun,  Schwefel 
und  Salz- Geist  etc.    Zur  Heilung  Bernstein,  Myrrhen. 

•  Die  Gurgelmittel  wendet  man  immer  vorher  an,  ehe 
etwas  genossen  werden  soll,  damit  die  Jauche  nicht  in  den 
Magen  gelange.  Spritzt  man  ein,  so  müssen  5  bis  6  Spriz- 
zen  voll  hintereinander  genommen,  und  dies  3  Mal  des 
Tage3  wiederholt  werden. 

Man  schlug  auch  vor:  dafs  man  die  Borken  mit  den 
Fingern  oder  Instrumenten  ablösen  6olle.  Aber  es  ist  im- 
mer schädlich  (FothergÜl  p.  309).  Ilercdia  versichert:  dafs 
immer  der  Tod  darauf  erfolgt  sey  (S.  109).  Chomel  suchte  sie 
los  zu  stofsen,  es  verging  aber  darauf  dem  Patieutcn  die  Spra- 
che, es  folgte  Todesangst  und  Tod.  Wo  eine  gesessen,  kam 
eine  neue  hervor  und  der  Brand  drang  dann  noch  tiefer  ein. 

Sind  die  Borken  abgefallen,  dann  Bestreichungen  mit 
Quitteuschleim,  mit  Emulsio  Gummi  arabici,  Milch,  Leiu- 
samcu-Dccoct.  Die  speciellere  Anwendung  mehrerer  der  ge- 
nannten Mittel,  ist  oben  schon  (s.  über  zurückbleibende 
kleine  Geschwüre)  gelehrt  worden. 

Di&t 

Frische,  aber  nicht  kalte  Luft.  Reichliche,  stärkende 
Nahrung,  aus  Milch,  Hühnern.  —  Stete  Reinlichkeit  des 
Mundes  und  Rachens.  —  Früh  zu  Bett,  lauges  Verweilen 
darin,  warme  Decken;  nur  erst  beim  Nachlafs  Wechseln 
der  Wäsche,  aber  doch  noch  immer  im  Bett.  —  Erkältung 
bringt  sonst  Durchfall.  Vorsichtige  Befriedigung  der  gros- 
sen Neigung  zum  Fleisch.  —  Zum  Getränk  dünne  Pauade, 
mit  Habergrütze,  etwas  Wein  und  Zitronen- Saft.  Pflaiunen- 
und  Kirschsuppen.  —  Oft  Johannisbeeren  und  Kirschen, 
um  den  Mund  abzukühlen,  auch  anderes  reifes  Obst.  — 
Die  Fothergiir scheu  Wein-Molken.  —  Die  Grantschen  wa- 
ren weit  stärker,  sie  bestanden  zur  Hälfte  aus  Spanischem 
Wein.  —  Darwin  rälh  auch  zu  Limonade,  Eis  und  ßrod- 
Pudding.  —  Mit  Vitriol -Säure  gesäuertes  Zucker- Wasser 
liebten  (nach  liirschel)  die  Kranken  sehr. 

Angina  cxanlhcmaliv«. 

Diese  mit  Ausschlägen  verbundene  Bräune,  nimmt  ge- 
wöhnlich die  Natur  des  J  <  gleitenden  Fiebers  an.  Indessen 
hat  sie  doch  auch  Eigentümlichkeiten.    Z.  B.  im  Scharlach 
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zeigt  sieh  leicht  neben  den  Schling-Beschw erden  und  stetem 
Bedürfnifs  zum  Niedcrschluckeu,  eine  Trocknifs  im  Hiuler- 
munde,  weil  mau  den  iunern  Umfang  desselben  mit  ein- 
zelncn  rothen  Flecken  besäet  findet,  welche  die  Mündungen 
der  Speicheldrüsen,  welche  sich  dort  öffnen,  verschliefsen, 
die  Parotis  vicariirt  deswegen  leicht,  schwillt,  ja  vereitert 
wohl  gar.    Jene  rothen  Flecken  sind  nichts  anders  als  der 
Scharlach  selbst,  deun  man  sieht  es  später  sogar,  wie  sich 
Zunge  und  Gaumen  abschälen  {Storch  vom  Scharlach,  1742 
p.  215).    Deswegen  werden  Zunge  und  Hals  zuweilen  im 
Verlauf  so  empfindlich,  dafs  nicht  einmal  Maulbeersaft  und 
Ouittenschlcim  ohne  Ungemach  verschlungen  werden  kön- 
nen, und  deswegen  auch  Brechmittel  in  diesen  Fällen  ver- 
mieden werden  müssen,  weil  die  Kranken  ihre  Wirkung 
kaum  ertragen  können.  —  Zuweilen  habe  ich  in  ganzen 
Epidemieen  höchstens  kleine  Drüsen-Geschwülste  entdecken 
können,  und  Bibers  in  Rehburg  so  geringe  Halsbeschwer- 
den, dafs  mau  es  gar  nicht  Bräune  nennen  konnte.  —  In 
den  höheren  Graden  offenbart  sich  überall  Schärfe  in  den 
Sfiften,  der  Speichel  greift  die  Mundwinkel  an,  die  Nase, 
die  Ohren  sondern  eine  scharfe,  ihren  Umfang  und  ihre 
Umgebungen  roth  machende,  Flüssigkeit  ab.    Diese  Schärfe 
haucht  selbst  der  Athem  mit  aus.  Nolde  sah  in  einem  Hause, 
worin  ein  Kind  das  Scharlachficber  hatte,  ein  anderes  Kind 
und  3  Erwachsene,  welche  den  Scharlach  schon  gehabt  hat- 
ten, die  Bräune  mit  Schwämmen en  bekommen  (1.  c. 
p.  576).    Ein  merkwürdiges  Beispiel  erzählt  G.  K.  Neu- 
mann (Aufs.  u.  Bcob.  für  Acrzte  p.  281)  von  sich  selbst. 
Der  Athem  eines  bald  Sterbenden  erregte,  tief  in  seinem 
Halse,  augenblicklich  einen  stechenden  Schmerz,  schon  nach 
10  Stunden  halte  er  Fieber,  alle  Halsdrüsen  schwollen,  und 
gingen  zum  Theil  in  Eiterung  (Ausschlag  erschien  nicht, 
denn  er  halle  den  Scharlach  schon  im  13ten  Jahre  gehabt).  — 
Die  meiste  Zeit  beginnt  die  Krankheit  mit  stechenden  Schmer- 
zen an  einer  Seite  des  Halses,  neben  dem  Larynx,  die  Ge- 
schwulst der  Mandeln  ist  grofs.  so  dafs  sie  sich  zuweilen 
berühren,  sie  haben,  wie  die  hinteren  Schlundmuskeln  eine 
duukelrothe  (de  Jiaen)  oder  blaubräunliche  (ThilcmuB,  Neu- 
mann) oder  violette  (Horn)  Farbe,  gerade  so,  wie  die 
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Roge.  —  Wenn  Xcumann  aber  als  etwas  enaraderisüschea 

bei  der  Scharlach -Bräune  festsetzt:  dafs  das  örtliche 
Leiden  dein  Fieber  immer  voraufeinge.  oft  ein  bis 
4  Tage,  bei  andern  Bräunen  hinseien-  das  Fieber 
zuerst  und  die  örtlichen  Zufälle  später  erschie- 
nen; so  stimmen  viele  Beobachtungen  damit  gar  nicht  überein. 
Rotfink  berichtet  schon  1699  von  einer  inflammatorischen 
Bräune:  Febri*  non  antece$*it  inflammationem ,  §ed  tequmta 
est  (ConsiL  med.  p.  382}.    Dasselbe  beobachtete  r.  Sirie ten 
(Coost  Epid.  p.  179).    Ferner  Sims  in  der  epidemischen 
Bräune,  die  er  1767  beobachtete.  —  Umgekehrt  finden  wir 
in  der  Scharlach -Bräune  der  Aeumann  sehen  Behauptung 
ganz  entgegengesetzte  Beobachtungen :  bei  Riepen  Mausen  (L  c. 
p.  42),  bei  Thihuins,  bei  de  Haen  (RaL  med.  T.  VI.  Cap.  VIL 
§.  1),  bei  Ranoe  (I.  c  1.  p.  '297),  bei  B/eicker  (Harn  Arch. 
1810  2.  Bd.  p.  116),  bei  Johnston  (L  c  5.  S.  363),  bei 
Grundmann  (vom  Schari.  S.  5,  6),  hei  Stark  ( Klin.  InstiL 
1789  p.  57),  bei  P.  Frank  (L  c  p.  87),  bei  Plenzitx  (L  c 
p.  34)  und  iu  deu  Art.  med.  BeroL  Dec  I.  VoL  II.  p.  20.  — 
Diefs  siud  nur  die  Beobachtungen  die  mir  am  nächsten  zur 
Hand  liegen,  und  die  ich  noch  sehr  häufen  könnte,  wenn  sie 
nicht  genügten,  jenen  Grundsatz  Xeumanns  zu  widerlegen. 

Dankbar  ist  es  fiberall  anerkannt,  dafs  unser  Stylit* 
die  älteren  Grundsätze,  über  Behandlung  des  Scharlachs  uud 
der  damit  verbundenen  Bräune  wieder  hervorhob,  uud  da« 
durch  das  unsinnige,  /?roirw'schc  Oel  ins  Feuer  ejefsen, 
verdrängte!  auf  seine  Schrift  verweise  ich  hier  gauzy  und 
erlaube  mir  nur  in  Rücksicht  unserer  Bräune  einige  Be- 
merkungen. ±t 

Dafs  wir  den  Fieber-Character  überall  berücksichtigen 
und  danach  die  Behandlung  einleiten  müssen,  versteht  sich! 
aber  vergessen  müssen  wir  dabei  nie:  dafs  sich  im  Schar- 
lach eine  Schärfe  entwickelt,  die  so  grofs  ist,  dafs  sie  auch 
in  nicht  mehr  Empfänglichen  feindlich  auf  die  Halsdrüsen 
einwirkt,  dafs  es  also  bei  der  Behandlung  vorzüglich  darauf 
ankömmt,  alle  Eicretions  -  Wege  offen  zu  erhalten. 

Grundmann  (L  c,  p.  43)  versichert,  dafs  Brechmittel 
Q^^fBK*£egeben ,  immer  den  sonst  oft  sehr  schlimmen 

kitten,  und  Lentin  (1.  Bd.  p.  236  etc)  sagt 
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bei  Beschreibung  der  rein  gallich  teil  Epideniieen:  ohne  Aus- 
leerung der  Galle,  wurden  Scharlach  und  Hals-Entzün- 
dung viel  heftiger. 

Riepenhausen  (De  morb.  epid.  Gotting.  Halae  1766. 
p.  48)  rühmt  den  wohlthätigen  Einflufs  eines  gekochten 
Urins  im  ganzen  Verlauf,  auf  die  Gelindigkeit  der  Krank- 
heit, und  fügt  hinzu:  urina  cruda  aquosa  quae  persistens, 
anginam  tonsillas  in  tumorem  clatas,  comites  Semper 
habebat.  Contra  cocta,  neque  angina,  neque  tumidae  ton- 
sillae,  sedt  si  quid  hujus  generis  symptomatum  aderat,  tan- 
tum  raucitas  cum  difflcultate  deglutiendi  observabatur.  — 
Grund  genug,  dafs  wir  auch  diese  Ausleerung  und  ihre 
milde  Beförderung  immer  im  Auge  behalten. 

Ferner  haben  die  Wohlthätigkeit,  nicht  stürmischer  und 
wäfsriger,  sondern  breiartiger  Diarrhoeeu,  und  des  milden 
Speichelflusses,  den  verdienten  Riepenhausen  auf  den  Ge- 
brauch des  Mercurs  geleitet,  und  er  empfiehlt  ihn  als  ein 
Specificum.  Thilenius  fügt  hinzu  (L  c.  p.  44):  wenn  beim 
bösen  Scharlach  die  Bräune  brandig  zu  werden  drohete 
(welches  sich,  schon  nach  Grundmanns  Beobachtungen: 
durch  eine  brenueude  Hitze  des  Athems  offenbart),  über- 
traf der  Mercur,  mit  Opium  versetzt,  meine  Erwartungen. 
Je  eher  Salivation  erregt  werden  kann,  desto  besser. 

Endlich  hat  Waldschmidt  (Baldingers  N.  Mag.  6  Bd. 
p.  274)  beobachtet:  dafs  alle  die  glücklicher  und  sicherer 
durchkamen,  welche  Geschwüre  am  Halse,  unter  den  Ar- 
men  etc.  bekamen.  Sie  hoben  alle  schlimmen  Zufalle.  — 
Ein  Belag  zu  der  Wohlthätigkeit  der  Vesicatoricu,  Inter 
topica  omnium  Optimum  effectum  vesioatorium  cervici  ap- 
plicatum,  et  ad  minimum  per  spatium  octo  dierum  in  sup^ 
puratione  a/itttm,  $i  propter  aetatem  fieri  poterit,  praestitit 
(Riepenhausen  p.  50).  Escher  (Diss.  sist.  Porphjrisma  an 
1788  inHeivetia  observatum.  Tubingae  1789)  rühmt  ihre  An- 
wendung zur  Befreiung  des  Halses  sehr,  auch  Ranoe  giebt 
ihnen  grofses  Lob.  Rubefacicnua  thaten  im  nervösen  Cha- 
rakter mehr,  als  innere  treibende  Mittel.  Am  besten  über 
dem  inneren  Knöchel  des  Oberschenkels.  Keine  Stelle  ist 
für  den  Reiz  empfänglicher  und  zum  Verbinden  besser. 

Die  Salzsäure  hat  sich  auch  hier  als  äufsercs  Mittel 
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sehr  nützlich  bezeigt.  Fr.  Wendt  (Annalcu,  Heft  l  S.  35) 
versichert  damit  in  24  Stauden  alles  gehoben  zu  haben. 
Aber  ja  mit  aufserstcr  Vorsicht,  und  in  so  kleiucn  Portio- 
nen, dafs  nichts  hinunter  geschluckt  werden  kann. 

Wie  nothwendig  die  früheu  Oeffnungcn  bei  Vereite- 
rungen nach  aufsen  sind,  zeigt  die  ÄiVArcr'sche  Beobachtung 
(Samml.  auseri.  Abhandl.  für  pr.  A.  IX.  157),  der  scharfe 
Eiter  hatte  hier  die  Halsader  durchfresscu  und  tödliche 
Blutung  erregt. 

Angina  intermiltcns,  , 

Dafs  die  Bräune  auch  den  aussetzenden  Fieber -Cha- 
rakter annehmen  könne,  ist  aufser  Zweifel.  —  Bei  Bar- 
bette  (Op.  oimiia,  Genevae  1688.  p.87)  finde  ich  die  erste 
Beobachtung  dieser  Art:  Aescnlapii  qnidam  ftlitts,  pletho- 
ricus,  oh  es //s,  laborabat  tynanche,  sibique  statim  jussit 
cenam  secare,  statimque  post  poterdt  deglutire ,  et  ideo  as- 
sumpsit  purgans,  a  quo  bette  habuit  et  per  multas  horas 
quievit.  —  Scquenti  die  recüüvam  passus  Herum  instiiuil 
venaesectionem ,  iterumque  habuit  melius,  et  ambulando  lo- 
quebatur  fibere.  —  AUero  tnane  dum  se  putaret  sanum,  in- 
tra  bihorinm  svffocatut  periit.  —  So  wie  Barbette  beim 
entzündlichen,  so  beobachtete  Bush  den  intermittirenden 
Charakter  bei  der  typhösen  Scharlachbraune.  F.r  sagt  (1.  c. 
p.  171):  War  der  böse  Hals  mit  einem  Wediselficber  ver- 
knüpft, so  wurde  die  Fieberrinde  mit  Vortheil  gegeben.— 
Ich  selbst  habe  in  meinem  Werke  über  den  Croup,  Bd.  2. 
p.  229,  eine  Beobachtung  mitgclhcilt,  die  den  iuternitltircn- 
den  Typus  der  Braunen  unbestreitbar  zeigt.  —  Stieglitz 
macht  in  der  Rccension  in  der  Hallischcn  A.  L.  Z.  p.  4(10 
die  Anmerkung  dazu:  Es  scy  ein  grofser  Mangel,  dafs  ich 
nirgends  im  Werke  besonders  von  dieser  Art  Bräune  ge- 
redet habe.  Er  hat  es  aber  nur  Übersehen,  dafs  ich  zuerst 
im  Capitcl  vom  Verlauf,  Bd.  1.  p.  65,  vom  intermilürendcn 
Croup  redete,  und  Boele,  Solomon,  Antenrieth,  Hecker  d.  ä. 
und  Portal  als  Beobachter  nannte.  —  Dafs  ich  ferner  S.  98 
meine  Ute,  16te,  24ste,  26ste  und  35ste  Observationen  als 
mehr  oder  weniger,  die  27ste,  28stc,  29ste,  30ste  und  31sle 
als  stark  intermittirende  genannt,  und  wich  hier  wieder  an- 
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(lere  Beobachter  aufgeführt  habe.  ■ —  So  wird  mau  auch 
S.  Iii  linden,  dafs  ich  vom  inlermiltircuden  Croup,  wie 
bei  kalten  Fiebern  rede.  —  Auch  Jurine  beobachtete  so 
bestimmte  Anfalle  mit  Frost,  mit  Bodensatz  im  Urin,  die 
sich  auch  bei?n  zweiten  Tei  liauanfall  wieder  fanden,  dem 
sich  auch  Schweifs  zugesellte  (lVcisschr.  S.  bü,  67).  — 
Kincn  im  eigentlichsten  Sinne  intermittireudeu  Croup  mit 
Tcrtian-Rückfallen,  wiewohl  er  ein  krampfiger  genannt  wird, 
beobachtete  Stitbcl  (Beobachtungen,  S.  94  —  102). 

Hat  man  bei  diesen  intermittireudeu  Bräunen  den  all- 
gemeinen lndicatiouen  Genüge  geleistet,  und  kehrt  sie  doch 
zurück,  dann  mnfs  man  nicht  säumen,  die  China  anzuwen- 
den, die  sich  bei  Rush  und  Stichel  bewährt  zeigte. 

Angina  aphthosa. 

Habeu  Schwämmcheu  auch  in  der  Regel  ihren  Sitz  auf 
der  Zunge,  der  inuern  Seite  der  Wangen  und  der  Lippen, 
so  zeigt  doch  schou  ihre  Verbreitung  durch  den  Darmkanal 
bis  zum  After  hinab,  dafs  sie  auch  den  Hintermund  ergrei- 
fen müssen,  worin  man  denn  auch  die  kleinen  wei Isen  oder 
gelblichen  Pusteln  oft  in  grofser  Zahl  sehen  kanu,  die,  wenn 
sie  platzen,  kleine  Linsen,  grofse,  runde  mit  rothen  Räudern 
umgebene  GeschwÜrcheu  bilden,  welche  ein  so  heftiges  Bren- 
nen verursachen,  dafs  jeder  Geuufs  von  Nahrung  vermie- 
den wird,  —  Zuweilen  iliefscu  die  kleinen  weifseu  Flecken, 
womit  die  Schwänimchen  auch  wohl  ohne  Blasen  entstehen, 
zusammen,  und  bilden  breite  Flecken,  als  ob  Milch  auf  der 
Zuuge  läge,  aber  die  Zungcnwärzchen  sehen  noch  daraus 
hervor.  So  ist  auch  zuweileu  der  Gaumen  und  der  Hiu- 
terniund  weifs  überzogen.  —  Dieser  Zustand  kann  ohne 
Hülfe  mehrere  Wochen  anhalten.  —  Zuweilen  sind  die 
Schwämmcheu  bleifarben,  schwarz,  verbreiten  einen  üblen 
Geruch,  fressen  um  sich,  entzünden  Schlund  und  Luftrühre, 
und  tödten  dann  gewöhnlich.  —  Aus  den  Vorboten  und 
den  begleitenden  Zufällen  erkennt  mau  diese  Schwäinmcheu- 
Fntzündung,  und  setzt  ihneu  (meistens  die  antigastrische) 
die  bekannte  Heilung  entgegen.  Kaum  möchte  ich  eine 
Bräune  trennen,  die  man,  ohne  Grund,  Angina  herpetica 
nennt,  denn  sie  ist  gewifs  nur  eine  leichte  Art  der  Schwfimm- 
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eben,  ist  der  vorigen  sehr  ähnlich.    Ii.  Wälan  über  die 
Krankheiten  in  London,  schildert  sie  uns  p.  67.  Auch  hier 
gehen  gastrische  Zufälle  vorher.    Nach  einigen  Tagen  die- 
ses Fiebers ,  wird  der  Hals  rauh,  das  Schlucken  schwer, 
schmerzhaft.    Am  dritten  Tage  kommen  am  Zäpfchen,  den 
Mandeln  etc.  kleine  wässrige  Bläschen,  am  vierten  und  fünf- 
ten Tage  kommen  Haufen  von  herpetischen  Pusteln  im 
Munde  und  zuweilen  auch  an  den  rothen  Theilen  der  Lippen. 
Am  sechsten  und  siebenten  wird  die  Flüssigkeit  in  den  Bläs- 
chen gelblicht,  sie  öffnen  sich,  und  das  Fieber  legt  sich. 
Am  achten  und  neunten  heilen  die  Geschwül  chen  im  Halse, 
die  ruudcn  Blattern  an  den  Lippen  bekommen  kleine  Schorfe, 
die  bald  abfallen,  und  so  ist  die  Krankheit,  ohne  weiteres 
Uebelbefindeu,  gehoben. 

Angina  venerea. 

Gewöhnlich  gehen  venerische  Local-Geschwürc  vorauf, 
bevor  Mandeln,  Zapfen,  Schlund,  (intimen,  meistens  nur 
einzeln,  ergriffen  werden.  Sie  werden  dünkelroth,  schwel- 
len oft  staik  au  und  das  Schlingen  macht  Brennen.  Dann 
zeigt  sich  ein  Pustelchen  oder  eine  ganz  flache  Erosion, 
gleichsam  liserirt,  woraus  sich  dann  bald  die  kleinen  run- 
den, weifsgraucn  Geschwüre  bilden;  sie  sind  von  schmalen, 
rothen,  immer  hart  anzufühlenden  Räudern  umgeben.  A1I- 
mahlig  dringen  sie  tiefer  ein,  werden  uuförm lieber  im  Aus- 
breiten machen  wenig  Schmerzen,  geben  dann  aber  den, 
vom  Kundigen  gar  nicht  zu  verkennenden  Geruch,  der  ganz 
vom  faulichten  abweicht.  Diese  Geschwüre  steigen  nun 
zur  Nase,  zum  Gaumen  hinauf,  zerfressen  die  Knochen,  und 
machen  düuuen,  übel  riechenden  Abflufs  aus  der  Nase,  kei- 
nen Speichelflufs. 

Zuweilen  sitzen  die  Schanker  so  tief  im  Schlünde,  dafo 
man  sie  nur  mit  Muhe  sehen  kann.  Die  Schlingbeschwer- 
den und  der  Geruch  machen  zuerst  darauf  aufmerksam,  so 
auch  eine  lästige  Dürre  im  Munde  und  wässrige  Schauin- 
bläschen  ganz  hinten  auf  der  ZungeuwurzeL  Mercur  ist 
hier  das  Hauptmittel,  aber  die  Heilregelu  werden  im  Capi- 
tcl  von  den  venerischen  Krankheiten  gegeben. 

Angina  mercurialis. 

Am  hängenden  Gaumen,  au  den  Mandulu  offenbaren 
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sich,  nachdem  bleiche  Rothe  und  Brennen  vorauf  gegangen, 
kleine  Geschwürchen,  die  den  venerischen  sehr  ahnlich 
sind,  d.  h.  einen  Speck  boden  haben,  etc.  Aber  sie  greifen 
oft  noch  schneller  um  sich,  mehr  in  die  Tiefe,  als  Breite, 
bekommen  dann  ein  aschgraues  Ansehen,  wie  gekautes  Lösch- 
papier, wie  ein  trockner  Pilz,  und  ganze  Stücken  von  die- 
sen gefühllosen  zerstörten  Massen  werden  ausgeworfen. 
Wo  diese  Stücken  abgestofsen  sind,  sehen  die  Stellen  noch 
eben  so  grau  aus,  und  in  den  Rändern  ist  wenig  Leben. 
Sie  entstanden» nach  zu  raschein  Quecksilber-Gebrauch,  be- 
sonders nach  Sublimat,  oder  nach  unterdrückter  Salivation. 
Sic  verschlimmern  sich  nach  Quecksilber.  Es  zeigen  sich 
anderweitig  am  Körper  auch  Geschwüre,  namentlich  am  be- 
haarten Theil  des  Kopfs.  Je  nachdem  sie  nun  die  Umge- 
bungen der  Rima  glottidis  angreifen  oder  zum  Rachen  hinab 
steigen,  wie  ich  das  einmal  beobachtet  habe,  entstehen  Hu- 
sten, Beschwerden  beim  Schlingen,  Zurückwurf  der  Speisen 
und  damit  eitriger  Auswurf. 

Diese  Bräune  entsteht  oft,  ehe  man  es  sich  versieht,  nach 
wenigen  Grauen  Quecksilber,  besonders  bei  scorbutischen. 
Lentin  sah  nach  3jj  Quecksilbermoor,  unvorsichtig  genommen, 
eine  so  heftige  Entzündung  entstehen,  dafs  der  Kranke  starb. 
Ich  habe  selbst  im  Sppl.  Bande  zu  Lentin  8  Beitrügen,  p.  70, 
einige  Beobachtungen  ähnlicher  Art  angeführt. 

Dieser  Bräune  vom  Mifsbrauch  des  Quecksilbers  röth 
Heil,  S.  400,  Aderlässe,  Blutegel,  gelinde  Abführungen,  laue 
BHder,  Schwefel,  Camphor,  Opium,  entgegen  zu  setzen.  — 
Die  erstercu  pafsten  doch  wohl  nur  bei  einer  lebensgefähr- 
lichen Entzündung,  und  Opium  würde  die  Ausleerungen 
hemmen,  die  man  doch  hier  so  gern  sieht.  Hier  pafst  gleich 
eine  gute  Abführung,  z.  B.  lnfusum  sennae,  mit  Polychrcst- 
salz,  Schwefelmilch  mit  calcinirter  Magnesia  oder  Schwefel- 
leber,  Calx  antimonii  sulphurata.  —  Hier  passen  dann,  beim 
Uebergaug  in  Geschwüren,  Mine  raisäuren  und  China  inner- 
lich uud  äufserlich;  bei  langer  Dauer  Seebäder. 

Angina  arthritica. 

Statt  der  Beschreibung  hier  eine  sehr  genaue  Beobach- 
tung AereU,  die  ich  in  Petlersons  Diss.  de  ang.  arthr.  Up- 
saliae  1793  p.  4  finde-  —  Ein  laute  lebeuder,  viel  sitzen- 
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der,  50jähriger,  der  aufser  Hämoirhoidal- Beschwerden  ge- 
sund war,  bekam  eine  leichte  Braune,  die  er  vergebens 
8  Tage  hindurch  mit  Hansmitlein  behandelte.  Nun  wurde 
das  Schlucken  schwer,  er  bekam  nicht  selten  brennende 
Schmerzen,  und  Stiche,  wie  mit  vielen  Nadeln  in 
denFaucibus,  und  stete  Trockenheit  in  denselben.  Die 
Stimme  war  etwas  heiser.  Morgens  wurde  zäher  Schleim  aus- 
geworfen.   Die  Fauces  waren  weifsröthlich,  doch  ohne 
alle  Geschwulst    Dabei  Abendfieber  und  Reizhusten. 
Aderlässe,  Snlz -Abführungen,  Fpispastica,  Vesicatoria  in 
dem  Nacken  waren  fruchtlos  angewandt.  In  der  3tcn  Woche 
dachte  Acrel  an  die  Gicht,  liefs  Abends  ein  Fufsbad  mit 
schwarzer  Seife  nehmen,    in  der  Nacht  erfolgte  Schauer, 
Hitze,  leichtes  Delirium,  und  Morgens  ein  so  heftiger 
Schmerz  im  Fufszchen,  als  würde  er  mit  einerglühen- 
den Kohle  gebrannt,  und  Rothe  und  Geschwulst  gesellten 
sich  hinzu.    Auf  der  Stelle  wurden  die  Halsbesch  werden 
gemindert,  und  immer  mehr,  je  mehr  das  Podagra  zunahm, 
so  dafs  die  Angina  in  2  Tagen  ganz  verschwunden 
war.    Merkwürdig  war  es:  dafs  als  der  Kranke  nachher  re- 
gelmäfsig  alle  Frühjahr  und  Herbst  das  Podagra  bekam,  sich 
jeder  neue  Anfall  durch  eine  leichte  Angina  ankündigte« 

Zweimal  sah  Acrel  die  cichtischc  Bräune  mit  Lähinuns, 
atonisch  bei  70jährigeu  Greisen.  Einer  hatte  in  den  Mit- 
teljahren das  Podagra,  nachher  nicht  wieder,  —  bei  dem 
andern  konnte  mau  das  Gichtischc  nur  aus  der  Lebeusart 
abnehmen.  Bei  beiden  obiger  Anfang  mit  Schlingbeschwer- 
den, Stechen,  Trockenheit,  kaum  Röthung,  keine  Geschwulst 
Die  Schlingmuskeln  versagten  zuletzt  ganz  ihren  Dienst.  Al- 
les, besonders  Fluida  kehrten  durch  Mund  und  Nase  za- 
rtick. Die  Lähmung  ergriff  auch  die  Uvula,  sie  sank  zur 
Glottis  herab  und  erregte  so  oft  Husten.  Nach  einigen  Mo- 
naten Schwämmchcn  und  Tod. 

Mehr  über  diese  Gicht  und  über  ihre  Behandlung  s.  un- 
ter Arthritis.  —  Vergleiche  r.  Geuns  Preisschrift  de  dcglu- 
titione  dißicili. 

Angina  rheumaiiea. 
Man  sieht  nichts  im  Halse,  trotz  der  heftigsten  Schmer- 
zen beim  Schlingen,  als  geringe  Röthe,  zuweilen  nur  strei- 


Digitized  by  Google 


Angina 


5«)1 


fig,  Jenem  gar  nicht  entsprechend.  Der  Site  der  Schmerzen 
ist  vorzüglich  im  Saum  des  Veli  palatint,  weil  sich  der 
Rheumatismus  nur  auf  Membranen  ablagert.  Deswegen  lei- 
det nun  auch  der  hiuterc  Theil  der  Zunge,  und  daher  ver- 
hindertes Sprechen,  Gegen  Abend  Verschlimmerung.  Bas 
bei  andern  Braunen  günstige  Zeichen,  die  Theiluahnie  des 
iiinern  Ohrs  an  dem  Schmerz  des  Halses  ist  hier  gar  nicht 
zu  bemerken.  Warme  Milch,  oft  in  den  Mund  gehalten, 
lindert,  Gurgeln  vermehrt  den  Schmerz.  Meistens  ist  dabei 
die  Zunge  feucht  und  rein,  der  Puls  klein  und  krampficht. 
Die  Dauer  weit  über  den  Eiteruugs-Termiu  hinaus.  Auch 
Xufserlich  Schmerzen,  im  Nacken,  am  Halse,  in  den  Schul- 
tern. _  Entstehung  wenn  andere  Rheumatismen  verschwin- 
den. —  Viel  Sarsaparillcu-Dccoct  zur  Unterhaltung  reichli- 
cher Ausdünstung.  —  Mercur  innerlich  und  äufscrlich.  Das 
Ungnentum  ncapolitnnum  z.  B.  täglich  zu  3j  mit  9jj  Uug. 
album  camphoralum  und  2  Gr.  Opium  in  das  Kinnbacken- 
Gelenk.  Vcrgl.  Lenlin,  Suppl.  1.  p.61;  Notde,  1.  c.  p.  293 
(er  fand  Borax  und  Rosenhonig  mit  Chanrillen-Extrakt  zum 
Gurgeln  gleich  sehr  wohlthätig);  G.  E.  Stahl,  Obs.  clin. 
p.  73;  J.  Ch.  Stark  (Clin.  Inst.  p..lOO). 

Angina  Phthiricorum. 

Wie  Schwämmchcn. 

Angina  haemorrhoulalis ,  menstrualis. 

Eine  Frau  welche  seit  dem  Aufhören  der  Menstruation 
besonders  an  Haemorrhoidcn  gelitten,  bekam  die  Brünne, 
ohne  weitere  Anschwellung,  als  dafs  die  Uvula  mehrere  va- 
ricosc  Gefnfsc  zeigte.  Die  Schmerzen  wechselten  mit  Schiner- 
zen im  Kreuz  und  Ano.  Diaphorctica,  Vcsicatoria  halfen 
nichts.  Crcmor  tartari  und  Schwefel  verstärkten  gleich  das 
Drängen  im  Ano,  und  im  gleichen  Maafse  verlor  sich  das 
Hals-Leiden.  Ein  Blutabgang  aus  der  Vagine  hob  das  Ue- 
bel  ganz.  —  Nachdem  die  Regeln  8  Wochen  ausgeblieben, 
bekam  ein  30jähriges  Mädchen  die  Bräune,  sie  verlor  sich 
aber  schon  den  folgenden  Tag,  als  sich  die  Regeln  wie- 
der einstellten.  ' 

Synon.  Lat.  Jngina,  von  Angerc,  ersticken,  Angor  faucium.  Pruna, 
s.  Pninolla,  weil  ein  Brennen,  gleichsam  wie  von  einer  Kohle,  vor- 
handen iit.  htmitii.    Grieth,  von  «trangulo,  sufTuco  oder  von 
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ay/nrrj,  ein  Strick,  weil  die  Kehle  glrichmm  tug esrhn&rt  wird.  DeuUch ; 
die  Braune,  der  häufigen  braunen  Farbe  im  IiaUe  wegen.  Andere 

meinen  der  oft  vorhandenen  braunen  Farbe  des  Gesichts  wegen.  — 
Hals-  und  Kchl-Gcschwulst.  —  Er  hat  es  im  Halse.  —  Hals- 
Geschwür.  —  Kehlsueht  —  Die  niedere csehofsne  HueL  EngL 
Sore  tkroat.    Squinancy,  Squinsie.   Quinsy.    Frans.  Angine.    Mai  de 
Garge.  Riquinanie.  PruneUe.  Niederland.  Keelaneteeking  ;  hu  a ade 
Keel;  U  org;  Worggczwel;  Worgcuvel;  ll  orgkecl;  Brame ;  Squi- 
nantie;  Strotckliers  ;   ZirtkezL    Dän.  Jluhbetacndelse ;  I/alspime; 
llatsvce;  nal$brynde;  Halenjge.    Schwrd.  IlaJsjuka;  liahtüppa; 
JlaUbrand.     Island.  Kvcrka  bolga  tdr  mein.    Iluhbolga  Italien. 
Angina;  Mal  di  gola  ;  Sckienanzia  ;  Sckcranzia;  Scremenzia ;  H- 
flammazione  dclla  gota ;  Mal  di  canna.    Span.  Mal  de  gargantmi 
Garrot  Mo;  Ksquineneia,    Portug.  Dor  da  gargantaj  Garrotaho ; 
Ksquinancia.    Poln.  Czpoka  upadmenk ;  Carla  bolcnic.    Ungar.  Ta- 
rcckggcck. 

Lachte  schon  Galen  über  den  Unterschied,  den  man  zwisrhen  Cy- 

Kleinigkeiten  aufhielten. 

Wer  viel  Gelehrtes  über  die  Namen  der  alten  Zeit  lesen  will,  ja  so- 
gar: dafs  die  deutsche  Sprache  älter  scr,  als  die  Griechische  und  Lateini- 
sche, und  dafs  wir  den  Namen:  Angina,  von  dem  altdeutschen  An igung 
oder  Kngung  ableiten  m üfsten ,  den  verweis*  ich  auf  f7.  W.  v.  West- 
hoven de  Angina.  Lemgoviae  1718.  p.  16.  W.  S  -  e. 

ANGIOLOGIE,  die  Gefäfslehre  (von  ctyyuov,  Gefäfs), 
umfafsre  früher  gewöhnlich  nur  die  Arterien  uud  Venen, 
wie  es  noch  in  Fried.  Aug.  Walter  *  angiologischem  Hand- 
buch (Berlin  1789.  8)  der  Fall  ist:  späterhin  aber  auch  die 
einsaugenden  Gefäfse.  Eigene  Werke,  welche  diese  drei 
Arten  oder  alle  allgemeinen  Gefäfse  zugleich  durchgehen,  be- 
sitzen wir  nicht;  sondern  die  Gefäfslehre  in  diesem  weite- 
ren Sinn  macht  nur  einen  Theil  der  vollständigen  anatomi- 
schen Lehrbücher  aus.  Dagegen  besitzen  wir  aber  treffliche 
Schriften  genug  über  die  einzelnen  Klassen  der  Geföfse. 
Vergl.  Blutgefässe,  Arterien,  Venen,  einsaugende  Gefäfse. 

R  —  i. 

ANGIOMYCES.    S.  Tclangieclasie. 

ANGLICUS  SUDOR.  Im  Jahre  1485,  Ende  Septem- 
ber, nachdem  Heinrich  VII.  Lancaster  durch  die  Schlacht 
bei  Bosvorth  den  Krieg  zwischen  seinem  Hause  und  dem 
Hause  York  geendet  hatte,  brach  in  England  eine  der  fürch- 
terlichsten Seuchen  aus,  die  je  ein  Land  verödet  haben.  1 

Sie 
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Sie  blieb  diesmal  nur  auf  das  südliche  England  beschränkt, 
und  wenn  auch  Polydorus  Fergiliua  Übertreibt,  wenn  er 
behauptet,  von  hundert  Ergriffenen  sey  kaum  Einer  gene- 
sen, so  mufs  sie  doch  äufserst  mörderisch  gewesen  seyn. 
Forestus  sagt,  es  seyen  so  viele  gestorben,  dafs  man  gar 
nicht  habe  glauben  können,  die  britannische  Insel  fasse  so 
viele  Bewohner.  Die  Epidemie  hörte  glücklicherweise  in 
demselben  Jahre  wieder  auf,  allein  1506,  1516,  17,  18,  kam 
sie  wieder,  und  im  letzten  Jahre  ging  sie  auf  den  Continent 
über.  In  den  Jahren  1528  und  29  herrschte  das  Uebei  im 
ganzen  Norden,  besonders  in  Deutschland,  und  machte  un- 
ter andern  dem  theologischen  Streit  zwischen  Luther  und 
Zwingli  zu  Marburg  plötzlich  ein  Ende.  Fürchterlich  wü- 
thete  es  in  England  im  Jahre  1551,  aber  zum  Letzt  cum  nie. 
Zwar  soll  es  sich  1750  in  Frankreich,  1802  in  Schwaben, 
und  1820  im  Wtirtembergschen  Stadtlein  Giengen  wieder 
gezeigt  haben,  doch  ist  dies  Wiedererwachen  nach  200jäh- 
rigem  Schlafe  etwas  problematisch. 

Nie  hat  es  eine  schneller  verlaufende  Epidemie  gege- 
ben, als  die  von  1485.  Die  Krankheit  befiel  gerade  die 
gesundesten,  stärksten  Menschen  am  leichtesten.  Immer 
war  es  ein  Theil,  der  zuerst  ergriffen  wurde;  in  diesem 
fühlte  der  Krauke  strömende  Hitze;  dann  entstand  schweres 
Athmen,  schneller  Puls,  Kopfschmerz,  Durst,  glühende  Hitze, 
Druck  in  den  Präcordien  ohne  Brechen,  Betäubung,  und  in 
dieser  ein  höchst  profuser  stinkender  Schweifs.  Drei  Stun- 
den nach  dem  Eintritt  der  Krankheit  erfolgte  bei  den  mei- 
sten schon  der  Tod;  wer  die  fünfzehnte  Stunde  erlebte, 
fing  an  sich  zu  bessern,  allein  erst  nach  24  Stunden  war 
alle  Gefahr  vorüber.  Ruhe,  strenges  Vermeiden  aller  Er- 
kältung, Enthaltung  von  Getränken  in  den  ersten  Stunden, 
aromatisches  Getränk  nach  Verlauf  von  sechs  Stunden,  ret- 
tete viele.  Wer  im  Schweifse  nur  die  Hand  oder  den  Fufs 
aus  dem  Bette  vorstreckte,  war  ein  Opfer  des  Todes.  Gleich- 
wohl durfte  der  Schweifs  nicht  durch  warme  Decken  vor- 
gerufen werden. 

Die  Epidemie  von  1505  war  der  beschriebenen  gleich. 
Die  von  1516  und  17  wareu  gelinder,  die  von  1518  aber 
durch  ihre  Verbreitung  merkwürdig.    Bis  dahin  hatte  sich 
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das  ücbcl  auf  England  beschrankt,  jetzt  überschritt  es  diese 
Gränze  weit,  noch  weiter  jedoch  in  den  Jahren  1528  u.  29. 
Nach  22  Jahren  erschien  die  Seuche,  doch  nur  in  England, 
wieder,  und  seitdem  ist  sie  nie  mehr  epidemisch  gewor- 
den. In  sechs  und  sechszig  Jahren  zahlte  man  also  acht 
Epidemicen  dieser  Seuche,  die  nie,  weder  vorher  noch  nach- 
her, ihresgleichen  gehabt  hat.  Sonderbar,  dafs  sie  fast  zu- 
gleich mit  Petechialfieber,  Keuchhusten,  Lustseuche  erschien, 
so  dafs  damals  vier  neue,  bisher  unerhörte  Krankheiten 
das  Leben  der  Menschen  bestürmten.  Mit  der  Influenza 
hat  der  englische  Schweifs  schwerlieh  etwas  gemein;  schon 
dafs  dieser  fast  immer  auf  England  beschränkt  blieb,  wäh- 
rend jene  schnell  viele  Länder  durchstreifte,  denn  die  viel 
gröfsere  Bösartigkeit  der  Symptome  erlauben  nicht,  beide 
Krankheiten  für  identisch  zu  halten. 

Litt.    Gruner ,  Scriptortim  de  audore  anglico  superstit.    Editlo.  Jen. 

1802.  4.    Ejusd.  Itinerartum  sudorb  angli'ci.    Jen.  1805. 
Baconu  Vcrulnm.  hbt.  Hcnrici  VII.    In  Opp.  ed.  Francof.  foL  16fö. 
Schnurrcr,  Chrow'k  der  Seuchen,  Th.  )L  p.  23.   Tübingen  1825. 

Ke  —  n. 

ANGST.   Ein  peinliches  Gefühl,  dessen  Sitz  in  den 
Präcordien  ist,  häufig  Folge  eines  beunruhigenden,  Böses 
erwartenden,  Gemüthsaffeets,  oft  aber  auch  rein  körperlichen 
Ursprungs,  und  in  dieser  Hinsieht  semiotisch  wichtig.  Sie 
kann  hier  dreifache,  sehr  verschiedene,  Quellen  haben,  und 
so  giebt  es  dreierlei,  wesentlich  sehr  verschiedene,  Arten 
von  Angst,  zuweilen  von  grofser,  zuweilcu  von  sehr  gerin« 
ger  Bedeutung.  Die  eine  (Anxieias  sanguinea)  entsteht  vom 
Blut,   von  Anhäufung  desselben  in  der  Präcordialgegend 
und  im  Herzen,  bei  Entzündungen  des  Herzens,  der  Lunge, 
des  Magens,  der  Leber  etc.    Sie  ist  immer  von  grofser  Be- 
deutung und  Gefahr,  oft  das  einzige  Zeichen  verborgener 
Entzündungen.    Hierher  gehört  auch  die  Todesangst,  öfters 
den  Akt  des  Sterbens  begleitend,  Folge  des  durch  das  Ab- 
sterben der  Extremitäten  und  der  änfsern  Oberfläche  ge- 
hemmten Blutumlaufs  und  dadurch  erzeugten  Zurücktrills 
Anhäufung  und  Stockung  des  Bluts  in  den  grofsen  Gefafsen, 
und  im  Herzen.  Die  zweite  (Anxietas  nervosa  s.  spastica)  ist 
eine  Nervenaffection  und  ein  eigentümlicher  Krampf.  Da- 
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hin  gehört  die  psychische  Angst  von  Furcht  und  banger 
Erwartung.  Dahin  gehört  aber  auch  die  hypochondrische 
und  hysterische  Angst,  die  oft  die  furchlbarste  Höhe  errei- 
chen, ja  zur  Verzweiflung,  zum  Selbstmord  treiben  kann. 
Die  dritte  endlich  (Ansietas  abdominalis,  gastrica),  hat  ihre 
Quelle  lediglich  im  Unterleibe,  am  meisten  im  Magen  und 
Darmkaual,  und  entsteht  entweder  von  materiellen  Anhäu- 
fungen drückender  oder  scharfer  Kruditätcn,  oder  auch 
blofs  von  Luftenlwickelung  und  Einsperrung  im  Magen  und 
Gedärmen  (Ansietas  flatulenta) ,  ebenfalls  bei  Hypochon- 
dristen  sehr  gewöhnlich,  und  leicht  zu  heben,  im  erstem 
Fall  durch  Brechmittel,  Abführungen,  Klystire,  im  letztern 
durch  Caniiinativnüttel  und  Klystire.  H  —  d. 

ANGU1PES.   S.  Krummfufs. 

ANGUSTATION.  Man  versteht  in  der  Pathologie  un- 
ter diesem  Ausdrucke  eine  Krankheit  der  Gefäfse, 
wodurch  der  Durchmesser  derselben  sich  sehr 
verengert,  das  Gefäfs  zu  seinen  Functionen  un- 
fähig wird.  Die  Pathologen  nehmen  mehrere  Arten  der- 
selben an,  als:  1)  Die  Verstopfung  (2f«fQce!;iQ,  obstruc- 
tio),  welche  nicht  von  der  Verminderung  des  Durchmes- 
sers, sondern  von  der  Feuchtigkeit  selbst  oder  einer  fremden 
Materie  herrührt,  welche  die  Höhle  so  anfüllten,  dafs  kein 
freier  Durchgang  des  Flüssigen  statt  finden  kann,  z.  B.  wenn 
geronnenes  Blut  oder  Schleimpf r öpfe  die  Höhlen 
der  Gefäfse  unwegsam  machen.  2)  Die  Verengerung 
der  Wände  der  Gefäfse  ( £nvox<0Qi<*t  Angustatio  pa- 
rietum,  8.  solidi)  hat  statt,  wenn  die  Wände  entweder  durch 
vermehrte  Dicke,  oder  durch  eine  vorstehende  Erhabenheit, 
nach  innen,  die  Höhle  kleiner  machen,  oder  gar  verschlies- 
sen,  z.  B.  in  dem  Falle,  von  scirrhöser  oder  schwie- 
lichter  Verengerung  des  Schlundes,  bei  Strictu- 
ren  der  Harnröhre,  u.  8.  w.  3)  Das  Zusammen- 
fallen (Collaj)8u8),  wo  die  Seiten  aus  Mangel  des  Ent- 
haltenen, die  Wände  wegen  verminderter  Expansivkraft, 
sich  senken  und  sich  einauder  nähern,  z.  ß.  nach  hefti- 
gen Verblutungen.  4)  Die  Zusammendrückung 
(Compressio),  worunter  man  diejenige  Art  der  Verenge- 
rung versteht,  welche  als  Folge  des  Drucks  vorkommt, 
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den  ein  Geföfs  oder  eine  Höhle  von  aufsen  her  erleidet, 
und  wodurch  der  Durchmesser  derselben  verengert  wird, 
z.  B.  wenn  der  Schwängern  Uterus,  Sei rrho s i täteu 
des  Unterleibs,  der  Blasenstein  u.  dergl.,  die  Ge- 
därme zusammendrücken  und  ihre  Hohlen  verengern.  5)  Zu- 
sammenzichuug  (Contractu),  wenn  die  Gefäfse  wegen 
ihrer  eigenthümlichen  Reizbarkeit,  unter  das  gewöhnliche 
Maafs  sich  zusammenziehen,  z.  B.  bei  Einwirkung  hef- 
tiger Leidenschaften,  plötzlicher  Kälte  u.  s.  w. 
6)  Endlich  Verwachsung  (±\>[tyvoig,  Coalftus),  ein  Feh- 
ler, der  insgemein  auf  die  vorigen  Arten  der  Verengerung 
folgt.  Da  die  Mündungeu  der  Gefafse  in  den  Wänden  der 
Höhlen  beständig  organische  Lymphe  aushauchen,  welche 
endlich  zu  einer  klebenden  Haut  wird,  so  kann  sie,  wenn 
sie  sich  von  allen  Seiten  nähert,  zuletzt  eine  völlige  Ver- 
schlicfsung  des  Kanals  bewirken,  z.  B.  in  Entzündun- 
gen, wo  sich  diese  Verwachsung  sehr  häufig  zeigt,  wovon 
die  der  Gedärme  offenbare  Beweise  sind. 

Litt.    Galen,  De  Diner,  morbor.  C.  7. 

Gaub's  Anfangsgründe  der  medic.  Krankheltslehr* »  ans  dem  Latein,  mit 

Anmerk  von  D.  <    G.  Gruner.    Berlin  1777.  §.  209. 
C  Sprengel'»  Handb.  d.  Palhol.  L  Th.  jj.  307.  u.  f.         Gu  —  r. 

A1SGUSTÜRA.   S.  Cusparia. 
ANHAENGEN.   S.  Adhäsio. 

ANHALTENDE  MITTEL,  Sisientia,  Styptica.  Alle 
Mittel,  welche  bei  zu  starken  Ausleerungen  sowohl  des  Bluts 
als  anderer  Flüssigkeiten  und  Materien  zum  Hemmen  oder 
Stopfen  dienen.  Sie  gehören  daher  zu  der  directen  Kur 
von  Blutflüssen,  Schleimflüssen,  z.  B.  Fluor  albus,  Gouor- 
rhoeen  und  Diarrhoeen.  Sie  bestehen  hauptsächlich  in  den 
Arls  tri  n  gen  Ii  en,  Mineralsauren,  Alaun,  Eisenvitriol,  und  an- 

* 

dem  Metallsalzen,  Catechu,  Kino,  Rad.  Tonnentillae,  und 
allen  gerbestoffreichen  Vegetabilien.  Aber  auch  Muzilagi- 
nosa undTerrea  (Kalkerde,  Bolus),  können  bei  Diarrhoeen 
die  stopfende  Wirkung  hervorbringen.  Auch  örtlich  wer- 
den dieselben  Mittel  in  derselben  Absicht  angewendet.  — 
Doch  ist  bei  der  Anwendung  dieser  Mittel  wohl  zu  mer- 
ken, dafs  ihr  Gebrauch  sehr  schädlich  werden  kann,  wenn 
er,  ohue  vorhergegangene  Hebung  der  entfernten  Ursachen 
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des  Blut-  oder  Scbleimflusses,  geschieht;  z.  B.  Hemmung 
eines  Blulflusses  bei  fortdauernder  Plethora,  Hemmung  von 
Diarrhoe  bei  noch  vorhandenen  Dannunreinigkeiten.  Selbst 
lange  Dauer  einer  solchen  Ausleerung  macht  grofse  Vor-  » 
s|cht  bei  der  Anwendung  solcher  Mittel  nothwendig.  —  Nur 
das  Eintreten  der  Indicatio  Vitalis  macht  eine  Ausnahme,  und 
da  gehören  diese  Mittel  zu  den  schnellsten  Lebcnsrettungs- 
initteln.  (S.  Blutstillende  Mittel.)  H  -  d. 

ANHEILEN,   S.  Rhiuoplastik. 

ANHELATIO,  das  Keuchen.  Kurzes,  schnelles,  hur- 
bares Athemholen,  wie  nach  starkem  Laufen.  Es  kommt 
in  Krankheiten  vor,  wo  entweder  der  Durchgang  des  Bluts 
durch  die  Lungen,  oder  die  Ausdehnung  der  Lunge  durch 
einen  äufsern  Widerstand,  erschwert  ist.  H  —  <L 

ANIMA.  Dieses  Wort  wird  in  den  Schriften  der  Aerzte 
in  mehrfacher  Bedeutung  gebraucht.  Zuerst  braucht  mau  das- 
selbe zur  Bezeichnung  des  immateriellen  Princips,  der  Seele 
in  uns;  weit  häufiger  versteht  man  unter  Anima  die  Lebens- 
kraft, das  Princip  des  organischen  Lebens.  In  diesem  Sinne 
heifst  es  schon  in  einer  alten  Hippocratischen  Schrift:  die 
Seele  werde  bis  zum  Tode  immer  aufs  neue  geboren  (Epi- 
dem.  Lib  VI.  Sect.  V.  §.  5).  Eben  so  nennt  Galen  die 
Seele  das  Vermittelnde  zwischen  den  einzelnen  Functionen, 
zwischen  den  verschiedenen  Qualitäten,  die  Ursache  der 
Symmetrie  wie  der  Eukrasie.  Sehr  richtig  läfst  er  diese 
Seelenkraft  auch  in  das  Blut  dringen,  wo  er  dieselbe  Ca- 
lidum  nativum  nennt.  Bei  spätem  Schriftstellern  verbirgt 
sich  der  nämbche  Begriff  hinter  den  Ausdrücken:  Calor  pri- 
wogenitus,  Spiritus  innatus,  Aura  Vitalis,  Ignis  essentialia 
Flamma  Vitalis,  Anima  brulaiis  u.  s.  w.  In'  der  letzten 
Bedeutuug  wird  Anima  auch  statt  Athem  gebraucht.  End- 
lich nennt  ;man  überhaupt  das  Wesentliche,  das  Essentielle 
der  Dingen,  Anima,  daher  Anima  aloes,  rhei,  vencris,  sa- 

turni  u.  s.  w.  Nc  ~~~  n* 

ANIMALCULA  SEM1NALIA,  spermatica,  Vermiculi 
sper matici,  die  Samenthierchen ,  sind  von  Ludwig  Hamme 
1677  entdeckt,  und  von  Leeuwenhoek  noch  in  demselben 
Jahre  bekannt  gemacht  worden;  Hart%oelcer,  der  sie  1678 
beschrieb,  wollte  sie  zwar  schon  1674  gefunden  haben,  al- 
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lein  er  kam  auf  jeden  Fall  spater  damit  znm  Vorschein; 
nachher  wurden  sie  bald  mit  Buffon  geleugnet,  bald  für 
eine  Nebensache  gehalten,  bald  aufserordentlich  hoch  ge- 
stellt, so  dafs  man  mit  Leeuwenhoek  und  Ledermüller  die 
ersten  Spuren  der  Embryonen  in  ihnen  entdeckte,  lieber 
dieses  Alles  verweise  ich  auf  Haller's  Elem.  Physiol.  T.  VII 
p.  520  —  544,  der  die  Sache  mit  gewohnter  Gründlichkeit 
auseinandergesetzt  hat,  und  dem  die  Annahme  der  Evolu- 
tions-Theorie  es  unmöglich  machte,  den  Samen  thierchen 
einen  zu  grofsen  Werth  beizulegen. 

Man  gesellte  seitdem  die  Samenthierchen  den  Infusions- 
tierchen zu,  und  der  treffliche  Otto  Friedrich  Müller  (Venn, 
terreslr.  ctfluviatil.  historia.  Havn.  etLips.  1773.  P.  1  p.  64. 
Animaicuia  infusoria.  Havn.  1786.  4,  p,  119  Tab,  18  Fig  1) 
beschreibt  und  bildet  ein  von  ihm  in  thierischen  Aufgüssen 
selten  gefundenes  Thier  ab,  welches  er  Cercaria  Gyriuus 
nennt,  und  das  er  mit  einigen  von  Anderen  gegebenen  Ab- 
bildungen der  Samenthierchen  mit  Recht  vergleicht,  denn 
ich  kenne  nichts  Aehnlicheres,  und  Jeder,  der  je  Samen- 
thierchen gesehen  hat,  wird  mir  darin  beipflichten.  Diefs 
ist  um  so  auffallender,  da  Niemaud  vor  oder  nach  ihm  die 
letzteren  in  anderen  thierischen  Flüssigkeiten,  als  im  Samen, 
d.  h.  also  in  den  Hoden,  den  Nebenhoden,  den  Samenlei- 
tern und  Samenbläschen,  gefunden  hat,  worauf  sich  auch 
besonders  Diejenigen  stützten,  welche  den  Samenthierchen 
die  befruchtende  Kraft  beilegten,  oder  sie  für  die  Rudi- 
mente der  künftigen  Embryonen  hielten.   Es  ist  daher  sehr 
schade,  dafs  O.  Fr.  Müller  nicht  die  thierischen  Infusionen 
näher  angegeben  hat,  in  welchen  er  seine  Cercarien  fand, 
Wilh.  Fr.  Freiherr  von  Gleichen,  genannt  Rufsioorm  (Ab- 
handlung über  die  Samen-  und  Infusion stlüerchen,  TSürnb. 
1778,  4.)  stellte  ebenfalls  diese  beiderlei  Thiere  zusammen, 
obgleich  er  freilich  den  Samenthierchen  zu  viel  zuschrieb, 
denn  ein  Anderes  ist  es,  ob  ein  gesunder,  kräftiger  Samen 
dieselben  enthält,  ein  Anderes,  ob  sie,  die  zu  vielen  tau- 
send Millionen  in  einem  Thier  vorhanden  sind,  die  Em- 
bryonen desselben  darstellen:  da  doch  wohl  gleich  wenig 
Grund  ist,  diese  vor  der  Befruchtung  im  männlichen  oder 
im  weiblichen  Körper  anzunehmen. 
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Es  war  daher  sehr  unerwartet,  dafs  eiü  Paar  neuere 
französische  Naturforscher,  Prevost  und  Dumas,  mit  dieser 
veralteten  Theorie  wieder  auftraten,  ja  dieselbe  sogar  für 
uiiumslöfslich  halten:  Essai  sur  /es  animalcules  spermatiques 
ile  divers  animaus;  in  Mcmoircs  de  la  Soc.  de  Phys.  et 
d  llist.  Nat.  ä  Geueve  1821.  T.  I.  P.  1  p.  180  —  207  Tab.  1 
et  2,  und-  in  den  Annales  des  sciences  naturelles  T.  1  —  3, 
Paris  1821,  ja  selbst  noch  im  12ten  Theil  P.  1827.  p.  443  sq. 
Der  dürftige  Grund,  worauf  sie  sich  stützen,  ist,  dafs  die 
Jfefruchtung  nie  im  Eierstock  geschehe,  und  man  auch  in 
diesem  nie  die  Samenthicre  finde,  während  diese,  wie  die 
Eier  nur  in  den  Fallopischen  Köhren  und  in  der  Gebär- 
mutter vorkommen.  Mau  traut  seinen  Augen  kaum,  dafs 
die  Verfasser  im  Verlauf  von  mehreren  (sieben!)  Jahren 
sich  nicht  der  vielen  Beispiele  von  Entwickclung  des  Fötus 
im  Eierstock,  vom  Fötus  im  Unlerleibe  erinnerten.  Damit 
stürzt  die  ganze  Theorie  zusammen! 

Allerdings  sieht  Niemand  ein,  wie  die  Thierchen  in  den 
Eierstock  und  in  die  Graafschen  Bläschen  desselben  kom- 
men könnten;  allein  betrachtet  man  ihre  Gleichheit  bei  den 
verschiedensten  Thieren  und  ihre  Aehniichkeit  mit  den  lii- 
fusionsthierchen,  so  wird  man  wohl  lieber  der  Theorie  ei- 
nes l'allisnieri  und  überhaupt  der  mehresteu  Neueren  bei- 
stimmen, dafs  sie  vielleicht  zur  Erhaltung  des  Samens  durch 
ihre  Bewegungen  beitragen,  oder  ihm  sonst  wesentlich  sind. 
Die  Hauptsache  aber  ist  gewifs,  dafs  hier  wie  überall  sich 
Leben  findet,  wo  es  nur  möglieh  wird. 

Interessant  wäre  es,  wenn  ein  Naturforscher  die  Un- 
terschiede der  verschiedenen  Arten  der  Samenthicre  wissen- 
schaftlich bestimmen  wollte.  Gleichens  Figuren  scheinen 
mir  wegen  der  gar  zu  dünnen  und  langen  Schwänze  etwas 
zweifelhaft,  so  auch  die  der  Ccrcaria  spermatica  hominis  in 
Blumenbach' s  Handbuch  der  Naturgeschichte;  die  bei  Prd- 
vost  und  Dumas  haben  viel  Ucbercinstimmendes,  scheinen 
.  aber  nach  dem  Sonnenmikroskop  gemacht  zu  seyn,  und 
sind  daher  dem  Umrisse  nach  kolossal,  ohne  dafs  das  In- 
nere dadurch  erkennbar  wäre.  Ich  selbst  habe  sie  nur  von 
ein  Paar  Säugcthiereu,  und  nicht  von  dem  Menschen  gese- 
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hen.   Man  darf  nicht  vergessen,  den  Samen  möglichst  bald 
nach  dem  Tode  des  Thiers,  blofs  oder  mit  warmem  Wa 
verdünnt,  und  unter  sehr  starker  Vergröfserung  zu 


ANIMALISATION.  Der  Ucbergang  eines  Stoffs  in 
die  thierische  Natur,  der  Procefs  dieses  Uebergnngs,  der 
Mctamorj)hose.  In  spezieller  Bedeutung  wird  dieses  Wort 
zur  Bezeichnung  der  zweiten,  höhern  Stufe  dieser  Verwand- 
lung gebraucht.  Die  erse  Stufe  (der  Prozefs  der  Verdau- 
ung), Assimilation,  die  zweite  Stufe  (der  Prozefe  der  Chy- 
lification  und  Sanguification),  Animalisatiou.        H  —  d. 

ANIMATIO,  Animatio  j actus,  die  Belebung,  Beseelung 
des  Foetus.  Nach  alten  mystischen,  fabelhaften  Ideen  glaubte 
man,  dafs  der  Embryo  zuerst  blofs  vegetire,  und  ihm  nun 
die  Seele  beigegeben  werde,  wodurch  er  zu  leben  anfange, 
so  wie  auch  der  Organismus  vergehe  und  sterbe,  weun  ihn 
die  Seele  verlasse.  Wer  aber  den  innigen,  durch  unzähl- 
bare Thatsachen  erwiesenen,  aber  nicht  genügend  zu  er- 
klärenden Zusammenhang  des  Geistigen  und  Körperlichen 
im  Organismus  kennen  gelernt  hat,  wird  sich  wobl  Beides 
zugleich  entwickelnd  und  in  und  mit  einander  wirkend  den- 
ken, allein  unmöglich  den  rohen  Vorstellungen  folgen,  wo 
die  Seele  zu  einer  gewissen  Zeit,  welche  man  den  terminus 
animatiouis  nannte,  in  ihr  neugebautes  Haus  einzöge  u.  s.  w. 
Die  ganze  Sache  hat  so  etwas  Abgeschmacktes  in  sich,  dafe 
am  Besten  Alles  was  darüber  in  älteren  und  neueren  Schriften 

geschrieben  worden  ist,  der  Vergessenheit  Übergeben  wird. 

E  —  L 

AN1ME,  Gummi  Anime  s.  Hymenaea  Courbaril. 
ANIS,  Anisum ,  s.  Pimpinella  Anisum. 
ANKYLOBLEPHARON.   S.  Anchyioblepharon, 
ANKYLOMERISMA.    S.  Anchvlomerisnia, 
ANKYLOSE,   S,  Anchylose. 

ANLAGE  {Aixia  TToojrfovutvt],  Disposition  caussa  prae- 
disponens,  seminium  morbi,  diatkem).  Mit  diesem  Namen 
bezeichnet  man  alle  diejenigen  Verhältnisse  and  Eigenschaf- 
ten eines  individuellen  Organismus,  welche  von  seiner  Seite 
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die  Möglichkeit  zu  erkranken  bedingen,  oder  ihm  auch  eine 
besondere  Geneigtheit  zu  einer  bestimmten  Krankheit,  we- 
nigstens zu  einer  bestimmten  Classe  von  Krankheiten  geben; 
beides,  jene  Möglichkeit  und  diese  Geneigtheit,  ist  im  All- 
gemeinen begründet  in  den  mechanischen,  physischen,  che- 
mischen und  dynamischen  Verhältnissen  des  Organismus,  in 
den  verschiedenen  Welten,  denen  er  als  physischer  Kör- 
per, als  belebtes  und  als  beseeltes  Wesen  angehört.  Diese 
Verhältnisse  fordern  eine  Organisation,  die  sich  durch  be- 
standige Wechselwirkung  mit  der  Aufsenwelt  erhält,  so  lange 
die  Wirkung  der  ersteren  gewissen  Forderungen  der  letz- 
teren entspricht,  aber  eben  deshalb  im  entgegengesetzten 
Falle  durch  diese  Einflüsse  auch  verletzt  und  zerstört  wer- 
den kann.  Demnach  müssen  jene  mechanischen  Verhält- 
nisse eine  Störung  der  Continuität  und  Contiguität  der  Or- 
gane (Wunden,  Brüche,  Verrenkungen,  Vorfälle),  jene 
physischen  eine  Verletzung  der  Cohäsion  und  Solidität  (Hy- 
pertonie und  Atouie),  jene  chemischen  ein  Mifsverhälnifs 
der  dampfförmigen,  flüssigen  und  festen  Bestandteile  (Dys- 
krasie),  jene  dynamischen  endlich  ein  Steigen  und  Sinken 
aller  Kräfte  des  Organismus  als  möglich  zulassen,  wenn 
durch  eben  diese  Verhältnisse  unter  andern  Bedingungen  die 
Gesundheit  erhalten  werden  soll.  Es  beruht  hierauf  der 
Begriff  der  natürlichen,  gemeinschaftlichen  Krank 
beitsanlage  ( Gaub)  oder  der  allgemeinen  Anlage 
(Reil),  und  wir  bemerken  dabei  nur  noch,  dafs  manche 
O  rgane  wegen  ihrer  Lage,  ihres  Umfangcs,  des  höheren 
Grades  ihrer  Reizbarkeit,  Empfindlichkeit,  und  Kesorptions- 
vermögens,  wegen  der  Wichtigkeit  ihrer  Verrichtungen,  und 
wegen  der  ausgebreiteten  Consense,  in  welchem  sie  stehen, 
vorzüglich  geeignet  sind,  krankmachende  Einflüsse  aufzu- 
nehmen, weshalb  denn  namentlich  das  Hautorgan,  die  Lun- 
gen und  der  Darmkanal  die  gewöhnlichsten  Zugänge  der 
Krankheiten  (Atria  tnorborum)  sind.  Die  aus  diesem 
Allen  hervorgehende  Möglichkeit  zu  erkranken,  kommt  aber 
in  jedem  Individium  der  Neigung  zur  Krankheit  dadurch 
schon  etwas  näher,  dafs  manche  von  dem  Dascyn  des  Men- 
schen unzertrennliche  Verhältnisse  ein  beständiges  Schwan- 
ken des  Gleichgewichts  seiner  Systeme  und  Kräfte  insofern 
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;n,  als  sie  eine  Neigung 
tigkeit  eines  oder  des  andern  dieser  Systeme  hei 
Es  gehören  zu  diesen  Monienten  das  Alter,  das  Geschlecht 
und  das  Temperament,  und  die  auf  ihnen  beruhenden  An- 
lagen können  wohl,  da  sie  in  der  Organisation  des 
sehen  notwendig  bedingt  sind,  not  h  wendige 
werden,  führen  aber  bei  Gaub  den  Namen  der  natürlichen 
eigcnthflinlichen  Anlagen  und  bei  Reil  den  der  indi- 
viduellen normalen  Anlagen.    So  führt  z.  B.  das 
Jünglingsalter  die  Anlage  zu  Krankheiten  der  Respirations- 
orgaue, das  weibliche  Geschlecht  die  Disposition  zu  Ner- 
venkrankheiten, das  phlegmatische  Temperament  die  Neigung 
zu  Schleimflüssen,  Bleichsucht  u.  dergl.  mit  sich,  weil  eben 
in  jenem  Alter  die  Eingeweide  des  Brustkastens  bei  ver- 
mehrtem Andränge  des  Blutes  nach  den  Lungen  auf  eine 
höhere  Stufe  der  Entwickelung  treten,  bei  jenem  Gcschlechte 
die  Sensibilität  im  Verhältnisse  zur  Irritabilität  vorwaltet, 
diesem  Temperamente  endlich  eiu  TJebergewicht  des  serö- 
sen und  lymphatischen  Systems  eigenthümlich  ist.    Da  nun 
jedes  Geschlecht,  Alter  und  Temperament  eine  Menge  man- 
nigfaltiger Anlagen  bedingt:  so  erklärt  es  sich  leicht,  dafs 
eine  grofsc  Anzahl  von  Krankheiten  zu  ihrer  Entstehung 
keiner  andern,  als  ciuer  dieser  nothwendigeu  Prädispositio- 
nen bedarf.    Es  besitzen  aber  endlich  die  meisten  Menschen, 
aufser  allen  diesen  nothw endigen  Anlagen,  auch  noch  zu- 
fällige, d.  h.  nicht  in  der  Natur  des  Menschen  nothwen- 
dig  bedingte  Eigenthümlichkeiten  der  Organisation,  welche 
den  Eintritt  der  Krankheit  in  der  Regel  mehr,  als  es  die 
notwendigen  Anlagen  thuu,  begünstigen,  oft  an  und  für 
sich  selbst  nur  schwer  von  ausgebildeter  Krankheit  unter- 
schieden werden,  und  deshalb  früher  die  Namen  der  wi- 
dernatürlichen Anlagen  (Gaub)  und  der  abnormen 
Zustände  (Reil),  auch  wohl  der  Mittelübei;  verbor- 
genen Uebel  und  einfachen  Krankheiten  fährten. 
Es  gehören  dahin,  aufser  mannigfaltigen  Bildtingsfehlern  der 
Organisation,  jene  Verhältnisse  der  Systeme,  welche  die 
ältern  Acrzte  mit  den  Namen:  Diathesis  inflammatoria ,  bi- 
liosa,  mueosa  u.  s.  f.  bezeichneten,  und  welche  die  Neue- 
ren ( Pucheit )  zu  folgender  Einteilung  der  verschiedenen 
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Constitutionen  menschlicher  Organismen  veranlafst  ha- 
ben: 1)  die  arterielle  Constitution,  deren  Wesen  in  ei- 
ner rascheren  und  kräftigeren  Beweguug  des  arteriellen  Sy- 
tems  und  im  gröfseren  Keichthum  des  Hintes  an  Sauerstoff, 
an  fibrösen  und  coagulabclu  Bestandteilen  besteht,  erscheint 
bald  als  blühend  sanguinische,  bald  als  robuste  Con- 
stitution.   Bei  jener  findet  grofse  Anlage  zu  Congestionen, 
Blutungen,  Fiebern,  Entzündungen,  auch  zu  catarrhalischen 
und  rheumatischen  Affectionen  statt;  bei  dieser  dagegen 
kommen  im  Ganzen  Krankheiten  nur  selten  vor,  die  ein- 
tretenden aber  erreichen  auch  um  so  leichter  durch  grofse 
Intensität  des  Fiebers  eine  gefährliche  Hohe.  Besonders 
sind  die  Contagicn  dieser  Constitution  verderblich.    Es  ent- 
spricht ihr  am  meisten  die  mit  der  Pubertät  beginnende 
Lebensperiode,  das  männliche  Geschlecht,  und  das  sangui- 
nische und  cholerische  Temperament.    Am  meisten  aber  trägt 
zur  Ausbildung  dieser  Constitution  von  Seiten  der  Aufsen- 
welt  bei  eine  trockene  sauerstoffreiche  Luft,  starke  Muskel- 
bewegung, der  Gcuufs  einer  reichlich  nährenden  und  rei- 
zenden Kost,  ausdauernde  geistige  Aufregung  u.  dergl.  2)  Die 
venöse  Constitution,  bei  welcher  in  dem  reichlich  vorhan- 
denen venösen  Blute  Kohlenstoff  und  Wasserstoff  das  Ue- 
bergewicht  haben.    Man  hat  die  phlcgma  tish-venöse 
von  der  atratilaren  Constitution  unterschieden,  ein  Un- 
terschied, der  hauptsächlich  darauf  beruht,  dafs  die  venöse 
Constitution  mit  dem  phlegmatischen,  aber  auch  mit  dem 
melancholischen  Temperamente  verbunden  vorkommt.  Die 
sogenannte  gallige,  hämorrhoidalische,  scorbutische  nnd  gich- 
tische Constitution,  dürfen  als  Arten  derselben  betrachtet  wer- 
den.   Sie  kommt  dein  männlichen  Alter  vorzugsweise  zu, 
uud  die  wichtigsten  Krankheiten,  die  sie  herbeiführt,  betref- 
fen die  Organe  des  Unterleibes.    3)  Die  lymphatische 
Constitution.    Sic  ist  durch  das  Vorherrschen  des  lympha- 
tischen Gefäfssy stems,  seiner  Drüsen  und  der  Lymphe,  bei 
welchen  selbst  das  Blut  einen  vorwaltend  lymphatischen  Cha- 
rakter annimmt,  charaktcrisirt  uud  entspricht  am  meisten  dem 
kindlichen  Alter.    Am  deutlichsten  ausgeprägt  ist  sie  in  dem 
scrophulösen  Habitus,  so  wie  sie  denn  auch  die  Anlage  zu 
allen  denjenigen  Krankheiten  enthält ,  die  mit  den  Scropheln 
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verwandt  sind,  oder  als  Folgekrankheiten  derselben  vor- 
kommen.  4)  Die  cerebrale  Constitution  zeichnet  sich 
durch  überwiegende  geistige  und  Sinnen  -  Thätigkeit  aus, 
kommt  aber  auch  sehr  häufig  mit  andern  Constitutionen 
verbunden  vor.  Sie  erscheint  am  öftersten  als  Eigenthuni 
des  kindlichen  Alters  und  der  spätem  Jahre  des  Mannes- 
Alters,  wird  hauptsächlich  durch  anhaltende  Geistcs-Anstren- 
gungen  begünstigt  und  weiter  ausgebildet,  und  enthält  vor- 
züglich die  Anlage  zu  Conge6tionen  nach  dem  Kopfe,  Hirn- 
blutungen, Blutschlagflufs  und  Wahnsinn.  5)  Die  spinale 
Constitution,  deren  wesentliches  Merkmai  erhöhte  oder  un- 
rcgelmäfsige,  krampfhafte,  Bewegung  ist,  kommt  ebenfalls 
oft  mit  Geföfscongesliouen  verbunden  vor,  entspricht  am 
meisten  dem  weiblichen  Geschlechte  und  dem  sanguinischen 
Temperamente,  und  es  entwickeln  sich  bei  ihr  besonders 
leicht  entzündliche  Zustände  des  Rückenmarkes  und  die  ver- 
schiedenen Formen  der  Krämpfe.  6)  Die  gangliös -ner- 
vöse Constitution  wird  durch  die  vorherrschende  Thätig- 
keit des  Ganglien-Systemes  bestimmt,  entspricht  vorzüglich 
dem  männlichen  Geschlechte  und  männlichen  Alter,  dispo- 
nirt  insbesondere  zu  nervösen,  schmerzhaften  Zufallen,  Stö- 
rungen der  Absonderung,  namentlich  im  Unterleibes,  nimmt 
aber  auch  —  zumal  bei  der  häufig  vorkommenden  Verbin- 
dung mit  der  nervösen  Constitution  —  Antheil  an  der  Aus- 
bildung mancher  Fieber. 

Die  notwendigen  Anlagen,  im  Wesen  des  Menschen 
selbst  begründet,  können  schon  vom  Augenblicke  der  Ge- 
burt an,  und  selbst  noch  vor  derselben,  als  Krankheiteur- 
sache wirksam  werden.  Bei  den  zufälligen  ist  dies  zwar 
häufig  auch  der  Fall,  sie  sind  oft  ererbt,  anerzeugt  und 
angeboren,  sie  können  aber  auch  unter  gewissen  Einflüs- 
sen im  Laufe  des  Lebens  erworben  werden.  Wenn  dies 
zum  Theil  schon  aus  dein  vorhin  Gesagten  erhellt:  so  wollen 
wir  hier  nur  noch  anführen,  dafs  die  venöse  Constitution 
oft  das  Ergebnifs  einer  sitzenden  Lebensweise,  die  lympha- 
tische Constitution  noch  häufiger  die  Frucht  des  täglichen 
Genusses  schwer  verdaulicher  Nahrungsmittel,  des  Aufent- 
haltes in  feuchten,  dumpfigen  Wohnungen  ist,  u.  8.  w. 

Dafs  bei  so  mannigfaltigen  Anlagen  die  Krankheiten 
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nicht  noch  häufiger  sind,  als  der  Fall  ist,  kann  bei  der 
Menge  schädlicher  Einflüsse,  welche  das  Leben  darbie- 
tet, seinen  Grund  weniger  in  den  Mangel  einer  mit  der 
vorhandenen  Anlage  verwandten  Gelegenheitsursache  haben, 
als  vielmehr  in  der  im  Menschen  wohnenden  Kraft,  welche 
das  bedrohte  Gleichgewicht  der  Systeme  stets  zu  erhalten 
strebt,  und  durch  welche  oft  bedeutende  Mängel  der  Or- 
ganisation lange  Zeit  hindurch,  so  zu  sagen,  Übertragen 
werden.  Dagegen  entspricht  aber  auch  nicht  jede  eintre- 
tende Krankheit  vollkommen  der  vorhandenen  Anlage;  die 
Gewalt  der  Gelegenheitsursacheu  kann  dem  Organismus 
eine  Kraukheit  aufdringen,  zu  der  er  keine  besondere  Ge- 
neigtheit besitzt.  Ohne  Einflufa  indefs  auf  die  eintretende 
Krankheit  bleibt  selbst  in  diesen  Fällen  die  Anlage  um  so 
weniger,  je  gröfser  und  ausgebildeter  sie  ist.  So  sind  z.  B.9 
wie  schon  bemerkt,  die  Contagieu  der  arteriellen  Consti- 
tution am  gefährlichsten.  Bei  dieser  erreicht  das  Fieber  die 
gröfste  Höhe,  sie  lafst  am  leichtesten  örtliche  Entzünduugen 
eintreten,  oder  führt  durch  einen  Schlagflufs  das  plötzliche 
Ende  der  Krankheit  herbei. 

Für  den  Arzt  ist  die  Lehre  von  den  Anlagen  in  meh- 
reren Beziehungen  von  höchster  Wichtigkeit :  1)  In  Rück- 
sicht auf  Prophylaxis.  Alle  Verhältnisse  bringen  es  so 
mit  sich,  dafs  iu  dieser  wichtigen  Rücksicht  von  der  Kennt 
nifs  der  Anlage  nur  wenig  Gewinn  fürs  Leben  gezogen 
wird,  aber  es  könnte  gauz  anders  seyn,  wenn  es  häufiger 
als  eine  ärztliche  Aufgabe  augesehen  würde,  vorhandene 
Anlagen  zu  beseitigen,  oder  doch  ihren  Uebergang  in 
Kraukheit  zu  verhüten.  Bei  den  nothwendigen  Anlagen 
ist  freilich  der  Kunst  das  erstere  unmöglich,  wohl  aber  kann 
es  bei  den  zufälligen,  besonders  den  erworbenen,  gelingen, 
nicht  sowohl  vermittelst  des  Gebrauchs  von  Arzneimitteln, 
als  durch  eine  sorgfältige,  der  vorhandenen  Anlage  entspre- 
chende Leitung  der  diätetischen  Einflüsse,  welche  zugleich, 
wo  die  Beseitigung  der  Anlage  unmöglich  wird,  wenigstens 
den  Uebergang  in  Krankheit  zu  verhüten  das  sicherste  Mit- 
tel ist,  begreiflicherweise  aber  immer  die  genaueste  Würdi- 
gung der  Anlage  voraussetzt.  2)  In  Rücksicht  auf  die  Diag- 
nose und  Prognose  eingetretener  Krankheiten.  Die  Kenntuifs 
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der  Anlagen  setzt  uns  in  den  Stand  zu  beartheilcn,  ob  ein 
gewisses  Individium  von  einer  bestimmten  Krankheit  mög- 
licherweise befallen  werden  könne,  ob  der  Eintritt  dersel- 
ben wahrscheinlich  ist,  ob  das  von  dem  Kranken  angegebene 
Verhältnifs  der  Gelegeilheitsursachen  das  richtige  ist,  —  mit 
einem  Worte,  die  Keiintnifs  der  Anlagen  erklärt  uns  gros- 
sentheils  die  Natur  und  den  Character  einer  eingetretenen 
Krankheit.    Dieselbe  Kenntnifs  belehrt  uns  aber  auch  oft 
am  sichersten  über  die  mit  der  Krankheit  verbundene  Ge- 
fahr und  die  Dauer  der  ersteren,  und  man  kann  in  dieser 
Rücksicht  als  Regel  betrachten,  dafs  eine  Krankheit  um  so 
hartnäckiger  ist,  um  so  eher  Rückfälle  macht,  und  um  so 
leichter  Nachkrankheiten  herbeiführt,  je  mehr  sie  ihre  Ent- 
stehung einer  bedeutenden  Anlage  verdankt,  und  je  weni- 
ger es  zu  derselben  einer  heftig  wirkenden  Gelegeuhcitsur- 
sache  bedurfte.    3)  Hinsichtlich  der  Behandlung  der  Krank- 
heiten hat  die  Anlage  wieder  eine  doppelte  Bedeutung.  Sehr 
oft  ist  nämlich  eine  vorhandene  Anlage  die  Hauptursache 
eingetretener  Krankheit,  und  dann  fällt  begreiflicherweise 
die  Heilung  der  letztern  mit  der  Beseitigung  der  ersteren 
fast  in  Eins  zusammen;  gelingt  diese  nicht,  so  wird  jene 
wenigstens  immer  eine  unsichere  genannt  werden  müssen. 
Rücksichten  aber  verdient,  wie  schon  gesagt,  die  Anlage, 
auch  wenn  die  Krankheit  ihr  nicht  vorzugsweise  beigemes- 
sen werden  kann.    Ueberdiefs  aber  darf  man  —  in  einem 
weiteren  Sinne  der  Wortes  —  wohl  auch  von  Anlagen 
des  kranken  Organismus  sprechen,  indem  ihm  jede 
Krankheit  eine  ihn  bis  dahin  fremde  Empfänglichkeit  für 
Einwirkungen  der  Aufsenwelt  giebt  und  solche  Wirkungen 
seine  eignen  Thätigkeiten  bedingt,  die  nicht  blofs  über  den 
Ausgang  der  Krankheit  an  und  für  sich  selbst  entschei- 
den, sondern  aus  denen  sich  auch  inbesondere  die  meisten 
Fälle  von  Mctaschcmatismus,  Complication  und  Nachkrank- 
heit erklären. 

Litten  t  ur: 

F.  Scheu,  über  Krankhcitsanlagcn.    I.  TU.    Wien,  1821.  8. 
J.  /  Ii.  Pucheltt  die  individuelle  Constitution  und  ihr  Einflufs  anf  die 
Entstehung  und  den  Charakter  der  Krankheiten.    Leipaig,  1823.  8. 

Kl  -  e. 
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ANLEGEN  DES  KINDES  AN  DIE  MUTTERBRUST. 
Weder  die  Zeit,  wo  mau  das  Kind  zum  ersten  Malt*  nach 
der  Geburt  anlegt,  noch  die  Art  und  Weise,  wir  dies  ge- 
schieht, ist  gleichgültig,  uud  es  ist  daher  um  so  notwen- 
diger, diesen  wichtigen  Punkt  etwas  näher  zu  beleuchten, 
da  namentlich  in  erstcrer  Beziehung  Hebammen  uud  selbst 
Geburtshelfer  von  der  richtigeren  Meinung  abweichen. 

Sind  Mutter  und  Kind  gesund,  und  will  ersterc,  wie 
es  unter  diesen  Umständen  wenigstens  für  die  ersten  vier- 
zehn Tage  fast  unumgänglich  nothwendig  ist,  ihr  Kind  selbst 
stillen,  so  ist  es  zweckmafsig,  dafs  sie  dasselbe  so  bald 
als  möglich  nach  der  Geburt  anlege,  also  iu  der  Mehr- 
zahl der  Fälle  2  —  4  —  6  Stunden  nachher,  nachdem  sie  sich 
von  der  Anstrengung  derselben  nur  ein  wenig  erholt  hat. 
Die  Schlaffheit  der  Brüste,  der  noch  fehlende  Zuschufs  der 
Milch  zu  denselben,  darf  uns  davon  nicht  abhalten,  denn 
eben  durch  das  Anlegen  des  Kindes  wird  derselbe  beför- 
dert, und  das  Säuguugsgeschäft  kommt  dadurch  um  so  eher 
und  leichter  zu  Staude.  Es  ist  daher  ein  für  Mutter  und 
Kind  sehr  schädliches  Vorurtheil,  das  Kind  in  den  ersten 
24  Stunden  nach  der  Geburt  nicht  anlegen  zu  lassen,  oder 
damit  bis  zum  dritten  Tage,  bis  nach  dem  Milchfieber  (als 
ob  dies  ein  notwendiges  Attribut  des  Wochenbettes  wäre), 
oder  wohl  gar  bis  nach  vermindertem  Lochialflufs  warten 
zu  wollen,  wie  besouders  die  gröbern  Humoralpathologcn 
vermeinten.  — 

Dafs  die  Brüste  diejenige  Bildung  haben  müssen,  die 
ihnen  zur  Verrichtung  ihrer  Function  nothwendig  sind,  ver- 
steht sich  von  selbst,  und  dafür  mufs  man  eigentlich  schon 
in  den  letzten  Monaten  der  Schwangerschaft  sorgen,  be- 
sonders wenn  die  Warzen  zu  grofs,  zu  klein,  zu  empfind- 
lich sind  u.  s.  w.  Folgende  Punkte  sind  hier  besonders 
zu  berücksichtigen:  Ist  das  Oberhäutchen  über  den  War- 
zen noch  vorhanden,  so  reifse  mau  es  ja  nicht  mit  Gewalt 
ab,  sondern  befeuchte  die  Warzen  mit  etwas  lauwarmein 
Wasser  oder  Scifeiiwasser,  wodurch  jenes  sich  erweicht 
und  leicht  abfällt.  Sollte  dies  jedoch  nicht  hinreichen,  so 
kann  man  es  auch  mit  einem  Myrten-  oder  Kartenblatte 
langsam  und  behutsam  abstreifen.    Die  Warze  kaun  man 
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hinterher,  um  sie  zu  starken,  mit  Franzbranntwein  oder  mit 
der  Tinct.  Gallarum  concentr.  -waschen,  und  man  mufs  alsdann 
nur  die  Vorsicht  gebrauchen,  ehe  mau  das  Kmd  aulegt, 
jene  sorgfältig  zu  reinigen.  Um  die  Ercction  der  Warzen 
zu  befördern,  und  dem  Kinde  das  Ergreifen  derselben  zu 
erleichtern,  mu(s  die  Mutter  die  Warze  öfters  zwischen  zwei 
Fingern,  die  sie  mit  ihrem  eigenen  Speichel  befeuchtet  bat, 
nehmen  und  sauft  reiben.  Die  Brüste  müssen  überdies 
warm  gehalten,  aber  keinesweges  fest  gebunden  oder  wohl 
gar  in  Leibchen  eingezwängt  werden.  Sehr  schädlich  ist 
ferner  der  hier  und  da  wohl  noch  herrschende  Mifsb  rauch, 
vor  dem  ersten  Anlegen  des  Kindes  die  erste  wässrige 
Milch  auszudrücken,  gerade  diese  ist  ja  für  das  Kind  durch 
gelinde  Abführung  des  noch  angesammelten  Kindespecbs ,  so 
wohlthätig ,  und  mufs  daher  von  dem  Kinde  ausgesogen 
werden.  — 

Bei  dem  Anlegen  des  Kindes  selbst  wechseln  die  Wöch- 
nerinnen mit  den  Brüsten  ab,  damit  die  Milch  sich  gleich- 
mäfsig  nach  beiden  Brüsten  hin  verbreite,  und  aus  beiden 
gleichmäfsig  entleert  werde.  In  den  ersten  8  — -  9  Tagen, 
wo  die  Mutter  noch  im  Bette  liegt,  ist  es  am  besten,  das 
Kind  zur  Seile  anzulegen,  so  dafs  dasselbe,  wenn  es  z.B. 
an  der  rechten  Brust  saugen  soll,  an  der  rechten  Seite  der 
Mutter  ruht.  Dies  ist  nicht  allein  für  das  Kind  wohlthä- 
tig,  insofern  ihm  die  Wärme  der  Mutter  zuträglich  ist,  son- 
dern auch  für  die  Wöchnerinn,  der  jetzt  das  Aufrecbtsitzcn 
noch  schwer  fällt,  und  die  sich  leicht  dabei  erkälten  kann, 
höchst  bequem.  Sobald  das  Kind  sich  satt  getrunken  hat, 
mufs  es  aber  sogleich  entfernt  werden,  damit  es  niebt  Ge- 
fahr laufe,  aus  dem  Bette  zu  gleiten,  oder  gar,  wovon  trau- 
rige Beispiele  bekannt  sind,  von  der  Mutter  erdrückt  zu 
werden.  Später  geschieht  das  Aulcgen,  in  aufrecht  sitzen- 
der Stellung  der  Wöchnerin,  auf  gewöhnliche  Weise. 
Will  mm  die  Mutter  ihr  Kind  z.  B.  an  die  rechte  Brust 
anlegen,  so  mufs  dasselbe  auf  dem  rechten  Anne  der  Mut- 
ter ruhen,  so  dafs  es  vollkommen  unterstützt  ist;  die  Warze 
wird  sodann  mit  etwas  Wasser  oder  Milch,  worin  ein  we- 
nig Zucker  aufgelöst  ist,  befeuchtet  und  in  den  Mund  des 
Kindes  geleitet  Um  nun  demselben,  besonders  bei  strotzen- 
den 
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den  Brüsten,  das  Alhmen  durch  die  Nasenlöcher  zu  er- 
leichtern, lege  die  Mutter  den  Zeigefinger  der  linken  Haud 
über  die  Warze,  wodurch  die  Brust  von  der  Nase  des 
Kindes  sanft  abgeleitet  wird.  Heini  Anlegen  an  die  linke 
Brust  wird  dasselbe  Verfahren  auf  umgekehrte  Weise  be- 
obachtet. —  Die  Zeit  des  jedesmaligen  Anlegens  des  Kin- 
des mufs  sich  genau  nach  den  Bedürfnissen  dieses  letzteren 
richten:  man  lasse  sich  aber  nicht  gleich  durch  jedes  Ge- 
schrei des  Kindes  verleiten,  ihm  die  Brust  zu  reichen,  als 
ob  das  Kiud  nur  für  dieses  Bedürfuifs  einen  Ausdruck  hätte, 
sondern  untersuche  erst  genau,  ob  keine  andere  Veranlas- 
sung dem  Uiuuhigwerden  des  kleinen  Säuglings  zum  Grunde 
liege.  Hat  mau  die  Eigenthümlichkcit  eines  Kindes  erst 
kennen  gelernt,  so  wird  eine  aufmerksame  Mutter  mit  dem 
ihr  eigentümlichen  Scharfblick  gewifs  sehr  bald  an  der 
Verschiedenheit  des  jedesmaligen  Schreiens  oder  Gebcrden- 
spieles  erkennen,  ob  es  nach  der  Brust  verlange  oder  nicht. 
—  Wenn  ein  Kind,  nachdem  es  die  Brust  bekommen  und 
sich  satt  getrunken  hat,  bald  ruhig  einschläft,  dann  erwacht 
und  eine  Ausleerung  gehabt  hat,  und  nun,  nachdem  es  ge- 
reinigt worden,  mit  dem  Munde  sucht  und  an  den  Fingern 
saugt,  so  ist  dies  das  sicherste  Zeichen,  dafs  es  nun  wieder 
Zeit  sey,  es  anzulegen,  und  diesen  Moment  wird  eine  ver- 
nünftige und  zärtliche  Mutter  gewifs  mit  Vergnügen  ablau- 
schen und  nicht  vorübergehen  lassen.  Man  lasse  aber  auch 
das  Kind  nicht  zu  lange,  oder  gar  wohl  Nächte  hindurch 
an  der  Mutterbrust  liegen  und  einschlafen.  Dies  ist  für 
Mutter  und  Kind  allemal  nachtheilig,  und  giebt  bei  jener 
zu  Erkältung  der  Brüste,  bei  diesem  zu  allerhand  Unord- 
nungen im  Speisekanal,  Schwämmcheu,  Säurcerzettguiig, 
Koliken  u.  dcrgl.  Veranlassung.  Man  versäume  auch  nie- 
mals, wenn  sich  das  Kind  eben  satt  getrunken  hat,  sowohl 
die  Warze  der  Mutter,  als  den  Mund  des  Kindes  von  der 
etwa  anhängenden  Milch  zu  säubern.  Ferner  darf  eine 
Mulle«-  ihr  Kind  weder  gleich  nach  dem  Essen,  noch  nach 
eben  oder  kurz  vorher  gehabten  GemÜthsaffeclcu  anlegen. 
In  letzterm  Falle  ist  es  geralheu,  vorher  die  Milch  durch 
ein  Saugglas  zu  entleeren.  Auch  nach  schweren,  den  Kör- 
per angreifenden  Arbeiten,  mufs  die  Mutter  sich  erst  eine 
Med.  rh'ir.  Encyrt  D.  Bd.  39 
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Zeitlang  erholen,  ehe  sie  dem  Kinde  die  Brust  reicht.  End- 
lich ist  es  auch  nicht  rnthsain,  dafs  eiue  Muller  das  Kind 
des  Morgens  nüchtern  anlegt,  denn  dadurch,  dafs  sie 
lange  Zeit  selbst  nichts  genossen  hat,  nehmen  die  Säfte 
leicht  eine  für  das  Kind  schädlich  werdende  Schärfe  au. 

El.  v.  S  -  d. 

ANNABERG.  Das  Wiesen-  oder  Jobsbad  bei  Anna- 
berg liegt  von  dieser  Bergsladt  eine  Stunde  entfernt,  in 
einem  Wiescnlhale  des  Erzgebirges.  Schon  bekannt  seit 
dem  Anfange  des  sechszehnten  Jahrhunderts,  wurde  dieses 
Bad  von  der  verwittweten  Kurftirstin  von  Sachsen,  Sophie, 
welche  Kit  12  das  Bad  selbst  gebrauchte,  mit  den  nöthigen 
Gebäuden  versehen,  und  zum  Andenken  au  sie  auch  So- 
phienbad genannt. 

Das  Wasser  dieses  Bades  ist  hell,  durchsichtig,  ohne 
Geruch,  aber  von  einem  faden,  laugcuhafteii  Gcschmackc, 
und  hat  die  Temperatur  von  17°  R.    Lampmäiuä  fand  in 


30  Pfund  Köln.  Marktgewicht: 

Kohlensaures  Natron  50  Gr. 

Kohlensaure  Kai kerde  27  - 

Schwefelsaures  Natron  20  - 

Salzsaures  Natron  14,2  - 

Kohlensaure  Tal  kerde  nebst  einer 

Spur  von  Eisenoxyd   .  10  - 

J2I.2  (»r. 


100  Pariser  Kubikzoll  Mineralwasser  enthalten  IJ  Kubikz. 
Gas,  und  diese  1|  Kubikz.  kohlensaures  Gas. 

Das  Mineralwasser  gehört  zu  den  schwachem  erdig- 
alkalischen Thermen,  Und  wirkt  auflösend,  die  Thäligkeit 
des  Haut-  und  ITterinsystems  befördernd. 

Gegenwärtig  wird  dasselbe  nur  wenig  benutzt.  Man 
gebraucht  es  als  Bad,  —  auch  Einrichtungen  zur  Douche 
sind  vorhanden.  Die  Krankheiten,  in  welchen  man  es  em- 
pfiehlt, sind:  Störungen  der  monatlichen  Reinigung,  Gicht 
und  Rhcumati*1Hcii,  Scropheln  und  Rhachitis,  chrouische 
Krankheilen  der  Haut. 

Litt.    J.  Horner'»  Annal.  «1.  ArznrirmttrII.  LeJpx.  1796.  RH.  I.  St  1.  S.  50. 
Ncukaf,    N.-triii  irht  üb«  r  (las  Y\  lYtunba«!   in  den  Allgemeinen  Ann.ikn 
AUenbnrg.  1819.  April- II«  it.  O  —  u. 
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ANNEIGUNG.  „Die  vermittelnde  Vcrwandschaft  der 
Körper  äufsert  sich,"  sagt  H'icgkb  in  seinem  Handbuche 
der  allgemeinen  Chemie,  Th.  1.  S.  310,  „wenn  zwei  Kör- 
per, entweder  nicht  oder  schwer  mit  einander  verbunden 
werden  können,  aufser,  wenn  ein  dritter  Körper  zu  Hülfe 
genommen  wird,  der  mit  einem  von  beiden  oder  auch  mit 
allen  beiden  eine  Verwandschaft  besitzt.  Diese  Art  der 
Verwandschaft  wird  Auneigung  genannt,  und  der  dazu  an- 
gewendete dritte  Körper,  das  Anueigtingsmittel."  Unter  den 
Beispielen  führt  er  die  Verbindungen  der  Kieselerde,  der 
Oele  und  des  Schwefels  mit  dem  Wasser  durch  Hülfe  von 
Kali  an.  Die  Unterscheidung  ist  unbedeutend.  Dafs  die 
Verbindung  zweier  Körper  Eigenschaften  hat,  welche  der 
eine  oder  der  andere  Bestandteil  nicht  besitzt,  ist  sehr  ge- 
wöhnlich, und  so  ist  die  Auflöfslichkeit  in  Wasser  der  oben 
genannten  Verbindungen  nichts  Merkwürdiges.  Auch  ist 
jetzt  in  der  Chemie  von  Anneiguug  nicht  mehr  die  Rede. 

L  —  k. 

ANNULUS  ABDOM1NIS,  s.  abdominalis  s.  (»gnftiaHs, 
der  Bauch-  oder  Leistenring.  Man  bezeichnet  hiermit  den 
Weg,  welcher  im  männlichen  Geschlecht  den  Saamenstrang, 
im  weiblichen  das  runde  Muttcrbaud  aus  der  Bauchhöhle 
nach  aufsen  durchtreten  lttfst. 

Im  zarten  Kindesalter  ist  dieser  Weg  wirklich  einem 
Ringe  ähnlich,  indem  der  Eingang  dem  Ausgange  fast  genau 
gegenüber  liegt,  und  die  Bauchmuskeln  eine  noch  sehr 
dünne  Wand  bilden.  In  dem  Maafse  aber,  wie  sich  das 
Individuum  der  Pubertät  nühert,  und  so  die  Darmbcin- 
k  ihn  ine  durch  gröfserc  Weite  des  Beckens  sich  mehr  von 
der  Schambeinfuge  entfernen,  rückt  die  Bauchütfnung  weiter 
nach  aufsen  und  oben,  es  entsteht  nun  statt  des  einfachen 
Ringes,  ein  in  schiefer  Richtung  von  hinten  aufsen  und  oben 
nach  vorn  ein-  und  abwärts  gerichteter  Gang,  welchen 
man,  seit  Hesselbavh's  trefflichen  Untersuchungen  der  Lei- 
stenbrüche, den  Leisten-  oder  Bauchkanal  (canalis  ingni- 
tialis  s.  abdominalis)  genannt  hat,  so  dafs  der  Name  Annn- 
Iiis  abdominis  nur  für  seine  vordere  Oeffnung  bleibt.  An 
der  Bildung  des  Leistenkanals,  der  bei  einem  Erwachsenen 
meistens  anderthalb  Zoll  laug  und  im  männlichen  Geschlechte 
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weiter,  als  im  weiblichen  ist,  haben  die  drei  breiten  Bauch- 
muskeln, die  Fascia  superficialis  und  transvcrsalis,  Antheil. 
Man  unterscheidet  an  ihm  eine  vordere  und  hintere  "Wand, 
eine  hintere  oder  Bauchüffnung  (Apertrtra  posterior  s.  abdo- 
minalis), eine  vordere  oder  äufscre  Oeffnung  (Ap.  anterior», 
externa),  weiche  man  auch,  wie  gesagt,  Bauchring  iiemit. 

Die  vordere  Wand  besteht,  der  hintern  Oeffnung  ge- 
genüber, aus  der  oberflächlichen  Binde,  der  Sehne  des  äus- 
sern schiefen  Bauchmuskels,  und  aus  Muskclbüiiclelit  des 
hwern  schiefen  und  queren  Bauchmuskels;  tiefer,  mehr 
gegen  seine  vordere  Oeffnuug,  tritt  er  unter  dem  untern 
fleischigen  Rande  des  innern  schiefen  und  queren  Ilaurh- 
muskels,  oder  zwischen  den  getheilten  Fascrbündeln  dieser 
Muskeln  durch,  so  dafs  hier  seine  vordere  Wand  von  der 
Sehne  des  äufseren  schiefen  Bauchmuskels  und  der  ober- 
flächlichen Binde  allein  gebildet  wird. 

Die  hintere  Wand  besteht  am  Eingange  des  Kanal* 
aus  dem  Bauchfelle  und  der  queren  Binde,  und  am  Aus- 
gange oder  der  vordem  Oeffnung  gegenüber,  aufserdem 
aus  schwachen  Miiskclbündcln  und  dünnen  Sehnenfaseru 
des  inneren  schiefen  und  queren  Bauchmuskels,  welche 
längs  des  Randes  des  Fallopischen  Bandes  zu  der  vorderen 
Platte  der  Sehnenscheide  des  geraden  Bauchmuskcls  gehen. 
Unten  vereinigen  sich  die  vonlere  und  hintere  Wand,  in- 
dem der  untere  Theil  der  Sehne  des  äufsern  schiefen  Bauch- 
muskels, das  Fallopischc  Band,  neben  dein  Schambeiiihöcker 
sich  nach  innen  umbiegt,  einen  Halbkanal  bildet,  und  sicli 
thcils  an  den  Schambeinkamm  heftet,  thcils  mit  der  Fascia 
transvcrsalis  zusammenfiiefst.  Oben  liegen  zwischen  den 
beiden  W  änden  die  Flcischbündcl  des  innern  schiefen  und 
queren  Bauchmuskels. 

Die  l Tntcrlcibsofliuuig  (  Apertura  canalis  inguinalis  ab- 
dominalis), ungefähr  von  der  Schambeinvercinigung  nach 
aufsen  und  aufwärts  drei  Zoll  weit  entfernt,  zeigt  sich  in 
Form  einer  gegen  den  Kanal  vertieften  (»ruhe,  zwischen 
den  hier  getrennten  starkem  Fasern  der  Coo/jcr'schcn  Fas- 
^cia  transvcrsalis.    F.  C.  Hesselbach  (anat.  path.  Unters,  der 
^Schenkel-  und  Leistenbrüche,  S.  11)  beschreibt  von  der 
iscia  transversalis  nur  diesen  untern  starkem  Thcil,  wel- 
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eher  von  dem  Schambciukamm  und  dem  Hiifsern  Rande 
des  geraden  Bauchmuskels  entsteht,  und  hinter  dem  queren 
llntichniuskcl  bis  zum  Eingänge  des  Leistenkanals,  wo  er 
sich  in  zwei  Schenkel  spaltet,  ausbreitet.  Kr  nennt  ihn  das 
innere  Leisteuband,  und  jene  Schenkel:  Schenkel  der  hin- 
tern Oeffnung  des  Leistenkauais,  ferner  die  Grube  zwischen 
hei  den  :  Schcukcllläche  des  hintern  Lcisteuriugcs. 

l>ie  vordere  Oeffnung  oder  der  Bauchring  (Apcrtura 
canalis  inguinal  is  anterior  s.  annulus  abdominalis)  ist  eine 
schief  von  aufseu  und  oben  nach  innen  absteigende  Spalte, 
in  dem  untern  innen»  Thcile  der  apoueurotischeu  Sehne 
des  aufsern  schiefen  Bauchmuskcls.    Die  Sehnenfascrn  unter 
der  Spalte  gehören  zum  Fallopischen  Bande,  heften  sich  au 
die  Schamheinhöcker,  und  werden  äufserer  oder  unterer 
Schenkel  des  Bauchringes  (Crus  esternnm  s.  inferius  an- 
nuli  abdominalis)  genannt.    Die  Sehneufasern  zunächst  über 
der  Spalte  gehen  weiter  einwärts  zur  Schambcinvcreiuigung, 
wo  sie  sich  mit  denen  von  der  andern  Seile  kreuzen.  Mau 
nennt  sie  den  obern  oder  iuuern  Schenkel  des  Bauchringcs 
(Crus  annuli  abdominalis  superitts  s.  inlemum).  Näher  be- 
trachtet, hat  diese  Oeffnung  die  Gestalt  eines  ungleichsei- 
tigen Dreiecks,  dessen  Basis  auf  dem  Schambeine  zwischen 
dem  Schambeüihtickcr  nnd  der  Schambeinfuge  sich  befin- 
det,   desseu  beide  Seitenlinien,  zwischen  den  vorher  ge- 
nannten Schenkeln  gegen  das  Darmbein  aufsteigend,  sich 
unter  einem   spitzen    Winket  mit   einander  vereinigen. 
Die  Länge  dieser  Oeffnung  beträgt  ungefähr  einen  Zoll, 
die  Breite,  au  der  Basis,  einen  halben  Zoll.    Der  Theil  der 
hintern  Wand  zwischen  den  beiden  Schenkeln  des  Bauch- 
ringes, wird  von  Hesselbach  Schenke  Mäche   des  vo  rde- 
rcu  Lcistenringes  genannt.    Sie  ist  die  schwächste  Stelle 
der  vordereu  Bauchwand,  besieht  aus  dünnen  Sehnenfa- 
scrn des  innern  schiefen  und  queren  Bauchmnskcls,  der 
Fascia  transversalis  und  dem  Bauchfelle. 

Der  Leisteilkanal  ist  vom  Samenstrange  oder  muden 
Mutterbande  und  von  dem  diese  Theile  umhüllenden  Zell- 
stoffe ausgefüllt.   An  der  innern  Seite  seiner  ttauchüfTntuig 
steigen  die  Vasa  epigastrica  neben  jenen  eintretenden  Thei-  jJk 
len  zur  hintern  .Seite  der  geradeu  Bauchmuskeln  auf. :  lUi>  j 
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Eine  genaue  anatomische  Kcnntnifs  des  Lcisteiikanals 
erleichtert  besonder«  die  richtige  Erkennung  und  zweck- 
mäßige Behandlung  der  beiden  Leistcnbrurhartcii. 

L  |  I  t  i*  r  a  t  ii  r: 

F.  C.  Thsfvlbtirh,  Kettest«  anal.  Rath.  I  Uteri«  über  Srlicnkrl-  und  Lci- 
«fi-iilirnrhr.    WAmburf  I«SI 4. 

J.  (loquct ,  .Vn.it.  de  t'bommr.  T.  II.  Mrologic.  PI.  70  —  74.  Pa- 
ri* 1822.  Toi. 

H.  Ii'.  Seiler,  Anl.if.  7.h  der  Zrrgfiefl.  drr  l.cUtongrgcnd,  al*  Anhang 
kii  .4.  Sraipa'*  Abhandlung  Aber  Schinkel-   und  Miltcl(1visrlibrücli«r. 

Uipftig  1822. 

J'clpeatt,  Ahhandl.  der  clururg.  Anat,  Aua  dem  Franz.  3<c  Lieferung. 
Weimar  1H"27.  S  —  m. 

ANODYNUM  (von  rr  und  o&vwjt  Schmerz).  Schmerz- 
stillendes Mittel.  Alle  Mittel,  welche  Krampf  heben  oder 
dir  erhöhte  Sensibilität  hei  abstimmen,  können  auch  Schmerz 
stillen,  also  anodvnisch  wirken.  Doch  zunächst  und  ei- 
gcuthumlirh  verdienen  den  Namen  Auodyna  die  narkoti- 
schen Mittel,  welche  zugleich  durch  eine  Betäubung  des 
Sen.soriums  die  Perceptlon  des  Schmerzgefühls  schwäclien 
oder  aufheben.  Und  auch  hier  steht  das  Opium  obenan, 
ihm  zunächst  der  Hvoscyamus  und  das  Stramoiii um. 
Ks  gifbt  leider  Krankheiten,  die  durch  ihre  Unheilbark eit 
tind  peinlichen  Schmerz  dem  Arzte  keine  andere  ludim - 
tioneu  tibrig  lassen,  als  dem  Kranken  durch  Erleichterung 
der  Schmerzen  wenigstens  ein  erträgliches  Dascyn  zu  ver- 
schaffen, wie  z.  B.  der  Krebs,  nnd  hier  bleibt  doch  am 
Ende  das  Opium  das  einzige  Mittel,  was  dem  Unglück- 
liehen  diese  Wohllhat,  gewifs  hier  ein  göttliches  Geschenk, 
verschaffen  kann,  II  —  d 

ANOEA  (von  a  und  roettf,  denken),  dasselbe,  was 
Amcntia,  Gedankenlosigkeit,  Geistesabwesenheit,  Wahnsinn. 

ANOMALI  V,  jede  gesetzwidrige  Thäligkeit  eines  Orgaus. 
Dasselbe  was  Abnormität,  II  —  df 

AN O MALA  FEBKIS,  das  anomale,  unregelmäfsige 
Fieber,  zusammengesetzt  aus  oftalog,  gleich,  und  dem  d  pri- 
vattvum,  Unter  diesem  Namen  hat  man  verschiedenartige 
Fieber  beschrieben,  welche  iusgesauunt  durch  Abweichungen 
von  dem  gewöhn  lie  hen  Verlaufe  sich  auszeichnen.  Zu  ihnen 
gehören  besonders  nervöse  und  periodische  Fieber.  Diese 
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Anomaluj  musculus.  Anorchis. 

Abweichungen  gehören  indessen  zu  denjenigen  Erscheinun- 
gen, welche  in  der  Kegel  von  der  Einwirkung  accidentel- 
ler  Ursachen  abhängen,  lassen  sieh  daher  in  den  meisten 
Füllen  auf  die  entsprechenden  Hauplformen  zurückführen. 
Auch  die  sogenannte  verborgene  Malignitiit  der  Fieber, 
durch  welche  dieselben,  bei  scheinbar  günstigem  Verlaufe, 
unerwartet  und  heimtückisch  dem  Kranken  lebensgefährlich 
werden  sollen,  gehören  gröfstentheils  hierher,  ohne  dafs 
man  uöthig  hätte,  nach  dem  Beispiele  der  meisten  altern 
Aerzte  sogleich  ein  Principium  sui  gencris  anzunehmen. 
Einige  stellten  sogar  das  anomale  Fieber  als  eine  beson- 
dere Spezies  dar.  Vergleiche: 

Wkitmore,  de  febw  anomal».    Lomlm.  1659.  8. 

Joe.  Grangcr,  Hist.  febr.  anom.  Batav.  ann.  1746.  sq.  Altciib.  1770.  8. 

N  —  n. 

ANOMALUS  MUSCULUS.  Minna  (Hist.  musc.  hom. 
L  3.  Cap.  18.)  nannte  so  einen  kleinen,  schon  von  Santo- 
rin  beobachteten,  jedoch  seltenen  Muskel,  der  vom  Ober- 
kiefer über  dem  Hundszahn  entspringt,  und  sich  auch  wie- 
der an  den  Oberkiefer,  unter  dem  Ansatz  des  Lcvator  labii 
superioris  setzt,  also  ganz  anomal  mit  beiden  Enden  am 
unbeweglichen  Knochen  sitzt.    Es  ist  jedoch  in  der  Regel 
ein  Thcil  des  depressor  alac  nasi,  und  kann  daher,  wenn 
er  nicht  in  diesen  übergeht,  als  ein  lofsgetrenutes  Stück  des- 
selben betrachtet  werden.  R  —  * 
ANONA.    S.  Porcelia.  I 
ANORCHIS,  bodenlos,  ohne  Hoden,  von  op#s,  Ho- 
den, und  dem  «  privatim«.    Dieser  Mangel  kommt  wohl 
nur  ' eigentlich  mit  dem  Fehlen  anderer  Theile  zusammen 
vor,  und  wo  die  Hoden  sonst  zu  fehlen  schienen,  da  mag 
wohl  die  Untersuchung  nicht  immer  genau  gewesen  seyn. 
Ich  habe  einmal  einen  Fall  gesehen,  mo  bei  einem  alten 
Mann  der  eine  Hude,  zwar  kleiucr  wie  eine  wcilsc  Bohne, 
aber  sehr  wohl  erkennbar  war,  und  am  Schamberg  lag- 
von  dem  andern,  der  an  der  entgegengesetzten  Seite  dessel; 
ben  befindlich  war,  zeigte  sich  nur  eine  schwache  Spur,  die 
aber  wegen  des  Samenstrangs,  der  daran  aufhörte,  sich  nicht 
bezweifeln  liefs.    Ein  anderes  Mal  fand  ich  beide  Hoden 
ebenfalls  nur  von  der  Gröfse  einer  weifsen  Bohne  (Phasco- 
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Iiis),  allem  im  Hodensack.  Hattet  hat  in  dcrii  Anat  Mu- 
seum (|).  112  N.  778)  einen  Fall  aufgeführt,  wo  der  reclile 
Eierstock  fehlen  soll;  allein  er  fclill  nicht,  sondern  ist  nur 
sehr  klein  uud  hat  ein  sehr  langes  Band  ( ligauicntuiii  ova- 
rii),  so  dafs  er  weiter  als  gewöhnlich  von  der  Gcbämiut- 
ter  entfernt  liegt.  Solche  unentwickelte  Theile  wurden  von 
alteren  Beobachtern  sehr  oft  übersehen.  R  —  i. 

ANOREXIA,  von  dem  «  privativ,  und  onlyottat,,  ap- 
peto,  cupio;  Mangel  an  Efslust,  Unlust  zum  Kssen,  Ap- 
petitlosigkeit, Enthaltung  der  Speisen  als  Folge  von 
Krankheiten;  diejenige  verletzte  Fuuctiou  des  Magens, 
wobei  das  lästige  Gefühl,  welches  wir  Hunger  nennen, 
fehlt,  und  wobei  entweder  gar  keine  oder  doch  wen/err 
Speisen  als  gewöhnlich  genossen  werden,  verbunden  mit 
Abneigung,  Ekel  vor  denselben. 

Gewöhnlich  ist  Maugel  au  Efslust  nur  Symptom  einer 
andern  Krankheit,  und  wenn  der  Arzt  nichts  anders  weifs, 
als  dafs  dem  Kranken  der  Appetit  fehlt,  so  ist  dies  beiWic 
so  viel  als  gar  nichts,  uud  es  läfst  sich  darauf  keine  be- 
stimmte  Heilanzcige  gründen.  Fast  allen  acuteu  Krankhei- 
ten ist  er  als  Svmptom  gemein,  und  auch  eiti  grofser  TheiJ 
chronischer  Krankheiten,  namentlich  der  Vcrdauuupwerk- 
zeuge,  hat  Appetitlosigkeit  in  seinem  Gefolge.  So  kommt 
sie  namentlich  bei  allen  organischen  Fehlern  des  Magens, 
bei  Verhärtung,  Scirrhus,  Geschwülsten  desselbeu  und  der 
naheliegenden  Theile,  Leber,  Milz,  Pancreas  u.  s.  w.  vor. 
Ferner  ist  sie  oft  mit  andern  Symptomen  einer  gestörten 
Verdauung,  Schwere  und  Drücken  in  den  l'rftcordieii,  Auf 
getriebenheit  der  Magengeeend,  saurem  und  andern  Aufslos- 
sen, Ucbelseyn,  Erbrechen,  Magenkrampf,  Diarrhoe,  Kopf- 
schmerz u.  s.  w.  verbunden,  es  mögen  nun  diese  Zufälle 
einem  Leiden  des  Magens  selbst,  oder  andrer  zur  Digestion 
dienenden  Werkzeuge,  ihren  Ursprung  zu  danken  haben. 

Als  idiopathisches  Ucbel  des  Magens  selbst  ist  es  ent- 
weder Folge  von  unverdauten,  nicht  zu  assiniilirendeu  Stof- 
fen, sogenannten  Uiircinigkeiten;  es  mögen  nun  diese  uk 
rohe  Nahrungssloffe  von  aufseu  in  den  Magen  gekommen 
oder  durch  krankhafte  Serrclioucu  des  Magensaftes,  der 
Galle,  dos  Schimms,  entstanden  sevn  und  sich  dort  aagc- 
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sammelt  haben;  oder  es  ist  Folge  einer  Atonie  und  Schwä- 
che des  Magen»,  oder  hysterischer  Reizbarkeit  derselben. 

Veranlassende  Ursachen  des  Appetitmangels  können 
werden:  1)  Das  Greisenaller.  Alte  Menschen  essen. in  der 
Regel  weniger  als  jüngere.  2)  Unverdauliche»  besonders 
fette  und  ölige  oder  rohe,  feste  Nahrungsmittel.  3)  <ic- 
inüthsbewegungen,  besonders  Zorn  und  Gram.  4)  Geistige 
Anstrengung.  5)  Zu  viel  Ruhe  und  übermäfsiger  Schlaf. 
6)  Unterdrückte  Stuhlausleerung.  7)  Die  Wärme  des  Som- 
mers. 8)  Narcotische  Dinge,  als:  Opium,  Tabak.  9)  Vie- 
les, besonders  warmes  Getränk.  10)  Blutverlust.  Nach  star- 
ken Aderlässen  variieren  oft  Gesunde  die  Efslust.  1 1)  Mifs- 
brauch  gegohrncr  Getränke.  Trinker  sind  keine  Esser,  sagt 
ein  altes  Sprichwort,  und  Hippocratea  lehrte  schon  (S.  2. 
aphor.  21.):  Famem  vitri  potfo  solvit.  Endlich  12)  gebtauch 
der  Appetit  leicht  verloren,  wenn  man  Speisen  mit  Ekel  und 
Widerwillen  geniefst. 

Die  Diagnose  des  Uebels  ist  leicht.  Die  Klagen  des 
Kranken  über  Mangel  an  Efslust  sowohl,  als  die  Beobach- 
tung des  Arztes  und  derjenigen  Personen,  welche  den  Kran- 
ken umgeben,  überzeugen  uns,  dnfs  es  vorhanden  sey. 

Prognose.  Wenn  sich  die  Efslust  ohne  wahrnehm- 
bare Ursache  verliert,  so  zeigt  diefs  öfters  eine  bevorste- 
hende Krankheit  und  bei  denen,  die  der  Kolik,  den  Steiu- 
8chmerzcn,  dem  Podagra  unterworfen  sind,  zuweilen  einen 
nahenden  Anfall  an.  In  Fiebern,  so  wie  iu  andern  acuten 
Krankheiten  ist  es,  so  lange  sie  im  Zunehmen  begriffen  sind, 
ein  gewöhnliches  und  dabei  gefahrloses  Zeichen.  Schlim- 
mer ist  es  dagegen  im  Stadium  der  Recouvalesceiiz.  Kommt 
hier  die  Efslust  nicht  wieder,  oder  hat  sie  sich  eingefunden 
und  verliert  sich  wieder,  so  kann  mau  einen  Rückfall  oder 
den  Uebergang  in  eine  andere  Krankheit  vermulheu.  In 
chronischen  Krankheiten  ist  nur  ein  lange  anhaltender  Mau- 
gel des  Appetits  keine  gute  Vorbedeutung,  weil  dadurch 
Kraftlosigkeit,  Verdorbenheit  der  festen  und  flüssigen  Theilc 
zunehmen  mufs.  Bei  Säufern  gehört  Appetitlosigkeit  unter 
die  gefährlichen  Zeichen,  insbesondre  wenn  sie  mit  Leuco- 
phJegmasie  und  häufigen  Ausleerungen  verbunden  ist. 

Kur.    Bei  der  Behandlung  des  Appetitmangels  kommt 
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es  hauptsächlich  auf  die  Berücksichtigung  seiner  Ursachen 
au.  Ist  er  mit  Fiebern  oder  andern  acuten  Krankheiten 
Terbtiuden,  so  bedarf  es  hier  in  der  Regel  keiner  beson- 
dern  Behandlung,  sondern  er  verschwindet  mit  der  Heilung 
derselben  von  selbst,  und  es  stellt  sich  gewöhnlich  dann  ein  um 
so  gröfscres  Verlangen  nach  Speisen  ein,  als  die  Kräfte 
und  die  Masse  des  Körpers  durch  die  vorhergehende  Krank- 
heit vermindert  worden  sind.  Auch  selbst  in  dem  Fall,  wo 
die  Crise  der  acuten  Krankheit  erfolgt  ist  und  sicli  noch 
keine  vollkommne  F.fslust  eingefunden  hat,  ist  selten  mehr 
nöthig,  als  die  Folgen  der  Krankheil  durch  dazu  geeignete 
Mittel  zu  beseitigen,  und  alle  Verrichtungen  des  Körpers  zu 
einem  solchen  Zustande  der  Integrität  zurückzuführen,  wo- 
bei Aufnahme  und  Ausscheidung  zusammen  in  das  gehörige 
Vcrhältnifs  treten. 

Nicht  weniger  kommt  es  bei  chrouischen  Krankheiten 
vornehmlich  darauf  an,  ihre  Ursache  zu  erforschen,  und 
diese  durch  die  erforderlichen  Mittel  zu  bekämpfen,  wo 
dann  mit  dem  Complex  der  übrigen  Symptome,  welche  von 
jener  Ursache  herrühren,  auch  das  eine,  der  Appetitmaugel, 
sich  verliert.  Fs  gehört  demnach  dem  praktischen  Schlen- 
drian an,  wenn  Aerzlc,  nur  dieses  eine  Symptom  im  Auge, 
ihre  ßchaudlung  nur  vorzüglich  dagegen  richten  und  die  ei- 
gentliche Grundursache  der  Krankheit  unberücksichtigt  lassen. 

Bei  wirklich  vorhandenen  Unreinigkcitcn,  zeigen  sich 
nach  Umständen  Brech-  oder  abführende  Mittel  von  beson- 
deren Nutzen.  In  denjenigen  Fällen  aber,  wo  die  Uureinig- 
keih-n  Folge  nervöser  Secretionen  der  Digestionsorgane  sind, 
erreichen  wir  dadurch  nicht  immer  die  beabsichtigte  Wir- 
kung, und  es  sind  dann  vornehmlich  solche  Mittel  nöthig, 
welche  eine  oder  die  audere  krankhaft  veränderte  Abson- 
dei  imgslhäligkeit  wieder  zur  Norm  zurück  führen.  Zu  die- 
sen Mitteln  gehören  insbesondere  die  Mittclsalze,  Frden, 
Alkalien,  Mineralsäuren,  die  Rad.  rhei,  insbesondere  in  der 
Form  der  Tinet.  rhei  aquoe.  u.  s.  w.  Auch  sind  gewisser- 
malsen  die  bitteru  Mittel  hierher  zu  rechnen,  indem  sich 
ihre  Wirkung  offenbar  nicht  blofs  auf  ein  tonisches,  stär- 
kendes Prineip  in  ihnen  beschränkt,  sondern  auch  einer 
qualitativen  Beziehung  zu  gewissen  Secretionen  zugeschrie- 
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N  bcn  werden  mufs.  Es  haben  sieh  aber  diese  letztgenannten 
Mittel  einen  ganz  besonderu  Ruf  in  dieser  Art  von  Uebel- 
befindcu  erworben,  und,  so  weit  unsre  jetzige  Erfahrung 
reicht,  wohl  nicht  mit  Unrecht.  Gewifs  ist  es  jedoch,  dafs 
mit  der  Anwendung  derselben,  besonders  seit  Brotrns  ein- 
seitige Theorie  bei  uns  so  grofsen  Eingang  gefunden,  von 
vieleu  Aerzten  ein  grofser  Mifsbrauch  getrieben  worden  ist 
und  zum  Theil  noch  getrieben  wird.  Denn  die  Fülle,  wo 
dem  Anpctitmangcl  wirkliche  Schwache  zum  Grunde  liegt, 
sind  gewifs  sehr  selteu.  Wenn  wir  uns  indessen  von  dem 
Dascyn  eines  wirklichen  Schwächezustandes  des  Magens  und 
der  Eingeweide  Oberzeugt  haben,  so  6ind  wir  allerdings  be- 
rechtigt, uns  von  der  Anwendung  dieser  Mittel,  insbeson- 
dere der  bittern  Extracte,  als:  des  Extract.  absynth.,  gen- 
tian.,  trif.  fibr.,  card.  bened.,  colnmb.,  cascarill.  u.  s.  w.  in 
Verbindung  mit  geistigen  und  gewürzhafteu  Mitteln,  oder 
in  den  bekannten  Präparaten  daraus,  als:  Elixir.  visecr. 
bals.  Hoffm.,  Elix.  visc.  A'fein.,  Elix.  rob.  Whytt.  u.  s.  w. 
vorzüglich  guten  Erfolg  zu  versprechen. 

Littcratur: 
Jpfchtntt ,  diss.  de  anorexia.    I.ngd.  Dat.  1606. 
Tundlcr  (Tob.),  diss.  de  anorexia  ventriruli.    Vitcberj.  1615. 
Hu  t mann  ,  diss.  de  Anorexia.    Rasil.  16*2*2. 

Marfans  (Oodofr.),  de  anorexia,  «eu  inappetentia.    Jen.  1615. 
liolßnk  {Werner),  mqi  aroo»;'««;  »cu  de  inappetentia  vcntriculi.  Je- 
nae.  1649. 

Wcsterua,  diss.  rwot  rcrootst«?.    Jen.  1649. 

tl'olfßu»  ,  diss.  de  anorexia.    Heidclb.  1657. 

Schcnckius ,  «Ks.«,  de  inappetentia  vcntrieuli.    Jon.  1660. 

Catncrariu»  (Kl.  Ii.),  di.%*.  de  auorexia.    Tu  hing.  1679. 

Kusch .  diss.  de  anorexia«   Jen.  1681. 

fjoßmann  (Jo.  Muur.),  diss.  de  anorexia.    Altd.  1685. 

Srhroeter,  diss.  vt;i  «rofwjm?.    Jen.  1686. 

Jlfetfc»,  diss.  de  «norexia.    Witeb.  1691. 

1'cMti,  diss.  de  ansrexia.    Erford.  1691. 

Molitor,  diss.  de  anorexia.    Gi*a.  1692. 

Ferry  (Dav.),  diss.  de  anorexia.    I.ngd.  Bat.  1693. 

Crausiunt  diss.  de  auorexia.    Jen.  1696. 

Pauli,  diss.  de  anorexia.    Lips.  1696. 

Härder,  diu.  de  anorexia.    BasÜ.  1703. 

Schnitslcr,  di>s.  de  anorexia.    Duisb.  1705.  , 

Sperling,  diss.  de  anorexia.    Wittcb.  1706. 


Digitized  by  Google 


620 


Anosmu.  Ansatz. 


Är kaUng,  (CkrUt.  P«rfr.)f  de  anorexla,  »Itc  rü»ort.m  fa*üdk».  Alldorf  1712. 

Dreckmeyer ,  «Iis*,  de  anoreiia.    LugcL  Kala*.  1715. 
(Jan»,  6t*».  de  inappetrntia.    Arj;eiiL  1727. 
Snclt,  di*s.  de  inapprtrntia.    Giesa.  1743. 

ifc  /JuceAncr         Ä),  de  aegrotanttum  inappeteatia  salutan*  et  tuor- 

boaa.    IUI.  1749. 
Ihfgtettcr  ,  dis*.  de  fame  al.olita.    Jen.  1758. 
van  der  form,  dl**,  de  anorexia.    Lugd.  Hat.  1762. 
McUvanc  (Hilft.),  de  anorexia,  di*s.    Kdimburg.  1771.         II  —  m. 

ANOSMIA,  von  a  und  o$mj,,  Geruch,  Geruchlosigkcit, 
Verlust  der  Riechfähigkeit.  —  Am  häufigsten  blofs  Folge 
von  Schleimauhäufuug  oder  entzündlicher  Affeclioncn  luid 
Anschwellung  der  Nasenschleimhaut,  daher  Symptom  des 
Schnupfens.  Zuweilen  aber  auch  von  Lähmung  der  Riech- 
nerven. Häufig  blofs  symptomatisch  und  vorübergehend, 
'  wie  bei  Ncrveiifiebern,  Hysterie,  Schwangerschaft,  zuweilen 
aber  auch  idiopathisch  und  bleibend,  und  dann  ganz  ana- 
log der  Nerveublindhcit  (Amaurosis).  H  —  «i- 

ANSATZ,  Epiphyst8,  nennt  man  die  früher  von  dem 
Haupt-  oder  Mitlclslück  (Diaphysis)  der  langen  oder  Röh- 
ren-Knochen ganz  getrennten  Endstücke,  und  die  sich  spä- 
terhin durch  ihren  innern  netzförmigen  oder  schwammigen 
Bau  von  dem  eine  Röhre  bildenden  Mittelstück  uuterchei- 
den.  Rei  den  gröfsercii  Röhrenknochen,  dem  Aniibein,  den 
Unterarmbeitien,  dem  Oberschenkelbein,  den  Knochen  des 
Unterschenkels,  bekommt  jedes  Kode  des  Hauptstücks  eine 
Kpiphyse,  und  es  verdient  den  Namen  Miltclstück;  die  klei- 
nereu Röhrenknochen,  oder  die  der  Mittelhand  und  Finger, 
so  wie  die  des  Mittelfufses  und  der  Zehen,  haben  aufser 
dem  Hauplstück  nur  einen  vorderen  Ansatz. 

Die  Kuochenriuge  an  den  Körpern  der  menschlichen, 
oder  die  Knochenscheiben  an  den  Wirbclbeiucu  der  mchr- 
slen  Säugcthiere  lassen  sich  nicht  füglich  zu  den  Ansätzen 
rechnen,  da  sie  zum  Theil  getrennt,  auch  gewöhnlich  nur 
eine  schwache  Riude  bleiben;  viele  Fortsätze  (Apophyses) 
sind  auch  fiüherhin  getrennt,  uud  verwachsen  erst  später, 
so  dafs  man  sie  auch  in  der  Hinsicht  zuerst  als  Ansätie 
betrachten  könnte;  allein  um  mit  diesem  Worte  etwas  Be- 
stimmtes auszudrücken,  ist  es  besser,  dem  Sprachgebrauch 
zu  folgen.  n  -i  i. 
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ANSCHIESSEN  hcifst  die  Bildnng  von  Krystallen  in 
einer  Flüssigkeit.  Die  deutsche  Sprache  hat  diesen  Aus- 
druck allein,  den  die  Ausländer  allgemein  mit  Krystallisircn 
bezeichnen.  Er  ist  ein  Ueberbleibsel  der  bildlichen  Sprache 
der  Alchemisten.    S.  Krvstall.  I'  —  k. 

ANSCHOPPUNG  (süddeutscher  Provinzialismus)  bc 
deutet  Stockung,  Verstopfung  der  Eingeweide.   S.  O  b s t r u c- 
tio,  Stagnatio.  H  —  d. 

ANSCHWELLUNG.    S.  Geschwulst. 

ANSE1UNA.    S.  Potentilla. 

ANSPRUNG-    S.  Crusta  lactea ,  serpiginosa. 

ANSTECKUNG.  So  nennen  wir  die  durch  gewisse 
eigenthOmliche  Stoffe,  Ansteckung  Stoffe  (s.  diesen  Art.), 
vermittelte  Entstehung  von  Krankheiten.  —  Der  Aufuahme 
eines  solchen  Stoffes  in  den  Organismus  folgt,  ehe  die 
Wirkungen  der  Ansteckung  eintreten,  ein  Zeitraum,  in  wel- 
chem eben  diese  Wirkungen  unmerklich  vorbereitet  w  erden, 
und  den  deshalb  Haygurth  die  latente  Periode  des  Gif- 
tes genannt  hat.  Die  Dauer  dieses  Zeitraumes  ist  in  den 
verschiedenen  Füllen,  besonders  nach  Mafsgabe  des  Con- 

tagiums  selbst,  sehr  verschieden.  Zuweilen,  namentlich  in 
der  Pest,  nimmt  er  nur  wenige  Augenblicke  ein,  in  den 

Kinderbeuern  gewöhnlich  sieben  Tage,  in  andern  Krank- 
heiten, namentlich  der  Wasserscheu,  und  wohl  auch  der 
Syphilis,  mehrere  Jahre.  Auch  folgt  dieser  latenten  Periode 
nicht  immer  und  nolhwcndig  der  Ausbruch  der  Krankheit, 
«leren  Coutagium  in  den  Körper  aufgenommen  worden  war. 
Vielmehr  können  mauche  Einflüsse,  welchen  während  die- 
ses Zeitraumes  der  Organismus  ausgesetzt  ist,  die  Wirkun- 
gen des  Contagiums  gänzlich  aufheben,  wie  denn  z.  B.  die 
Entwickelung  des  Pestcontagiums  durch  verschiedene  chro- 
nische Hautkrankheiten,  vorzüglich  durch  die  Krätze,  ver- 
hindert wird,  ein  Umstand,  auf  deu  das  prophylactischc 
Verfahren  in  vielen  ansteckenden  Krankheiten  gegründet 
ist.  Oft  treten  auch,  anstatt  der  zu  erwartenden  Krankheit 
des  Gcsammtorgauismus,  nur  örtliche  pathologische  Erschei- 
nungen ein.  So  sah  man  z.  Ii.  in  einem  Falle  von  Wasser- 
scheu vor  dem  Ausbruche  der  Krankheit  mehrere  Jahre 
hindurch  und  alljährlich  Geschwüre  entstehen,  die  nach  ei- 
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niger  Zeit  wieder  heilten,  und  im  Orient  werden  Personen, 
die  viel  mit  Pestkranken  umgehen,  Öfters  von  Drüsenge- 
schwülsten befallen,  die  wechselsweise  ab-  uud  zunehmen, 
aber  den  Ausbruch  der  Pest  nicht  zur  Folge  haben.  End- 
lich wird  oft  auch  die  latente  Periode  eines  Coiitagiums 
dadurch  verlängert,  dafs  der  Körper  gleichzeitig  mit  einem 
Contagium  noch  ein  anderes,  z.  Ii.  zugleich  mit  dem  An- 
steck  Hilfsstoffe  der  Maltern,  den  der  Masern  oder  des  Schar- 
lachs aufgenommen  hat.  — -  Die  ersten  Wirkuugen  des  Coii- 
tagiums  sprechen  sich  in  dein  Verhältnisse  der  festen  Tlieile 
aus,  und  besteheu  bald  iu  Zufallen  von  Erethismus,  in 
schmerzhaften  und  entzündlichen  Symptomen,  bald  in  dm 
Zufällen  gesunkener  Lebcnsthätigkeit,  manchmal  sind  sie 
den  Erscheinungen  einer  narkotischen  Vergiftung  auffallend 
ähnlich,  was  namentlich  bei  dem  Ty|ihuscontagium  und 
schon  nach  der  Einwirkung  einer  -durch  Ueberfüllung  mit 
Menschen  verunreinigten,  hvperaninialisirten ,  Luft  der  Fall 
ist.    Erst  später  giebt  auch  die  Beschaffenheit  der  Säfte- 
masse die  im  Köqier  vorgegangenen  Veränderungen  zu  er- 
kennen. Viele  Coutagicu,  namentlich  die  exautbeinatischctt, 
bringen  fieberhafte  Krankheiten  hervor;  es  ist  aber  noch 
nicht  entschieden,  ob  die  Fieberbewegungen   iu  solchem 
Falle  unmittelbar  durch  eleu  Reiz  des  Austeckuugsstoftrs 
herbeigeführt  werden,  oder  erst  als  Product  der  neu  er- 
zeugten Krankheit  eintreten,  wenn  gleich  das  erstere  da- 
durch wahrscheinlicher  wird,  dafs  der  erste  Zeitraum  auch 
mancher  fiebcrloscii  ansteckenden  Krankheit,  Symptome  hef- 
tiger Irritation  herbeiführt-,  übrigens  beweist  aber  auch  viel- 
leicht einerseits  der  Tripper,  andererseits  die  allgemeine 
Lustseuche,  dafs  jene  Fieberbewegungen  bald  in  diesem  bald 
in  jenem  der  erwähnten  ursächlichen  Verhältnisse  stehen. 

Die  Frage,  wo  die  Ansteckungsstoffe  wirken,  hat  die 
Aerzte  zu  allen  Zeiten  lebhaft  beschäftigt.  Da  die  anstck- 
kenden  Krankheiten  oft  so  furchtbare  Verheerungen  an- 
richten, und  man  in  den  älteren  dem  Aberglauben  so  ganz 
hingegebenen  Zeiten  alles  Aufserordcntliche,  besonders  das 
Schrecken  erregende,  als  etwas  TTcbcrnatürlichcs,  Dämoni- 
sches, Gottliches  anzusehen  gewohnt  war:  so  ist  uichts  na- 
türlicher, als  dafs  mau  damals  auch  jene  Verheerungen  aus 
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dieser  Quelle  ableitete.  Späterhin,  im  Mittelalter,  setzte 
man  an  die  Stelle  der  Dämonen  und  Gottheiten  die  Ge- 
stirne, und  schrieb  ihrem  Einflüsse  die  Entstehung  allge- 
mein herrschender  Krankheiten  zu.  Indefs  bezogen  sich 
dergleichen  Erklärungen  doch  vorzugsweise  auf  jene  Krank- 
heiten, deren  Entstehung  wir  heute  einein  atmosphärische  n 
Contagium  zuschreiben.  Was  diejenigen  anbelangt,  die 
sich  durch  individuelle  Ansteckung,  bewirkt  durch  einen 
im  kranken  Körper  erzeugten  Ansteckungsstoff,  verbreiten: 
so  Huberten  sieh  über  sie  mancherlei,  zum  Theil  noch  jetzt 
nicht  aufgegebene,  Menningen ,  indem  mau  bald  glaubte, 
ein  solcher  Ansteckungsstoff  vermenge  sich  mechanisch  mit 
den  Saften,  bald  ihn  durch  Assimilation  wirken  liefs.  In 
den  neueren  Zeiten  erklärte  Beil,  die  Contagien  bewirkten 
nach  chemischen  Gesetzen  eine  Mischungsvcräiidcrung  in 
den  festen  und  flüssigen  Thcilen,  und  dadurch  änderten  sie 
die  thierischeu  Kräfte  ab,  oder  gefährden  sie,  wie  dies  aber 
geschehe,  scy  uns  unbekannt,  und  ob  es  zur  Wirkung  der 
Contagien  nothwendig,  dafs  sie  von  den  Saugadcru  auf- 
genommen, der  Säftemassc  mitgetheilt  werden,  scy  höchst 
zweifelhaft.  In  dieser  letztem  Beziehung  läfst  sich  nun  zwar 
bemerken,  dafs  die  lymphatischen,  der  Oberflaehe  überall 
am  nächsten  liegenden  Gcßifse,  die  mithin  auch  der  Wir- 
kung der  Contagien  am  meisten  ausgesetzt  sind,  alles  ein- 
saugen, was  sich  der  Oberfläche  nähert,  wenn  es  überhaupt 
eingesogen  werden  kann,  und  dafs  sich  Thcile  des  Körpers, 
an  denen  diese  Gcfäfse  sehr  zahlreic  h  oder  mit  einer  zarten 
Epidermis  bedeckt  liegen  —  an  den  Augen,  der  Nase,  dem 
Munde,  den  Geschlechtsteilen  —  oder  an  denen  sich  ver- 
wundete, mit  Geschwüren  behafteten  Hautstellen  befinden, 
gemeiniglich  für  die  Ansteckung  am  geeignetsten  zeigen. 
Indefs  müssen  wir  doch  eingestehen,  dafs  durch  alles  dies 
die  Wirkung  der  Contagien  keinesweges  erklärt  ist,  und 
dafs  uns  eine  solche  vollständige  Erklärung  auch  wohl  die 
Analogien  nicht  gewähren,  welche  die  neuere  und  neueste 
Zeit  zwischen  dein  Proccssc  der  Ansteckung  und  anderen 
Vorgängen  in  der  Natur  gefunden  hat.  So  hat  man  z.  B. 
jenen  Proccfs  mit  dem  der  Gährung  oder  der  Gcnnination, 
das  Contagium  selbst  mit  dem  GähruugsstofTe  oder  dem 
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Keime  verglichen,  dabei  die  Veränderungen  berück  sich  tief, 
denen  beide  ihre  Entstehung  verdanken,  und  die  jenen  ähn- 
lich sind,  welche  sie  selbst  wieder  hervorzubringen  ver- 
mögen; auch  hat  man  daran  erinnert,  wie  die  Gährung, 
das  Keimen,  und  die  Ansteckung  gleich  sehr  durch  Wärme 
begünstigt,  durch  Kalle  verhindert  wird,  und  mancherlei 
Abnormitäten  der  Bildung  die  Folge  solcher  Hindernisse 
zu  seyn  pflegen.    Eben  so  habeu  sich  manche  Aehnlicb- 
keitspunktc  zwischen  Erscheinungen  des  Galvanisntus  und 
Mesmerismus  von  der  einen  Seile,  uud  jene  des  Auslck- 
kungsproecsses  von  der  andern,  finden  lassen.    Aber  die 
meiste  Ucbereinstiirimung  bietet  unstreitig    dieser  Procefs 
mit  dem  der  Zeugung  dar.    Die  Contagien  rufen  biswei- 
len, wo  die  Zeugung  bestanden,  regelwidrige  Erscheinun- 
gen und  Krankheitszuslände  hervor,  die  sich,  wie  die  Ba- 
starde, bald  fortzupflanzen  im  Stande  sind,  bald  nicht;  der 
menschliche  Organismus  hat,  wie  der  weibliche  für  den 
Samen,  nicht  unter  allen  Umstünden  gleiche  Empfänglichkeit 
für  Anst eckungstoffe;  die  conlagioscu  Kraukhciten  haben, 
wie  in  manchen  Fällen  der  Befruchtung,  eine  latente  Pe- 
riode; warme,  feuchte  Klimate  begünstigen  die  Entstehung 
und  Verbreitung  der  erstem,  aber  auch  die  Entwickcluug 
der  Pflanzen  uud  der  niedern  Thiergattungcji:  die  Zeit 
raubt  manche  Contagien,  wie  bisweilen  den  Pßauzenge- 
schlechtern,  ihre  innerste  Kraft,  die  nur  bei  einem  eintre- 
tenden Ortswechsel  zurückkehrt;  endlich,  wie  manche  Pflan- 
zen nur  unter  bestimmten  Umgebungen  gedeihen,  so  erfor- 
dern auch  manche  Contagien  gerade  eine  bestimmte  An- 
lüge, wenn  sie  sich  durch  eine  bestimmte  Krankeilsform 
ausdrücken  sollen.     Am  weitesten  ist  diese  Vergleichung 
der  Ansteckuug  mit  der  Zeugung  von  llufcland  durchge- 
führt worden.    „Die Chemie,*1  sagt  er,  „kann  uns  das  We- 
sen der  Ansteck uugssloffc  und  der  Ansteckung  nicht  erklä- 
ren, denn  zwischen  aller  chemischen  Zusammensetzung  und 
organischem  Leben  ist  eine  Kluft,  die  nur  der  Zeuguugs- 
procefs  ausfüllt;  in  der  Zeugung  (aber  im  weitesten  Sinne 
des  Wortes)  besteht  das  Wesen  der  organischen  Welt. 
So  finden  wir  nun  auch  den  Zeuguugsprocefs  in  der  At-  - 
mosphäre  hinsichtlich  der  Contagien  wieder.    Unter  man- 
chen 
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chen  Umstanden  erzeugen  sich  AnsteckungsstofTe  in  der 
Luft  selbst,  sie  bilden  eine  wahre  Krankheit  der  Atmos- 
phäre, die  sich  den  Organismen  der  Erde  mittheilen,  uud 
so  eine  Epidemie  herbeiführen  kann.  Zwischen  jener  at- 
mosphärischen m  Krankheit  und  der  durch  sie  hervorgeru- 
fenen, findet  eine  Analogie  statt,  die  sich  auch  darin  aus- 
spricht, dafs  jene,  w  ie  diese,  einen  bestimmten  Verlauf,  näm- 
lich einen  intensiv  und  extensiv  geringen  Anfang,  allmäh- 
liches Wachsen,  einen  Zeitraum  der  Höhe,  der  Abnahme, 
und  des  Erlöschens  zeigt.  Das  Ergebnifs  dieser  atmosphä- 
rischen Krankheit  ist  aber  verschieden,  indem  die  Ansteckung 
bald  atmosphärisch  bleibt,  d.  h.  zwar  Krankheit  unter  den 
Menschen  erzeugt,  aber  nicht  von  einem  Individuum  zum 
andern  die  Krankheit  fortgetragen  wird  (einfache,  reine 
Epidemie)  oder  der  Kraukheitskciin  in  den  Individuen  eine 
solche  Intensität  erlangt,  dafs  er  sich  iu  ihnen  wiedererzeugt, 
und  so  die  Verbreitung  der  Krankheit  vermittelst  des  Ueber- 
ganges  von  Krauke  auf  Gesunde,  bewirkt  wird  (coutagiöse 
Epidemie).  Die  Erage,  ob  eine  Krankheit  blos  epidemisch 
oder  auch  contagiös  sey,  findet  daher  ihre  Erledigung  darin, 
dafs  sehr  oft  eine  Epidemie  zugleich  mit  und  ohne  Coutagien 
sey,  einige  Ii  krankte  in  erstcrem  Falle  dem  auf  sie  Über- 
tragenen Anstcckungsstoffe  erliegen,  andere  dem  krankhaften 
atmosphärischen  Einflüsse,  auch  kann  dieselbe  Krankheit 
(z.  B.  das  gelbe  Fieber)  zu  einer  Zeit  blofs  epidemisch, 
zur  andern  coutagiös  herrschen.  Es  kann  aber  auch  ein 
solcher  krankhafter  Zustand  sich  in  der  Atmosphäre  selbst, 
oft  sehr  weit  hin,  fortpflanzen,  w  eshalb  epidemische  Krank- 
heiten in  ihrer  Verbreitung  oft  gewissen  bestimmten  Rich- 
tungen folgen,  oft  aber  auch  wieder  auf  bestimmte  Ltift- 
regioueu  sich  beschränken,  wie  denn  z.  B.  das  gelbe  Fieber 
immer  zwischen  dem  Gleicher  und  dem  45  Grade  der 
nördlichen  Breite,  auch  nicht  über  dreifsig  Meilen  von 
der  Meeresküste  ausbricht,  und  die  meisten  Epidemieen  sich 
vom  Morgen  gegen  Abend  fortpflanzen.  Die  InÜueiiza  hat 
dies  am  überzeugendsten  im  vorigen,  die  morgenläiidische 
Cholera  noch  im  gegenwärtigen  Jahrhunderte  bewiesen. 
Jene  Verbreitung  und  Beschränkung  der  Coutagien  hängt, 
wenn  das  Contagium  eiu  terrestrisches  ist,  von  der  Luft- 
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rcccptivität  and  von  der  Luftati  flöfslichkeit  des  Anstcekungs 
Stoffes  ab,  und  hierauf  beruht  eigentlich  der  Unterschied 
zwischen  Infeclion  und  Goutagicu.  Jene  entsteht,  wenu 
entweder  das  Contagium  gar  nicht  in  der  Luft  auflöfslich 
ist,  wie  das  scabiösc  und  syphilitische,  oder  —  im  Fall  es 
auflöfslich  ist  —  wenn  die  Bedingungen  fehlen,  unter  denen 
es  in  der  Atmosphäre  sich  rcproducireu  kann  (daher  dir 
sproadischen  Pocken,  Masern  u.  s.  w*),  Gontagic  aber  ent- 
steht, wenn  der  AnsteckungsslofT  atmosphäri sehen  Ursprungs, 
oder  der  terrestrische  in  der  Atmosphäre  auflöfslich  ist,  zu 
gleich  aber  auch  die  Bedingungen  gar  nicht  fehlen,  unter 
denen  das  Contagium  6ich  in  der  Atmosphäre  wieder  er- 
zeugt. —  Dafs  übrigens  nicht  immer  Epidemieeu  solchen 
eiseuthümlirhen  Ansteckunestoffcn,  sondern  oft  auch  ginn- 
lieh  wahrnehmbaren  Veränderungen  der  Atmosphäre,  z.  B. 
anhaltender  Nässe,  hohen  Graden  der  Wärme  und  Kälte 
n.  dergl.,  ja  oft  nach  Einflüssen  ganz  anderer  Art,  z.  B.  dein 
Mangel  gesunder  Nahrungsmittel  u.  s.  w.,  ihre  Entstehung 
verdanken,  dürfen  wir  als  bekannt  voraussetzen. 

Die  Verhütung  und  Ausrottung  ansteckender  Krank 
hei ten,  die  immer  eine  grofse  Menge  von  Menschen  bedro- 
hen, ist  in  mehrerer  Hinsicht  eine  Aufgabe  von  gröfserer 
Wichtigkeit,  als  die  Hciluug  einzelner  von  der  anstecken- 
den Krankheit  ergriffenen  Individuen,  die  wenigstens  nur 
ein  Mittel  ist,  zu  dem  erwähnten  höheren  Ziele  zu  gelan- 
gen.   Was  uns  bei  dieser  Heilung  zu  Statten  kommt  ist. 
dafs  uns  die  Erfahrung  zu  manchen  der  genannten  Krank- 
heitsgifte das  Gegengift  hat  linden  lassen,  aber  freilich  auch 
nur  zu  manchem  Contagium,  wie  wir  denn  z.  B.  wissen, 
dafs  das  Quecksilber  specifisch  den  Pocken  und  der  Lust- 
seuche, die  Belladonna  dem  Wuthgifte,  der  Schwefel  der 
Krätze  u.  s.  f.  entgegenwirkt.   Wirksamere  Mittel  zur  Er- 
reichung jenes  erst  erwähnten  Zweckes  der  Ausrottung  cou 
tagiöser  Krankheiten,  giebt  uns  die  medizinische  Polizei  an 
die  Hand.    Die  Impfung  der  Schutzblattern  giebt  uns  ge- 
gründete Hoffnung,  die  Kinderblattcrn  ausgerottet  zu  sehen. 
Militär-Cordons  und  Quarantaine-Auslalleu  sind  die  besten 
Schutzmittel  eines  Landes  gegen  die  Pest.    Das  Austrock- 
nen von  Sümpfen  und  Morästen,  überhaupt  die  möglichst 
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Allgemeine  Verhütung  aller  Verunreinigung  der  Luft  verhin- 
dert not  luvend  ig  die  Entwickelung  manches  Coutagiums  u.  8.  f. 
Iis  liegt  demnach  das  einstige  Verlöschen  aller  jetzt  bekann- 
ten ansteckenden  Krankheitskeime  wohl  nicht  aufser  den 
Grenzen  der  Müglichkait  (und  dies  um  so  weniger,  als 
ohnehin  die  ansteckenden  Krankheiten  im  Laufe  der  Zeiten 
milder  zu  werden  pflegen,  wie  z.B.  die  Lustseuche  beweist); 
gewisser  aber  ist  es  freilich,  dafs  dies,  wenn  es  überhaupt 
geschieht,  bei  den  zahlreichen  und  grofsen  ihm  entgegen- 
stehenden Schwierigkeiten  erst  von  der  Zukunft  erwartet 
oder  vielmehr  gehofft  werden  kann.  S.  Ansteckung  sfä- 
higkeit  und  Austcckungsstoffie. 
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ANSTECKUNGSFAEHIGKE1T,  ein  doppelsinniges 
Wort,  indem  es  eben  sowohl  die  Kraft  gewisser  Stoffe, 
Ansteckung  zu  bewirken,  als  die  Fähigkeit  der  Organismen 
von  der  Ansteckung  ergriffen  zu  werden,  bezeichnen  kann. 
Da  indefs  jene  Kraft  das  ausgezeichnetste  Merkmal  der  An- 
steckungs stoffc  ist,  von  denen  weiter  unten  ein  eigener 
Artikel  handeln  wird:  so  nehmen  wir  hier  das  Wort  An- 
steckungsfähigkeit  in  dem  zuletzt  angeführten  Sinuc,  und 
wenden  uns  daher  sogleich  zu  der  Feststellung  der  Bedin- 
gungen, von  denen  die  Wirkungen  der  Contagien  auf  den 
Organismus  abhängen.  Ks  versteht  sich  nun  dabei  fast  von 
selbst,  dafs  diese  Bedingungen  eben  sowohl  auf  Seiten  des 
Organismus  als  der  Ansteckungsstoffe  selbst  zu  suchen  sind, 
und  es  lafst  sich  zuförderst  was  von  Seiten  des  Organismus 
zur  Ansteckung  erforderlich  ist,  wohl  mit  einem  Worte 
sagen  —  es  ist  die  Empfänglichkeit  für  den  Anstck- 
kungsstoff  —  aber  es  kommen  doch  eben  iu  dieser  Be- 
ziehung viele  auffallende  und  merkwürdige  Erscheinungen 
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vor,  die  hier  wohl  erwähnt  zu  werden  verdienen.  Schon 
die  verschiedenen  Thiergattungen  verhalten  sieh  sehr  ver- 
schieden zu  verschiedenen  Ansteckungsstoffen.  Manche 
Thicre  besitzen  für  einen  gewissen  Ansteckungsstoff  die 
Empfänglichkeit  ausschliefslich;  nur  der  Mensch  er- 
krankt an  der  Pest  oder  den  Kinderblattera,  nur  das  Pferd 
wird  vom  Rotze  befallen  u.  8.  w.  Für  andere  Contagien 
habcu  mehrere  Thicrgattuugen  Empfänglichkeit,  aber  die  An- 
lage jeder  einzelnen  Gattung  ist  doch  so  eigentümlich, 
dafs  sie  jede  Gattung  auf  besondere  Weise  erkranken  läfst 
wovon  als  Beispiel  der  im  Körper  der  Pferde  erzeugte 
Fiter  der  Mauke  dienen  kann,  welches  bei  Kühcti  Kuh 
blättern  hervorbringt.  Endlich  giebt  es  viele  Aiistcckungs- 
stoffe,  für  welche  mehrere  Thicrgattungcn  gleiche  Empfäng- 
lichkeit besitzen,  dergestalt,  dafs  die  aus  dieser  Otielle  her- 
vorgehende Krankheit  bei  den  verschiedenen  Thicrcn  höch- 
stens aufserwescntliche  Verschiedenheilen  zeigt.  J)as  Con- 
(agiiun  der  Krätze,  des  Weichselzopfes  und  der  ^"asserscheu 
reichen  Ii  in,  dies  zu  bestätigen;  es  ist  bekannt,  dafs  nament- 
lich das  letztere,  aufser  den  Hunden,  auch  Füchse,  Katzen. 
Wölfe,  Kühe,  Hähne  und  andere  Thiere  ergreift,  deren  Bifs 
diesen  Ansteckungsstoff  auf  den  Menschen  überträgt.  Aber 
selbst  diejenigen  Ansteckungsstoffe,  für  welche  im  Ganzen 
der  Mensch  nicht  unempfänglich  ist,  finden  in  den  einzelnen 
Individuen  keiuesweges  einen  gleich  empfänglichen  Boden. 
Denn  fürs  erste  fehlt  manchen  Subjecten  während  ihres 
ganzen  Lebens  die  Empfänglichkeit  für  ein  gewisses  (km- 
tagium,  z.  B.  eines  Exanthems  oder  der  Syphilis,  völlig:  sie 
unterliegen  keiner  Ansteckung  dieser  Art,  sind  aber  nicht 
vor  andern  Contagien  geschützt.  Ferner  entziehen  manche 
contagiösc,  besonders  exanthematische,  Krankheiten  dem 
Körper  die  Empfänglichkeit  für  den  AnsteckungsstofT,  dein 
er  einmal  unterlag.  Seltene  Ausnahmen  abgerechnet,  er- 
krankt der  Mensch  nur  einmal  im  Leben  an  Scharlach, 
Masern  oder  Blattern,  seine  Anlage  für  die  Contagien  dieser 
Krankheiten  ist,  nachdem  sie  einmal  überstanden  worden 
sind,  eine  rein  örtliche.  Wer  z.  B.  die  Kinderblattern 
einmal  überstanden  hat,  kann  wohl  noch  eine  örtliche  Blat- 
tern-Ansteckung, aber  keinen  allgemeinen  Blattcrnatisbruch, 
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den  Ficbcrbewcgungcn  begleiten,  erfahren.    Uud  selbst  die 
Ansteckungsstoffe,   aus  denen  einfache,    nicht  eontagiüsc 
Kpidcmiccn  hervorzugehen  pflegen,  vermindern  durch  ihre 
erste  Einwirkung  die  Empfänglichkeit  des  Organismus  für 
eine  spätere  Ansteckung,  denn  nur  selten  erkrankt  in  einer 
solchen  Epidemie  ein  Individuum  zweimal.    Dafs  die  Wir- 
kung eines  Contagiums  die  Empfänglichkeit  des  Organis- 
mus für  das  andere  ausschliefst  und  aufheben  kann,  beweist 
das  gegenseitige  Verhältnifs  der  ächten  Pocken  und  der 
Schutzblatlern.    Dagegen  giebt  es  aber  auch  Contagien ,  die 
sich  wechselseitig  so  wenig  ausschlicfsen,  dafs  sie  vielmehr 
gleichzeitig  zwei  eontagiüsc  Krankheitsformen  im  Körper 
ausbilden,  oder  wenigstens  die  Ausbildung,  die  nun  durch 
die  andere  nur  um  kurze  Zeit  aufgeschoben  wird,  wovon 
Hindern  und  Masern  öfters  den  Beweis   gegeben  haben. 
Aufscr  allen  diesen  Momenten  wird  endlich  die  Ansteckung 
auch  noch  durch  manche  individuelle  Verhältnisse  der  Or- 
ganisation bald  begünstigt,  bald  verhindert.    So  ist  es  z.  B. 
Erfahrungssatz,  dafs  die  AnsteckungsstofTc,  welche  acute 
Krankheiten  erzeugen,  Subjcctcn  von  robuster  Constitution 
im  Durchschnitte  gefährlicher  sind,  als  schwächlichen,  ins- 
besondere nervenkranken  Individuen,  uud  eben  so  bekannt 
ist,   dafs  die  Anstcckungsfähigkcit  meistens  erhöht  wird 
durch  leidenschaftliche  Stimmungen  des  GcmÜths,  namentlich 
Furcht  und  Muthlosigkeit,  durch  diätetische  Excefse,  Über- 
inäfsige  Ausleerungen  u.  dgl.  m.  —  Wo  es  nun  dem  Or- 
ganismus an  der  Örtlichen  Empfänglichkeit  für  einen  be- 
stimmten Ansteckungsstoff  nicht  fehlt:  da  Hufsert  dieser  seine 
Wirkung  gewifs,  falls  er  selbst  nur  frisch  genug  ist, 
und  sein  Eindringen  in  den  Körper  durch  nichts 
verhindert  wird.   Jedes  Contagium  bewirkt  dicAnslek- 
kung  um  so  sicherer  und  schneller,  je  frischer  es  ist,  und 
verliert  dagegen  mit  der  Zeit  seine  ansteckende  Kraft  ent- 
weder ganz,  oder  sie  erleidet  wenigstens  eine  auffallende 
Veränderung.    Blattcrngift  soll  schon  nach  einem  Jahre 
einen  Theil  seiner  Kraft  verlieren,  und  in  drei  Jahren  diese 
ganz  eiubüfseti;  es  hat  aber  auch  oft,  wo  es  lange  gelegen 
hat,  falsche  Pocken,  statt  der  ächten,  erzeugt.    So  glaubte 
auch  v.  Hildebrand ,  dafs  das  Tvphusconlagium  sich  nicht 
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über  drei  Monate  erhielte,  weil  er  für  erwiesen  hielt,  dafe 
nach  diesem  Zeiträume  eine  Tvphusepidemie  immer  des 
Zusammentreffens  neuer  Ursachen  zu  ihrer  Forldauer  be- 
dürfe (was  übrigens  wohl  schwer  erweislich  seyn  möchte). 
Die  Leichen  solcherPersonen,  welche  au  ansteckenden  Krauk- 
heiten  gestorben  sind,  sollen  —  man  hat  dies  namentlich 
von  Pcstlciehen  versichert  —  die  ansteckende  Kraft  früher 
verlieren,  als  sie  in  dem  vom  Körper  getrennten  Contagium 
erlischt.    Wenn  aber  auch  diese  Behauptung  nicht  gerade- 
hin irrig  seyn  sollte,  so  wissen  wir  doch  soviel  mit  Be- 
stimmtheit, dafs  das  Contagium  der  Wasserscheu  in  der 
Höhle  des  Mundes  und  Bachens,  das  Pockengift  in  der  Haut, 
das  Pestgift  in  den  Carbunkeln,  die  ansteckende  Kraft  oft, 
ungeachtet  der  schon  eingetretenen  vollkommenen  Faul- 
nifs  des  Leichnams,  behielt  und  bewahrte.    Es  kanu  aber 
auch  achter  Ansteckungsstoff  auf  einen  von  der  Empfäng- 
lichkeit für  denselben  nicht  freien  Organismus  seine  Wir- 
kung verfehlen,  wenn  ein  Zw  ischenkörper  jenen  von  diesem 
getrennt  halt,  oder  die  Application  des  Coutagiunis  nicht 
an  der  Stelle  erfolgt,  welche  für  dasselbe  die  meiste  Em- 
pfänglichkeit besitzt.    Wie  uns  das  erstere  den  Nutzen  er- 
klärt, den  Oeleinreibungen  als  Schutzmittel  gegen  die  Pest 
leisten :  so  möchte  wohl  in  dem  letztem  Reil  mit  Recht  den 
Grund  gefunden  haben,  weshalb  die  geimpften  Exantheme 
gelinder  sind,  als  die  natürlichen;  die  Impfung  geschieht 
nicht  an  den  Orten,  welche  wie  z.  B.  die  Lungen  für  das 
Maserncontagium ,  die  meiste  Empfänglichkeit  besitzeu.  — 
Endlich   wird   in   miasmatischen  sowohl   als  contagiöseu 
Krankheiten  die  Ansteckungsfähigkeit  der  Individuen  durch 
Wärme,  Feuchtigkeit  und  Hyperanimalisation  der  Luft  mehr 
als  durch  irgend  etwas  erhöht  S.  Ansteckung  und  An- 
steckungsstoffe. Kl  — 

ANSTECKUNGSSTOFFE,  Mit  diesem  Namen  belegt 
man  gewisse  fremdartige  Bestandteile  der  Atmosphäre  und 
krankhafte  Producte  thierischer  Körper,  welche  durch  ihre 
Eiiiwirkung  auf  den  Organismus  unter  gewissen  Bedingun- 
gen mehr  oder  weniger  eigenthümlicho  Krankheiten  erzeu- 
gen. Bestandtheile  der  Atmosphäre  können  diese  StofTe 
auf  doppelte  Weise  werden;  deun  da  die  Atmosphäre  die 
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wesentlichen  Bedingungen  alles  organischen  Lebens:  das 
Kleinen t  der  Luft,  Wasser  und  Wärme  in  sich  vereinig* 
enthält,  so  vermag  sie  auch  durch  eine  innere  Zcuguiigs- 
kraft  Krankheitskeime  in  sich  zu  entwickeln:  diese  gehören 
alsdann  der  Atmosphäre  primitif  an,  und  können  atmos- 
phärische Ansteckungssto ffc   im  engern  Sinne  gc- 
uaunt  werden.    Es  kann  aber  auch  die  Atmosphäre  mit 
Aiistcckungsstoffeu  geschwängert  werden,  welche  ihr  von 
der  Erdoberfläche  zukommen,  und  deshalb  tellurische 
genannt  werden  dürfen.    Unter  ihnen  entwickeln  sich  die 
einen  aus  Lebendem,  die  andern  aus  Todtem  (Contagittm 
vivum  et  mortuttm),  und  jene  wieder  bald  aus  gesunden, 
bald  aus  kranken  Organismen.  Das  Zusammendrängen  vieler 
Menschcii  in  einen  geschlossenen  Raum  vermag  eine  Luft- 
verderbnifs  zu  bew  irken,  die,  wenn  sie  bis  zu  einem  höhern 
Grade  gesteigert  ist,  häufig  typhöse  Fieber  erzeugt,  aber  au 
und  für  sich  selbst  nicht  mit  blofser  rlypcrcarbonisalioii, 
ja  Überhaupt  nicht  mit  einer  gewöhnlichen  chemischen  Ver- 
derbuifs  der  Luft  verwechselt  werden  darf.    Sie  ist  viel- 
mehr eine  Hyperanimalisation  der  Luft,  eine  wahre  Vergif- 
tung derselben  durch  beigemischte  verdorbene,  leblose  und 
dem  Leben  feindlich  gewordene  Stoffe.    Noch  leichter  ent- 
wickeln sich  Ansteckungsstoffc  aus  kranken  Organismen. 
„Durch  vielfältige  Erfahrungen  —  sagt  Reil  —  bin  ich  über- 
zeugt, dafs  ein  jedes  zusammengesetztes  und  epidemisches 
Gefäfsficber  mit  dem  Charakter  des  Typhus,  in  dem  Kran- 
ken eine  Materie  erzeugt,  die  das  Vermögen  besitzt,  unter 
gewissen  Bedingungen  eine  ähnliche  Kraukhcit  in  gesunden 
Personen  hervorzubringen."    Aber  auch  in  manchen  chro- 
nischen Krankheiten  entwickelt  der  Körper  euien  Anstck- 
kungsstoff,  der,  auf  den  Gesunden  übertragen,  dasselbe 
Uehel  erzeugt,  aus  dem  eben  jener  Sloff  sich  entwickelte. 
Endlich  bilden  sich  oft  Ansteckungsstoffe  selbst  aus  dem 
Todtcn:  aus  Sümpfen,  stehenden  Wassern,  Schlachtfeldern, 
überhaupt  aus  Orten,  in  denen  faulende  Stoffe  in  gröfserer 
Menge  vorhanden  sind.    Der  Faulungsprocefs  ist  ein  Le- 
bensprocefs;  es  bedarf  zu  seiner  Entstehung  des  vorher  Or- 
^anisirten,  Belebten,  und  neue  Organismen,  neues  Leben, 
daher  auch  neue  belebte  Krankheitskeime  gehen  aus  diesem 
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Proeesse  bm  or.  and  werden  Urnrk  widtfgcr,  sack  oft  w< 
verbreitender  Krankheiten. 

Die  A  nsteckungsstoiTe  —  an  bat  nc  aoeh  K  ra 
h  ei  U  gifte  genannt  weil  sie  mit  den  Giften  in  so 
Beziehung  übereinkommen  —  führen  den  Namen  der 
amen,  nenn  sie  als  fremdartige  Resta  ndtarile  der 
phäre  {in*nlmam?rda  acrit)  nur  einzelne,  «renn  auch 
so  z^bln-iche  lufeetionen  bewirken,  sich  aber  im 
Organismus  picht  selbst  wiedererzcoeeo. 
durch  sind  sie  ron  den  Confagien  unterschieden, 
sich  von  einem  Individuum  zum  andern  fortpflanzen- 
sollte  wenigstens  immer  Miasmen  und  Contacien  auf  die  eben 
angegebene  Weise  von  einander  trennen.  Dafs  dies  oft 
nicht  geschieht,  und  man  vielmehr  häufig  beide  Arten  von 
Ansteck  ungfstolTen  in  der  Bezeichnung  mit  einander  ver- 
wechselt ,  bat  seinen  Grund  wohl  nicht  blofs  darin,  da£s 
uns  die  Natur  der  Miasmen  nicht  viel  bekannter  ist ,  als 
die  der  (xnitagien,  sondern  wohl  hauptsachlich  darin,  dafs 
beide  Arten  von  Ansteckungsstoffeu  vielleicht  mir  in  Ab- 
sicht auf  Itensiütt  verschieden  sind.  Line  mit  Miasmen  ge- 
schwängerte Atmosphäre  kann  die  Ursache  einer  eou  Lag  lösen 
Epidemie  werden,  und  diese,  ohne  durch  die  Atmosphäre 
erzeugt  zu  sevn,  kann  ihr,  nie  im  Typhus,  einen  in  der 
Luft  sich  fort  uud  fort  erzeugenden  AnstcckuugssioQ"  mit- 
theilen. 

Das  Verbal  In  ife  der  einzelnen  Ansteck ungsstofle  zur 
Atmosphäre  ist  ein  sehr  verschiedenes.  Einige  dieser  Stoffe 
lösen  sich  in  der  Luft  auf,  und  man  nennt  sie  deshalb 
flüchtige  (Cortiügia  halituosa,  ftbritia),  obwohl  der  Grad 
dieser  Auflofslichkeit  nicht  immer  derselbe  ist,  denn  während 
einige  dieser  Coutagicu  nur  die  den  Kranken  zunächst  um- 
gebende Luft  austeckeu,  weiterhin  aber  in  derselben  ihre 
vergiftende  Kraft  verlieren  (sie  scheinen  nur  chemisch  in 
r  Luft  au  Hofs  lieh  zu  sevn),  leben  audere  bei  stärkerer 
~~ roduet iouskraf t  in  der  Luft  fort,  uud  tragen  durch  sie 
knstei  kung  weiter.  So  kann  das  Confagiiiiu  des  Ty- 
die  Lufl  über  weite  Erdstriche  hin  austeckeu,  das  der 
in  und  der  Maseru  hingegen  nur  in  der  Nähe  des 
Vndere  Contagieu  sind  dagegen  in  der  Luft  gar 
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nicht  auflöfsbar,  sie  stecken  daher  immer  mir  bei  unmittel- 
barer Berührung  ihrer  selbst  oder  anderer  von  ihnen  durch- 
drungener Stoffe,  ihrer  Träger  an,  und  heifsen  fixe  Cou- 
tagieu  (C.fixa,  C.per  fomitem,  per  contactum).  Sie  erzeu- 
gen meistens  chronische  Kraukheitsforineu,  wie  Lustseuche, 
Krätze  u.  s.  w.;  doch  ist  auch  das  Pestcontagium  so  wenig 
in  der  Luft  auflöfsbar,  dafs  man  selbst  in  einem  Pestspitale 
uuangesteckt  bleiben  kann,  wenn  man  keinen  der  darin  be- 
findlichen Gegenstande  berührt.  Träger  dieser  letztem  An- 
steckungsstoffe werden  am  häufigsten:  thierischc  und  vege- 
tabilische Substanzen,  besonders  Pelzwerk,  Wüsche,  Feder- 
betten, oft  auch  Briefe,  Waaren,  selbst  Holz,  zumal  wenn 
der  Luft  zu  diesen  Dingen  wenig  Zugang  verstauet  wird. 
Auch  das  Wasser  besitzt  die  Fähigkeit,  viele  Ansteckungs- 
stoffe aufzunehmen. 

Die  Entwickclung  eines  Coutagiums  im  Körper  ist  das 
Ergebnifs  einer  krankhaft  veränderten  Lcbcnsthätigkcit,  und 
zwar  wird  der  Ansteckungsstoff  bald  durch  die  gewöhn- 
lichen —  nur  krankhaft  umgestimmten  —  Absonderungs- 
organc  erzeugt,  bald  durch  neu  entstandene.  So  ist  oft  in 
fieberhaften  Kraukheiten  die  Ausdünstung  der  Haut  und  der 
Lungen  ansteckend,  das  Trippercontagium  wird  von  den 
Drüsen  der  Harnröhre  abgesondert,  die  Ruhr  verbreitet 
sich  am  meisten  durch  den  Dunst  der  Excremcnte  des  Kran- 
ken, und  andererseits  bildet  das  syphilitische  Geschwür  ein 
neues  Absonderungsorgan  für  das  Coutagium  der  Lust- 
seuche,  und  der  Pockenstoff  erzeugt  sich  in  den  Blättern- 
pusteln.  Dem  Blute  fehlt  in  vielen  dieser  Krankheiten  die 
ansteckende  Kraft  gänzlich,  aber  es  kann  sie  in  anderen 
fauligen  Fiebern  wohl  erhalten. 

Die  Contagien  lassen  sich  durch  alles,  was  überhaupt 
thierischc  Substanzen  zersetzt,  zerstören,  mechauischc  Rei- 
bung, Hitze,  Fäulnifs,  Kalien  und  concentrirte  Säuren  be- 
rauben sie  ihrer  ansteckenden  Kraft,  oder  vernichten  sie 
überhaupt.  Oft  sind  contagiöse  Epidemieen  unterbrochen 
worden  durch  heftige  Orkane,  welche  eine  Umwälzung  in  dem 
inneni  Leben  der  Atmosphäre  bewirkten,  und  zu  eben  die- 
sem Zweck  hat  man  das  lange  Unterhalten  grofser  Feuer, 
und  uoch  neuerlich  wiederholte  Pulvcrcxplosioucu  aus  Ka- 
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iioncii  von  grofsem  Kaliber  empfohlen.  Soll  eine  anstek- 
kende  Atmosphäre  geschlossener  Räume  gereinigt,  oder  der 
Ansieck ungssto ff  aus  Dingen,  denen  er  anhangt,  vertrieben 
oder  zerstört  werden,  so  giebt  es  dazu  kein  zweckmäßigeres 
Mittel,  als  die  von  Guyton  de  Morveau  empfohlenen  über- 
8alzsauren  Räucherungen,  deneu  die  von  Carmichael  Smith 
gerühmten  Salpetersäuren  Dämpfe  insofern  zur  Seite  gesetzt 
zu  werden  verdienen,  als  die  Anwendung  der  Morreau- 
schen  Räucherungen  in  bewohnten  Zimmern  nicht  ohne 
Gefahr  ist.  Nur  um  das  Coutagium  der  Krätze  zu  zerstören, 
verdient  vor  allem  andern  der  Schwefel  den  Vorzug. 

Wenn  alles  bisher  Gesagte  durch  die  Erfahrung  ver- 
bürgt ist:  so  betreten  wir  dagegen  ein  fast  ganz  unbekann- 
tes Gebiet,  sobald  wir  von  der  Natur  der  Conlagieu 
sprechen;  nicht  einmal  die  chemischen  Verhältnisse  der  Mi- 
asmen siud  anders,  als  theilweise  erforscht.  Um  so  weni- 
ger hat  es  aber  von  jeher  an  Hypothesen  über  diese  Ge- 
genstände fehlen  können,  und  weun  gleich  unter  diesen 
Hypothesen  keine  ist,  der  nicht  Manches  mit  Grund  ent- 
gegengesetzt werdeu  könnte:  so  dürfte  dagegen  auch  wohl 
eine  oder  die  andere  sich  in  der  Folge  nur  immer  mehr 
bestätigen.  Wir  sagen  dies  insbesondere  mit  Rücksieht  auf 
die  Ansicht,  nach  welcher  Wasserstoff  ein  vorzüglicher  Be- 
staiidthcil  der  Contagien  ist.  Für  diese  Ansicht  läfst  sich, 
insofern  ein  grofser  Theil  der  coutagiösen  Krankheiten  in 
nächster  Beziehung  zum  Hautor^auc  stehen,  wohl  anführen, 
dafs  gleiche  Verhältnisse  der  Entwicklung  des  Wasserstoff- 
gases und  der  Entstehung  der  Hautkrankheiten  am  günstigsten 
sind  —  „weshalb  diese  im  kindlichen  Alter,  während  der 
Menstruation,  in  der  Schwangerschaft  und  in  heifsen  Kli- 
maten  häutig  vorkommen  —  und  dafs  viele  in  ansteckenden 
Krankheileu  aus  dein  Körper  abgesonderten  Stoffe  eine  al- 
calische  Beschaffenheit  zeigen,  dafs  die  aus  gekohltem  Was- 
serstoffgase bestehenden  Ausdünstungen  des  Giftes  zunächst 
Ausschläge  hervorbringen,  durfte  von  Möns  um  so  eher  zur 
Bestätigung  der  vorerwähnten  Ansicht  benutzen,  als  über- 
haupt die  Wirkungen  jenes  Pflanzengiftes  denen  der  Con- 
tagien nicht  unähnlich  sind.  Jndefs  bleibt  immer  so  viel  ge- 
wifs,  dafs  wir  mit  Sicherheit  nur  von  den  Wirkungen, 
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nicht  von  der  Natur  der  Conlagien  sprechen  können.  Eben 
diese  Wirkungen  aber  lassen  uns  annehmen,  dafs  es  so 
viele  specitisch  verschiedene  Ansteckungsstoffe  giebt,  als  ver- 
schiedene ansteckende  Krankheiten,  und  dafs  jedes  Conta- 
giuin  in  besonderer  Beziehung  zu  bestimmten  Orgauen  steht, 
das  Krätzgift  z.  B.  auf  die  Haut,  das  Contagium  der  Ma- 
sern auf  Haut  und  Lungen,  das  des  Scharlachs  auf  Haut 
und  Rachen  u.  s.  w.  specifisch  einwirkt. 

Wir  wollen  schliefslich  noch  bemerken,  dafs  unter  den 
ansteckenden  Krankheiten  manche,  z.  Ii.  Typhus  und  Krätze, 
unserem  Erdlhcile  ursprünglich  angehören,  während  andere 
ihm  aus  fernen  Gegenden  zugeführt  worden  sind,  die  Pocken, 
der  Scharlach  und  die  Röthein  wahrscheinlich  aus  Asien,  die 
Pest  aus  Asien  und  Africa,  das  gelbe  Fieber  aus  Ame- 
rica u.  s.  w.  Andere  ansteckende  Krankheiten  gehen  aber 
auch  über  gewisse  Gegenden,  in  denen  sie  einheimisch  sind, 
nicht  hinaus,  wenn  auch  der  Ansteckungssloff,  der  sie  er- 
zeugt, über  die  Gränzlinie  ihrer  Heimath  fortgeführt  wird. 
So  ist  der  Weichselzopf  ausschliefslich  in  Polen,  die  Rade- 
syge  in  Norwegen,  die  Yaws  und  Pions  auf  der  südwest- 
lichen Küste  von  Africa  und  in  America  einheimisch.  —  S. 
Ansteckung  und  Ansteckungsfähigkei t.      hl  —  c 

ANSTOSSEN.    S.  Stammeln. 

ANTACIDA.    S.  Absorbentia. 

ANTAGONISMUS,  Wechselkampf,  von  «i/rz,  gegen, 
und  ctyMn£eg&a,  kämpfen,  bezeichnet  eine  solche  Beziehung 
der  Organe  zu  einander,  wo  die  Thätigkeit  des  einen  die 
Ruhe  des  andern  bedingt.  Dies  ist  ganz  allgemein ,  allein 
umkehren  läfst  sich  der  Satz  nicht:  die  Ruhe  des  einen 
Theils  setzt  nämlich  nicht  uothwendig  die  Thätigkeit  des  an- 
dern voraus,  sondern  sie  können  beide  iu  Ruhe  seyn.  Wenn 
die  Kammern  des  Herzens  sich  zusammenziehen,  so  sind 
die  Vorkammern  erschlafft,  und  umgekehrt;  wenn  der  Hals 
der  Harnblase  zusammengezogen  ist,  so  ist  ihr  Gruud  er- 
schlafft; etwas  ähnliches  findet  auch  bei  Theileu  statt,  die 
zwar  nicht  geradezu  musculös  zu  nennen  sind,  allein  doch 
einen  verwandten  Rau  haben;  bei  der  Iris  immer,  bei  der 
Gebärmutter  iu  der  Periode  ihrer  Thätigkeit.  Anders  hin- 
gegen verhält  es  sich  mit  den  ortsbewegeuden  Muskeln,  wo 


Digitized  by  Google 


6.*ü  Antagonismus. 

die  sogenannten  Antagonisten  zugleich  ruhen  können, 
z.  B.  die  der  Gliedmaßen. 

El  scheint  ein  Widerspruch  zu  seyn,  dafs  einige  An- 
tagonisten auch  mit  einander  wirken  können,  z.  B.  Strecker 
und  Beuger  der  Hand,  indem  man  die  Ulnarseilc  oder  Ra 
dialseite  derselben  hebt  und  senkt.  Allein  hier  sind  sie 
nicht  Antagonisten;  sondern  als  solche  siud  sie  nur  bei 
entgegengesetzten  Bewegungen,  beim  Beugen  und  Streckeu 
zu  betrachten. 

Der  Antagonismus  erschwert  auch  nicht  das  Wirken 
der  hier  entgegengesetzten  Kräfte,  sondern  mäfsigt  es,  und 
wenn  die  Antagonisten  gelähmt  sind,  so  wird  die  Wirkung 
der  noch  kräftigen  Thcile  übermäfsig  und  krampfhaft.  Wenn 
z.  B.  die  eine  Seite  des  Gesichts  gelähmt  ist,  so  verzerrt 
sich  die  andere;  sind  die  Strecker  der  Hand  gelähmt,  so 
ziehen  die  Beuger  die  Finger  gewaltsam  zusammen. 

Durch  den  Antagonismus  wird  also  erstlich  eine  Tori 
während  abwechselnde  Bewegung  gewisser  Thcile  möglich, 
z.  B.  des  Herzens,  der  Muskeln,  welche  die  Stimmritze  öfT- 
nen  und  schliefseil,  indem  jeder /Theil  dadurch  so  viel  l\uhf 
gewinnt,  als  ihm  zur  neuen  Bewegung  nölhig  ist;  zweitens 
aber  wird  die  Bewegung  re$:elinärsi£er ,  indem  die  Antago- 
nisten einander  beschränken. 

Die  Kraft  der  Antagonisten  brauch!  nicht  absolut  gleich 
grofs  zu  seyn,  und  ist  es  auch  wohl  nirgends:  wir  sehen 
auch  daher  häuGg  ein  kleines  IJebergcwicht  auf  einer  oder 
der  andern  Seite,  z.  B.  bei  den  Beugern  der  Extremitäten, 
bei  der  äufseru  Muskclschicht  des  Orbicularis,  palpeb raruiu. 
bei  dem  äufseru  Bande  der  Iris:  allein  der  Eiuflufs  des 
Nervensystems  (des  Willens)  kann  dem  schwächeren  Thcile 
ein  Uebergcwicht  geben,  so  wie  auch  die  längere  Thätigkeit 
der  stärkereu  Antagonisten  diese  ermattet  und  schwächt,  dafs 
dadurch  die  sonst  schwächeren  die  Oberhand  bekommen. 

Einen  bestimmten  Antagonismus  kennen  wir  nur  in  mus- 
culosen  oder  analog  gebildeten  Theilen.  Man  hat  auch  wohl 
einen  solchen  im  Nervensystem  angenommen,  und  z.  II.  die 
Nerven  des  thierischen  Lebens  denen  des  organischen  ent- 
gegengesetzt, die  einen  im  Wachen,  die  andern  im  Schlaf 
thälig  geglaubt,  allein  ohne  dafs  w  irkliche  Thalsachen  dafür 


Digitized  by  Google 


Antagonismus. 


sprächen.  Das  Nähcrc  darüber  in  dem  Artikel:  Nerve  und 
Nerveiikraft.  u  —  i. 

ANTAGONISMUS  (in  pathologischer  u.  therapeutischer 
Beziehung).  Ursprünglich  wurde  darunter  blofs  die  entgegen- 
gesetzte Wirkung  der  MuskelthHtigkeit  verstanden.  In  neuem 
Zeiten  ist  aber  dieser  Begriff  vom  Verfasser  dieses  Artikels  (zu- 
erst in  seiner  Pathogeuie.  Jena,  1795)  erweitert,  auf  alle  Funk- 
tionen des  Organismus  bezogen,  und  so  zu  einem  allgemeinen 
Gesetz  der  belebten  Natur  erhoben  worden,  welches  heifst:  die 
u ntcr drück tcThätigk ei t  eines  Organs  ruft  eine  an- 
der c  h  e r v o r,  und  umgekehrt:  d  i  e  e r h  ö  h  t e  T  h  ä t i gk c#t  c i- 
ii es  Orgaus  vermindert  die  Thhtigk ei t  eines  andern. 
Es  ist  das  Gesetz  des  Gegensatzes  oder  der  Wechselwirkung 
im  Organismus,  und  nächst  dem  Conscusus  das  Grundgesetz, 
w  orauf  die  Verbindung  und  Zusammenwirkung  der  verschie- 
denen Orgaue  und  Thätigkciteu  (Association  von  einigen  Neu- 
em genannt)  zu  einem  Ganzen  und  zu  einem  gemeinschaft- 
lichen Zweck,  der  Erhaltung  und  Verrichtung  des  Lebens,  be- 
ruht. Durch  dcnConseusus  unterstützen  sich  die  Organe  gegen- 
seitig, durch  den  Antagonismus  ersetzen  und  vertreten  sie  ein- 
ander bei  entstehenden  Hemmungen,  und  füllen  die  Lücken 
aus.    Der  Verfasser  der  Pathogeuie  ordnete  daher  beides,  das 
Gesetz  (U 's  <  onsens u  s  und  des  Antagonismus  unter  den  Haupt- 
begriff: Sympathie  der  Theile  und  Thiitigkciten  des  Orgauismus. 

Durch  die  ganze  organische  Natur  geht  dies  Gesetz 
durch.  Fs  gehört  zum  Begriff  des  Organischen  (in  sich 
Geschlofsencn,  Ursache  und  Wirkung,  Zweck  und  Mittel 
Vereinigenden),  und  läfst  sich  überall  durch  Erfahrung  nach- 
weisen. So  im  Pflanzenreiche:  der  Antagonismus  der  Wur- 
zel zu  Stamm  und  Blatt,  der  Fraktifikation  zur 'Vegetation; 
(Hemmung  der  Vegetation  nach  aufsen  und  oben  vermehrt 
die  Kntwickelung  nach  unten  in  den  Wurzeln;  Hemmung  der 
Fraktifikation  vermehrt  die  Blätter-  und  Stammvegetation).  So 
in  der  Thierwelt,  und  am  sichtbarsten  in  der  componirtesten 
Organisation,  der  Menschenwelt.  Der  Antagonismus  des 
Geistigen  und  Leiblichen:  Je  mehr  der  Geist  angestrengt 
wird,  desto  eher  wird  der  Leib  geschwächt;  Uebermiifsige 
Anstrengung  des  Leiblichen  vermindert  die  geistige  ThHlig- 
keit.  Der  Antagonismus  des  Kopfs  und  des  Magens;  Uebcr- 
mäfsige  Anstrengung  des  ersteren  vermindert  die  Thfttigkc  it 
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des  letztem,  übermässige  ThiUigkeit  des  letztem  die  Energie 
des  erstem,  und  umgekehrt,  verminderte  Thätigkeit  des  einen 
erhöht  die  Thätigkeit  des  andern.  Der  Antagonismus  des 
Nerven-  und  Muskelsystems:  Unterdrückte  Thätigkeit  des 
letztem  erhöht  die  Thätigkeit  des  erstem,  die  Sensibilität. 
Der  Antagonismus  der  Haut  und  des  Darmkanals,  der  äufscru 
und  ittneni  Oberfläche:  unterdrückte  Thätigkeit  der  aufscra 
erhöht  die  Thätigkeit  der  iniieni  (Diarrhoe),  erhöhte  Thä- 
tigkeit der  aufseni  vermindert  die  Thätigkeit  des  inueru 
(Schweifs  heilt  Diarrhoe).  Der  Antagonismus  der  Zeugungs- 
orgatie  mit  dem  Gehirn:  vermehrte  Thätigkeit  der  ersten 
vermindert  die  Thätigkeit  des  letztern,  verminderte  Thätigkeit 
des  ersten  vennehrt  die  des  Gehirns,  ja  giebt  ihm  oft  ganz 
neue  und  extravagante  Thätigkeit,  Exaltation,  und  umgekehrt 

Aber  am  auffallendsten  und  auch  da  am  wichtigsten, 
zeigt  sich  das  Gesetz  des  Antagonimus  in  den  Sccreti  oiicn. 
Hier  tritt  offenbar  eine  für  die  andere  als  aushelfende  vi- 
cariirende  Thätigkeit  ein.  Die  Nieren-  Dann-  Lubgcn- 
absonderun"  übernimmt  die  Funktion  der  unterdrückten 
Hautabsonderung.  Vermehrung  der  Niercnthätigkeit  ver- 
mindert die  krankhaft  erhöhte  Lungenabsonderung.  Ccs- 
satiou  der  Menstrualabsonderung  erhöht  die  Thätigkeit  der 
Haulabsouderung,  zuweilen  der  Lungen-  oder  Dannsecre- 
tionen,  und  wird  dadurch  compensirt. 

Dies  Gesetz  ist  in  pathologischer  und  pathoge- 
nischcr  Hinsicht  von  äufsersler  Wichtigkeit,  denn  es  er- 
klärt die  Entstehung  und  die  Erscheinungen  einer  Meuge 
von  Krankheiten,  z.  Ii.  die  grofse  Klasse  der  rheumati- 
schen Krankheiten,  die  alle  ihren  einzigen  Gruud  iu 
Unterdrückung  der  Hauühäligkeit  haben,  und  im  Grande 
nichts  anderes  sind,  als  antagonistische  Thätigkeitcn;  nicht 
blofs  die  eigentlichen  Katarrhe  und  Rheumatismen,  sondern 
auch  viele  andere,  chronische  Brustlciden,  selbst  viele  Arten 
der  Phthisis,  Diarrhoeen,  Dysenterien,  Diabetes,  Fluor  al- 
bus, Gallenkrankheiten,  gehören  hierher.  —  Ja  die  ganze 
höchst  wichtige  Lehre  von  der  Metastase  gehört  hierher, 
und  beruht  auf  diesem  Gesetze,  denn  sie  ist  Erregung  einer 
neuen  pathologischen  Thätigkeit,  oft  einer  ganz  neuen  pa- 
thologischen Secrction,  durch  Aufhebung  einer  anderen,  ent- 
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weder  allgemeinen  oder  örtlichen.  So  können  selbst  Krank- 
heilen  eines  allgemeinen  Systems  durch  krankhafte  Thä- 
tigkeit  eines  andern  aufgehoben  werden,  Gcmüthskrankhciten 
durch  Krankheiten  des  Muskelsystcms  (Convulsionen)  und 
gegenseitig;  Nervenkrankheiten  durch  Wechsellieber;  Wahn- 
sinn durch  Luugensucht. 

Eben  so  wichtig  aber  ist  es  in  therapeutischer 
Hinsicht.  Iis  ist  eine  Hauptbasis  der  JNaturheilung  und 
ihrer  Vermittelung,  denn  eine  Menge  Selbsthülfen  der  Na- 
tur beruhen  darauf,  auf  Hervorrufung  einer  neuen  Thätig- 
keit  zur  Aufhebung  der  krankhaften.  —  Und  eben  so  ist  es 
mit  der  Kunsthülfe.  I  in  grofscr  Theil  unserer  wirksam- 
sten und  entscheidensten  Kurmclhodcn  beruhet  darauf,  und 
bestehet  in  nichts  als  in  Erregung  einer  neuen  Thätigkeit, 
Reizung,  Secretion,  um  eine  vorhandene  krankhafte  aufzu- 
heben. So  heilen  wir.  Am  wirksamsten  ist  diese  Methode, 
wenn  die  Unterdrückung  einer  natürlichen  oder  krankhaften 
Thiitigkeit  die  Ursache  der  jetzigen  Krankheit  ist,  wo  die 
Wiederherstellung  derselben  oft  die  ganze  Kur  macht.  Aber 
auch  ohne  diese  ist  sie  bei  unzähligen  und  schwierigen 
Krankheiten  das  beste,  ja  oft. das  einzige  Mittel,  z.  B.  die 
Heilung  von  Gehirn-  und  Seelenkrankheiten  durch  Erre- 
gung künstlicher  Geschwüre  im  Nacken  oder  erhöhter  Darm- 
thätigkeit,  die  Heilung  von  Brustkrankheiten  durch  Erre- 
gung der  Nierenthätigkeit  u.  s.  w.   S.  A  b  1  c  i  t  u  n  g; 

Man  hat  in  den  neuesten  Zeiten  angefangen,  statt  An- 
tagonismus das  Wort  Polarität  zu  brauchen,  und  diesen, 
aus  der  unorganischen  Natur  entlehnten,  Begriff  auf  die  or 
ganische  überzutragen.  Aber  mit  Unrecht,  'denn  noch  nie- 
mand hat  die  wesentlichen  Eigenschaften  und  Unterschei- 
dungszeichen von  Polen  in  der  organischen  Natur  nach- 
weisen können,  ja  es  fehlt  ihnen  das  Hauptzeichen»  daf» 
nämlich  das  Minus  in  demselben  Verhältnisse  zunimmt,  als 
das  Plus  im  entgegengesetzten  Pole.  Auch  führt  diese  An- 
sicht leicht  zu  irrigen  Schlufsfolgcrungen  und  Handlungen. 

II  —  d. 

ANTAGONISTISCHE  METHODE.  Ein  Heilverfah- 
ren, das  auf  das  Gesetz  des  Antagonismus  gegründet  ist. 
(S.  Ableitende  Methode,  Gegcnreiz.)      II  —  d. 
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ANTAGONISTA,  heifst  ein  Muskel,  dessen  Wirkung 
der  eines  auderu  Muskels  entgegengesetzt  ist,  als  die  Flexo 
res  und  Exlcnsores  brachii,  die  Adductores  und  Abducto- 
rcs  oculi.  II  —  <L 

ANTAPHRODITICA  oder  Autaphrodisiaca  (von  ttvri, 
gegen,  und  cafQüöirii,  Venus).    Mittel,  welche  den  ~lie- 
sehlechtslrieb  veruiindeni  oder  aufheben.    Sie  sind  auge- 
zeigt, wenn  derselbe  unmäfsig  wird,  oder,  wie  es  jetzt  leider 
häufig  der  Fall  ist,  die  Gescblechtssiuulichkeit  physisch  und 
moralisch  so  hoch  gesteigert  ist,  dafs  sie  die  Herrschaft 
über  das  Gauze  erlangt,  und  nun  eines  Theils  das  Geistige, 
die  Vernunft,  dadurch  dergestalt  unterdrückt  wird,  dafs 
Wahnsinn  entsteht  (Nymphomanie,  Satyriasis),  an- 
dern Theils  dadurch  ein  so  starker  Saameuveiiust  durch 
unumfsigeti  Beischlaf,  noch  schlimmer  aber  durch  Pollutionen 
und  Onanie,  erzeugt  wird,  dafs  Hypochondrie,  Hysterie, 
alle  Arleu  von  Nervenkrankheiten,  selbst  Paralysis  und  Ta- 
bes dorsualis,  hervorgebracht  werden.     Die  gewissesten 
Autaphrodisiaca  sind  die  drei  Kardinal  mittel:  Fasten,  Ar- 
beiten, Urteil,  das  letztere  heifst,  seineu  Geist  von  der 
Sinnlichkeit  'zu  einer  hohem  geistigen  reiueu  Welt  erhe- 
ben, und  in  derselben  leben.  Wer  dieses  thut,  dabei  wenig, 
uud  mehr  vegetabilische  wässrige  Nahrungsmittel  genickt, 
und  tiiglich  die  physischen  Kräfte  durch  körperliche  An- 
strengungen verarbeitet,   der  wird  für  diese  Anfechtungen  I 
am  gewissesten  gesichert  seyn. 

Ehedem  glaubte  man  noch  sehr  an  speci  fische  Anta- 
phrodisiaca,  und  allerdings  sind  alle  kühlende  und  schwä- 
chende Mittel  glich  dahin  wirkend.  Doch  als  eigentliches 
Spccificum  ist  mir  nur  eines  bekannt,  und  das  ist  der  Kam- 
pher, welcher  unstreitig,  und  auch  nach  meinen  Erfahrun- 
gen, eine  eigentümliche  Kraft  besitzt,  die  Geschlechtssinn- 
lichkcit  zu  dämpfen,  ja  selbst  die  Saamenerzcugung  und 
die  ganze  Thätigkcit  des  Geschlechtsapparats  zu  schwächen. 
Sowohl  der  innere  als  der  aufserc  Gebrauch  (Application 
auf  die  Genitalien),  kann  dieses  bewirken.  Ja  ich  habe, 
bei  zu  starkem  und  anhaltendem  Gebrauch,  wirkliche  Im- 
potenz entstehen  sehen.  H  —  d. 

AN  TE  C  EDEN  TIA.    S.  Krankheitsursachen. 

ANTE- 
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'  ANTEMETICA.  Mittel,  welche  das  Erbrochen  stillen. 
Sie  sind  entweder  solche,  welche  den  im  Magen  befindlichen 
materiellen  Brechreiz  durch  Vcrdünuung  und  Uniwickelung 
schwächen,  (wie  z.  B.  bei  gewissen  scharfen  Giften  oder 
scharfen  gastrischen  Unbilligkeiten,  das  häufige  Trinken 
toii  schleimichten  Getranken  und  Milch)  oder  solche,  welche 
die  erhöhete  Magensensibiiitat  herabstimmen  und  besänf- 
tigen, also  alle  narkotischen  Mittel.  Das  allgemeinste 
und  wirklich  spezifische  Antemeticum  ist  die  Polio  Ri- 
verii  (die  Saturation  des  Kali  carbou.  mit  frisch  geprefs- 
tem  Citronensaft),  auch  das  Brausepulver,  in  beiden 
wohl  die  sich  entwickelnde  Kohlensaure  das  Wirksame, 
aber  in  der  ersten  Verbindung  deswegen  am  sichersten 
und  w  oh  1t  hat  igst  rn  wirkend,  weil  sich  da  die  noch  übrige 
Kohlensaure  in  der  Wörme  des  Magens  allmhhlig  und  Sanft 
entwickelt,  und  die  schon  so  gereizten  Magcmicrven  we- 
niger reizt.  Auch  »ufserlich  Umschlage  von  Herba  Mcn- 
thac  crispae  mit  Wein  gekochtauf  die  Magengegend  ge- 
legt, leisten  sehr  viel.  H  —  A 

ANTENDEIXIS  (von  ccvrit  gegen,  und  wtieixwfu,  zei- 
gen), Contraindicatiou,  Gegenanzeige. 

ANTE1MLEPTICA  (von  rrrrt  und  tmhpmxa),  nennt 
man  diejenigen  Heilmittel,  welche  sich  erfahrungsmäfsig  auf 
eine  direkte,  aber  freilich  uns  unbekannte  Weise  gegen  die 
Epilepsie  wirksam  bewiesen  haben.    Die  Zahl  dieser  Mittel 
ist  sehr  grofs,  ihre  antepileptische  Wirksamkeit  ist  zum 
Theil  sehr  bedingt;  nichts  desto  weniger  nehmen  sie  aber 
bei  der  Behandlung  der  gedachten  Krankheit,  einen  sehr 
wichtigen  Platz  ein.    Denn  notgedrungen  wird  man  zu 
ihrer  Anwendung  schreiten  müssen,  wenn  bei  einem  vor- 
liegenden Falle  alle  diejenigen  Umstände,  auf  welche  eiu 
rationeller  Heilplan  gegründet  werden  könnte,  verborgen 
liegen.    Aber  auch  im  rationellen  Heilplaue  selbst  nehmen 
sie  einen  wichtigen  Platz  ein,  weil  nicht  selten,  selbst  nach 
beseitigten  ursachlichen  Bedingungen,  die  Epilepsie  als  eine 
reine  Nervenkrankheit  in  Folge  der  durch  öftere  Rückkehr 
der  Anfalle   begründeten  Iinpressio   nervosa,  fortdauert, 
und  zu  ihrer  Heilung  nunmehr  eine  Umstimmuug  in  dem 
Thlitigkeitszustande   des  Nervensystems  erfordert,  wofür 

Mtd.  clnr.  Enryrl.    Bd.  II.  41 
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noch  keine  rationelle  Heilwege  aufgefunden  worden  ist,  uud 
die  wir  darum  durch  empirische  Anwendung  derjenigen  Mit- 
tel zu  erzweckcu  suchen,  welche  unter  andern  Umstanden 
einen  glücklichen  Erfolg  herbeiführten.  Wie  aber  in  der 
Heilkunst  nur  eine  solche  Empirie  zulässig  ist,  welche 
durch  allgemeine  rationelle  Gesichtspunkte  geleitet  wird :  so 
darf  auch  die  Anwendung  dieser  Mittel  nicht  aufs  blöke 
Ungefähr  statt  finden;  sondern  sie  mufs  dem  rationellen 
Kurplane  angepafst  werden. 

Von  der  Anwendung  der  hier  in  Rede  stehenden  Mit- 
tel, erwarten  wir  also  eine  Umstimmuug  im  Thätigkcilszu- 
staude  des  Nervensystems,  welche  geeignet  ist,   jene  mit 
dem  Wesen  der  Epilepsie  verknüpfte  krankhafte,  aufzuhe- 
ben.   Diese  der  Epilepsie  zum  Grunde  liegende  eigenfhuw- 
liehe  Verstimmung  im  Thäügkcitsvorgauge  des  Nervensy- 
stems, ist  uns  aber  durchaus  unbekannt,  so  viel  Hypothesen 
darüber  auch  aufgestellt  seyn  mögen.  Eben  so  wenig  kön- 
nen wir  uns  rühmen,  Mittel  gefunden  zu  haben,  welche  die- 
selbe bestimmten,  wie  etwa  die  China  das  Wechselfieber; 
wir  wissen  vielmehr  nur  aus  der  Erfahrung,  dafs  dieses 
oder  jenes  Mittel  unter  Umständen  geholfen  hat,  ja  und 
dies  darf  von  einer  grofsen  Zahl  von  Mitlein  behauptet 
werden,  die  sich  in  ihrer  sonstigen  Wirkung  zum    I  heil 
gegenseitig  wiedersprechen. 

Mau  darf  behaupten,  die  Zahl  derjenigen  Mittel,  welche 
unter  Umständen  gegen  die  Epilepsie  w  irksam  gewesen  sind, 
oder  wirksam  seyn  können,  scy  unbeschrankt;  clenu  Alles 
was  im  Stande  ist,  eine  Umstimmung  im  Nervensysteme 
hervorzubringen,  kann  unter  begünstigenden  Umständen  auch 
Heilmittel  gegen  die  Epilepsie  werden,  wenn  sie  anders  als 
eine  rein  dynamische  Affectiou  besteht.  Für  diese  Behaup- 
tung findet  man  Übrigens  hinreichende  Beweise  bei  den 
medizinischen  Schriftstellern,  so  wie  auch  im  gemeinen 
Volkshaufen  bestätigende  Thatsachen  genug  aufgefunden 
werden  können. 

Der  Begriff  von  antepileptischen  Mitteln  Jäfst  demnach 
eine  weile  Ausdehnung  zu,  und  es  würde  ganz  unmöglich 
seyn,  jedes  einzelne  derselben  anzugeben,  Her  <Uc  wichtig- 
sten uud  mehr  zum  allgemeinen  liebrauch,  gekommeneu,  mö~ 
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geil  hier  eine  Erwähnung  finden.  In  folgenden  Schriften 
sind  dieselben  ausföhrlichcr  angegeben. 

Brac,  catalog.  medicaraent.  advers.  epilep«.    Arnh.  1693. 

Pechtin,  dissertatio  de  cpilepsia  et  contra  cam  remed.    RiL  1778. 

Jiirinus ,  Awert,  de  remed.  antepilcpt.  fnuil.  '  Lips.  1708. 

Teuchcr,  dissert.  de  retnedua  aptcpilcpt.  tenreis  coli.  dtss.    Lips.  1710. 

$qm$on,  (Ussert.  de  epilq»  >ia  et  praccjptte  ejnsdcm  sis  dieli»  spccificis. 

Ui-imaUedt,  1758. 
Berger,  dissert.  de  remed.  specific,  in  cpilrpsia  usitatis.    Francof.  1765. 
Hart  mann,  ilissert.  sirt  rar.  epilepstac  tncdetufi  metnodus.  Frunrof.  1787. 
Miller,  dissert.  de  niedif  ameutis  antcpilept.  Argrnt.  in  coli.  diss. n.cd.  Marli. 
...  1787.  F«c.  1U.  P,  31.  r  . 

1)  Metallische  Mittel.  Ctiprum  snlph.  anrmoniaf.,  Ar- 
gentum  nitr.  fus.,  Ztnctim  oxido,  /in cum  sulphurierim,  Arseni- 
cum  alb.,  Plumbum  aceficum,  Mercurialia,  Magist.  ftismuthi. 

1  2)  Alealinische  Mittel  und  mineralische  Säuren. 
Amnion,  carbon.,  Liq.  ammonii  sncci,  Kali  carbouici,  das 
A  ei  dum  sulphnriruni,  Mixtura  snlphnriro  acida. 
«  3)  Vegetabilische  Mittel.  Die  Belladonna,  das 
Stramonium,  die  Nux  vomica,  das  Opinm,  der  Helleborus 
niger,  die  Blausäure,  die  Valeriana,  die  Pommcranzenblüt- 
tcr,  die  Radix  Poconiae,  die  Gratiola,  das  Viscum  quer- 
hniii,  das  Sedum  acre,  die  Rad.  artemisiae  vulg.,  Agaricus 
Mnscarius,  der  Saft  der  unreifen  Trauben,  der  Saft  der 
VfeKsen  Zwiebeln,  die  China,  Guinm.  asae  foetidae,  der  Cam- 
phor,  das  Olenm  terebinthinac,  die  Olea  aetherea. 

4)  Ans  dein  Thier  reich.  Moschns,  Castoreum,  Phos- 
phor, Cantharides,  Oleum  animale  Dippelii.  ... 
*     5)  Brechmittel,  Bäder,  besonders  das  Seebad,  die  Elck- 
tricitiif,  der  animalische  Magnetismus,  der  Galvanismus,  künst- 
Krhc  Geschwfirc. 

'  6)  Eine  grofse  Zahl  von  Mitteln,  welche  der  Aberglaube 
eingeführt  hat.  Als  gedörrter  und  gebrannter  Menschenkotb, 
gebrannter  Hoden,  gebrannte  Leber,  Gehirn,  Knochen,  Klauen 
vom  Elendthier,  Bit«.  Ein  Glied  von  einem  enthaupteten, 
oder  ein  Stückchen  seiner  Kleider,  Anmiete  u.  s.  w. 

7)  Endlich  sind  auch  mehrere  geheim  gehaltene  zusam« 
mengesetzte  Mittel  in  Ruf  gekommen.  Mehrere  derselben 
fmdet  man  in  L.  Vogels  Formulae  oder  Rczept-Lcxicon. 
Erf.  1804  —  1806.  B  -  dt. 
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ANTHELIX  (von  avtt,  gegen,  und  &U|,  der  gewundene 
Band  des  Ohrs,)  die  innere  Leiste  der  Ohrmuschel,  oder  die 
Gegen  leiste  nach  Sömmering.  R  —  i. 

AJNTHELMLSTICA,  von  avn,  gegen,  und  ikfuvg  Ge- 
nitiv ikfuvdog,  der  Wurm.    Anthelmiutica  werden  diejeni- 
gen Heilmittel  genannt,  welche,  der  Erfahrung  zu  Folge, 
die  Lebensfähigkeit  der  "Würmer  im  Darmkanal  vermiudern 
und  ihren  Abgang  befördern.    Die  Zahl  dieser  Mittel  ist 
sehr  grofs;  alle  haben  unter  gewissen  Umständen  den  Ab- 
gang der  Würmer  gefördert,  aber  keines  hat  diese  wohl- 
thuende  Wirkung  immer  behauptet    So  verschiedenartig 
auch  ihre  sonstigen  Wirkungen  seyn  mögen,  so  Kann  man 
ihre  anthelraintische  Kraft  doch  auf  zwei  Umstände  bezie- 
hen.   Sie  wirken  nämlich  entweder  als  Abführungs-  und 
Purginnittel,  und  befördern  durch  ihre  darmausleerende  Wir- 
kung zugleich  den  Abgang  der  Würmer,  oder  sie  wirken 
auf  irgend  eine  Weise  dem  Leben  des  Wurmes  zuwider, 
gleichsam  giftig  auf  dieselben,  und  diese  letzte  Klasse  von 
Mitteln  pflegt  man  Authelmiutica  im  engern  Sinne  des  Worts 
zu  nennen.    Viele  dieser  Mittel,  z.  B.  die  Oele,  scheinen 
übrigens  eine  darmausleerende  und  dem  Leben  des  Wur- 
mes zuwider  gehende  Wirkung  zugleich  zu  haben.    Es  liegt 
in  der  Wirkung  dieser  Mittel  überhaupt  sehr  viel  unbestän- 
diges; ein  und  dasselbe  Mittel  hat  öfter  den  Abgang  von 
Würmern  herbeigeführt,  weit  öfter  ist  es  auch  wieder  er- 
folglos angewendet  worden.    Ihre  Wirkung  ist  überdies  zu 
den  einzelnen  Arten  der  Eingeweidewürmer  in  Beziehung 
zu  setzen ;  denn  die  Erfahrung  hat  es  gelehrt,  dafc  eiozeine 
Mittel  sich  gegen  die  eine  Art  Würmer  wirksamer  bewei- 
sen, als  gegen  die  andere.    Die  Erfahrung  hat  rücksichtlich 
der  Wirkung  dieser  Mittel  noch  vieles  aufzuklären,  ja,  sie 
hat  eifrig  dahin  zu  streben,  wirksamere  aufzufinden,  und 
die  specielleu  Anzeigen  für  die  Anwendung  der  bisher  be- 
kannten fester  zu  begründen;  denn  bis  jetzt  ist  ihre  Anwen- 
dung sehr  roh  empirisch,  und  ihre  Wirkung  höchst  unzu- 
verläfsig.   Die  wirksamsten  dieser  Mittel  sind  folgende. 

a)  Auf  eine  mechanische  Weise  scheinen  zu  wirken: 
metallisches  Quecksilber,  die  Zinufeile  und  Dalichos  pru- 
riens  oder  Sejae  siliquae  hirsutae  (zuckende  Fasel). 
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b)  Die  Oelc  scheinen,  so  wie  aufserhalb  des  Körpers, 
auch  in  demselben,  dem  Leben  der  Würmer  gefährlich  zu 
seyii,  und  vorzüglich  die  stark  riechenden  empyreuma  tischen. 
Zu  dieser  Klasse  von  Wurmmitteln  sind  zu  rechnen,  alle 
fetten  Oele,  das  Oleum  ricini,  Oleum  nueum  juglandum, 
Oleum  terebinthinae ,  Oleum  cojeput,  Oleum  auimale  Dip- 
pelii,  das  Chabertsche  Wurmöl,  Petroleum. 

c)  Viele  Mittel  scheinen  durch  ihren  Oelgehalt,  und 
durch  ihr  scharfes  oder  bitteres  Prinzip  wirksam  zu  seyn, 
als:  Semen  santonici  oder  cinae,  Tauacetum,  Semen  saba- 
dullari,  Rad.  filicismaris,  Geoffroyae  surinamensis,  SpigeUa 
anthelmiutica  und  marylandica,  Helmintochorton,  Valeriana, 
Absinthiura,  Quassia,  Tel  tauri,  Nuves  juglandes.  i    '1  wb 

d)  Andere  scheinen  blofs  durch  ihren  üblen  Geruch  zu 
wirken,  als:  Asa  foetida,  Zwiebelu,  Knoblauch. 

e)  Süfse  Speisen,  als:  Mühren,  Möbreusaft,  Honig u  8.  w., 
kaltes  Wasser  und  Eis  haben  sich  unter  Umständen  eben- 
falls wirksam  gezeigt. 

f)  Desgleichen  hat  man  gute  Wirkungen  von  einem 
längere  Zeit  fortgesetzten  Gebrauch  der  mineralischen  Säu- 
ren gesehen.  Auch  der  Schwefel,  das  schwefelsaure  Eisen, 
das  Zincuru  sulphuricum,  besonders  aber  das  Hydr.  mur. 
mite  und  die  Mittelsalze  werden  zu  den  Wurmmitteln  gezählt. 

Uebrigens  giebt  es  wenige  Arzneimittel,  bei  deren  An- 
wendung nicht  ein  Abgang  von  Würmern  beobachtet  wor- 
den wäre,  und  die  nicht  ein  unverdientes  Lob  als  Wurm- 
mittel erhalten  hätten.  Darum  ist  eine  geuaue  Aufzählung 
dieser  Mittel  auch  sehr  schwierig.  Die  Mittel  aus  dem 
Pflanzenreiche  sind  in  folgender  Dissertation  gesammelt:  r* 

Joh.  Schaeffer,  Dissert.  «ist cm  anthelmintlc*  regnt  vegeubilu.  Altdorf, 
1784.  in  Schlegels  the*.  mau  med.  Tom.  II.  Nr.  0.  m 

Aufser  diesen  einfachen  Mitteln,  giebt  es  nun  noch  eine 
grofse  Menge  zusammengesetzter,  zum  Theii  als  Geheimmit- 
tel behandelter  Arzeneien,  welche  gegen  die  einzelneu  Ar- 
ten der  Würmer  wirksam  befunden  worden  sind,  die  aber 
hier  nicht  angeführt  werden  können,  wie  denn  dieser  Ge- 
genstand überhaupt  unter  dem  Artikel  Helminthiasis  näher 
erörtert  werden  wird.  B  —  .äto  us 

AJSTHEMIS.   Eine  Pflanzengattung  zur  Syngeneria  Po- 
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lygamüt  mperßua  Linn,  gehörig  und  zur  naturlichen  Ord- 
nung Compositae  CorgmMferae,  Familie  Antkemideae,  welche 
von  dieser  Gattung  den  Namen  hat  Sie  zeichnet  sich  da- 
durch aus,  dafs  die  N a rben  kurz  und  ablest umpft  sind,  und 
data  die  Saiueidiüilen  keine  Sauieukrone  haben.  Die  Gat- 
tung seihst  wird  durch  einen  spreuigen  Blüleubodcii,  viele, 
lanzettförmige  Strahlcublümchen,  und  einen  dachziegela rü- 
gen Kelch  unterschieden. 

1)  A.  nobiU*.   Linn.  WMd.  spec3  p.  218(1.  Dösseldorf 
offie.  Pfl.  X.  t  7.    Edle,  Kamille.    Römische  Kamille.  Sic 
wachst  im  südlichen  Europa,  besonders  auf  Grasplätzen  in 
Wäldern  häufig  und  ist  pereunirend.   Der  Stamm  ist  an 
der  Basis  niederliegcud.    Die  Blätter  sind  mit  einzelnen  Haa- 
ren besetzt,  doppelt  gefiedert,  die  Blaüchen  dreifach  ge- 
theilt,  die  Lappen  sehr  schmal,  fast  pfricmenförinig  spitz, 
Der  allgemeine  Kelch  hat  ebenfalls  einzelne  Haare,  der  BIü- 
theubodeu  ist  stark  gewölbt;  die  SprcttbläUchen  siud  nicht 
gröfscr  als  die  Blümchen.  Die  Samenhüllen  haben  oben  keinen 
Kelchrand,  vielmehr  nmgiebt  die  Basis  des  Blümchens  den 
Rand.   Die  Strahlenblünichcn  weifs,  die  Blümchen  der  Mitte 
wie  gewöhnlich,  gelb.    Der  Geruch  aller  Theile  ist  ange- 
nehm, durchdringend  gewürzhaft,   Der  Geschmack  sehr  bit- 
ter und  aromatisch.    Wenn  die  Pflanze  einfache  Blüten  trägt 
ist  sie  leicht  zu  verwechseln;  sie,  zeichnet  sich  besonders 
durch  ihren  starken  und  angeuebmen  Geruch,  den  bittern 
Geschmack,  auch  durch  die  Gröfsc  aller  Theile  von  A.  Co- 
tula  aus;  durch  den  Geruch  und  den  Maugel  des  Kelchrau- 
des,  von  A.  arvens;  vou  den  ächten  Kamillen  durch  die 
Spreu  des  Blütenbodens,    Eigentlich  sollten  nur  die  einfa- 
chen Blüthen  zur  Arznei  gebraucht  werden,  aber  man  zieht 
bei  uns  in  den  Gärten  nur  die  Pflanze  mit  gefüllten  Blüthen, 
und  man  sieht  daher  auf  unsern  Apotheken  nur  gefüllte  Blü- 
then, J/Vores  cbamomiilae  rotnanae  $.  nobilis.  Die  Blüthen  ge- 
ben durch  die  Destillation  eiu  ätherisches  Oel  von  gelber, 
etwas  ins  Grünliche  und  Bräunliche  fallender  Farbe.  In 
dem  Oele  befindet  sich  das  Wirksame.    Aufserdem  scheiut 
die  Pflanze  noch  einen  bittern  Extractivstoff  und  Gerbesloff 
zu  enthalten.  L  —  L 
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IHc  römischen  Kamillen  wirken  sehr  ähnlich  den  ge- 
wöhnlichen Kamillen,  den  Blttthen  von  Matricaria  Chamo* 
ini  11;».  mir  weniger  beruhigend,  und  dagegen  reizender,  er- 
hitzender als  letzlere. 

Angewendet  werden  sie  nur  selten,  wenn  es  aber  ge- 
schieht in  denselben  Formen  und  gegen  dieselben  Krank- 
heiten, gleich  den  gewöhnlichen  Kamillen.    Vergl.  Matri 
curia  Chamomilla.  ü  —  n. 

.  >  2)  A.  Cotulä.  Linn.  mild.  spec.  3  p.  2181.  Hayne, 
Darstell,  d.  Arzneigew.  1.  t.  6.  Hundekamiile.  Stinkende 
Kamille.  Sie  wachst  häufig  an  den  Wegen  auf  grasigen 
lMiitzen,  welche  im  Winter  überschwemmt  sind,  durch  das 
ganze  mittlere  Europa  und  so  auch  Deutschland  wild.  Sie 
ist  jährig.  Der  Stamm  liegt  au  der  Basis  nieder  und  ist 
hier  und  da  etwas  zottig.  Die  Blätter  sind  zweifach  gefie- 
dert, die  Blällchcn  drci^etheilt  mit  sehr  schmalen  pfrie- 
nieuförmigen  Lappen.  Der  Bluthcnbodeu  ist  sehr  erhaben, 
inwendig  dicht,  nicht  hohl  wie  an  der  Sehten  Kamille,  mit 
sehr  schmalen  Spreublättcheu  besetzt;  der  Kelch  etwas 
zottig;  die  Strahlenblüinchen  weifs;  die  Samen  haben  keinen 
Hand.  Die  Pllanze  hat  einen  unangenehmen  aromatischen 
Geruch,  wodurch  sie  sich  sehr  auszeichnet  Sie  giebt  ein 
blaues,  unangenehm  riechendes  ätherisches  Oel.  Wegen 
dieses  unangenehmen  Geruchs  scheint  sie  besonders  hyste- 
rischen Personen  heilsam  zu  seyu. 

3)  A.  tinetotia.  Linn.  Witld.  spec.  3  p.  2189.  FSrbc- 
Kamille.  Der  Stamm  ist  aufrecht  ästig;  die  Blätter  sind 
zweifach  gefiedert,  unten  rauh,  die  Blättchen  gesägt.  Die 
Btüthen  sind  grofs,  der  Bltithenbodcu  ist  wenig  gewölbt; 
die  Samen  haben  einen  nicht  zertheilteu  Kelchraud.  Gelbe 
Strablenblömchcn.  Wächst  häufig  an  trockneu  Orlen,  auf 
buschichten  Hügeln  im  mittlem  Europa,  also  auch  in  Deutsch- 
land wild.  Das  Kraut  war  vormals  unter  dem  Namen  Herba 
Buphtbalmi  als  ein  Wuudkraut  gebräuchlich.  Ks  scheint  et- 
was zusammenziehende  Kräfte  zu  besitzen.  Jetzt  wird  es 
nicht  mehr  gebraucht.  L  —  k. 

AN  TH  EM  IS  PYUETIIUUM.  S.  Anacyclus  Pyrethrins. 

ANTHEIUCUM.   S.  Narlheciiun. 
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ANTHOLZ.  Das  Autholzcrbad  liegt  in  Tyrol  im  Pu 
sterlhale,  von  Braunegg  eine  halbe  Stunde  entfernt.  Das 
Mineralwasser,  welches  nach  diesem  Orte  seiuen  Namcu 
erhielt,  ist  kalt,  klar,  ohne  auffallenden  Geschmack  und  Ge- 
nich, und  w  ird  nach  Knorriag  in  Fonn  von  Bädern  gegen 
•  weifsen  Flufs  und  Unfruchtbarkeit  gebraucht, 

V,  Cranz,  Gesundbrunnen  der  österreichischen  Monarchie     0  —  n. 

ANTHOPHYLLI.  Multernelkeu  beifsen  die  unreifen 
Früchte  von  Caryophyllus  aromaticus.  Die  gewöhnlichen 
Gewürznelken  sind  die  Kelche  der  Blüthe  mit  dem  noch 
nicht  verdickten  Fruchtknoten,  welcher  aber  in  den  Mutler- 
nelken  bereits  verdickt  ist.  Sie  sind  etwas  weniger  aroma- 
tisch als  die  Gewürznelken,   S.  Caryophyllus  aromaticus. 

ANTHORISMA,    S,  Geschwulst 

ANTHORA.    S.  Aconitum  Anthora. 

AISTHOS-FLORES.   S.  Rosmarüius. 

ANTHOXANTHUM.  Eine  Gattung  aus  der  Ordnung 
der  Gräser  lind  Diandria  Digynta  Linn.  Die  Keunieicku 
sind:  Zwei  Bälglein.  Zwei  unfruchtbare,  einspelzige  Nö- 
then, die  äufsere  Spelze  mit  einer  Granne  auf  dem  Rücken, 
die  iuuere  mit  einer  an  der  Basis.  Sit  schliefsen  als  zwei 
Klappen  die  zweispelzige,  uugegrannte  Zwitterblüte  ein. 

A.  udorat  um,  Linn,  ßilld.  spec.  1  p.  156.  Schreiten 
Beschreib,  d.  Gräser  1.  t.  5.  Gemeines  Ruchgras.  Der  Stamm 
treibt  keine  Wurzelsprosseu.  Die  Blätter  sind  am  Raudc 
kaum  scharf.  Die  Granne  an  der  Basis  der  Spelze  slehl 
kaum  Über  die  Bälgleiu  hervor.  Wächst  häufig  durch  gani 
Europa  wild.  Dieses  Gras  giebt  dem  Heu  einen  ao$eueh- 
men  Tonko-  oder  Vauillegeruch,  Frisch  riechen  die  Blätter 
nicht,  wohl  aber  der  untere  Theil  des  Stammes  uahe  an 
der  Wurzel.  Man  kann  daraus  ein  sehr  wohlriecbcudcs 
dcstillirtes  Wasser  ziehen,  welches  das  Meli  toten*  asser  an 
Wohlgeruch  übertrifft,  Auch  kann  man  dem  Schnupfta- 
bake mit  den  Blättern  einen  Tonkogerueh  gebeu.  E»11^ 
haben  das  trockne  Gras  als  Surrogat  des  Thees  vorgeschlagen 

ANTHRACOSI&   S.  Augcnliederbrand, 
ANTHRAX.   S.  Carbunkel. 
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ANTHRAX,  griechisch,  lateinisch  Carbunculus  matigntts, 
französisch  Charbon,  deutsch  Brandbeule,  Pestbeule,  wird 
von  den  Thierärzten  eine  Beule  oder  ein  beulenartiges 
Geschwür  genannt,  das  wesentlich  zum  Milzbrand  ge- 
hört, uud  bei  diesem  abgehandelt  werden  wird,  obgleich  es 
ehemals  nicht  selten  besonders  hervorgehoben  und  als  eine 
eigenthümliche  Thierkrankheit  betrachtet  ward,  die  auch 
auf  den  Menschen  übergehen  könne.  Vergl. 

VolUtändiges  Handbuch  der  Vieharxneikunst  von  Chabcrt ,  Ftandrin  u. 
Hutard,  a,  d.  Fron*.  1.  Bd.  Berlin  1798.  8.  S.  286.  Von  dem  Ent- 
sünduugs-  oder  Potbculenbrand  (Chnrbon,  Anthrax).       R  —  i. 

ANTHROMANIA.   S.  Nympbomania. 

ANTHHOPOGENIA,  von  av&pmoq,  Mensch,  und 
yewccv,  zeugeu,  die  Lehre  von  der  Erzeugung  des  Men- 
schen, welche  nicht  füglich  für  sich  gegeben  werden  kann, 
sondern  in  dem  allgemeinen  Artikel  Erzeugung  ihren 
Platz  findet.  B-t 

ANTHROPOLITHUS,  von  av&QWTtog,  Mensch,  und 
Xi&ogf  Stein,  eine  Versteinerung  des  Menschen  oder  mensch- 
licher Theile. 

Wenu  wir  die  thierischen  Versteinerungen  der  Vor- 
welt betrachten,  so  finden  wir  bald  Abdrücke  ganzer  Kör- 
per, z.  B.  der  Fische,  bald  die  harten  Theile  der  Thiere 
selbst  von  einer  versteinernden  Materie  durchdrungen,  z.  B. 
die  Schaalen  der  Scbaalthiere ,  das  Skelett  oder  einzelne 
Knochen  der  Wirbelthiere.  Von  dein  Menschen  finden 
wir  keine  Versteinerungen  aus  früherer  Zeit,  und  was  man 
dafür  nahm,  war  nur  aus  Unkunde  dafür  gehalten.  So 
hatte  der  französische  Chirurgus  Habicot  Elephantenzähue 
und  andere  Knochen  einem  angeblichen  Riesenkönige  Teu- 
tobochus  zugeschrieben,  und  Scheuchzers  horao  diiuvii  testis 
war,  wie  Cuvier  sehr  gut  auseinandergesetzt  hat,  ein  dem 
Proteus  sehr  verwandtes  ricsenmäfsiges  Ampbibium.  Was 
mau  an  den  Küsten  des  mittelländischen  Meeres,  z.  B.  bei 
Cadix,  auf  der  griechischen  Insel  Cerigo  (ehemals  Cythere) 
dafür  gehalten  hatte,  waren  nur  Thierknocheu,  und  wenu 
Laien  noch  in  unseren  Tagen  von  Versteinerungen  ganzer 
menschlicher  Theile,  z.  B.  eines  Kopfs,  eines  Fingers  u.  s.  m 
reden,  so  sieht  man  bald,  dafs  nur  eine  sehr  oberflächliche 
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Ähnlichkeit  eines  Steins  zu  der  fabelhaften  Ansicht  ge- 
führt hat,  wie  ich  öfters  Gelegenheit  gehabt  habe,  mich 
zu  überzeugen. 

.  Auf  der  Insel  Guadeloupe  finden  sich  allerdings  Ver- 
steinerungen menschlicher  Gerinne,  oder  Galibi's,  wie  sie 
von  den  Einwohnern  genannt  werden,  allein  in  einer  Kalk 
b a n  k  neuerer  For  niat i 011,  die  wahrscheinlich  einen  ehe- 
maligen Bcgrabuifcplatz  der  Ca raiben  umgewandelt  hat,  da 
die  Skelette  in  der  Richtung  von  Westen  uach  Osten  lie- 
gen, und  mau  neben  ihnen  in  dem  Steine  Waffen  und  Ge- 
räthe  gefunden  hat,  wie  sie  noch  jetzt  die  Wilden  haben. 
J.  /.  Dausion  Lamyase,  Voyages  aux  Isles  de  Trinidad, 
de  Tabago  etc.    Paris  1813.  8.  T.  1.  |i.  62. 

Der  strenge  Beweis,  dafs  diese  Skelette  Caraiben  an- 
gehören, fehlt  freilich  noch.  In  der  Abbildung,  welche 
C.  Köni^  ( On  a  fossil  human  Skeleton  from  Guadeloupe. 
Philos.  Transact.  1814.  p.  107  —  120.  Tab.  3.)  gegeben 
hat,  fehlt  nämlich  der  ganze  Kopf,  und  das  Becken  zeigt 
nichts  Charakteristisches.  Auch  die  Abbildung,  welche  Cu- 
vier  (in  der  besonders  abgedruckten  Einleitung  der  dritten 
Ausgab*  seines  herrlichen  Werks  über  die  fossilen  Kno- 
chen: Discours  sur  les  revolutious  de  la  surface  du  globe. 
Paris  1826.  4.  Tab.  I.)  miltheilt,  enthält  nur  ein  Fragment 
des  Kopfs,  so  dafs  neue  Nachforschungen  darüber  sehr 
wünschenswert!!  bleiben.  R  —  i. 

ANTHROPOLOGIE  (Authropolbgia  von  av&p**»; 
und  loyog),  im  Allgemeinen  die  Lehre  vom  Menschen. 
Diese  nimmt  im  System  der  Wissenschaft  ihre  Stelle  in 
der  speciellen  Geistesichre  ein.  —  Der  Mensch  bildet  in 
der  Allzahl  möglicher  Geistes  formen  eine  eigene  Gattung. 
Uns  ist  eine  solche  specielle  Form  unmittelbar  in  der  Er- 
fahrung gegeben,  und  mit  ihr  auch  die  Erkcnntuifs  der  all- 
gemeinen Gcistesnatur.  Insofern  ist  Anthropologie  für  den 
analytischen  Weg  der  Frfahrung  das  eigentliche  Organou 
aller  Geisteslehre.  Das  nttchste  Object  in  der  Anthropolo- 
gie ist  der  Geist  nach  seiner  subjectiven  Besonderheit,  wie 
er  für  das  menschliche  Individuum  in  der  Sufsern  und  in- 
uern  Anschauung  gegeben  ist.  Diese  Kunde  nach  ihrer 
eontcniplattven  und  experimentellen  Weise  wird  von  der 
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Autognosie  (Selbstbeobachtung)  angestrebt.  Die  in  der 
Selbsterkenntnüs  unmittelbar  erworbene  suhjective  Krfah- 
rung  wird  auf  die  Erkcuiilnifs  anderer  in  unserer  Sinucu- 
sphärc  erscheinenden  Geiflter  (Menschen)  angewendet,  und 
so  erwäc  hst  die  Menschenkunde  (  \  n  t  h  r  o p  o  g  n os i e).  Die 
objective  Mcnschenkenntnifs  findet  in  der  Ii  iog  ra  phie, 
Ethnographie,  der  speeiellen  und  allgemeinen  Men- 
schen g  es  ch  ich  te  ihr  specielles  Objeet.  Diese  empiri- 
schen Hanplzweige  der  äufsern  und  iiinern  Menschenkunde 
sind  zum  Thcil  vermittelt  durch  <lie  natürliche  künstlerische 
und  conventionelle  Zeicheulehre,  womit  die  Physiogno- 
mik, Mimik,  Organologie  und  die  hierher  gehörigen  Data 
aus  der  Kunst-  und  Literargeschichtc,  der  vergleichenden 
Sprachcnkuudc,  Cultusgesehichte  etc.  umfafsl  sind.  Aus 
diesen  empirischen  Fundamentallehren  entsteht  durch  Ab- 
straction  des  Allgemeinen  zunächst  die  empirische  Psycho- 
logie des  Menschen,  und  in  weiterer  Vcrallgemeinung  die 
Pneumatologic.  Von  der  andern  Seite  bilden  sich  an  den 
a  priorischen  Experimenten  der  Autognosie  in  der  Selbst- 
beschauung  des  Geistes  und  seiner  nolhw  endigen  Thätig- 
keiten,  die  Systeme  der  Mathesis  und  Metaphysik  aus.  Also 
gelangt  au  dem  Besondern  der  Menschenkunde  das  Allge- 
meinste der  Wissenschaft  zum  Begriffe. 

Wenn  diese  empirischen  und  rationellen  Zweige  der 
Menschenkunde  die  Wissenschaft  in  ihrer  rein  theoreti- 
schen Form  umfassen,  so  bezieht  sich  ein  anderer  Haupt- 
theil  auf  ihre  Anwendung  in  den  gesellschaftlichen  Verhält- 
nissen des  Menschenlebens.  Die :  vorzüglichsten  Anwendun- 
gen der  Anthropologie  finden  in  der  Erzichungs  -  und  l\e- 
giernngskunst  ihre  Stelle.  Aufserdem  giebt  es  kaum  einen 
Zweig  der  Kunst-  und  wissenschaftlichen  Praxis,  der  nicht 
aus  der  Anthropologie  schöpfte;  so  die  Medizin,  die  Uechts- 
pllege,  Handel  und  Gewerbe,  und  alle  Technik  die  auf  den 
Ecbcnsgenufs  berechnet  ist.  Ebenso  erfordern  die  schönen 
Künste,  wenn  sie  ihre  Wirkung  nicht  verfehlen  sollen,  ein 
tiefes  und  glückliches  Studium  der  Menschennatur. 

Der  physiologische  Theil  als  Somatologie  nimmt  in 
dem  Begriff  der  gesainmten  Anthropologie  nur  eine  unter- 
geordnete Stelle  ein,  indem  hier  ror  Allem  das  Geistige  als 
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das  Wesentliche  und  in  «einer  Totalität  aufgefafst  wird, 
davon  der  Leib  nur  die  Relation  zu  einein  beschränkten 
Naturgebiet  als  Organ  der  Beziehung  und  Wirkung  vermittelt. 

Eine  von  dieser  verschiedene  Richtung  nimmt  dieje- 
nige Behandlungsart  der  Anthropologie,  welche,  von  der 
äufseren  Natur  ausgehend,  ihre  Gesetze  von  den  tiefsten 
Graden  des  Lebens  bis  zur  höchsten  Organisation  als  die 
objective  Bedingung  der  endlichen  Existenz  des  Geistes 
aufzeigt.  Diese  Aufgabe  hat  in  neuerer  Zeit  die  Naturphi- 
losophie mit  mehr  oder  weniger  Glück  zu  lösen  versucht. 

Aufserdem  kann  man  jede  sogenannte  specielle  Physio- 
logie des  Menschen,  wie  sie  zum  Behufe  der  medizinischen 
Doctrin  verfafst  sind,  unter  dem  Begriff  der  Anthropologie 
betrachten.    Burdach  hat  eine  Anthropologie  im  en- 
gern Sinne  aufgestellt,  die  blofs  das  Verhältnifs  von  Kör- 
per und  Geist  begreifen  soll.    Diesen  Namen  würde  be- 
sonders diejenige  Lehre  verdienen,  die  sich  nur  auf  das 
beschränkte,  was  in  der  Gesammterscheinuug  des  Menschen 
vorzugsweise  als  menschlich  angesprochen  wird.     Sie  ist 
jedoch  nur  nach  der  Seite  der  uns  zunächst  umgebenden 
Thier-  und  Menschenweit  zu  rcalisiren,  da  andere  Geister- 
gattungeu  unserer  Erfahrung  entrückt  sind.    Auch  die  ver- 
schiedenen Psychologieen,  sie  mögen  anthropologisch  oder 
physiologisch,  philosophisch  oder  empirisch  heifsen ,  sind 
gröfstentheils  nur  besondere  Formen  der  Anthropologie. 

Kant's  pragmatische  Anthropologie  betrachtet  den  Men- 
schen in  Beziehung  auf  moralische  und  ästhetische  Zwecke, 
und  gehört  somit  zu  dem  augewandten  Theile  dieser  Wis~ 
senschaft.  Die  pragmatische  Anthropologie  könnte  wohl 
auch  als  juridische,  medizinische,  theologische,  pädagogische, 
artistische,  politische,  ethnographische  etc,  bearbeitet  wer- 
den; jedoch  ist  es  für  die  Wissenschaft  als  solche  wich- 
tiger sich  in  sich  selber  zu  begründen  und  zu  erweitern, 
ihre  speciellcn  Anwendungen  eignet  sich  ein  vielfach  geüb- 
ter praktischer  Verstand  von  selbst  zu.  P  —  e. 

ANTHROPOLOGIE  (als  Theil  der  Naturgeschichte), 
die  Naturgeschichte  des  Menschen,  wie  die  Wörter  Orni- 
thologie, Entomologie  u.  s.  w.  für  die  Naturgeschichte  der 
Viigd,  Insekten  u.  s.  w.  in  eben  der  Art  gebraucht  werden. 
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Der  Mensch  wird  also  in  der  Anthropologie  mit  den 
andern  Geschöpfen  verglichen,  um  das  ihm  Eigenthümlichc 
hervorzuheben,  und  seine  Stelle  im  Natursvstem  zu  bestim- 
men; zweitens  aber  werden  die  Menschen  zusammengehal- 
ten, um  auszumittelu,  ob  die  Unterschiede,  welche  sie  dar- 
bieten, bleibeud  und  grofs  genug  sind,  um  mehrere  Men- 
schcuarlen  anzunehmen,  oder  ob  sie  nur  Spielarten  bezeichnen, 
die  von  einer  einzigen  Art  ausgegangen  sind,  und  daher 
nicht  getrennt  werden  dürfen. 

Betrachten  wir  blofs  das  Physische  des  Menschen,  80 
erkennen  wir  in  ihm  ein  Säugethier,  und  finden  ihn  den 
Vierhändern  am  nächsten  stehend,  so  dafs  man  auch  ehe- 
mals diese  Aehulichkcit  überschätzte,  und  einige  Affen,  na- 
mentlich den  Orang,  für  Menscheuarten  hielt,  oder  wohl 
gar  den  Menschen  als  einen  entwickelten  Affen  dachte,  und 
durch  den  Neger  den  Uebergang  finden  wollte. 

Solche  Ideen  sind  durchaus  verwerflich,  da  ihnen  gar 
keine  Thatsachen  zum  («runde  liegen,  und  im  Gegentheil 
nie  eine  Thierart  in  eine  andere,  als  durch  fortgesetzte 
Paarung  der  von  verschiedenen  Arten  gezeugten  Individuen, 
übergeht.  Die  Menschen  aber  sind  von  den  Affen  so  ab- 
weichend, dafs  sich  nie  eine  fruchtbare  Vermischung  der- 
selben denken  läfst. 

Das  Wesentliche  des  Menschen  besteht  in  seiner  Vcr- 
nuuftfahigkeit,  und  der  daraus  entstehenden  Sittlichkeit  und 
Vervollkommnung.  Dadurch  unterscheidet  er  sich  auch  von 
allen  Thieren,  also  ebenfalls  von  den  Affen,  gleich  sehr. 
Was  ein  Thier  seit  Anbeginn  der  Schöpfung  war,  das  bleibt 
es,  sich  selbst  überlassen,  bis  seine  Art  untergeht,  und  alle 
Veränderungen,  die  es  erleidet,  sey  es  in  der  Ausbreitung, 
sey  es  in  der  Zucht  u.  s.  w. ,  gehen  fast  ganz  allein  von 
seinem  Herrscher,  dem  Menschen,  aus,  der  die  ihm  schäd- 
lichen Thiere  beschränkt  und  ausrottet,  die  ihm  nützlichen 
vermehrt  und  je  nach  seinen  verschiedenen  Zwecken  durch 
Kreuzung  der  Racen,  wie  durch  Wartung  und  Pflege  auf 
das  Mannigfaltigste  ummodelt. 

Alle  Unterschiede  des  Menschen  von  den  Thieren  be- 
ziehen sich  daher  auch  mehr  oder  weniger  auf  seine  Vrr- 
minftfahigkeit,  und  es  ist  sehr  gefehlt,  wenn  man  einzelne, 
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eigcnlhiimliche  Theile  seines  Körpers  wählt,  um  ihn  da- 
durch von  den  Thieren  zu  treuneu,  da  es  immer  gegen  das 
Ganze  unbedeutend  ist,  und  etwas  Unsicheres  bleibt. 

Der  Mensch  allein  hat  eine  artienlirte  Sprache,  mid  hat 
sie  überall;  man  kann  sie  sehr  fuglich  die  Sprache  der  Ver- 
nunft nennen,   da  sie  unmittelbar  aus  dieser  hervorgeht, 
oder  ihre  reinste  Aeufscruug  ist,  mit  ihr  wächst  und  sich 
veredelt,  so  dafs  sie  sicli  auch  gegenseitig  bereichern.  Wenn 
körperliche  Gebrechen  die  Bildung  artienlirter  Töne  ver- 
hindern, so  bedient  sich  der  Mensch  einer  Schrift-  oder 
Zeichensprache,  und  erlangt  dadurch  sehr  viel,  wenn  sie 
auch  jenen  Mangel  nicht  ganz  ersetzt.    Das  Thier  hat  nur 
die  Sprache  der  Leidenschaft,  die  durch  onarticutirte  Töne 
sich  kund  giebt,  und  auch  dein  Menschen  nicht  fehlt.  Man- 
che Thiere  haben  eine  solche  Bildung  der  Stimmorgane, 
dafs  sie  die  articulirteu  Töne  nachsprechen  lernen,  jedoch 
ohne  den  Sinn  derselben  zu  fassen.    Es  liegt  also  nicht  in 
ihrer  koq>erlichcu  Beschaffenheit,   sondern  in  ihrer  Ver- 
minftlosigkcit,  dafs  sie  nicht  sprechen. 

Da  so  sehr  Vieles  zu  seiner  völligen  Ausbildung  ge- 
hört, so  hat  der  Mensch  eine  lange  Kindheit  uud  Jugend, 
und  dennoch  lernt  er  nicht  aus:  das  Thier  hat  früh  er- 
reicht, was  ihm  zu  erreichen  war,  da  es  mit  Kunstfertig 
keilen  (instinetus)  geboren  wird,  die  dem  Menschen  feh- 
len, und  die  nur  für  ihn  beschrankend  gewesen  wären,  wie 
die  Waffen,  die  den  Thieren  angeboren  sind,  und  statt 
deren  der  Mensch  (homo  nudus,  iuermis)  sich  immerfort 
neue  erfindet,  und  wodurch  er  sich  alle  Thiere  unterwirft; 
die  er  auf  keine  andere  Weise  zahmen  uud  beherrschen  kann. 

Unter  allen  Saugethiercu  hat  der  Mensch  allein  einen 
aufrechten  Gang,  und  wirft  den  Blick  zum  Himmel  und 
überschaut  die  Krde,  deren  beider  Erforschung  sein  eigent- 
lichstes Geschäft  ist.  Es  haben  einzelne  Naturforscher  aus 
Paradoxie  den  aufrechten  Gang  als  etw  as  Erkünsteltes  dar- 
stellen wollen,  allem  kein  einziges  Volk  der  Erde  hat  sich 
je  eines  andern  bedient,  noch  konnte  es  das,  da  die  ganze 
Einrichtung  des  Skeletts,  der  Muskeln,  die  Lage  der  Ein- 
geweide u.  s.  w.,  ihn  unumgänglich  erfordern.  Daher  die 
Festigkeit  der  untern  Giiedmafscn ;  das  dein  Menschen  ei- 
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genthümlichc  Beckeii,  zum  Tragen  bestimmt;  daher  die  Frei- 
heit des  Schultergelcnks,  die  Beweglichkeit  der  obern  Glied- 
mafsett,  die  kimstreichen  Hände,  mit  tastenden  Fingern  ver- 
sehen, wie  es  nirgends  weiter,  selbst  nicht  bei  den  Affen» 
vorkommt.  Man  hat  zuweilen  gesagt,  der  Mensch  sey  man- 
chen Krankheiten  ausgesetzt,  weil  er  aufrecht  gehe,  und 
diefs  zugegeben,  z.  B.  das  Brüche  (herniae)  bei  ihm  häu- 
figer vorkommen:  so  fragt  sich  dagegen,  ob  er  wenigeren 
ausgesetzt  sey,  wenn  er  auf  vieren  gehe,  und  das  würde 
-wohl  Niemand  behaupten,  denn  die  vorderen  Glieder  sind 
zn  schwach,  ihu  zu  tragen;  das  Blut  dringt  in  solcher  Menge 
zu  seinem  Kopfe,  dafs  dieser  nur  in  aufrechter  Stelluug  es 
ohne  Uebcrfüilung  aufnehmen  kann,  und  weder  die  in  der 
Brust  noch  in  dem  Uuterleibc  enthaltenen  Organe,  würden 
den  Gang  auf  "V  ieren  ertragen. 

Bei  keinem  Thier  ist  das  Gehirn  in  dem  Grade,  wie 
bei  dem  Menschen  entwickelt,  und  offenbar  ist  hierin  sein 
höchster  physischer  Vorzug  zu  suchen,  da  es  das  Seelen-» 
organ  betrifft.  Das  Gehirn  ist  bei  dem  Menschen  gröfser 
zum  kleineu  Gehirn,  gröfser  ziun  Rückenmark  und  gröfser 
zu  den  Schiidelncrven,  als  bei  irgend  einem  Saugethier,  und 
vorzüglich  sehen  wir  die  vordere,  obere  und  hintere  Masse 
des  Gehirns  bei  dem  Menschen  bedeutend  gröfser;  allein 
obgleich  das  kleine  Gehirn  bei  ihm  gegen  das  grofse  zu- 
rücktritt, so  ist  doch  jenes  bei  ihm  vcrhtiltnifsmäfsig  gröfser 
als  in  irgend  einem  Thier.  Kein  Sinnesorgan  tritt  bei  ihm 
vorzugsweise  hervor,  sondern  alle  sind  entwickelt,  doch  ist 
der  Tastsinn  und  Geschmackssinn  nirgends  so  stark  als  bei 
dem  Menschen.  ,  . 

Bei  den  Thiercn,  wo  bald  der  Geruchssinn  auf  Kosten 
der  Übrigen  Sinne  so  sehr  stark  wird,  bald  die  Kiefer,  der 
zu  ergreifenden  Nahrung  wegen,  außerordentlich  verlängert 
werden,  ist  das  Verhältnifs  des  Schadeis  (als  Gehirnbe- 
hälter) zu  dem  Gesicht  ein  viel  kleinerer,  und  darauf  hat 
Peter  Camper  vorzüglich  Rücksicht  genommen,  indem  er 
seine  Theorie  über  den  Gesichtswinkel  bei  deu  Menschen 
und  bei  den  Thieren  aufstellte:  in  dem  Artikel  Gesichts- 
winkel wird  jedoch  gezeigt  werdcu,  dafs  nur  im  Allge- 
meinen der  Gesichtswinkel  bei  dem  Menschen  gröfeer  ist, 
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als  bei  den  Thieren,  und  dafs  darnach  weder  die  Menschen 
noch  die  Thiere  unter  sich  geordnet  werden  können.  Kbeu 
so  wenig  ist  mit  Daubenton  ein  grofser  Werth    auf  das 
Zurücktreten  des  Hinterhauptlochs  bei  den  Thieren,  noch 
auf  sonst  etwas  Einzelnes,  wie  das  vorspringende  Kinn,  die 
geschlossenen  gleichen  Zahnreihen  u.  s.  w.,  zu  legen,  wie 
schon  oben  gedacht  ist;  manches  ist  sogar  den  Thieren  ab- 
gesprochen, das  ihnen  mit  dein  Menschen  gemein  ist,  z-  ß. 
das  Jungfernhäutchen,  hymen,  worüber  das  Nähere  in  den 
einzelnen  Artikeln.  -tiM-JUb- 

El  giebt  auch  sehr  wenige  menschliche  Krankheiten, 
die  nicht  auch  bei  den  Thieren  von  selbst  vorkommen,  oder 
künstlich  durch  Impfung  auf  sie  übertragen  werden  hönn- 
ten.  Dabin  gehören  blofs  einige  psychische  Krank  heilen 
und  das  Wechselfiebcr,  von  dem  mir  kein  einziges  Beispiel 
bei  einem  Thicre  bekaunt  ist.  U 

Der  Mensch  ist  also  einerseits  als  ein  vernünftiges,  sitt- 
liches Wesen  von  allen  andern  Geschöpfen  verschieden: 
andererseits  gehört  er  zu  deu  Saugethicren,  unterscheidet 
sich  aber  von  ihnen  so  sehr,  dafs  er  eine  eigene,  den  Vier- 
händern  zunächst  stehende  Orduuug  (Bimanus)  ausmacht, 
deren  Charaktere  in  dem  aufrechten  Gang,  in  dem  grofsen 
Uebergewicht  des  Schädels  gegen  das  Gesicht,  iu  den  gleich- 
förmigen, geschlossenen  Zahnreihen,  in  den  zwei  unbewaff- 
neten Händen  liegen. 

Dieses  Alles  pafst  auf  die  Menschen  aller  Nationen, 
die  daher  eine  einzige  Gattung  (geuus)  ausmachen,  übri- 
gens aber  so  viele  wesentliche  Unterschiede  darbieten,  dafe 
man  sie,  wie  es  mir  wenigstens  scheint,  nur  mit  Unrecht 
zu  einer  Art  ( species )  rechnen  kann.  Man  hat  zwar  di- 
recte  Beweise  für  die  Einheit  der  Menschenspecics  beizu- 
bringen gesucht,  doch  möchte  ich  denselben  keinen  groben 
Werth  beilegen.  i  •      \»  frl 

Mau  hat  sich  nämlich  erstlich  darauf  berufen,  dafs  die 
Menschen  aller  Stämme  sich  fruchtbar  unter  einander  ver- 
mischen, welches  sie  nicht  thun  würden,  wenn  sie  nicht  zu 
einer  Art  gehörten,  wie  diefs  die  Thiere  überall  bewiesen: 
allem  unter  diesen  kommen  allerdings  Beispiele  des  Ge- 
genteils vor;  der  Seelöwe  vereinigt  sich  mit  der  Seelöwiu 

und 
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und  nuch  mit  der  Seebäriu,  wie  Steiler  beobachtet  hat; 
Ziegen  und  Schafe  vermischen  «ich  und  bringen  fruchtbare 
Nachkommen;  bei  den  Vögeln  sind  die  Beispiele  davon 
banfig,  und  ich  verweise  deshalb  auf  meine  Beitrüge  zur 
Anthropologie,  S.  160  —  165.  Andererseits  ist  die  Vermi- 
schung 6ehr  verschiedener  Menschcnsta'mme  auch  nicht  ohne 
allen  Nachtheil,  wovon  unten  bei  dem  Becken. 

Den  zweiten  Bcweifs  nahm  man  daher,  dafs  alle  Men- 
sehen gleiche  Geistesföhigkcitcn  zeigten:  dagegen  wendet 
innn  aber  wohl  mit  Recht  ein,  theils,  dafs  schon  Thiere, 
die  zu  einer  Gattung  (genus)  gehören,  im  Ganzen  gleiche 
Anlagen  haben,  dafs  man  also  nicht  zur  Speeles  deshalb 
niederzusteigeu  braucht;  theils,  dafs  Niemand  dargethan  hat, 
dafs  alle  MenschenslÄmme  wirklich  dieselben  Fähigkeiten 
besitzen,  und  dafs  das  Gegentheil  vielmehr  wahrscheinlich 
ist,  wenn  wir  das  Beharren  so  vieler  Völker  auf  den  un- 
tersten Stufen  der  Bildung  wahrnehmen.  H.  Grdgoire  (De 
la  Ii  tierat  urc  des  Negrcs.  Paris  1808.  8.)  wenigstens  hat 
sehr  dürftige  Beweise  von  den  Fähigkeiten  der  Neger  ge- 
liefert, und  die  mehrsten,  die  er  rühmt,  waren  bestimmt 
Mulatten,  oder  sind  es  wahrscheinlich  gewesen.  Wenn  die 
Neger  nun  gar  den  primitiven  Stamm  ausgemacht  hätten, 
wie  so  Viele  wollten,  so  wäre  es  besonders  auffallend,  dafs 
sie  sich  überall  so  gering  entwickelt  zeigen. 

Diejenigen,  welche  die  Unterschiede  der  Menschen- 
stamme als  geringfügig  darstellen  wollten,  wie  Sunt.  Ston- 
Hope  Smith  und  Prickard,  machen  sich  die  Sache  gewöhn- 
lich sehr  leicht,  indem  sie  dieselben  vereinzelnen,  und  nun 
z.  B.  die  zurücktretende  Stirne,  den  schmalen  Schädel,  die 
vorspringenden  Kiefer,  seine  flachgedrückte  Nase,  seine 
wulstigen  Lippen,  seine  schwarze  Farbe,  sein  Wollhaar 
u.  s.  w.,  alles  für  sich  betrachten,  und  hier  und  dort  wie- 
derfinden. Das  giebt  ihnen  Jeder  zu,  die  zurücktretende 
Stirne  macht  nicht  den  Neger,  die  schwarze  Farbe  macht 
ihn  nicht:  allein  Alles  zusammen  macht  ihn,  und  wo  findet 
man  einen  solchen  unter  Europäern?  Wo  findet  man  diese 
unter  Negern?  Die  Albinos  will  man  doch  wohl  nicht  da- 
für nehmen,  worüber  ich  auf  den  von  ihnen  handelnden 
Artikel  verweise.    Man  geht  auch  häufig  ebeu  so  leicht  zu 
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Wege,  wenn  man  von  den  UebergÄugcn  spricht;  wenn 
man  r.  B.  das  Wollhaar  den  K  affern  abspricht,  dafs  sie 
doch,  wie  die  Farbe  und  die  übrigen  Hauptunterschiede  mit 
dem  Neger  gemein  haben»    Uebergänge  giebt  es  hier,  wie 
unter  alleii  Naturkörpefn,  und  die  Stämme  haben  sich  zun 
Thcil  so  vielfach  unter  einander  gemischt,  dafs  wir  nicht 
imStande  sind,  überall  die  Unterschiede  aufzufinden.  Wol- 
len wir  hier  aber  gar  keinen  Unterschied  der  Arten  zuge- 
ben, so  verfahren  wir  höchst  iuconseqoent,  weun  wir  in 
der  Naturgesrhichte  überhaupt  von  Arten  reden,  denn  wir 
sind  sonst  sehr  zufrieden,  wenn  wir  irgendwo  solche  Clha- 
rakter  finden,  wie  hier.  >,  -  .  •> 

«     Wir  dürfen  auch  nicht  vergessen,  dafs  uusere  Unter- 
suchung erst  besonnen  hat,  denn  was  wufste  man  vor  Pe- 
ter Camper  von  anthropologischen  Merkmalen?  Sil  mm  er  in* 
ist  der  Einzige,  der  auf  mehr,  als  den  Schädel  gesehen,  der 
den  ganzen  Körper  des  Negers  zum  Gegenstande  seiner 
Forschung  machte,  und  doch  ist  diefs  der  einzige  Weg;,  der 
eingeschlagen  werden  darf.     Ich  tadle  gewifs  nicht  die, 
welche  es  nicht  thaten,  weil  es  ihnen  nämlich  gröfsteu thcil* 
an  Hölfsmitteln  dazu  fehlte.    Hoffentlich  aber  wird  man  in 
der  Folge  sich  immer  werter  ausbreiten,  und  Vraiik's  Arbeit 
über  das  Recken  ist  ein  sehr  willkommener  Beitrag  dazu. 
Wir  werden  dann  das  Beständigere  von  dem  Unbeständi- 
gen leichter  scheiden«  und  nicht  z.  B.  auf  so  unsichere  Cha- 
raktere hin,  als  das  Loch  in  der  Ellcnbogengrubc  4es  Ober- 
armbeins, eine  Species  gründen  wollen,  wie  es  &e*mou/im 
mit  den  Gusheben  that,  da  jenes  Loch  bei  allen  Speeles 
einzeln  vorkommt,  und  zuweilen  an  dem  einen  Arme  ge- 
funden wird,  während  es  an  dem  andern. desselben  Skeletts 
fehlen  kann,  wie  ds  z.  B>  auf  unscrin  Museum  •  gerade  bei 
einem  Guanchen  der  Fall  ftftL--.il'.'  ii ,«  -  .f., 

Nie  sieht  man,  ich  wiederhole  es,  nie  sieht  man  Um- 
wandlungen i  der  Europäer,  der  Neger  behält  seine  GestalH 
Und  hat  sie  gehabt,  so  weit  die  Geschiente  reicht:  wozn 
also  der  Mythen  von  der- Umwandlung  des  Negers  auf  ei- 
ner, und  der  Beständigkeit  desselben  auf  einer  andern  Stelle; 
von  der  Ausbreitung  aller  Mcnschensfämme  von  einem  Punkt 
Über  die  ganze  Krde,  wozu  viele  Millionen  Jahre  uöthig 
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gewesen  aeyn  würden,  und  wovon  man  gar  uicht  «Ucjf  Og; 
Itohkeit  einsieht,  wenn  man  auch  auf  die  Zeit  nicht  achten 
will.  >ben  so  gut  könnte  man  alle  Thiere  aus  Nöah's 
Arche  ableiten:  eins  ist  so  unbegreiflich  und  unwahrschein- 
lich als  das  Andere.  r  *    .   .•!. « 

Fragt  man  aber,  welche  Menschenarien  es  giebt,  so  ist 
die  Antwort  sehr  schwer;  doch  ist  sie  nicht  leichter,!  so- 
bald  von  bestehenden  Haren  die  Rede  ist,  und  man  findet 
dasselbe  bei  Thieren,  die  sich  vielfach  vermischt  haben,  wie 
die  Hunde.  Die  ehemalige  Eintheilung  der  Menschen  in 
Europäer,  Asiaten,  Afrikaner  und  Amerikaner,  war  ganz 
ungenügend,  da  die  eigentümliche  Bildung  nickt  an  einen 
Welttheil  gebunden  ist.  Btumenbach 's  Annahme  von  fünf 
Racen,  der  caucasischen,  der  mongolischen,  der  äthiopi- 
schen, der  amerikanischen  uiid  der  maiayischen,  fhat  un- 
streitig sehr  viel  mehr  für  sich,  doch  nmfs  wohl  überall 
noch  gel  heilt  werden*         #.\  ••■ 

Malte  Brun  (Geographie  universelle.  Paria  1816.)  hat 
16  Racen ,  welche  Bory  SU  Vincent  ( L'honime.  Essai  zooi 
logiqnc  snr  le  genre  humain.  2.  ed.  Paris  1827.  12.  p.  95) 
mit  den  von  ihm  selbst  auf  Sehr  ähnliche  Weise  aufgestell- 
ten Arten  vergleicht;  es  sind  1)  die  polarische  Rage;  2)  die 
finnische  ?  3)  die  sclavouisclic ;  4)  die  gothisch-germanische; 
5)  <lie  Racen  im  Westen  Europa  s  ( die  Gelten  bei  Bory 
St.  F.);  6)  die  griechischen  und  pelagischen;  T)  die  arabi- 
sche; 8)  die  talarische  und  mongolische;  9)  die  indische; 
10)  die  nui In vischei  11)  die  schwarze  Rare  des  stillen  Mee- 
res; 12)  die  braune  des  grofsen  Oceans;  13)  die  maurische; 
lt)  die  Neger-Race;  15)  die  Racen  des  östlichen  Miika's; 
16)  die  amerikanischen  Racen.  Hier  hat  Malte  Brun  un- 
streitig nicht  genug  geschieden ;  bei  andern  zuviel  getrennt. 

Bery  St.,  Vincent  nimmt  erstlich  Mcnschcnarf  cn  mit 
glatten  ( 'Leint riques )  und  mit  krausen  Haaren  (IJlotriques) 
an;  zu  jenen  rechnet  er  1)  die  japetische;  2)  die  arabische; 
3)  die  indische  (Hindons);  4)  die  scVlhische,»  wo  menge*- 
lisch e  und  nicht  mongolische  Stämme  zusammengeworfen 
sind;  5)  die  chinesische ;  6)  die  hyperboreisehe,  wo  Lappen 
und  Samojeden  mit   Jakuten  u:  s.  w.  'zusammen  fallen: 
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T)  die  ncptuüische,  in  welcher  er  drei  Raren:  die  malayi- 
sr.be,  die  oceanische  (Malajen  der  Südseeinseln )  und  die 
der  Papons  annimmt,  welche  er  you  der  Verbindung  der 
Malaien  und  Neger  ableitet  ;  8)  die  australasiatische;  9)  die 
colttmbischc:  10)  die  amerikanische  (Süd- amerikanische); 
11)  die  patagonische.  Zu  denen  mit  Wollhaaren  rechnet 
er  12)  die  aethiopische ;  13)  die  caffrische;  14)  die  melani- 
sche  Art,  oder  die  der  Austrat -Neger* 

A.Detmoulm*  (Histoire  naturelle  des  rares  huniaines. 
Paris  1826.  8.)  zählt  sechszehn  Arten  auf,  die  mit  den  to- 
rigen  Einteilungen  sehr  zusammenstimmen,  so  dafs  auch 
Bory  St.  Vincent  von  ihm  beschuldigt  ist,  ihn  stillschwei- 
gend benutzt  zu  haben;  doch  haben  sie  beide,  wie  es 
scheint,  zugleich  geschrieben,  und  mögen  beide  in  der  Haupt- 
sache Malte  Brun  gefolgt  seyn. 

Mir  scheinen  alle  dergleichen  Aufstellungen  als  Ver- 
suche, die  immer  näher  zum  Ziele  führen,  ganz  verdienstlich, 
und  es  ist  zu  wünschen,  dafs  man  damit  fortfahrt,  allein  keine 
bis  jetzt  verdient  angenommen  zu  werden,  und  zwar  aus  dem 
einfachen  Grunde,  weil  sie  keine  feste  Charaktere  geben. 
Bis  wir  diese,  durch  nähere  Bekanntschaft  mit  den  Gegen 
ständen,  in  dem  nölhigen  Umfaug  erlangen,  scheint  es  mir 
am  geratensten,  das  wirk  lieb  Erforschte  von  dein  Zweifel- 
haften zu  sondern,  um  Jeues  für  sich  zu  behalten,  und 
daran  alle  Entdeckungen  allgemach  anzureihen. 

Mir  scheint  nur  die  europäische,  die  äthiopische,  die 
mongobsche,  die  südamerikanische,  durch  güllige  Charak- 
tere angegebeu  werden  zu  können. 

1)  Der  europäische  Stamm  zeichnet  sich  durch  die 
stärkste  Ausbildung  des  (Gehirns  und)  Schädels  aus,  so 
dafs  die  Stirue  sich  wölbt,  während  die  Jochbogen  und 
Kiefer  zurücktreten;  dem  grofseu  Kopf  entspricht  das  ge- 
räumige, auch  seitlich  in  dem  Darmbeine  am  mehrsten 
entwickelte  Decken.  Der  Haarwuchs  am  ganzen  Körper, 
vorzüglich  der  Bart,  ist  reichlicher  als  bei  allen  andern 
Stämmen,  das  Haar  selbst  schlicht  oder  lockig;  die  Farbe 
der  Haut  ist  mehr  oder  weniger  weifs,  so  dafs  das  Blut 
durchscheint  und  Wangen  und  Lippen  röthet;  wo  die  Farbe 
gewöhnlich  dunkler  ist,  z.  B.  bei  den  Mauren,  kann  sie 
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durch  Schate  vor  der  Sonne,  z.  B.  bei  dein  Leben  im  Se- 
rail, ganz  weif«  werden. 

Diese  Bildung  ist  allen  Bewohnern  Europa«  gemein, 
und  die  Finnen,  deren  ich  sehr  viele,  und  die  Lappen, 
welche  ich  in  geringerer  Anzahl  gesehen  habe,  gehören 
hierher,  so  wie  sehr  viele  tatarische  Völker,  Baschkiren, 
Tscherkessen  u.  s.  w.,  die  man  sonst  zu  den  Mongolen  rech- 
nen wollte.  Ein  Theil  der  Bewohner  des  höchsten  Nor», 
dens  hat  auch  sehr  viel  Europäisches,  doch  gränzen  sie  mit 
den  Mongolen  zusammen,  und  sind  offenbar  mit  ihnen  ver- 
mischt Die  Mauren,  die  Araber,  selbst  grüfstcntheils  die 
Hindus,  bieten  keine  Charaktere  zur  Trennung  dar,  wen« 
sie  auch  zum  Theil  sich  in  die  malayische  Bildung  verlieren. 

2)  Der  äthiopische  Stamm  steht  dem  europäischen 
eutgegeu.  Der  Kopf  ist  an  den  Seiten  zusammengedrückt, 
die  St i nie  tritt  zurück,  die  Kiefern  springen  vor  bei  mehr 
zurückweichendem  Kiun;  das  Becken  ist  schmal,  fast  äffen- 
artig;  die  Nase  ist  breit  und  aufgestülpt,  die  Lippen  aufge- 
worfen; die  Farbe  geht  vom  reinsten  Schwarz  in  das  Graue 
Über;  das  Haar  ist  wollig. 

Es  kommen  einzelne  Neger  mit  rothen  Haaren  vor,  wjc 
unter  auderu  SUimmen;  die  sogenannten  rothen  Neger  aber 
scheinen  gemischteo  Ursprungs.  Die  Raffern  sind  zuwei- 
len, jedoch  mit  Unrecht,  von  den  Negern  getrennt  worden, 
da  sich  wohl  keine  gültige  Unterschiede  zeigen.  Dagegen 
könnten  die  Südseeneger  durch  die  langen,  dünnen  Extre- 
mitäten leicht  abgesondert  werden. 

Ein  Theil  der  Malajen  ist  den  Negern  sehr  nahe  ver- 
wandt, und  hauptsächlich  durch  die  Bronze -Farbe,  durch 
das  schlichte  Haar  und  den  weniger  starken  Neger- Auf- 
druck im  Gesicht  zu  unterscheiden;  ein  anderer  Theil  der 
Malayen  ist  den  Mongolen  näher  verwandt,  und  es  ist  hier 
die  Vermischung  wohl  sehr  stark. 

S  Th.  Sommer  in  £ ,  Ueber  die  körperlich«  Verschiedenheit  des  Ncgeri 

vom  Europa  er.    Frank  f.  a.  M.  1785.  8. 

•  .: 

3)  Der  mongolische  Stamm,  wo  er  rein  erscheint, 
zeichnet  sich  durch  die  Breite  des  Gesichts  und  der  Kiefer 
aus;  die  Stirne  tritt  zurück;  die  Augeuhölen  stehen  weit 
von  einander;  die  Augenlieder  sind  eng  und  schräge  nach 


Digitized  by  Google 


(>62  Anthropologie. 

innen  geschlitzt;  die  Nase  ist  pflattiedrwckt?  di*  ^Pftrl»e  ist 

gelb  (waizenfarbig)  gelbbraun  oder  schwarzbraun ;  das  Haar 
schwarz,  grob  und  schlicht,  der  Bartwuchs  erriih-;  das  Gc 
wirbt  des  Körpers  sehr  leicht.  '  1  ■»«» 

»i  m  Hierher  gehören  erstlich  die  Kalmücken,  Burüten,  Alcti- 
ten,  Samojedeti  n.  8.  w.  andererseits  die  Tibetaner  und  Heu» 
tarier ,  die  Chinesen  und  Japaner;  zum  Theil  wenigstens 
die  'Javaner  nud  viele  Malayen,  die  schon  oben  a>ts  sehr 
*er*mseht  angegeben  sind,  uibiv  id»;  <l  mm.  j«aft 

ich  nahebei  dem  verdientet!  Rekmann  ein  Paar  Tun 
giwcn-SchJWlel  gesehen,  in  denen  nichts  Charakteristisches 
irar,  und  ihr  Besitzer  sagte  mir,  das  diefs  Volk  sehr  gc- 
■rfseM  sey, "  •'     1   rT  «lsv  :f  *'r 

Ueber  diese  Vermischungen  theilt  0.  Wü»  (Conside- 
rations  sur  Ja  diversfte  des  bassins  de  differentes  ra^es  bu- 
n,;,inr,,    Awst.  1826.  8.  tab.  in  fol.)  eine  sehr  interessante 
Beobachtung  des  Dr.  van  der  Steegt  mit,  der  ein  sehr  klei- 
nes Becken  einer  Javanesin  sandte,  und  zugleich  bemerkte, 
dafs  die  Javanes  er  innen  trotz  der  Kleinheit  ihres  Beckens 
leicht  entbunden  werden,  weil  ihre  Kirider  ein  kleines  Hin- 
terhaupt' haben  (ont  pen  d  öceipuO  uikT  viel Irirh t  noch,  weil 
die  Bänder  sehr  elastisch  sind,  so  dafs  sie  nie  seine  Hülfe 
gesnefit  batten,  mit  Ausnahme  einer  Javaneserin,  die  voo 
eiuem  Europaer  geschwängert  war.    Wer  sieht  hier  nicht 
die  innige  Uebereinstimmung  des  Kopfes  und  Beckens  bei 
demselben  Meiischenstamm  ?  *  >rh 

4)  Der  amerikanische  Stamm  wird  mehrentheils 
als  alle  amerikanischen  Völker  (die  des  höchsten  Nordens 
ausgenommen)  umfassend  betrachtet,  doch  haben  andere 
die'nfihHrrlien  von  den  Söd- Amerikanern  getrennt. 
•  h  Ich  habe  nur  von  den  letztern  die  Schädel  zu  untere 
suchen  Gelegenheit  gehabt,  und  habe  deren  sechs  im  ana- 
tomischen Museum  vor  mir,  die  dah'n  bewundernswürdig 
übereinstimmen,  dafs  die  Breite  des  Gesichts  von  eiuem 
Backenknochen  zum  andern  sehr  grofs,  dagegeu  aber  die 
äahubogen  der  Kiefer  sehr  schmal  sfud,  und  unterscheiden 
Sie  sich  dadurch  auffallend  von  den  Schädeln  der  Mongo- 
len. Zwei  dieser  Schädel  erhielt  ich  für  l'uris,  sie  gehö- 
ren'aber,  wie  Olfers  nachher  bestimmte,  zn  den  sogenann- 
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tcn  Coroatos,  die  ihnen  jedoch  cehr  verwandt  *ind;  ihrer 
habe  ich  im  1.  Th.  meiner  Physiologie,  S.  295,  schon  in 
«kr  Hinsicht  erwähnt,  und  sie  sind  in  C.  Hotumlles  Dfes. 
ileseriptio   duorum  craiiiorum  raribnhn   e  gente  Pdriana. 
Berol.  1822.  4.  abgebildet.    Die  vier  andern  hat  Sclto  ans 
Brasilieu  als  Botocudcu  gesandt.    Oljfsrt  glaubt  jedorh,  sie 
Seyen  Schädel  von  Guaranis,  worüber  ich  nächstens  Auf- 
schliifs  hoffe.    Auf  jeden  Fall  sind  es  Südamcrikaner,  und 
eine  ähnliche  Figur  kommt  in  Btttmetibach's  Decad.  Cra- 
mor.  tab.  57  von  einer  Coroata  vor.   Die  übrige"  Figuren 
darin,  welche  hierher  gehören  möchten,  sind  nicht  wohl  zu 
beurlhcilen,  doch  scheint  der  Schädel  eines  alten  Peruaners, 
tab.  65.,  hieltet  zu  gehören.    Der  Schädel  des  llotocuden, 
lab.  58.,  hat  gar  keine  AehnJichkcit  damit,   und  es  fragt 
eich,  ob  er  nicht  inifsgebildct  sey. 

Was,  und  ob  etwas  den  Schädel  der  Nordamcrikaner 
auszeichnet,  ist  mir  nicht  bekannt,  und  ein  ganzes  Skelett 
derselben  ist  noch  nicht  untersucht  woi den.  An  den  beiden 
Skeletten,  die  wir  von  Seih  als  die  von  Bolocuden  erhal- 
ten haben,  und  wo  auch  an  dem  männlichen,  wie  an  einem 
der  andern  Schädel,  der  Eindruck  von  dem  klotz  in  der 
Lippe  am  Unterkiefer  sehr  bemerkbar  ist,  sind  sonderbarer 
\\  eise  dreizehn  Paar  Kinnen  und  vier  Lendenwirbel! 

Die  Untersuchung  hat  hier  noch  ein  weites  Feld,  denn 
das  ganze  Skelett,  das  Gehirn  u.  s.  w.  soll  bei  allen  Slam 
inen  mehrfach  untersucht  und  verglichen  werden,  ehe  wir 
über  ihre  Uebereinkunft  oder  Abweichung  im  Physischen 
urtheilen  können,  ir  haben  noch  nicht  einmal  eine  Uu- 
lersuehung  der  Haut  bei  den  verschiedenen  Stämmen,  die 
doch  wohl  gewifs  sehr  nöthig  ist.  Man  sieht  auch  daher, 
dafs  die  Frage  über  die  Einheit  oder  Verschiedenheit  der 
Vrten  den  Anatomen  und  Physiologen  zur  Beantwortung 
bleibt,  denu  die  Untersuchung  der  versehiedeuen  Sprachen 
des  Menschengeschlechts  möchte  schwerlich  geniigen,  und 
die  Geschichte  der  frühesten  Zeit  fehlt  uns  ganz. 

Wichtiger  aber  kann  dem  Physiologen  wohl  nicht? 
seyn,  als  die  Üefste  Erforschung  der  hierher  gehörten  Ge- 
genwände, denn  wer  sich  hier  der  Auctoriläl  der  Traditio- 
nen hingeben  kann,  verdient  nicht  Naturforscher  zu  heifseu. 
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Aufs  er  den  schon  im  Artikel  selbst  aufgeführten  Schrif 

ten  nenne  ich  hier  noch: 

&  Fr.  Blummbwrk,  De  generis  hamani  rmittMc  natrea.    Gott.  177«.  & 

I  I.  %  1781.  Ed.  3.  1795.  8. 
J.  Gott/r.  Herder,  Idern  zur  Philosophie  der  Geschichte  der  Mauc^- 

heit.    Riga  und  I-C'paig  1785  —  92.  4  Bde.  8. 
Müh  Josepki,  Grundrif*  der  Natvrgcsem.  d.  Menseken.  Hamb.  1700.  8 
C*r.  Fr.  Ludwig,  GrmndriU  der  Natargesemicate  der  Mrnif hriiiajr i ■  i 

Lcipaag  1796,  8. 

C.  Meiner*,  Untersuchungen  üJxt  die  Verschiedenheiten  der  Mcnsclte»- 
naturrn  (die  Yerscbicdenen  Mensebenarten  ).     Tübingen   1811  —  J5 
3  Thle.  8. 

C.  Grofse,  Magaa.  für  die  Naturgrsch.  des  Menschen-    Zittau  nu  Leapa. 

1788  —  91.   3  Bde.  8. 

>.  H\  Zimmermann,  Geograph.  Gesch.  d.  Menschen  u.  der  aMgc- 
0jei|i   verbreiteten  vierfüfsigen  Thicre,    Leipa.  1778  —  83.  3  Tille,  8. 

K.  A  Hndnlphi,  über  die  Verbreitung  der  organischen  Korper.  In  dre- 
ien Beitragen  aar  Anthropologie.    S.  107  —  172. 

J,  J.  yirty,  Histoire  naturelle  du  gm rc  humain.  Paris  an  IX.  2  Bde.  8. 

Dessen;  Kccncrekes  sur  La  nature  et  les  facnlte*  de  l'hoinme.  Das. 
1817.  8. 

Jumtt  Cowlcs  Prichard,  Research  es  into  the  phjsical  historj  of  Man. 

London  1813.  8, 
hace'pide,  Illstotre  naturelle  de  Phomme.  Paris  1827.  8.         R  —  J, 

ANTHROPOMANTIA.  Eigentlich  blofs  die  Kunst,  aus 
Zeichen  9111  Menschen  zu  weissagen.  Doch  nicht  blofs  das 
Weissagen,  sondern  alle  Zauberkünste  werden  darunter 
▼erstanden,  bei  welchen  der  Mensch  zum  Zaubermittel  wird. 
Dazu  ist  er  aber  auf  sehr  mannichfaltige  Weise  geworden, 
uud  die  rohesten  Volker  so  wie  die  aufgeklärtesten,  haben 
ihn  dafür  gehalten,  ja  es  lebt  kaum  ein  Mensch,  der  das 
Vorurtheil  von  magischen  Kräften  des  Menschen  pmzlich 
abgeschüttelt  hätte,  sobald  nicht  vom  theoretischen  Beweis 
des  Zweifels  daran,  sondern  vom  praktischen  die  Rede  ist, 
ja  oder  sich  gar  nicht  an  gewisse  Anthropomantie  kehrte, 
wUrde  allgemein  für  ruchlos  geachtet  werden. 

Die  höchste  magische  Kraft  wird  ohne  Zweifel  den 
Worten  des  Menschen  zugeschrieben:  zu  welchen  Tönen 
die  Muskeln  seines  Mundes  den  Hauch  seiner  Lungen  bil- 
den, darauf  kommt  viel  an,  Schicksal  und  Geisterwelt  zu 
bestimmen,  ja  es  giebt  keine  Religion,  die  diese  allgemeine- 
Meinung  der  Menschen  nicht  geheiligt  hätte,    Die  aller- 
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gröfste  Kraft  schreibt  die  christliche  Religion  den  ^Worten 
des  Meoscheu  zu,  wenn  sie  lehrt,  dafs  der  Priester  Brod 
und  Wein  durch  ein  blofses  Wort  in  Gott  selbst  verwan- 
deln könne.  Würde  nicht  der  Zweifler  hieran  für  ruchlos 
gehalten  werden  V  Würde  nicht  ein  Mensch,  der  neu  Segen 
des  Priesters  am  Altar  für  eben  so  kraftlos,  als  jedes  an- 
dere Wort  eiues  gemeinen  Menschen  hielt,  allgemein  ver- 
abscheut werden?  Worte  der  Weise  erkennen  alle  Re- 
ligionen aller  Völker  an.  Was  erhebt  aber  diese  Worte 
über  andere?  Die  Kraft,  die  sie  auf  das  geahnte  Transcen- 
dentale  ausüben. 

Im  Heilen  von  Krankheiten  hat  man  den  Worten  stets 
grofse  Kräfte  beigemessen:  man  denkt  nicht  daran,  dafs  es 
wahre  Gotteslästerung  ist,  zu  glauben,  die  Dreiuigkeit  müsse 
auf  den  Befehl  irgend  eines  Schäferknechts  oder  Scharf- 
richters warten,  um  irgend  ein  Uebel  zu  heben,  sey  aber 
^^^x^^^iß^^ett  t-lum  y  $ol)cilcl  diese*!*  iLii*  die*  nici^i scheu 

Worte  zugerufen  habe. 

Die  Zukunft  zu  bezeichnen,  wird  oft  auf  des  Menschen 
Rede  und  ihre  Deutung  geachtet.  Dem  Odysseus  ist  die 
Rede  eines  Weibes,  das  die  Haudmühlc  dreht,  eine  gün- 
stige Weissagung.  Schiller  läfst  Wallenstein  kurz  vor  sei- 
nem Tode  zweimal  solche  prophetische  Worte  mit  erschüt- 
ternder Wirkung  sagen,  erst,  wie  er  seinen  Stern  gesucht 
hat,  und  gleich  darauf,  an  den  gefallenen  Max  denkend,  aus- 
ruft: „ich  seh/  ihn  niemals  wieder!"  Daun  bei  den  Wor- 
ten: „Ich  denke,  einen  langen  Schlaf  zu  thun." 

Der  römische  Pöbel  glaubte,  die  die  Kunst  verstünden, 
könnten  den  Mond  durch  Incantationcn,  Zauberlieder,  auf 
die  Erde  rufen.  Der  Baschkir  glaubt,  dafs  sein  Schamau 
das  auch  könne,  und  die  alten  Germanen  trauten  ihren  Al- 
runen  und  Hugsa  nichts  Geringeres  zu.  Aber  auch  Leute, 
die  in  keiner  Hinsicht  zum  Pöbel  gehören,  haben  Shuuche 
Meinung i  es  lebt  kaum  ein  Mensch,  so  dumm  oder  so 
weise  er  seyn  möge,  der  sich  nicht  zutraute,  ein  Stückchen 
von  Salomons  Siegel  im  Munde  zu  führen. 

Aber  auch  die  Bewegung  und  Gebehrde  des  Menschen 
hat  magischen  Einflufs.  Wenn  dem  Jäger  am  Morgen  zu- 
erst ein  altes  Weib  begegnet,  kann  er  den  Tag  nichts 


Digitized  by  Google 


A  nt  ii rAftnmnlria 
/»iiuiru|»uiiiii.iia. 


schiefsen.  Wenn  ein  Mensch  nieset,  nachdem  ein  anderer 
etwas  gesagt  hat,  wird  die  Hede  des  andern  erfüllt.  Wenn 
einer  zusammengewachsene  Augenbraunen  hat,  kann  er  ver- 
hindern, dafs  irgend  etwas,  was  er  in  dieser  Absicht  an- 
sieht, gedeihe.    Durch  Htindcanflcgen  können  die  Könige 
von  Frankreich  Kröpfe  heilen,  und  so  lange  die  Könige 
von  (irofsbrilaiiien  sich  auch  Könige  von  Frankreich  nann- 
ten, konnten  sie  es  auch,  seitdem  sie  diesen  Titel  abgelegt 
haben,  wird  vcrmuthKeh  diese  Kraft  von  ihnen  gewichen 
seyn.    Es  gab  und  giebt  noch  eine«  medicinische  Serie,  die 
eine  eigene  Schule  zu  bilden  im  Begriff  stand,  in  welcher 
die  Kunst,  durch  Gesten,  Berührung,  Hauch  uit<£  Wollen 
andere  Menschen  in  allerhand  Krank  hei  tsparoxysmen  m 
vcrsei/en,  in  ein  förmliches  System  gebracht  werden  sollte, 
Welches  unstreitig  unserer  Zeit  und  dem  menschlichen  Geiste 
grofsc  Ehre  gebracht  halle,  wenn  es  vollends  fertig  worden 
wäre.    Vcrgl.  die  Artikel:  thkrischer  Mapictisnras,  Som- 
nambulismus. 1  n.     i.  .7 
ii     Welche  magische  Kraft  alle  Theile  des  Menschen,  vom 
Menstrualblut  au  bis  auf  die  Knochen  seines  Schädels,  selbst 
ein  paar  tausend  Jahre  nach  seinem  Tode,  ausüben,  das 
wissen  die  Rcliquienhandler  und  jedes  alte  Weib.  —  Doch 
genug  von  einem  der  lttehertichsten,  schädlichsten  und  all- 
gemeinsten Vorortheile  des  Menschen,  der,  indem  er  seine 
höhere  Natur  fühlt,  gleich  in  Gefahr  kommt,  selbst  unter 
die  thierische  hina  bin  fallen !                 ■  «5Ne»  —  . 

ANTHROPOMETRIA,  von  m'&ntonog,  Mensch,  und 
ptroov,  Maafs,  die  Ausmessung  des  menschlichen  Körpers, 
oder  die  Lehre  von  den  Verhältnissen  der  Tbeife  dessel- 
ben zu  einander,  '   .  '  •  '  •  . 

Die  Künstler  nrofsten  früh  das  Redfirfnifs  föhlen,  jene 
Vcrhaltn  isse  zu  studiren,  und  namentlich  hat  Leonardo  da 
Vimi  sieh  sehr  damit  beschäftigt,  wie  sein  Tratlato  della 
ptttura  (tratto  da  un  codicc  della  Biblioteca  Vaticana.  Rom. 
1«17.  4k  S.  147  *  f. beweiset,  und  noch  mehr  seine  vor- 
trefflichen  anatomischen  Zeichnungen,  worüber  ich  «uf  Btu- 
tntäbach's  Med.  Bibliothek,  Th.  3.  S.  141  —  14T,  und 
S.  728  verweise.  Mr.  Bofise,  Representation  de  diverses 
figures  huntaiiYes,  mec  leur  mesures  prlses  sur  des  autiqui- 
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tes  qwi  sont  a  Komr.  Parts  1656.  in  24. ,  kenne  ich  nur 
dem  Titel  nach.     i     i  .   /  !  .  •  S 

Deutschland  erhielt  früh  ein  eigenes  Werk  über  die- 
sen (.egenstand,  nämlich  Alb.  Dürer' $  Vier  Bücher  von 
menschlicher  Proportion.  Nfirnb.  1528.  fol.  Arabern  1603.  föli 
Ubers.  De  symmetria  partium  in  rectis  foruiis  humanorum 
corporuin  iibri  in  latiüum  conversi.  Norimb.  1532.  fol.  mit 
vielen  Holzschnitten.  Die  Orgiualhandschrift  Dürer'*  mit 
viel  schöneren  Abbildungen,  als  in  den  gedruckten  Evern* 
plarcn,  befindet  sieh  in  der  K.  IWbliotbek  zu  Dresden,^ untt 
Bitter  wird  hoffentlich  eine  neue  Ausgabe  davdn  veransfoH 
ten,  die  einem  wirkliehen  Bedutfmfs  abhelfen  würde. 

Jo.  Sfgfsm.  Einholt ii  Anthropomclria  (Patav;  1654.  i. 
und  Francof.  ad  Od.  1663.  kl.  8.)'  bat  sehr  wenig  oder 
nichts  Hnzugethan.    Einige  gute  Bemerkungen  hat  Jtosen- 
tkdtt»  Handbuch  der  Chirurg.  Anatomie,  S.  2  —  fr.      »  •  ■ 
Im  Allgemciiien  kann  man  annehmen,  dafs  die  Wider- 
Sprüche  der  Schriftsteller  mehr  scheinbar  sind,  indem  sie 
nicht  immer  gleiche  Maats c  anwandten,  sonst  findet  man 
bei  wöhlgebüdelen  Körpern  gleichen  Alters  sehr  gleiche 
Verbaltnisse  der  T-keile  zu  einander.    Es  konmfen  abe* 
auch  allerdings  Abweichungen  genug  vor,  zuweilen  ist  das 
Gesicht  auffallend  läng,  wie  z.  ß.  bei  einem  Skelett  auf 
dem  anatomischen  Theater  in  Bologna,  desgleichen  ich  sonst 
nicht  gesehen;  der  Kopf  der  medieeischeu  Venus  ist1  «ehr 
klein;  zuweilen  sind   die  obern  Extremitäten  zn  kurz,  sd 
dafs  ein  damit  versehener  Mensch  von  der  Scheitel  ,  bis 
zur  Fufssohle  eine  gnöfsere  Lange  zeigt,  als  von  der  Spitze 
eines  Mittel fingers  zu  der  des  andern,  welches  sonst  das- 
selbe Maafs  enthalten  soll.  Auf  dem  anatomischen  Museum 
sind  zwei  grofse  Skelette,  wovon  das  eine  sieben  Fufs  drei 
Zoll ,  das  andere  sieben  Fufs  rheiiilfindischen  Maafses  lang 
ist.   Jenes  hat  einen  Lendenwirbel  mehr,  als  gewöhnlich, 
und  dennoch  beruht  seine  Gröfse  vorzüglich  auf  die  Länge 
seiner  untern  Glicdmafseu;  bei  dem  zweiten  hingegen  hängt 
die  Gröfse  fast  ganz  von  der  Länge  der  Wirbelkörper 
ab.    Vergl,  • 

Guil    Fr.  Lcop.  Zittcrland,  1>im.  de  duonim  sectetorum  praegrani 
dium  r.tionibu,.    BeroL  1815.    8.  i  n    .  ,: 
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Sehr  zu  wünschen  wäre  es,  dafs  w««iwi 
diente  Director  der  hiesigen  K.  Akademie  der  Künste,  seine 
vielen  genauen  Untersuchungen  über  die  Verhältnisse  des 
Körpers,  mit  seineu  schonen  Zeichnungen  be- 
ll -  i. 

ANTHROPOMORPHUS,  von  av&Q*mog,  Mensch,  und 
fWQqrj,  Gestalt,  menschenähnlich.  So  wurden  besonders 
die  Affen  bezeichnet,  deren  einzelne,  wie  der  Orang-Utang 
(Sünia  satyrus),  ehemals  den  Menschen  beigesellt  wurden. 
Ja  Bot?  de  St.  Vincent  hat  sogar  in  seiner  neuesten  Schrift, 
Lhomine  (Essai  zoologique.  Paris  1827.  12.), 
Utang  als  eine  zweite  Gattung  neben  den  Menschen 
gestellt,  welches  in  jeder  Hinsicht  zu  tadeln  ist,  und  uin 
so  mehr,  da  es  jetzt  erwiesen  ist,  dafs  der  Orang-Utang 
nur  ein  junges  Thier  ist,  aus  dem  endlich  der  Pongo 
ein  Pavianartiges  Thier  wird.  VergL  meine  Anat. 
kungeu  in  den  Abhandl.  der  K.  Academie  der 
zu  J Je r Ii ii,  aus  dem  Jahre  1824.  S.  131  —  136.  Taf  1. 
und  2.,  und  den  Artikel  Anthropologie.  R  —  >• 

ANTHROPOPHAGIA,  Menschenfresserei.  Die  Wil- 
den in  Amerika  und  auf  den  Südsceländera  führen  Krieg, 
um  Gefangeue  zu  machen,  die  sie  essen  können.  Jager- 
völker sind  oft  ohne  Nahrungsmittel,  und  der  Mensch  ei- 
nes andern  Stammes  so  gut  ein  jagdbares  Thier  für  sie, 
als  jedes  andere.   Zuweilen  reitzt  die  Wulh  auch  cultivir- 

zu  solchem  cannibalischen  Appetit  auf:  die 
sollen  die  Spanier  gefressen  haben,  die  bei  Cor. 
tes  Rückzug  aus  der  Hauptstadt  in  ihre  Hände  Zielen. 
Hierin  wurden  sie  von  den  Parisern  in  der  Revolution 
tibeitroffen,  —  sie  frafsen  die  Prinzessin  Lamballe,  die  sie 
nie  beleidigt  hatte.  Beim  Rückzüge  aus  Moskau  frafsen 
dieselben  Franzosen  die  Leichen  ihrer  verhungerten  Kame- 
raden aus  Verzweiflung. 

So  schauderhaft  diese  Erinnerungen  sind,  so  hat  es 
doch  noch  preislichere  Menschen  gegeben,  die  aus  Appetit, 
aus  Leckerei,  Menschen  gefressen  haben.  Einmal  hatten 
sie  Menschenfleisch  gekostet,  und  es  so  lecker  gefunden, 
dafs  sie  dem  Triebe  nicht  widerstehen  konnten,  sich  sol- 
chen Hochgenufs  öfter  zu  verschaffen.  Glücklicherweise 
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sind  solche  Ungeheuer  gellen;  es  giebf  Abscheulichkeiten 
genug  ohne  diese.  Wurden  sie  entdeckt,  so  brachte  man 
sie  um,  und  nie  sind  wohl  jemals  gerechtere  Hinrichtungen 
vollzogen  worden.  —  Das  neueste  einzige  Beispiel,  was 
davon  vorgekommen,  ist  der,  wegen  Menschenfresserei  und 
blofs  aus  diesem  Appetit  verübten  Mordthaten,  im  J.  1770 
zu  Berka  bei  Weimar  hingerichtete  Unmensch,  worüber 
Gruners  interessante  Dissertatio  de  Aiithropophago  Ber- 
kano  nachzulesen. 

Dennoch  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dafs,  wenn  in  un- 
seren Tagen  solche  Unthat  wiederholt  würde,  die  weich- 
liche Philosophie  der  Aerzte  sie  als  unwillkürlich,  als  Folge 
einer  unwiderstehlichen  Krankheit  erklären,  und  die  Ex- 
eusatio  amentiae  für  den  Thäter  in  Anspruch  nehmen  mochte. 

Kein  Frevel  geschieht  ohne  Trieb  zu  Freveln,  und  je 
unnatürlicher  der  Frevel,  desto  stärker  mufs  der  Trieb  seyn, 
der  dazu  reizt.  Je  absurder  ein  Glaube,  je  toller  eineCe- 
remouie,  je  abscheulicher  eine  Handlung,  desto  fester  hängt 
der  Mensch  daran,  wenn  er  einmal  verblendet  ist,  — -  das 
beweisen  alle  Fanatiker. 

Soll  aber  die  Stärke  des  Triebes  zurThat  je  dicThat 
entschuldigen?  Soll  sie  das  Gesetz  lähmen,  das  die  That 
bestraft? 

Strafgesetze  haben  doppelten  Zweck,  erstens  die  Si- 
cherheit der  Person  und  des  £igeiithuni9  der  Bürger  zu 
schützen,  und  zweitens  unnatürlichen,  verbrecherischen  Trie- 
ben das  Schrecken  als  Damm  entgegenzusetzen,  damit  die 
Furcht  vor  einem  schändlichen  Tode,  den  Wunsch  zu 
freveln  zügle,  wenn  es  die  Vernunft  nicht  vermag.  Sic  si- 
ehern den  Grund  des  ganzen  Staatsvereins,  und  die  Aerzte, 
die  jedes  Verbrechen  für  unwillkürlich,  für  Folge  von 
Krankheit  ansehen,  untergraben  diesen  Grand. 

Wenn  die  Gesetzgeber  und  Richter,  endlich  die  fürch- 
terliche Anarchie  erkennend,  zu  welcher  diese  falsche  Hu- 
mauität  der  Aerzte  führt,  ihre  Concurreuz  in  Criminalföllen 
beschränken,  so  haben  sie  es  sich  selbst  zuzuschreiben, 
wenn  ihre  gerichtliche  Mediciu  über  den  Haufen  füllt. 

Neu  —  n. 
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r    ANTHROPOPHAGUS, Menschenfresser, von  rrr.V^xo, 
Mensch  und  (fayuv,  essen.    Die  Menschenfresserei,  authro- 
pophagia,  kam  ehemals  so  vielfältig  und  aus  so  vielerl<-/ 
Ursachen  vor,  dafs  Gruner  eine  anthropophagia  sacra,  jx> 
pularis,  augusta,  miutaris,  necessaria,  furiosa,  congueliidh 
naria,  pia,  gculililia  ( haereditaria )  und  morbosa  aufs  (rille 
Das  schrecklichste  Heispiel  einer  fast  ganz  allgemeinen  Men- 
schenfresserei gab  Aegypten  bei  der  grofceu  Hungersnot 
im  Jahre  1200  und  1201,  wo  viele  tausend  Menschen  vou 
ibren  .Mitbürgern  getödtet  und  gegessen  wurden,  so  dafc 
keiner  seines  Lebens  sieher  war,  utid  die  Eltern  ihre  Kin- 
der nicht  versc  honten,  ja  dafs  es  zuletzt  Auge wöhuung  und 
Liebhaberei  ward,  so  dafs  nur  die  härtesten  Strafen  dem 
Verbrechen  Einhalt  thun  komitcu.   Relation  de  I'Egvptcpar 
Abi.  AtWf>  MedecinArahc  de  Bagdad.    Trad.  par  Sibc- 
stre  de  Sacy.    Paris  1810.  p.  3G0  —  309. 

Einzeln  kommt  es  noch  bei  einigen,  wilden  Völkern, 
besonders  der  Südsee,  vor,  bald  aus  Noth,  bald  aus  Rache 
bald  aus  Gewohnheit.  In  dem  Kriege  der  Euglatidcr  gesa 
die  Ashauties  wurden  die  gefangenen  Oßkierc  nud  der  G« 
neral  Mac-Carthy  lebendig  geschunden,  und  bei  einem  Cros- 
sen Mahle  ward  dem  Könige  und  den  vornehmsten  Anführern 
das  Herz  des  Generals  vorgesetzt,  wovon  ein  Jeder  ein  wenig 
afa,  s.  Nouvelles  Annales  des  voyagcs.  T.  28.  Paris  1825. 
p.  119.    Hier  war  es  wohl  eine  abergläubische  Ceremonie. 

Einen  EaU,  wo  ein  Hirle  aus  Geschmack  für  WenscheD- 
fleisch  mordete,  erzählt  Chr.  Go((fr.  Gruner,  Diss.  de  Aü- 
thropophago  Hercauo.  Jen.  1781.  4.  Sectio  post  ib.  1792.  4. 

R  —  i. 

ANTHROPOTOMIA,  von  avdnuxtos,  Mensch  und  to- 
fwv,  scluieiden,  die  menschliche  Anatomie,  im  Gegensatz 
der  thierischen,  oder  Zootomie.  GewöJmlich  wird  blos  das 
Wort  Anatomie  dafür  gebraucht  —  J- 

*  ANTHYLLIS.  Eine  PllanzengaUung  aus  der  Ordnung 
Legtiminosae ,  Diadelphia  JJecundria  Linn.  Der  Kelch  ist 
röhrenförmig  aufgeblasen.  l>ie  lilume  wenig  hervorragend. 
Fahne,  Flügel  und  Schiffchen  gleich  lang.  Alle  Staubfaden 
verwachsen.  Die  Hülse  eiförmig,  1  —  2  sämig,  vom  Kelch 
bedeckt. 
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,  Vulneraria.   Lkw.  JrW  $pec.3.  p.  1013.    De  Ca* 

dolle  prodr.  sept.  2.  p.  168.  Der  Stamm  liegt  au  der  Basie 
weder.  Die  Blätter  sind  unpaar  gefiedert,  aus  5  —  13  IUätt- 
cheu  bestehend  von  ungleicher  Länge,  die  am  Ende  oft  viel 
grüfser  als  die  gegen  die  Basis«  Die  J  Hülben  stehen  mei- 
stens in  zwei  dichten  Köpfen  am  Ende  des  Stammes.  Die 
IHitlticn  haben  eine  weifsliche,  gelbe,  gelbbraune,  auch  wohl 
rothe  Farbe,  wenn  nicht  die  letztere  Abänderung  eine  be« 
sondere  Art  ist.  Die  Pflanze  ist  pereunirend  und  wachst 
auf  Kalkbergen  im  mittlem  Europa,  häutig  in  Deutschland» 
Das  Kraut  ist  etwas  zusammenziehend»  vormals  wurde  es 
unter  die  Wundkraut  er  gerechuet,  jetzt  wird  es  nicht  mehr 
gebraucht.  i  L — k.       ,  .., 

>      ANTIADONCU&  S.  Mandeln,  Geschwulst  derselben. 

AMT  [AR  LS.  Eine  Pilauzcugattung,  welche  zur  natür- 
lichen Ordnung  der  Feigenartigen  Baume  gehört,  und  zur 
Moitoecia  Tetrandria  oder  Tetrandria  Digynia.  Die  Kenn* 
seichen  sind :  Ein  vieltheiligcr,  fleischiger  Blüthenbodcn,  wor- 
auf sechs  Blütbcn  stehen.  Jede  Blüthe  hat  einen  vicrtheili- 
gen  Kelch  Uud  keine  Blume.  Der  Blüthenboden  schliefst 
um  die  Samen  zusammen  und  bildet  eine  Steinfrucht. 

A.  Tasicaria.    Leschenault  Ani.al.   du  Musce  d'hist* 
nat.  iT.  &  p.  456.    Ipo  Toxicaria  Pers.  gyn.  2.  p.  566.  Ei« 
hoher  Baum  mit  eiförmig -länglichen,  scharf  anzufühlenden 
Blättern  und  einzeln  stehenden  Blüihenstielen.  Dieser  Baum 
wächst  auf  Java,  Sumatra,  Borueo  und  Celebes  wild.  Er 
liefert  ein  in  jenen  Gegenden  sehr  bekanntes  Gift,  das  An t- 
schargift,  Upaa  anticJiar,  und  der  Baum  selbst  heifst  des- 
wegen der  Giftbaum,  Bohon  Vpas,  oder  vielmehr  Boa  Vpas. 
Rnmph  gab  im  Herb.  Amb.  2.  p.  87  eine  Nachricht  von 
diesem  Giftbaume«    Gegen  das  Ende  des  vorigen  .laln  hun- 
dert* verbreitete  ein  Holländischer  Wundarzt,  Forsch ^  fa- 
belhafte Nachrichten  von  diesem  Baume,  nach  welchen  er 
weit  mtti  sich  nicht  allein  die  Thiere,  sondern  aueh  die 
PUnnzen  tödten,  und  so  die  Gegend  in  eine  Einöde  ver- 
wandeln sollte.    Diese  Nachrichten  findet  man   aus  dem 
Universal  Magazine.  Ja nuary  1781  in  dem  Leipz.  Magaz.  fj 
Naturkunde.  Jahrg.  1784.    Genauere  und  von  dem  lieber- 
triebenen  mehr  gereinigte  Nachrichten  sammelte  Thunberg 
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in  seiner  Diss.  de  arbore  toxicarta  macassariensi  in  der 
Samml.  seiner  Abhandl.  Goctt.  1799.  T.  1.  p.  259,  doch 
kannte  Tkunberg  den  Baum  nicht.  Leschenault  bat  ihn  zu- 
erst auf  Java  genau  beschriebet! ,  in  der  oben  angeführten 
Abhandlung,  von  dem  Gift  mitgebracht,  und  in  Europa 
mehreren  Naturforschern  mitgetheilt.    Die  physiologischen 
Versuche  von  Magetidie  und  Delille  (Diss.  sur  les  effcts 
dun  poison  de  Java.    Paris  1809.),  so  wie  von  JSmmert 
und  Snelt  (Diss.  sistens  historiam  veneni  UpasAutiar.  Ta- 
bing. 1815.),  sind  mit  diesem  Gift  angestellt,  so  wie  die 
chemischen  von  Partnentier  und  Caventou,      Auch  Hort- 
ßeld  hat  den  Baum  auf  Java  beobachtet,  selbst  Versuche 
darüber  augestellt   (s.  Thomsons  Annais    of  Philosophy, 
T.  IX.)  und  Veranlassung  gegeben,  dafs  Brodie  dergleichen 
anstellte.  (Philosoph.  Transact.  1811.  p.  196.)  S.  auch  0r- 
filas  Toxikologie  Th.  5.  p.  38.    Das  Upas  Antiar,  welches 
Emmert  erhielt,  war  schwärzlich  grün,  von  der  ( Konsistenz 
des  Honigs,  hatte  einen  unerträglich  bittern  etwas  scharfen 
Geschmack,  und  erregte,  in  geringer  Menge  verschluckt 
Schmerz  in  den  Eingeweiden.    Die  chemische  Analyse  zeigt 
darin  nur  einen  ExtractivstoiT  von  nicht  ausgezeichneten  Ei- 
genschaften.    In  das  Blut  der  Thiere  gebracht  wirkt  es 
Sufscrst  schnell  und  bestimmt  todtlich,  indem  es  zuerst  be- 
schleunigten Puls  und  beschleunigtes  Athmen,  Erbrechen 
und  Purgircn,  Zucken  am  ganzen  Körper,  Convulsioncn, 
und  endlich  tetanische  Krämpfe  hervorbringt    Die  Nach- 
richten, welche  wir  von  deu  Wirkungen  dieses  Gifts  auf 
Menschen  haben,  kommen  damit  sehr  Überein.    In  den  Ma- 
gen der  Thiere  gebracht,  wirkt  es  ebenfalls  todtlich,  aber 
viel  langsamer  und  nur  in  grofser  Menge.    Auf  Java  sam- 
melt mau  den  Saft  des  Giftbaums,  welcher  als  eine  Milch 
ausliefst,  sorgfältig,  und  Iii  Ist  ihn  an  der  Luft  sich  verdicken. 
Um  Pfeile  damit  zu  vergiften,  weicht  man  es  auf  und  setzt 
dazu  den  Saft  eines  Menispermum.    So  vergiftet  man  da- 
mit die  Pfeile,  deren  man  sich  im  Kriege  bedient,  oder  um 
Verbrecher  hinzurichten.    Ein  Gegengift  kennt  man  nicht; 
Kochsalz,  welches  angegeben  wurde,  fand  sich  bei  Versu- 
chen an  Thicren  ganz  unwirksam.    Man  sieht  aus  den  oben 
angegebenen  Zufallen,  dafs  dieses  Gift  überhaupt  genommen 

die 
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die  Wirkungen  des  Strychnins  hat,  welche  ebenfalls  von 
einem  sehr  biücru  Geschmack  ist.  Gifte,  welche  durch  Wun- 
den tödten  sollen,  werden  gar  oft  von  Völkern,  die  sich 
vergifteter  Pfeile  bedienen,  mit  Gewürzen  und  ähnlichen 
Stoffen  versetzt,  nach  einigen  Nachrichten,  um  dadurch  die 

ANTICATSCROSA,  Mittel  gegen  den  Krebs. 
Die  mancherlei  Heilversuche,  welche  in  Krankheiten,  die 
hartnäckig  den  meisten  Mitteln  widerstehen,  durch  die 
Noth  getrieben,  gemacht  werden,  vermehrt  natürlicherweise 
die  Anzahl  derselben,  so,  dafs  gerade  das  unheilbarste 
Uebcl  die  grüfste  Anzahl  von  Arzneimitteln,  welche  we- 
nigstens versuchsweise  an  die  Reihe  gekommen  sind,  auf- 
zuweisen hat,  welches  denn  auch  der  Fall  mit  derjenigen 
Krankheitsform  ist,  um  die  es  sich  jetzt  handelt.  Von  der 
grofsen  Anzahl  der  sogenannten  Anticancrosa  machen  wir 
daher  folgende,  als  die  vorzüglichsten  bemerklich: 

Aufser  denen,  die  auch  beim  Scirrhus  angewandt 
werden,  als  Cicuta,  Belladonna,  Digital,  purpur., 
Aqua  laurocerasi,  Mercurialieu  etc.,  zählen  wir 
hierher: 

1)  Onopordon  acanthium  (Geineine  Krebsdi- 
siel)  [Eller  a  nützliche  und  auerlesene  Anmerk.  pag.  58; 
Host,  Dissert.  de  cancro  (Duisb.);  Gölicke,  Diss.  de  ono- 
pordo].  Man  legt  den  Succus  expressus,  oder  auch  die 
gequetschten  Blätter  selbst,  auf. 

2)  Phytolacca  decandra  (Virginischer  Phyto- 
luk).  Die  Empfehlung  dieses  Mittels  kömmt  aus  Italien, 
aber  auch  in  Amerika  sind  viele  Versuche  damit  gemacht 
worden.  Man  giebt  es  auch  im  Infus,  innerlich.  Eben  so 
1  —  2  Löffel  des  ausgeprefsten  Saftes.  Plenk  versuchte  den 
zur  Honigdicke  eingekochten  Saft  bei  einem  Gesichtskrebse 
ohne  Erfolg. 

3)  Das  Bechholz'schc  Pflaster  (Emplastr.  nigr. 
sulp  hur.  Bechholzt)  {Schmuckers  chir.  Wahrnehmungen, 
Bd.  II.  S.  156).  Folgendes  ist  die  Composition  dieses  son- 
derbaren Gemisches: 

Med.  chir.  Encycl.  II.  Bd.  43 
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Sal.  amm.  de  pur.  ^jjj 
Spir.  terebinth.  v  jj 
Mixt.  (U  j.  per.  IV  septiman.  Liq.  digest.  ad«I. : 
Flor,  sulphur.  Jjj.    big.  de  novo   p.  iv.  meii5 

dein  aduiisce: 
Gummi  ammoniac. 
Galban. 
BdelU. 

Sagap.  ^  3jjß 
Coloph,  wj 
Myrrh.  opt.  pur. 
Terebinth.  71  ]jj 
Coqu.  ad  consist.  Empl.  sub  fiu.  add.: 

Camphor.  iu  spirit.  vin.  rectiiie.  6olut.  Jjß. 
(Loeseken'8  mat  med.) 
I)  Arseuik,  wurde  sowohl  innerlich  als  Siufser- 

1  ich  im  Krebs  versucht.  Le  Febure  empfahl  ihn  vorzüg- 
lich zum  innern  (Gebrauch.  Er  läfst  2  Grau  Arsenik  mit 
einem  Stückchen  Zucker  in  einem  gläsernen  Mörser  reiben, 
und  nach  und  nach  zwei  Pfund  dcstillirtes  Wasser  hinzu- 
setzen. Davon  nimmt  der  Kranke  täglich  1  EfslöfTel  voll, 
und  erst  nach  8  l  agen  täglich  2,  einen  nämlich  in  der 
Frühe,  und  den  andern  Abends  gegen  8  Uhr.  Nach  Ver- 
lauf von  14  Tagen,  giebt  man  täglich  3  Löffel,  Morgcus, 
Mittags  und  Abends,  ein.  Ueberhaupt  richtet  man  sich 
hierbei  nach  der  Constitution  des  Kranken,  so,  dafs  mau 
starken  Subjecten  endlich  6  XöiTci  voll,  auf  3  Mai  tag/ich, 
und  also  jedesmal  2  Löffel  voll  mit  ebeu  so  viel  Milch 
und  der  Hälfte  Syr.  diacod.  nehmen  läfst.  In  der  Folge 
werden  die  Gaben  des  Arseniks  bis  zu  5  oder  6  Gr.  in 

2  Pfund  Wasser  versucht.  Ist  das  Krebsgeschwür  noch 
nicht  aufgebrochen,  so  wäscht  man  dasselbe  mit  der  näm- 
lichen Arsenikauflösung,  und  bedient  sich  dabei  folgenden 
Breiumschlags.  Man  nimmt  ein  Pfund  des  Saftes  von  gel- 
ben Rüben,  Bleiweifs,  iu  destillirtem  Weinessig  aufgelus- 
sten  Arsenik,  von  jedem  1  Lotb,  l\  Quentchen  Rufsessenz, 
und  des  getrockneten  und  gepulverten  Schierlings  so  viel 
als  uölhig  ist,  um  mit  diesen  Ingredienzen  eine  zusainmen- 
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hängende  Masse  zu  bilden.  Man  macht  alsdann  aus  der- 
selben mehrere  Umschläge,  die  so  grofs  als  das  Geschwür, 
und  so  dick  als  zwei  grofse  Thaler  sind.  Man  befestigt 
sie  mit  gemeinen  Pflastern,  und  legt  sodann  Kompresse  und 
Verband  darüber.  Beim  offenen  Krebse  reinigt  man  bei 
jedem  Verbände  das  Geschwür  aufs  sorgfältigste  mit  Char- 
pic,  und  dann  wird  dasselbe  mit  der  vorher  ein  wenig  er- 
wärmten Arseniksolution,  der  der  dritte  Theil  rother  Wein 
zugemischt  worden,  gebäht.-  Im  Fall  eines  sehr  Obcln  Aus- 
sehens, müfste  man  den  Arsenik  in  ein  Chiuadekokt  auf- 
lösen  lassen,  und  das  Geschwür  damit  bähen.  Endlich  legt 
man  den  vorhin  beschriebenen  Breiumschlag,  das  Pflaster, 
die  Compresse  etc.  darauf.  Alle  12  Stunden  kann  man  den 
Verband  erneuern.  Hat  das  Geschwür  seinen  Sitz  in  der 
Gebärmutter,  so  spritzt  man  so  oft  in  dieselbe  eine  Abko- 
chuug  von  gelben  Mühren  und  Schierling,  in  deren  jedem 
halben  Maafse  man  4  Gran  Opium  und  eben  so  viel  Ar- 
senik zergeheu  läfst.  (Rcinede  eprouve  pour  guerir  radica- 
lement  le  caucer  occulte  et  manifeste,  ou  ulecre,  Par  M- 
G.  Ä.  Le  Febure  ä  Paris  1775.  Von  dieser  Schrift  sind 
in  Deutschland  mehrere  Uebersetzungen  erschienen,  in  de- 
ren spätem  einige  Abänderung  dieses  Mittels  angegeben 
wird.    M.  s.  Nicolais  Rezepte  u.  Kurart.  Bd.  2.  S.  72  etc.) 

5)  Guys  Mittel.  Es  besteht  aus  folgender  sonder- 
baren Mischuug:  Mau  nimmt  Hahuenfufs  (Jtanunculus 
bu/bosus  L.)  der  in  feuchten,  schaltigen  Orten  gewachsen, 
eine  Handvoll,  3  Stengel  Hundefcnehel,  stufst  und  zer- 
quetscht dieselben  wohl,  und  mischt  dann  dazu  rohen  ge- 
pulverten Schwefel  und  weifsen  Arsenik  (Ars. 
oxyd. )  von  jedem  so  viel,  als  drei  mittelmäfsigc  Fingerhüte 
fassen,  vereinigt  alles  in  einem  Mörser  zu  einer  Masse, 
und  formt  davon  kleine  Kugeln  einer  Muskatennufs  grofs, 
welche  man  in  der  Sonne  trocknet.  Diese  Kugeln  nun 
werden  gepulvert  und  mit  einem  Eidotter  zu  einer  Art  Salbe 
gemischt,  auf  ein  Stück  einer  Schweinsblase  gestrichen,  auf 
das  Geschw  ür  gelegt,  welches  zuvor  mit  Eidotter  bestrichen 
wird.  Macht  es  nach  einiger  Zeit  starke  Schmerzen,  so 
nimmt  man  es  ab,  legt  erweichende  Umschläge  auf,  und 

43* 
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fährt  hiermit  so  lange  fort,  bis  das  Todte  sich  sondert. 
Dicfs  geschieht  innerhalb  7  Tagen.  Pott  sah  grofse  Wir- 
kung davon.  (Richter'8  chir.  Bibl.  Bd.  VIII.  St.  1.)  —  Auch 
die  Mittel  von  Justamond,  Grandel,  Martini,  enthalten  Ar- 
senik als  den  Hauptbestandteil.  (An  aecount  of  Üie  uic- 
thods  pursued  in  the  Treatement  of  cancerous  aud  scir- 
rhous  Disordrcs  and  other  Indurations,  by  J.  O.  Jti&la- 
mond  etc.  Lond.  1780.    Richters  Bibl.  Bd.  V.  S.  589). 

6)  Cosme*  Mittel;   Pulv.  Cosmii,   P.  Bernardi 
(Journ.  de  medec.  1782.).  Dieses  im  Gesichtskrebs  so 
berühmte  Mittel,  besteht  aus  folgenden  Ingredienzen: 
Ree.      Ciunabar.  5Ü 

Ciucr.  solcar.  ustarum  veter.  gr.  vjjj 

Sang,  dracon.  gr.  xjj 

Arsen,  alb.  gr.  XL.    M.  f.  p.  subtiiiss. 
Von  diesem  Pulver  thut  man  etwas  in  ein  porcellane- 
ncs  oder  gläsernes  Gcfafs,  schüttet  sodann  einige  Tropfen 
dcstillirten  Wassers  darauf,  und  vermischt  es  mittelst  eines 
kleinen  Haarpinsels  so,  dafs  eine  schmierige  Masse  daraus 
wird,  weiche  man  in  der  Dicke  eines  Groscheiislücks  mit 
einem  Pinsel  auf  das  Geschwür  streicht.   Es  mufs  aber  das 
Geschwür  vorher  sehr  gut  gereinigt  seyn,  und  mau  mufs 
von  selbigem  sowohl,  als  von  den  in  der  Nähe  sich  befmd- 
liehen  Theiien,  alle  Grinder  abnehmen.    Zu  diesem  rinde 
legt  man  den  Tag  vorher  ein  weiches  salbenartigcs  Pflaster 
auf,  z.  B.  das  sogenannte  Ong.  de  la  mere  (Uug.  matr.). 
Man  beschmiert  auf  die  hier  beschriebene  Weise  das  ganze 
Geschwür  sowohl  als  seine  Ränder,  worauf  man  denn  alle 
diese  Theile  mit  klcingeschabtem  Eichenschwainmc,  oder  mit 
Spinnewebe,  oder  mit  dem  Byssus  bedeckt,  der  an  allen 
Weinfässern  sich  anlegt  (Byssus  capillacea  perennis  cinerea 
tenax  rupi  innata  L.).    Isuu  befeuchtet  man  das  Ganze  mit 
einigen  Tropfen  Wassers,  und  läfst  alsdann  alles  zusammen 
trocknen.    Die  benachbarten  Theile  entzünden  sich  nun,  und 
schwellen  auf,  welches  sich  aber  nach  einigen  Tagen  w  ieder 
zertheilt,  wo  dann  der  Schorf  anfangt  sich  abzusondern. 
Der  ganze  Schorf  geht  gemeiniglich  am  17ten  oder  20stcn 
Tage  nach  dem  Gebrauche  des  Mittels  ab.    Man  legt  als- 
dann auf  das  neu  entstandene  Geschwür,  welches  jetzt,  so 
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zu  engen,  nichts  weiter  als  eine  Blase  von  einer  flachen 
Wunde  ist,  das  sogenannte  Emplastr.  Norimberg.  Dies 
erneuert  man  täglich  einmal,  mufs  aber  dabei  jedesmal,  so- 
wohl die  um  das  Geschwür  herumliegenden  Thcile,  als  auch 
«las  Geschwür  selbst,  sorgfältig  reinigen.  Durch  diese  Be- 
handlung bringt  mau  dasselbe- zur  Vernarbung,  doch  mufs 
man,  im  Fall  es  nöthig  ist,  um  den  Wachsthum  des  soge- 
nannten wilden  Fleisches  zu  hindern,  welches  die  Bildung 
der  Narbe  aufhalten  würde,  sich  der  geschabten  Charpic, 
oder  des  Höllensteins,  u.  s.  w.,  je  nach  Beschaffenheit  der 
Umstünde,  bedienen.  Sollte  man  aber  dennoch  keine  voll- 
kommene Yernnrbung  erhalten,  so  mufs  man  das  Mittel  zum 
zweiten  Male  auflegen,  um  die  völlige  Heilung  zu  befördern. 

7)  Roussetot's  Mittel.  Rousselot  bediente  sich  folgen- 
der Mischung: 

Ree,  Cinnab. 

Sang.  Dracon.  ™ 

Arsenic.  alb.  3jj.    M.  f.  p.  subliliss. 

8)  Sewalfa  Mittel: 
Ree.  Arsenic.  alb.  3ßi 

Vit.  ov.  No.  1.  Pulv.  eujuscunque 

plac.  q.  6.  ad  cons.  Empl. 
Das  Resultat  ist,  dafs  vorzüglich  Hufs  er  lieh  der  Ar- 
senik, bei  Krebsgeschwüreu  sehr  oft  mit  Glück  angewandt 
werde,  wie  die  Erfahrungen  von  Thedcn,  Richter,  Stark, 
Schfieider ,  Siebold  u.  m.  a.  beweisen,  namentlich  im  Ge- 
sichtskrebs, dahingegen  der  innere  Gebrauch  desselben 
nicht  immer  von  Erfolg,  ja  nicht  selten  selbst  nachthcilig 
war.  Dieses  Oxyd  ist  nun  auch  das  Wesentlichste  des  neu- 
lichst empfohlenen  He Itmund1 sehen  Mittels  gegen  den  Krebs 

9)  Hellmttnd's  Mittel.  Fs  besteht  nämlich  aus  1  Drachme 
des  bereits  erwähnten  Pulv.  Cosmii  mit  lTJnzeLJng.ee- 
rcum,  dem  aber  noch  Blei,  Cicuta  und  Opium  beige- 
mischt sind.  Aus  den  in  der  Charite  zu  Berlin  unter  Auf- 
sicht der  Herren  Rust  und  Kluge  angestellten  Versuchen 
geht  hervor,  dafs  dieses  Mittel  1)  bei  dem  schwammich- 
tcii  Krebse  gar  nichts  leistet,  2)  bei  dem  Hautkrebsc 
sich  heilsam  erweiset;  eben  so  3)  bei  dem  Brustkrebse 
in  einzelnen  Fällen.    Seine  Vorzüge  vor  der  gewöhnlichen 
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Application  des  Arseniks  setzt  Herr  Httfeland  darin,  dafs  es 
1)  einen  laugsameru,  mehr  pathologischen,  die  Secreüon 
und  Heilkraft  der  Natur  mehr  mit  in  Anspruch  nehmenden 
Prozcfs  bewirkt,  2)  gefahrloser  und  milder  wirkt,  3)  der 
Arzt  deu  Grad  der  Wirkung  des  Mittels  mehr  iu  seiuer 
Gewalt  hat,  und  endlich  4)  dafs  es  an  Orten  und  Tiefen 
angewendet  werden  kann,  wo  der  Gebrauch  des  Arseuiks 
bisher  nicht  Statt  fand  (Rust's  Magaz.  B.  XIX.  S.  1,  Hufe- 
laud's  u.  Osann'*  Journ.  d.  pr.  Heilk.  1825.  April,  S.  105  etc.). 

10)  Die  dephlogistisirte Salzsäure  in  Gasform. 
Man  lilfst  die  Dämpfe  während  der  Eutwickelung  an  die 
krebshafte  Stelle  gehen.  Cratrford  bediente  sich  derselben 
in  dieser  Absicht  Es  verursacht  nur  wenig  Schmerzen, 
und  scheint  den  Geruch  zu  verbessern  uud  dicken  guten 
Eiler  zu  erzeugen  (Med.  Com.  of  Ediub  B.  II.  T.  3.  S.  296> 

11)  Folgetide  Mischung  wird  zur  Zertheilung  der  Scir- 
rhen  und  Linderung  der  Schmerzen  empfohlen:  Man  nimmt 
gepulverte  Myrrhen  und  Roggenmehl,  von  jedem 
1  Pfund,  Leinöl  \  Pfund,  Opium  1  Unze,  mischt  es  und 
theilt  es  in  Packetchen,  von  denen  jedes  1  Unze  wic^t, 
welches  jedesmal  mit  einem  erweichenden  Brei  auf  dco 
Schaden  gelegt  wurde  (Hufeland' s  Annal.  der  franz.  Arz- 
neik,  B,  1). 

12)  Sublimat.  Man  streicht  ein  Pflaster  von  F.m\>l. 
di ach.  c.  g,  auf  ein  Leder,  das  die  Gröfsc  des  Krebsscha- 
dens hat.  Ist  es  von  der  Gröfse  eines  franz.  Thalers,  so 
streuet  man  etwa  Sublimat  darauf.  Dieses  Pflaster  Jegt 
mau  auf  den  Schaden  und  ltffst  es  48  Slundeu  lang  liegen.  , 
Dann  wechselt  man  mit  einem  Breiumschlag  von  Semmel, 
Milch  und  etwas  Oel,  so  oft  bis  der  Krebs  mit  seiuen 
Wurzeln  herausfallt.  Findet  man  nach  48  Stunden,  dafs  er 
noch  seine  Wirkung  nicht  gethan  hat,  so  legt  man  ihn  wie- 
der auf.  Auch  bei  scirrhösen  Drüsen  bedient  man  sich  die- 
ses Verfahrens.  Nur  mufs  deu  Tag  vorher  das  Obcrhäut- 
chen  weggenommen  werden,  mittelst  eines  Blascnpflasters, 
oder  schwachen  Reibens  mit  einem  Aezmiltcl.  Eiue  an- 
dere Methode  den  Sublimat  anzuwenden,  ist  folgende:  Man 
streut  fein  gepulverten  Sublimat  um  die  Ränder  des  Ge- 
schwürs, nachdem  man  dieses  mit  warmen  Wasser  vorher 
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ausgewaschen  hat.  Alsdann  legt  mau  Ung.  basilic.  darauf. 
l>eiu  Kranken  reicht  mau  zugleich  eine  hinreicheude  Dosis 
Opium  zur  Linderung  des  Schmerzes.  Nach  24  Stunden  findet 
man  eine  harte  bleifarbige  Borke.  Hat  sich  diese  noch  nicht 
von  den  Rändern  abgelöfst,  so  legt  mau  wieder  Ung.  ba- 
silic. auf.  Den  folgenden  Tag  wird  es  wieder  abgenommen, 
und  wo  noch  etwas  von  der  Borke  sich  zeigt,  streut  man 
Sublimat,  und  erneuert  das  Pflaster.  —  Auch  innerlich  gab 
man  ihu  iu  dieser  Absicht.  B.  Gooch  heilte  deu  Krebs  im 
Munde  durch  den  iuuern  Gebrauch  des  Sublimats  und  ei- 
nes Gurgelwassers  aus  Gersteuwasser  uud  Honig,  wo 
jeder  Schoppen  2  Gr.  Sublimat  euthielt  (Medic.  and  chir. 
observations  etc.  Norwich  1773).    Vergl.  Ungt.  corros. 

13)  Kr  öle.  Mau  soll  sie  iu  einen  Beutel  von  Ncsscl- 
tuch  setzen  und  saugeu  lassen.  Man  mufs  sie  aber  ins  Ge- 
schwür stecken,  sonst  saugen  sie  nicht.  Auch  empfiehlt  man 
das  Pulver  verbrannter  Kröten  ins  Geschwür  zu  streuen. 
Hieher  gehört  auch 

14)  Das  Saugen  der  Blutegel. 

15)  Grünspan  (Viridi  aeris,  Aer  viride).  Man  fing 
mit  \  oder  \  Gr.  au,  uud  stieg  nach  uud  nach  bis  zu  2  Gr. 
iu  der  Dosis  innerlich.  Die  Besserung  des  Geschwürs,  die 
Anfangs  erfolgte,  war  nicht  anhaltend. 

16)  Magensaft  von  wiederkäuenden  Thieren, 
haben  Sennebier,  Carminati  u.  a.  empfohlen,  und  mit  Nutzen 
angewendet. 

17)  Blut.  Van  Wy,  der  sich  ebenfalls  des  Magen- 
saftes versuchsweise  bedienen  wollte,  erhielt  statt  desseu, 
aus  Irrlhum,  Ochsenblut  aus  dem  Herzen  dieser  Thiere, 
welches  er  bei  einem  krebsartigen  Geschwüre  im  Gesichte, 
und  in  zwei  anderen  Fällen  von  krebsartigen  Geschwüren  der 
Unterlippe,  mit  dem  besten  Erfolge  gebrauchte.  Doch  be- 
diente er  sich  desselben  nicht  rein,  sondern  iu  Verbindung 
eines  Chiu adekokts,  und  zuweilen  mischte  er  auch  ei- 
nige Tropfen  des  Martinet 'sehen  Wassers  darunter,  welches 
aus  dem  Spir.  sal.  amm.  caustic  mit  Wasser  ver- 
dünnt, besteht,  das  Mariinet  ebenfalls  in  Uebeln  die* 
serArt  empfahl.  (Van  Wys  Heclkundige  Mcngelstoffen  IL  B. 
2.  St.  Amst.  1786.  —  Blumenbach's  medic.  Bibl.  B.  IL 
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S.  654  etc.  —  Marthel  sur  l'alcal.  flor.  Par.  1780. 
Franz.  mit  Anm.  v.  C.  L.  S.  Strafsb.  1789. ) 

18)  Kohlensaures  Gas.  Mau  leitet  es  in  die  Ge- 
schwüre, oder  man  legt  gährungsfähige  Substanzen  auf  die- 
selben, z.  B.  Mührenbrei  etc.  Es  vermindert  beträcht- 
lich den  Schmerz  und  den  Übeln  Geruch  der  Geschwüre. 

19)  Künstliche  Wärme.    Comte  heilte 
penkrebs  mittelst  des  Brenn gla  ses,  wodurch  er  die 
nenstralen  dergestalt  auffallen  liefs,  dafs  ein  wirklicher  Brand- 
schorf entstand.    Er  wiederholte  diese  Operation  so  oft. 
bis  das  Geschwür  verzehrt  war.    (Histoire  et  memoires  de 
k  Socicte  rovale  de  med.  An.  1776.    Richters  chir.  BibL 
B.  VI  II.  S.  274.) 

20)  Salzsäure  Schwererde  ( Terr.  ponder.  salit. 
Baryta  muriatic.).    (Dr.  A.  Cratrford,  von  dein  Arzueige- 
brauchc  der  Salzsauren  Schwererde  in  Duncanm  me- 
dical  comment.  Vol.  IV.  Dec.  II.  p.  433  und  in  der  SammJ. 
auscrlcs.  Abh.  f.  pract.  A.  B.  XIII.  SL  4.  S.  691.  Hnfela*d 
über  die  Kräfte  der  salzs.  Schwererde.)    \  Drachme  die- 
ses Salzes  wird  iu  1  Unze  dcstiil.  AVassers  aufgelofst,  und 
davon  2  —  4  mal  täglich  20  —  60  Tropfen  in  steigender  Do- 
sis genommen.    Auch  wird  der  Verband  damit  befeuchtet. 
Nach  Crat/ford  wirkte  sie  in  vielen  Fällen  von  Krcbsgc- 
schwüreu  als  ein  Palüalivmittelj  in  2  Fällen  wurde  dasUe- 
bel  dadurch  geheilt. 

21)  The  er  (Pix  liquida),  empfahl  David  zum  äufsern 
Gebrauche  (Gazette  salutaire  1784).  Man  bestreicht  Stücke 
von  Charpie  recht  dick  mit  The  er,  und  legt  dieselbe  in 
die  Geschwüre,  welche  mau  vorher  rein  auswäscht  Zugleich 
läfst  man  den  Kranken,  nach  Umständen,  täglich  2  Flaschen 
Thee  rwasser  trinken. —  Audi  Richter  hat  ihu  iu  einigen 
Fällen  mit  Nutzen  angewandt.  —  C.  L.  Hoffmann  bediente 
sich  mit  dem  besten  Erfolge  eines  Pflasters  aus  4  Theilen 
Roggenmehl,  einem  Theile  gepülvert  er  Enzian  Wur- 
zel und  so  viel  gemeinen  Wagenschmicrs  oder  Thcers, 
als  nolhig  w  ar  zur  Consistenz  eines  Pflasters,  oder  einer  Salbe. 

22)  Jatropha  multifida  L.  Als  ein  Speciii  cum  ge- 
gen den  Krebs,  welches  die  Caraibeu  gebrauchen,  wurde 
dem  Mariucarzt  Gillispie  von  Haffey,  Obersten  der  Miliz 
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der  Insel  St.  Vincent  folgendes  Verfahren  mit  gelheilt:  Man 
nimmt  einen  Schoppen  Milch  von  der  Nufe  der  obengenann- 
ten Pflanze,  eben  so  viel  Milch  von  Argemone  inexi- 
cana  L. ,  vermischt  dieselbe  mit  1  Unze  castilischer  Seife 
und  einem  kleinen  Glase  Ruin.  Das  Ganze  wird  nun  an 
der  Sonne  bis  zur  Extracldicke  eingetrocknet,  und  dann  auf 
Leinwand  ausgebreitet,  auf  das  Geschwür  gelegt,  das  vor- 
her  mit  einem  Aufgusse  der  Blätter  der  Tutropa  mult. 
ausgewaschen  wird  (Bibl.  de  Medecine  Britannique, 
redigee  par  etc.  Millingen  XV.  1814). 

Aufser  noch  mehreren  andern  Mitteln  aus  dem  Pflan- 
zenreiche, alsStip.  dulc,  Sal  nigr.,  Rad.  bardan  etc. 
und  der  wieder  neulichst  von  Westring  empfohlenen,  von 
den  altern  Aerzten  schon  gerühmten  Calendula  officio 
na  Iis,  so  wie  der  amerikanischen  Pflanze,  genannt  Pip- 
sessaway,  welche  Mosael  als  sehr  wirksam,  als  Thee 
gebraucht,  empfiehlt,  und  sie  als  die  Pyrola  umbcllata 
bezeichnet,  empfahl  man  in  neuem  Zeiten  noch,  als  An- 
ticancrosa: 

23)  Fucusoder  Conferva  Helm into chorton;  be- 
sonders soll  dies  Mittel  wichtig  beim  Scirrhus  der  Brust 
seyn.  Man  giebt  es  im  1  n f us.  oder  1)  e c o et,  und  fangt  mit 
~  Unze  auf  eine  Piute  Wasser  an,  lafst  es  12  Stunden  stehen, 
dann  durchseihen  und  davon  titglich  3  mal  ein  Weinglas 
voll  nehmen;  nach  Umständen  steigt  man  bis  zu  6  Drachmen. 
Farre  (au  Essay  on  the  effects  of  the  Fucus  Helm,  upon 
cancre  etc.  Lond.  1822.  Horn  *  Arch.  für  medic.  Erfahr.  Mai, 
Jim.  1823.  etc.)  wurde  durch  die  Beobachtung  Napoleon's, 
welche  ihm  der  Dr.  O'Meara  miltbeille,  zuerst  zu  dieser 
Anwendung  veraulafst 

24)  Kali  hy drionidinic  Wenn  der  Jodine  in 
Substauz  innerlich  angewendet,  in  dieser  Hinsicht  keine 
Empfehlung  verdient,  vielmehr  als  nachthcilig  zu  betrachten 
ist,  so  verdient  doch  das  Kali  hydriodin.  in  Sa  Iben  form 
äufserlich  gebraucht,  alle  unsere  Aufmerksamkeit.  L  H- 
mann  rühmt  die  gute  Wirkung  desselben,  namentlich  im 
Lippen-,  Brust-,  Nasen-  und  Gebärmutterkrebs; 
gegeu  letztem  in  Injcctionen,  wo  Schreiber  dieses  selbst, 
sie  mehrmals  nicht  ohne  Erfolg  anwenden  sähe.  J£.  Graefe 
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fand  die  Jodine  in  dieser  Form  ebenfalls  sehr  wirksam 
beim  Carcinoma  cutaueum  und  einem  krebsha  f tcu 
Geschwüre  au  der  Oberlippe  (r.  Graft  und  r>.  Wat- 
thers Jouru.  für  Chir.  etc.  Bd.  4.  St.  2.  Bd.  7.  St.  1.) 
Mau  nimmt  \  —  1 1)rachme;K  a  I  i  h y  d  r i  o  d.  auf  1  \  —  2  üu 
zeu  Schweinefett  oder  Rosensalbe.  — 

25)  Holzessig  oder  die  Holzsäure  (acidum  lignium) 
so  wie  der  brenzlichte  Holzessig  (acidum  pyroligno- 
*tim),  wurden  im  Jahre  1819  von  Monge,  als  kräftig  ge- 
gen die  thierische  Fällini  fs  wirkend,  gerühmt,   doch  war 
solche  schon  früher  in  Deutschland,  rücksichtlich  ihrer  an- 
tiseptischen Kräfte,  bekannt    In  Krebsgeschwüren  be- 
wirkte die  verdünnte  Säure  doch  weiter  nichts,  als 
dafs  der  Gestank  dadurch  bedeutend  vermindert  wurde, 
und  der  weitern  Zerstörung  eiuigennafsen  Einhalt  geschah. 
Eben  dieses  läfst  sich  von 

2(i)  dein  Natrum  muriaticum  oxygenat  um,  C.  Mu- 
nis sodae,  Clorure  de  Soude  (chlorsaurcs  Na- 
trum) sagen,  was  jetzt  in  Frankreich  unter  dem  Namen 
Kau  de  Javelle  ä  base  de  soude  mit  grofsem  Nutzen  zur 
Desinfection  stinkender,  alter  Geschwüre  angewendet  wird, 
wohin  auch 

27)  der  Ca  Ix  muriat  oxyg.  nach  Deslandes  Versu- 
chen gehört.  (Revue  medicale  1825.  Dez.) 

Es  fehlt  indefs  noch  an  hinreichenden  Erfahrungen  über 
diese  drei  letztgenannten  Mittel,  als  Anticancrosa  betrachtet, 

Litterat«  r: 
F.  A.  NicstaPs  theoretische  und  prart.  Abh.  über  Entzündung,  Eite- 
rung, Brand,  Scirrhus  und  Krebs.  Jena  1786.  2  Tide.  8. 
Desselben,  Rezepte  und  Kurarten.  2r.  Bd. 

P.  Brerchm's  Abh.  von  den  wahren  Kennzeichen  d.  Krebsschäden  etc. 

Aus  dem  Schwcd.  von  Murray,    Gött.  1775. 
F.  Fcaron,  Abh,  vom  Krebse.    A.  d.  Engl,  mit  Anm.    Duisb.  1790. 
J.  O  Jiuttimonä,  Beschreib,  u.  Heilartcn  d.  Krcbsgcachw.  (A.  d.  Engl ) 
II  hntling**  allere  u.  neuere  Curmethoden  des  offenen  Krebse*. 
Balthasar,  von  der  Möglichkeit  den  Krebs  zu  heilen,  in  der  SamniL 

fiir  praet  A.    Bd.  IX, 
Dininn.  de«  scirnee*  medic.    T.  HI.  Art  Cancer.  Gü  —  r. 

ANTICARDIUM ,  von  avxi,  gegen,  und  xagÖta,  das 
Herz,  die  Herzgrube,  Magengrube,  scrobicidus  cordis.  S. 
Abdomen.  R  —  L 
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ANTICARTOSA,  Mitteigegen  den Knochenfrafs. 
Die  innerlich  hier  anzuwendenden  Mittel  richten  sich  nach 
den,  der  Caries  zum  Grunde  liegenden  ursächlichen  Mo- 
menten. Bei  syphilitischer  Dyskrasic,  heifse  Holz- 
tr.'inke,  als  dasDecoct.  sassaparill.,  Cort.  Ulmi,  Rad. 
mezerer.f  Lign.  Guajali,  Decoct.  juglandi  (/W/iwi), 
Decoct.  Zittmanni,  Mercurial.,  namentlich  der  Su- 
blimat. —  Liegt  derselben  eine  scrophulüsc  Diathc- 
sis,  die  häufigste  Ursache  dieses  ITebels,  zum  Grunde,  so 
wendet  man  mit  Nutzen  die  von  Hufeland  gegen  diese 
Krankheit  empfohlene  Terra  ponderosa  salüa,  innerlich 
und  äufserlich,  an;  ferner  passen  hier:  Ra  d.  R  ub.  T  inc- 
tor.,  Dulcamar.,  Ononis  spinosa,  Tussilugo  farfar., 
Aconitum,  Schierling,  Antimonial.,  Chinarinde, 
Kalkwasser,  Pulv.  antihectico  -  scrophu  los.  Gölü\ 
bestehend  aus:  Baccar.  laur.,  Nuc.  moschat.  C.  C  ust.  ,™  3i 
Rad.  liq.  -vj ,  von  dem  ich  selbst  in  Caries  eiues  Kindes 
di«  vortrefflichste  Wirkung  sah,  und  vor  allem  auch  das 
bereits  erwähnte  Deco  et  um  Zütmanni  (nach  den  Beob- 
achtungen von  Büttner  und  E.  Graefe).  Bei  g  ich  tisch  er 
Dyskrasie  dienen  als  Auticariosa:  Antimonial.,  Cal- 
car.  sulphurato-stibiata  (Ph.  B.)*  Guaj.,  As.  foet, 
Myrrh.,  Ol.  tereb.  u.  m.  a.  gegen  Arthritis  empfohlene 
Mittel. 

Aeufserlich  sind  im  Allgemeinen  Decocte  von  ge- 
würzhaften und  adstringireudeu  Vegetabilieu  die  zu- 
träglichsten Auticariosa,  z.  B.  von  Cort.  quere,  C. 
peruv.,  Radix  calam.,  Hcrba  Sabin.  Scordii,  Hys- 
sopi,  Cort.  nuc.  juglaud.  u.  dgl.  In  Caries  mit 
schwammichten  Auswüchsen,  qualificiren  sich  als  äussere 
Anticancrosa:  der  Liquor  exfoliator.  BeUottii,  die 
Tiuct.  Myrrh,,  Euphorbii,  Aqf  phagad.,  die  ver- 
dünnten Mineralsä uren  a.  m.  A  Lentin  (med.  Beob- 
acht.  1789)  empfiehlt  als  vorzüglich  die  Phosph  o  r säure. 
Auch  die  schon  als  Auticariosa  empfohlene  Holz- 
säurc  hält  das  Fortschreiten  der  Caries  auf,  und  befördert 
die  Exfoliation.  Eben  so  in  Aloe-  oder  Myrrhentinc- 
tur  getauchte  Kompressen,  so  wie  auch  mit  Salpetersäu- 
ren! Silber  befeuchtete  Leinwand,  auf  die  Stelle  gelegt, 
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bewirken  diese  Ablösung,  besonders  in  den  Fällen,  wo  der 
Bcinfrafs  mehr  als  ein  blofses  Localleiden  zu  betrachten  isL 

Litt.    /.  G.  Bernstein'i  prnet.  Handb.  f.  Wundarzte  etc.   Art.  Cario- 
J.  Jrncmann'i  Sy*u  der  Chirurgie.  2.  Th.  4.  Abth.  (IV.) 
S.  Coopcr's  neuestes  llandb.  d.  Chir.  Art.  Carie«.  Gü  —  r. 

ANTICIPANS.   S.  Auteponens. 

ANTIDESMA.  Eine  Pllauzengattung  aus  der  Dioecm 
Hexandria  Linn.,  von  noch  unbestimmter  natürlicher  Yer- 
wandschaft.  Der  Kelch  ist  klein  und  fünftheilig.  Keine 
Blume.  Ein  fleischiger  Kreis  innerhalb  des  Kelches.  Ein 
kurzer  Griffel  mit  fünf  Narben.  Eine  einsamige  Steinfrucht 

A.  alexiteria.  Linn.  Wüld.  4.  p.  762.  Flachsbaum.  Die 
Blätter  sind  3  Zoll  lang,  länglich,  ganzrandig,  lederartig  und 
glänzend.  In  den  Blattwinkeln  stehen  1  —  2  Blüthentrau- 
bcn.  Dieser  Baum  wächst  auf  der  Küste  von  Malabar,  uinf 
das  Dekokt  ist  dort  ein  sehr  bekanntes  Mittel  gegen  den 
Bifs  der  Brillenschlange.  L  —  k. 

ANT1DOTUM,  von  ctvn  gegen,  und  dtdmu,  geben.  Ein 
Gegengift.  Alles,  was  man  anwendet,  um  die  Wirkung 
eines  Giftes  aufzuheben  oder  zu  schwächen.  Sie  sind  ent- 
weder solche,  welche  das  Gift  ausleeren  (und  hier  wieder 
entweder  aus  den  ersten  Wegen,  oder  aus  den  zweiten, 
dem  Gefäfssy  stein),  oder  solche,  welche  das  Gift  unschäd- 
lich machen,  durch  Umwickclung  (daher  Oel  nud  Milch 
die  allgemeinsten  und  kräftigsten  Antidot,»)  oder  es  che- 
misch zersetzend  (so  das  Alcali  bei  Arsenik,  Sublimat 
und  allen  corrosiven  Giften,  welche  eine  Säure  zur  Basis  ha- 
ben, Ammonium  bei  Blausäure),  oder  die  Wirkung  im 
Organismus  aufheben  (so  der  Essig  bei  narkotischen  Gif- 
ten, der  Mercur  bei  dem  venerischen  Gift). 

In  alten  Zeiten  glaubte  mau  an  Autidota  gegen  alle 
Gifte,  und  glaubte  im  Opium  ein  solches  gefunden  zu  ha- 
ben, selbst  praeservative  durch  den  täglichen  Gebrauch, 
daher  die  Comnosilion  von  Thcriac  und  Mithridat,  in 
welcher  allein  Opium  das  Hauptingredienz  ist.  (S.  Gift) 

H  —  d. 

ANTIHECTICUM  POTERII  auch  Diaphoreticum  jo- 
viale genannt,  ist  ein  Gemenge  von  Zinnoxyd,  spiefsglanzi- 
ger  Säure  und  ein  wenig  Eisenoxyd.  Man  schmelzte  gleiche 
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Theilc  martialischen  Spiefsglanzkönig  mit  Zinn  zusammen, 
verpuffte  diese  Verbindung  mit  drei  Theilen  Salpeter,  und 
laugte  sie  nachher  aus.  Ganz  verschieden  und  reines  Zink- 
oxyd war  das  Präparat,  wenn  man  Zinu  mit  Quecksilber- 
sublimat destillirte,  und  über  die  butterähnliche  Flüssigkeit 
doppelt  so  viel  Salpetersäure  abzog.  Dieses  Mittel  wurde 
in  der  Schwindsucht  gebraucht.  L  —  k. 

Schon  die  ältern  Aerztc  waren  von  sehr  getheilter  Mei- 
nung über  die  Wirkung  dieses  Mittels  in  der  Lungensucht; 
wahrend  Ettmüller  dasselbe  in  der  genannten  Krankheit 
sehr  rühmt,  will  Triller  (Triller i  opuscul.  med.  Vol.  1.  P.  1. 
§.  14.  pag.  180)  nach  der  Anwendung  desselben  in  der- 
selben Krankheit  bedeutende  Verschlimmerung  wahrge- 
nommen haben. 

In  neueren  Zeiten  ist  dieses  Mittel  ganz  aufser  Ge- 
brauch gekommen.  Sirtive  wendete  es  in  der  Lungensucht 
an,  und  will  nach  demselben  Nachlafs  des  Fiebers,  der 
Hitze  und  des  Schwcifses,  freiere  Respiration  und  leichtere 
Expectoration  bemerkt  haben,  —  einige  Erleichterung,  aber 
keine  radikale  Heilung.  O  —  n. 

ANT1HYSTERICA,  von  M,  adversus,  und  wriox, 
uterus,  matrix,  gegen  die  Hysterie  helfende  Mittel.  Bei  der- 
jenigen Einthcilung  der  Arzneimittel,  wo  man  sie  unterschied 
nach  den  Krankheitserscheinungen,  welche  durch  dieselben 
gehoben  zu  werden  pflegen,  stellte  man  auch  eine  Klasse 
von  gegen  die  Hysterie  helfenden  Mitteln  auf.  Man  nahm 
dabei  in  der  Regel  spezifische,  den  Arzneimitteln  inwoh- 
nende Kräfte  an,  und  unterschied  die  speeijica  localia  von  den 
8pecifici8  morbosis.  Zu  den  letzteren,  welche  von  den  Acrz- 
ten  bald  in  gröfserer  bald  in  geringerer  Zahl  angenommen 
werden,  gehören  auch  die  Antihystcrica.  Wollte  man  je- 
doch ein  jedes  Mittel  ein  Antihystericum  nennen,  welches 
sich  bei  der  Hysterie  nützlich  beweisen  kann  oder  jemals 
nützlich  bewiesen  hat,  so  würde  eine  überaus  grofsc  An- 
zahl von  sehr  verschiedenartigen  Mitteln  hierher  gerechnet 
werden  müssen,  die  mit  demselben  Rechte  auch  als  Speci- 
fica  gegen  andere  Krankheiten  aufzuführen  wären,  —  indem 
nämlich  die  Hysterie  nicht  nur  in  ihren  Erscheinungen  eine 
so  höchst  veränderliche  Krankheit  ist,  sondern  dieser  auch 
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ein  verschiedener  Charakter,  ein  verschiedener  Zustand  t 
Kräfte  des  Organismus  zum  Grunde  liegen  kann.  hm 
chen  Füllen  ist  ein  mehr  stheuischer,  vollblütiger,  oder; 
reizter,  in  auderen  dagegen  ein  Zustand  von  SckwftJ 
von  Mangel  au  Kräften  und  Säften,  oder  von  Rcizlosi^ 
vorhanden,  so  dafs  bald  schwächend  und  beruhigend,  k 
stärkend  und  erregend  wirkende  Mittel  sich  heilsam  in 
als  Anlihystcrica  beweisen  können,  und  es  möchte  w 
leicht  kaum  ein  Mittel  geben,  welches  nicht  einmal  als  p 
gen  hysterische  Beschwerden  nützlich  gerühmt  und  aap 
wendet  worden  wäre.  Abgesehen  jedoch  von  dem  bei  & 
scr  Krankheit  Statt  findenden  Grade  der  Lcbensthätklei' 
haben  alle  hysterische  Affectionen  das  mit  einander  st 
mein,  dafs  die  Lebenskraft  bei  ihnen  qualitativ  vertote 
erscheint,  indem  mannigfache  perverse  Gefühle,  ungei* 
liehe  Siuneseindrticke,  krampfhafte  Bewegungen  u.  s.  »  * 
ihre  Symptome  auftreten.  Gegen  diese  Alienation  der  U 
benskraft  und  die  davon  abhängenden  Erscheinungen,  v& 
sich  nun  eine  Reihe  von  Mitteln  allerdings  besonders  wirf- 
sam,  und  diese  sind  es,  die  man  vorzugsweise  mit  dm 
Namen  Antihystertca  belegt  hat.  Es  sind  dieses  fast  sang- 
lich Mittel  von  flüchtiger  Beschaffenheit,  die  deshalb  schoü 
und  allgemein,  uud  direct  auf  die  Lebenskraft,  deivuac  *or 
züglich  auf  das  Nervensvstem,  einwirken.  Dabei  sma  si 
ausgezeichneten  und  eig'enthümlichcn  Eigenschaften,  «öd  «r- 
mögen  deshalb  das  Nervensystem  auf  eine  ganz  b*^* 
eigenthümliche  Weise  zu  aflkircn. 

Wahrscheinlich  brins 

sie  ihre  oft  schnell  eintretende,  aber  auch  schnell  voru  >e  c 
hende,  heilsame  Wirkung  nur  durch  den  ungewöhnl^  cU 


III  IHM  .  iiviioaniv     »»  linuil^  IIUI    \mi  v  11    «*w>  .  « 

druck  hervor,  den  sie  auf  das  Nervensystem  machen, BW. 
dasselbe  zu  einer  neuen,  von  der  bisherigen  abweiche 
Thnligkcit  veranlassen,  und  so  die  Statt  findenden  kra^ 


JA* 


ten  Erscheinungen  wenigstens  zum  Stillstand  bringen.  ^ 
hören  aber  zu  diesen  Antihystcricis  vorzüglich  mcfl 
theilungen  der  ätherischen  Mittel,  namentlich  *^T[ 
welche  ein  chamillcnartiges  äther.  Oel  enthalten 
Schaafgarbc),  mehrere  mit  Campferartigem  Oele  (y'jJJ, 
mit  einem  scharfen,  hydrothiouirten  äther.  Oele,  ^ 
stoff  enthaltenden  Mittel  aus  dem  Thierreiche  (W°s 
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Oistorcum,  Ambra),  die  empyreumatischen  Oclc,  diejenigen 
Gummiharze,  welche  ein  Knoblauchartiges  itther.  Oel  ent- 
halten (asa  foetida,  galbanum,  sagapeuum),  die  mit  brenz- 
licbem  Oel  verbundenen  Präparate  des  Ammoniums  u.  s.  w., 
von  welchen  Mitteln,  je  Dach  der  slhenischeu  oder  asthe- 
nischen Beschaffenheit  des  hysterischen  ludividui,  nach  der 
dabei  Statt  findenden  Irritation  oder  Reizlosigkeit,  bald  die 
milderen  bald  die  stärker  reizenden  sich  als  die  heilsameren 
beweisen.  W  —  r. 

ANTILYSSUM  (von  am  und  Ivgga,  die  Wuth).  Ein 
Mittel  gegen  die  Hundswuth.  H  —  ,1. 

ANT1MOMUM.    S.  Spiefsglanz. 


Druckfehler  im  ersten  Baude. 

Im  Verzeichnisse:  statt  Stadt physiens  Lau,  lies  Hofmedicns  Lau. 
Ettendasclbl  statt  Ritgen  in  Marburg.  lies  Hilgen  in  Giefsen. 
Seite  210  statt  Acatoporis ,  lies  Acatonosis. 
Seite  2Sl  /eile  3  Matt  -/.wischen,  lies  vor. 


Im  zweiten  Bande. 


Seite  27'\  Zeile  4  statt  Tompoiu,  lies  Tampons. 
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